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Die Natur schafft keine ursprünglich krankhafte und im Innersten 
zerrüttete Menschen arten. Die Menschenrassen sind nur dem Klima 
zugebildete Yerschiedcniieitea des einen Geschlechts, und dieses pflanzt 
sich auch durch Mischung in Veränderungen fort, welche selbst nach ewig 
feststehenden Naturgesetzen geschehen.' Der Mensch ist als Gaucasier und 
Mongole, als Aethiope und Amerikaner und auch als Malaye gleich normal 
und gesund. Was wir aber Kretinismus nennen, das zerstört den Gat- 
tungscharacter und hebt die Nalurbestimmung auf, darum ist er auch 
weit mehr als Krankheit und in seiner Unheilbarkeit schlimmer als der Tod, 
in seiner höchsten Ausbildung ärger, als was immer mit der so oder so 
gedeuteten Erbsünde Böses oder Gutes an Seele oder Leib des Menschen 
gekommen sein mag. Nur die Entstehung des Menschen durch Missgeburt 
und seine Wesenumwandluug <|urch ilundswuth kommt dem Kretinismus 
einigermaassen gleich; einigermaassen nur, deun das kopflos geborne 
Geschöpf kann nicht leben, und der vergiftete Unglückliche muss sterben; 
aber der Kretin oder die Kretine lebt in einem Zustande unter dem Tode 
elend fort. 
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„Die Ucbel, welche ich beschreiben will, verdienen die Aufmerk- 
samkeit derjenigen, welche das Glück der Menschen befördern können. 
Es sind keine zufällige Krankheiten, die zu einer gewissen Zeit diese oder 
jene Individuen befallen und den Gegenstand der gewöhnlichen Praxis 
der Aerzte ausmachen, sondern es sind die stummen Uebel, welche seit 
undenklichen Zeiten eine grosse Anzahl in mehreren Gegenden befallen, 
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Vorrede zum ganzen Werk. 



Seit Saussure den Kretinismus in den Kreis seiner Naturbeobaeh- 
tungen gezogen, den ersten Forscherblick in die Art und Entstehung des 
grassliclett Hebels* In &ctt Gebirgsthälern seines Vaterlandes gethan und 
dadurch das Zeichen gegeben hat zu den Beobachtungen und Untersuchun- 
gen von Michaelis, Malacarne, Ackermann, FodeVd, Aulenrieth und den 
Gebrüdern Wenzel,* haben manche der befähigtsten Naturforscher und 
Aerzte dem Gegenstande ihre Aufmerksamkeit gewidmet und den Schleier 
zu lüften gesucht, der denselben annoch bedeckt Es sind hier vorzüglich 
zu nennen die Arbeiten von Iphofen, Maffei, Seesburg, Knolz, Damerow, 
Autenrieth dem Sohn, .Heyfelder, Müller in Hirschhorn, vor 
diejenigen Troxlers, welcher, nachdem er die Entartung des Menschen in 
ihren verschiedenen Formen kennen gelernt und beschrieben, mit edlem 
Muthe die Fahne zur Bekämpfung des bisher für unheilbar und notwen- 
dig gehaltenen Uebels vorangetragen und so die neuesten Bestrebungen 
zur Erforschung und Bewältigung desselben hervorgerufen hat Die ernste 
und begeisterte Mahnung Troxlcr's hat ein grosses Feld der Thäügkeit 
eröffnet Allen, welche die Gelegenheit und den Beruf hatten, mitzuwirken 
zur Minderung des grössten Unglücks, welches unser Geschlecht betreffen kann. 
Wir haben die Aufforderung zur Mitwirkung nicht überhört und uns mit 
unseren, wenn auch geringen Kräften beteiligt an der Arbeit, deren Früchte 
den folgenden Geschlechtern, so wie den Unglücklichsten der Jetztlebenden 
zu gut kommen sollen. 
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Obwohl wir uns bewusst sind, dass auch wir nur kleine Bruch- 
stücke der Wahrheit zu Tage gefördert haben, so erfreuen wir uns doch 
des Wenigen um so mehr, da es, wie wir hoffen, nicht ohne Bedeutung 
ist für die Heilung des in seiner ganzen Grösse vor uns stehenden Uebels. 
Möge der Tag nicht mehr fern sein , an dem durch andere glücklichere 
und talentvollere Forscher die Lücken, die wir lassen, ausgefüllt und alle 
Seiten des Gegenstandes von der Sonne der Wissenschaft beleuchtet sein 



Im Sommer 1843. 
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Entstehung der vorliegenden Arbeit ist folgende. 
Schon in den ersten Jahren meines ärztlichen Wirkens erregten 
mehrere Blödsinnige in meinem früheren Wohnorte Schwenningen meine 
Aufmerksamkeit, insbesondere zwei Schwestern, welche bei allseitig 
zurückgebliebener körperlicher Entwicklung und rhachitischer Vorbildung 
der Knochen mit Epilepsie behaftet waren und den höchsten Grad von 
Blödsinn zeigten. 

Ich habe den Zustand dieser beiden Mädchen und die Leichenöffnung 
des einen derselben beschrieben in der allgemeinen mechanischen Zeitung 
von Pabst (1855). Im Sommer 1838 machte ich eine kleine Reise in das 
obere Neckarthal, um mehrere Orte in den Bezirken Rottweil, Oberndorf, 
Sulz, in welchen Kretinen vorkommen sollen, zu besuchen, und ich fand 
hier das Uebel grösser als ich vermuthet hatte und als überhaupt bis jetzt 
bekannt gewesen war. Ich fand mich hiedurch veranlasst, die allgemein- 
sten Ergebnisse meiner Beobachtungen Uber den Kretinismus in den ge- 
nannten Bezirken an die oberste Medicinalbehörde des Königreichs zu 
berichten, und stellte den Antrag an dieselbe, den Kretinismus und seine 
Ursachen als eine in sanitätspolizeilicher Hinsicht so wichtige Sache, zunächst 
im Schwarzwaldkreise, näher untersuchen zu lassen. Das Königliche Medi- 
cinalcollegüim zog meinen Vorsohlag in Erwägung, . nahm denselben an 
und machte den Antrag bei dem Königlichen Ministerium des Innern, eine 
Untersuchung des Kretinismus im ganzen Lande an Ort und Stelle zu 
veranstalten. Das Königliche Ministerium ging auf den Antrag ein und die 
Untersuchung wurde sofort eingeleitet. 

Um einige Anhaltspunkte Tür dieselbe zu gewinnen, wurden zunächst 
sämmtliche Pfarrer und angestellte Aerzte des Landes amtlich aufgefordert, 
gewisse an sie gerichtete Fragen über das Vorkommen des Kretinismus 
und verwandter Uebel in ihren Orten und Bezirken, und über mehrere 
auf die etwaigen Ursachen bezügliche Umstände zu beantworten. Die 
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eingekommenen Berichte wurden mir zur Einsicht zugesandt. Ich stellte 
den wesentiichen Inhalt derselben zusammen und entwarf darnach einen 
Plan zur Bereisung des Landes, welcher von den Behörden genehmigt 
wurde. Im Februar 1841 erhielt ich durch höchste Entschliessung Sr. 
Majestät unsers Königs den Auftrag, die Reise zur Untersuchung des Kre- 
tinismus in allen Gegenden und Orten des Landes, in welchen derselbe 
irgend häufig vorkommt, zu unternehmen, hauptsächlich die Ursachen des 
Uebels zu erforschen und hienach die geeigneten Vorschläge zu Verhütung 
und Beseitigung desselben zu machen. Ich trat die Reise am 15. April 
1841 an und halte sie am 7. September desselben Jahres vollendet. In 
dieser Zeit habe ieh 210 Orte in Beziehung auf den in dengelten vorkom- 
menden Kretinismus untersucht. Icn habe über das Resultat meiner Beob- 
achtungen Uberall an Ort und Stelle ein Protokoll aufgenommen. Diese 
Protokolle nebst den Berichton der Geistlichen und Aerzte für diejenigen 
Orte , welche ich nicht selbst untersucht habe , und mein an das R. Medi- 
oinalcollegium über die Ergebnisse der ganzen Untersuchung erstatteter 
Hauptbericht bilden die Grundlage der folgenden Darstellung, zu deren 
Veröffentlichung der Verfasser durch Erlass des K. Ministeriums des Innern 
vom 26. Dez. 1842 ermächtigt worden ist. Das K. MedicinalcoHegium, 
welchem der Verfasser zum grössten Dank verpflichtet ist , hat die Zueig- 
nung der Schrift angenommen, ..nicht zweifelnd, dass sie im Interesse des 
Vaterlandes und der Wissenschaft genauere Kenntnisse Über den Kretinis- 
mus und dessen Ursachen verbreiten, und zu thunlicher Hebung derselben 
wesentlich beitragen werde/' Der Verfasser verhehlt sich nicht, dass seine 
Untersuchungen in sehr vieler Beziehung mangelhaft sind. Billige Beurthei- 
' 1er werden die Unvollständigkeit derselben theils der Schwierigkeit des 
Gegenstandes überhaupt, theils dem Umstände zuschreiben, dass die zu 
Grunde liegenden Beobachtungen grösstenteils während einer Reise gemacht 
sind, welche dem Verfasser nicht immer die Müsse und die Mittel darge- 
boten hat. alle Einzelheiten zu erforschen. Es bleibt insbesondere noch zu 
wünschen, in Beziehung auf die Aetiologie, Anstellung genauer vergleichen- 
der meteorologischer und eudiometriscber Beobachtungen , in Beziehung auf* 
die Pathologie die Bekanntmachung der Ergebnisse einer grösseren Zahl 
von Leichenöffnungen als bisher für die Begründung der wissenschaftlichen 
Untersuchungen über den Kretinismus benutzt werdeu konnten. Der Ver- 
fasser möchte daher auch die Mitwirkung seiner Herrn Collegen in diesen 
Beziehungen besonders in Anspruch nehmen und würde denselben für 
Mittheilungen von hicher gehörigen Beobachtungen sehr dankbar sein. 

Urach, im Herbste 1843. 
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Äem von dem Verfasser dieses Werks wiederholt geäusserten 
Wunsche, dass ich dasselbe mit einem Vorworte begleiten möchte, glaube 
>ch um so eher entsprechen zu dürfen, als ich von Amtswegen veranlasst 
war, dem Interesse, das der Verfasser der näheren Untersuchung der 
Verhältnisse des Kretinismus gewidmet halte , zu folgen und als ich selbst 
Gelegenheit hatte, verwandte Missentwicklungen zu beobachten. Wirklich 
scheinen die kretinische Entartungen, welche der Verfasser aufführt, zum 
Theü wenigstens unter die Zustände zu gehören , welche weniger durch eine 
einzelne Schädlichkeit veranlasst , als durch mehrere nachlheilige Einflüsse 
eingeleitet werden, unter welcheu die Entstehung oder die Entwicklung 
des Individuums erfolgt. Sie schliessen sich damit einerseits an manche 
;en, andererseits an die unvollkommene Ausbildung oder die 
Beschaffenheit einzelner Organe oder organischer Systeme an, 
die auch wohl fttr sich bestehen können, ohne desshalb einen wesentlichen 
Einfluss auf die körperliche oder geistige Entwicklung des Gesaramtorga- 
nismus zu äussern oder dieselbe nothwendig in höherem Grade zu beein- 
trHeotigen, als diess die unmittelbare Folge des Defects mit sich bringt. - 
Als solche mehr fttr sich bestehende mangelhafte Entwicklungen einzelner 
Organe oder organischer Systeme kommen nicht selten der Kropf, die 
Taubstummheit, die Leukmhiopie vor. Bei dem Hangel der Pigmentbil- 
dung, welcher die letztere Krankheit bezeichnet, findet übrigens meist 
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eine sonst regelmässige Entwicklung statt Die Leucäthiopie bat daher mit 
der kretinischen Entartung wenig - gemein , wofür schon das verhältniss- 
weise so seltene Vorkommen derselben bei der Häufigkeit der letztern 
und die genauer beobachteten Fälle einzelner Leukäthiopen sprechen. 

Ich beziehe mich hier insbesondere auf die Hisloria naturalis duorum 
Leucaethiopum autoris ipsius et sororis ejus descripta a G. T. L. Sachs 
Dr. Med. Erlangen 1812, welche ich als Augenzeuge bestätigen kann, 
so wie auch mehrere andere Fälle, die ich zu beobachten Gelegenheit 
hatte und die Beobachtungen des Verfassers dieses Werks selbst, wel- 
cher kaum ein paar Fülle gesehen bat, welche als Belege für die Ver- 
wandtschaft der Leukälhiopie mit dem Kretinismus angegeben werden 
könnten. Diess gilt auch von vielen Fällen angeborener Taubheit , die erst 
in Folge der gehemmten Auflassung oder der damit gehemmten Ausbil- 
dung der Sprachorgane zur Taubstummheit wird, die aber mit sonsti- 
ger Ausbildung der Cerebralorgane ebenso wohl bestehen kann , als die 
angeborene Bliudheit, wenn gleich aus einfacheu Gründen die geistige 
Ausbildung bei dem Taubstummen viel schwieriger wird, als bei dem 
Blinden, der hören und sprechen kann und dessen Phantasie sich wenig- 
stens gleichsam zur geistigen Phosphoresceuz entwickeln und somit als 
Erregungsmittel für die übrigen geistigen Eigenschaften dienen wird, welchen 
das äussere Licht als Erregungsmiltel fehlt. Ebendesshalb wird auch die 
geistige Ausbildung bei dem Taubstummen eher zurückbleiben , wenn er 
auch Eindrücke durch die übrigen Sinne und namentlich das Gesicht 
erhält, da ihm ihre Deutung in hohem Grade erschwert ist durch den 
Hangel der Stimme. Sie gewinnt nur bei dem Menschen in der ihm 
eigentümlichen Sprache den Werth eines ausgebildeten Sinnes, indess 
sehr viele Thiere der Stimme ganz entbehren oder damit nur unwillkühr- 
lich einzelne Empfindungen, namentlich des Schmerzes und der Lust aus- 
drücken oder sie zur Mittheilung einzelner instinetmässiger Zeichen benützen. 
Als solche können nur bei wenigen höheren Thieren der Ausdruck des 
Auges und der Gebärden gedeutet werden, indess bei den Menschen 
darin eine ursprünglich allerdings mehr unwillkührliche Zeichensprache 
der Empfindungen liegt. Sie kann aber durch zum Theil wiükührliche 
Gombinationen zur Sprache der Gedanken werden, die jedoch immer der 
Mangel drückt, dass sie entweder errathen oder mehr oder weniger 
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mühsam in der Schrift der Gebärden und willkühruchen Zeichen und der 
durch mechanische Uebung erpressten (nicht hervorgerufenen) Laute 
abgelesen werden muss. Bei dem innigen Zusammenhange, in welchem 
die geistige Entwicklung mit dem Gehör und der Sprache steht, hemmt 
daher die angeborene Taubheit jeglichen Falles die geistige Entwicklung 
in hohem Grade und auf der andern Seile muss die Verkümmerung der 
Ausbildung des Gehirns und der geistigen Vermögen auch die Ausbildung 
der Sprache hemmen, die das natürliche Reagens für die Auffassung 
durch das Gehör ist, welcher bei geringerem geistigen Auffassungsvermö- 
gen schon die nöthige Receptivität fehlt. Die Taubstummheit kommt daher 
häufiger im Gefolge der kretinischen Entartung vor, mit der sie sowohl 
physisch als psychisch in Verbindung tritt. — Um so merkwürdiger er- 
scheint die blos somatische VerwandlschaR, welche zwischen dem Kropf 
und den verschiedenen kretinischen Entartungen statt findet Sie gibt 
sich durch das Vorkommen der Anschwellung der Schilddrüse bei Orts- 
angehörigen, Verwandten, Eltern oder Geschwistern zu erkennen, indess 
Stumpfsinn, Blödsinn, höchster Grad des Kretinismus bei andern Orlsange- 
hörigen oder FamUicnmitgliedern gefunden wird. 

Die Anschwellung der Schilddrüse steht in entfernterer Beziehung 
zur Scrophulosis überhaupt, die in ihren verschiedenen Abgüederungen 
oder Entwicklungsformen oft mehr zu vorschneller geistiger Entwicklung 
führt und mehr blos die körperliche Entwicklung zurückhält, oder sie auf 
Abwege führt, indess die Schilddrüse allerdings in näherer Beziehung zu 
dem BluUeben des Gehirns*) zu stehen scheint, die sich auch bei ver- 
schiedenen unter gemeinschaftlichen Einflüssen äusserer Verhältnisse oder 
der Abstammung lebenden Individuen offenbart. Wenn daher auch beide 
nicht gerade in notwendiger Verbindung mit einander stehen, so scheint 
doch eine mehr oder weniger bedeutende kreünische Entartung bald 
zugleich mit Anschwellung der Schilddrüse in einem und demselben 
Individuum vereinigt, bald findet sich nur die eine Abweichung und 
namentlich der Kropf bei einem der Ellern oder bei einzelnen Kindern dersel. 

k • 

* ii 

# ) Diess wird insbesondere noch durch das Verhältniss der Blutgefässe wahr- 
scheinlich, das bei dem Löwen nach der von mir im Archiv für Physiologie 
1882. bekannt gemachten Beobachtung deutlicher hervortritt. 
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ben Familie oder auch bei Verwandten oder Ortsangehörigen, indess 

andere der kreüniscben Entartung körperlieh und geistig anheimfallen. - 
Don vielfachen Belegen für dieses Brgebniss dürften auch die von Henry 
Reeve in Martigny *) angestellton Beobachtungen beizufügen sein. — Nach- 
dem er zuvor die von Ackermann bekannt gemachte Beschreibung des 
Schädels eines Krelinen anführt, theilt er die Beschreibung und Abbildung 
eines m dem anatomischen Museum zu Wien befindlichen Schädels eines 
Kretins mit, der im »Osten Jahre starb. Die grosse Fontanelle ist noch 
nicht geschlossen; die HrsatzzKhne sind noch nicht aus ihren Zahnhöhlen 
heraus, und keiner der Knochen ist deutlich und vollständig gebildet 
Der Kopf ist sehr breit, das Gesicht klein: es ist der Schädel eines 
Erwachsenen mit dem Gesichle eines Kinds. Jeder Theil zeigt Spuren 
von Unregelmässigkeit in Grösse und Form. Die vier Winkel des Wan- 
genbeins sind nicht gehörig begränzl; der Kiefer- und Joch-Fortsaz fehlen; 
die Nasenfortsätze des Oberkiefers sind sehr breit, die Nasenbeine sehr 
klein. Das Schläfebein ist unvollkommen gebildet; der Joch-Fortsatz des- 
selben endigt sich an dem Kroiien- Fortsatz des Unterkiefers; der Zitzen- 
Fortsalz und der griflelfürmige Forlsalz fehlen ; der Felsentheil des Schläfe, 
beins ist auffallend klein, der Schlippentheil nicht deutlich ausgedruckt, 
das Hinterhauptsbein ungewöhnlich breil und zahlreiche Zwickelbeine finden 
sich längs der ganzen Lambdanath. Aus dieser Beschreibung der Confor- 
maüon des Schädels, bei welcher freilich die Beschreibung des Indivi- 
duums in Absicht auf körperliche und geistige Beschaffenheit fehlt, ist 
deutlich, dass die Abnormitäten des Schädels zum Theil durch ein Ver- 
harren auf einer früheren Stufe der normalen Entwicklung erklärt werden 
können. Damit sind aber doch die Eigentümlichkeiten der Beschaffenheit 
der Gebirnorgane und der etwa davon abzuleitenden Beschränkung der 
geistigen Aeusserungen, wie sie bei andern Kretmen während ihres Lebens 
beobachtet werden , nicht genügend erklärt , sofern die Regelmässigkeit 
dieser mit bedeutenden Verschiedenheiten und Abweichungen der Form 
des Schädels und damit auch des Gehirns bestehen kann. Dafür spricht 
namentlich eine in dem anatomischen Museum zu Wien befindliche Reihe 
Schädel, die wohl wegen ihrer ungewöhnlichen Form jeder auf den ersten 



♦) Philosoph. Transact. 1809 
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Blick mit mir als abnorm anzusehen geneigt sein würde, ohnerachtet die 
Individuen, welchen diese Schtfdei zugehört hatten, ganz gewöhnliche 
Menschen waren. Es scheint vielmehr das Nichtvorvvärtsschreiten der 
Entwicklung zum regelmässigen Typus bei fortdauerndem, wenn gleich 
beschränktem Wachsthum der Knochen der Masse nach oder vielleicht 
selbst im theüweisen Süllestehen oder selbst Rückschreiten in der Ausbil- 
dung des Schadeis die Entstehung der kretinischen Entartung in einer 
früheren Periode des Fötuslebens bei den schon mit kretinischer Eildang 
Geborenen zu bedingen, wie die kretinische Entartung häufig erst später 
sich entwickelt , nachdem die körperliche und geistige Entwicklung schein- 
bar normal bis zu einem gewissen Alter \ orsichgegangen ist. Bei Manchen 
giengen krankhafte Erscheinungen, namentlich Gichter , dem merkbaren 
StiUestehen oder Rückschreiten der körperlichen und geistigen Entwicklung 
und somit dem Eintritte der kretinischen Entartung voraus. In dieser 
Beziehung ist die von Lentih {Beobachtungen einiger Krankheiten Goett. 
1774. pag. 12$.) mitgetheilte Beobachtung einer besondern Vernunftlosig- 
keil nicht ohne Interesse. Bei dem Genüsse der Muttermilch und schein- 
barem Wohlbefinden hatte das Madchen, das Gegenstand dieser Beobach- 
tung ist, kurzen und unruhigen Schlaf; im zweiten Jahre entwickelte sich 
der Verstand und die Sprache wurde vollkommen. Erst mit dem Zahn* 
dorohbruche und zu Ende einer länger daurenden sogenannten Zähnruhr 
trat Lähmung des einen Pusses ein, die sieb aber nachher wieder verlor. 
Während der Zeit des Durchbruchs von 4 Backzähnen, die 86 Wochen 
dauerte, wurde das Kind bei dem Essen einmal starr und verlor das 
Vermögen zu kauen auf eine Minute lang. Mit 2 V 4 Jahr konnte man die 
A&nahme des Verstandes spüren und die Sprache verlor sich nach und 
nach ganz. Unter diesen Umstanden hatte das Kind bereits das tHe Jahr 

i 

erreicht Die Äusseren Sinne sind völlig da, aber der Unterschied, den 
sie sonst unter Personen machte, ist völlig erfoschen. Sie verlangt zu 
essen, wenn sie Speisen Sieht, und der Ueberrest von Beurtheilungskraft 
und Gedächtniss zeigt sich nooh dadurch, dass sie diejenigen Speisen wählt, 
die sie lieber isst. — Dieses ohne Zweifel durch Geschmack und Geruch 
geleitete Urthei! hat aber ellmäbfig so abgenommen, dass sie ihren eigenen 
(Inrath mit grosser Begierde in den Mund steckt und andere ungeniessbare 
Sachen kaut -r ft» Herabsinken zur tiefsten Stufe des ^retinismua wurde, 
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wie in diesem Falle so auch in andern Fällen, nach vorausgegangenen 

krankhaften Erscheinungen beobachtet, die freylich häufig auch sonst zum 
Theil bei Kindern vorkommen, ohne diese Entartung zu veranlassen, tat 
vorliegendem Falle schien sie unmittelbar vom Hirne ausgegangen zu seyn, 
ohne merkliche Abweichungen im Aeussern zu veranlassen, welche Lentin 
sicherlich angeführt hätte. Dagegen spricht sich bei der sogenannten 
Hirnarmuth das Stehenbleiben der Entwicklung mehr gleichförmig im 
ganzen Körper aus, der denn auch selten die gehörige Grösse erreicht 
Die körperlichen Verhältnisse und die Art des Benehmens fuhren auf eine 
Aehnlichkeit solcher Kinder mit den Affen, welche schon die gewöhnliche 
Bezeichnung solcher hirnarmen Kinder andeutet 4 ). Wirklich zeigen die 
drei Schädel solcher birnarmen Kinder, welche das königliche Naturalien 
cabinet besitzt, mit Ausnahme der Zähne, die grosse Aehnlichkeit des 
Schädelgewölbes und der Gesichtstheile mit dem daneben stehenden 
Schädel eines jungen Orangoutang, der überhaupt durch seine gewölbte 
Form der des menschlichen Schädels sich nähert, indess der Schädel des 
erwachsenen Orangoutang davon bedeutend, insbesondere durch die sehr 
hervorragende Crista und das mehr hervorstehende Gesicht, abweicht 
*Es nimmt aber auch bei dem Orangoutang Uberhaupt mit dem VorrUoken 
zum erwachsenen Alter die Aehnlichkeit mit dem Menschen viel mehr ab, 
und es tritt mehr die thierische Wildheit hervor, die bei dem jungen 
viel mehr gemässigt ist. Wenn somit in der Hirnarmuth des Menschen 
eine Thieräbnlichkeit ausgedrückt ist, welche als ein Beharren auf einer 
früheren Entwicklungsstufe gedeutet werden wollte, und welche einer 
normalen Bildungsstufe in der Thierreihe entspräche, so ist letztere weniger 
von dem erwachsenen als von dem jüngeren Tbiere zu verstehen, denn 
vorzugsweise von diesem aus zeigen sich natürliche Uebergänge zu dem 
Bildungstypus anderer Arten, indess gerade mit fortschreitender Entwicklung 
zu den dem erwachsenen zukommenden Verhältnissen der Form die Abstände 
wieder mehr hervortreten. In einem von mir in der Schrift: Vergleichiwg 
einiger durch Fettigkeit und colossale Bildung ausgezeichneter Kinder und 
einiger Zwerge 1821. pag. 47 angeführten Falle sah ich die Kleinheit des 
Schädels mit zwergartig kleiner, aber gut proportionirler Statur verbunden, 



*) Media Correspondenzblatt des Württemb. arztL Vereins. IX. Bd. Nr. 28. 
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dressirte Hunde zum Theil besser ausgeführt haben würden. — Die zwerg- 
artige Kleinheit Tür sich verringert die Eigenthümlichkeil des Menschen 
jedoch nicht, und es tritt nur die normale Entwicklung der zum Ge- 
schlechtsapparate gehörigen Organe } wie in einem FaUe (I. c. pag. 4«) 
^rVdM^^stcQS die a^nt^A^icla\luD^ dci* IJr tistiOj iq so ^rö&S6i*cm JÄi^svcr^dltDiss 
mit dem Übrigen Körper hervor. Wenn dieses auch bei zwergartigen 
Individuen selten im Verlaufe der Entwicklung dem Normalmaasse sich 
mehr nähert, so gleicht es sich doch bei vielen kleinen Personen durch 
später eintretendes stärkeres Wachsthum aus. Ebenso findet diess nicht 
selten statt bei den durch Fettigkeit und colossale Bildung ausgezeichneten 
Kindern • wenn jene nicht mit krankhafter Beschaffenheit einzelner Organe 
verbunden ist oder auch aus Rücksicht auf den Gewinn genährt wird, 
dem solche zur Schau getragene Kinder nicht selten dienen müssen. 
Wenn so in. der nun einmal für die Menschengattung gegebenen allgemei- 
nen Norm des Entwicklungsganges gleichsam eine innere Kraft verborgen 
ist, die Missentwicklungen einer früheren Periode, mögen sie nun durch 
Missbildung oder durch Krankheit hervorgebracht worden sein oder als 
solche sich der Erscheinung darbieten, wieder mehr auf das Normal 

dern durch die entsprechenden inneren und äusseren Bedingungen begünstigt 
wird; wenn ferner der Einfluss der physischen Einwirkungen auf die 
psychische Entwicklung und Thätigkeit in so vielfachen Erfahrungen und 
Anwendungen hervortritt, dass es wohl Uberflüssig erscheinen dürfte, hier 
ins Einzelne einzugehen, so muss es als eine höchst würdige Aufgabe der 
Regierung erscheinen, für eine bedeutende Zahl der ihrer Vorsorge anver- 
trauten, von der Natur oder durch äussere Verhältnisse verwahrlosten 
Individuen die Möglichkeit herbeizuführen, dass sie zur Menschheit heran- 
gebildet werden, deren Gepräge sie nur in verzerrten Formen tragen, 
und die somit in dieser Beziehung wenigstens relativ unter dem Thiere 
stehen, dessen Entwicklung fast immer das Gepräge spezifischer Vol- 
lendung trägt. Dass indess die Anlage zum Kretinismus durch Verbesse* 
rung der physischen und psychischen Verhältnisse und selbst (nach der 



Digitized by Google 



XVltl 

im Medfc. Corresp.- Malt des Württemb. ärztlichen Vereins Bd. XII. a. 35. 
pag. 276 angeführten günstigen Wirkung des Jodkan) durch Anneymfttel 
gehoben eder wenigstens in ihrer Entwicklung beschränkt Werden können, 
ist woM keinem Zweifel unterworfen. Weniger ist noch durch eine 
grössere Zahl von Erfahrungen bestimmt, von Welchen Stufen des Kreti 
ntsmus aus eine Rückbildung zu der normalen körperlichen und geistigen 
Entwicklung statt finden , und bis zu welchem Grade diese Rückbildung 
geführt werden könne. Inzwischen hat in dieser Beziehung Dr. Guggen- 
bttbl schon einige Erfolge gewonnen, welche wohl den Muth der Regie- 

i t 

rungen und einzelner Menschenfreunde beleben dürften, den Fluch der 
Geringschätzung und des unbedingten Glaubens an die Unbeilbarkeit dieser 
Unglücklichen zu bannen. — 

Wenn für diese jetzt auf dem Abendberge die erste Leuchte aufge 
stellt ist, um die Nacht ihres Lebens zu erhellen, so wünsche ich dem 
Verfasser Glück, dass die Sorgfalt unseres aHverehrten Königs ihn ftrr die 
verdienstliche Arbeit auserwählt hat, die in Württemberg lebenden Kreti- 
nen aufzusuchen, um auch sie die Segnungen seiner vaterländischen 
Regierung empfinden zu lassen. Für das Volk überhaupt dürfte dadurch 
zugleich der bleibende Vortheil gewonnen werden, dass die Vorsorge, 
welche jetzt den einzelnen Individuen und den einzelnen mit dieser Entar- 
tung belasteten Orten gewidmet werden wird, diese selbst mehr und mehr 
verdrängen wird , wie diess mit Erfolg schon an manchen Orten versucht 
und erreicht worden ist, und somit Glück auf! für diese Sache der Mensch 
heil! 
• • 

■ 

Dr. «ä. Jäger. 
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lieber den Kretinismus. 



Einleitung. 

Da der Begriff des Kretinismus bis auf diesen Tag ein schwankender 
ist, so haben wir uns zuerst Uber diesen zu erklären. Die meisten Schrift- 
steller haben denselben zu eng gefasst , indem sie allein von dem endemi- 
schon Vorkommen, von einer gewissen Form und von den höheren Gra- 
den des Uebels ausgehend, unter Kretinismus eine besondere, mit einem 
groben, schlaffen, lymphatischen Habitus und aus diesem hervorgehende 
Misstaltung des Körpers verbundene, in gewissen Gegenden endemisch 
vorkommende Art von Blödsinn oder Idiotismus verstanden haben. Nach- 
dem man beobachtet hatte, einerseits, dass diese Form des Blödsinns 
nicht blos endemisch, sondern hin und wieder auch sporadisch vorkommt, 
andererseits, dass auch da, wo der Kretinismus endemisch vorkommt, 
Formen von Idiotie vorkommen, welche nicht mit dem bezeichneten Habi- 
tus verbunden sind, erweiterte man den Begriff und rechnete auch andere 
Formen des angeborenen oder in früher Kindheit erworbenen Blödsinns 
zum Kretinismus. Man unterschied nun den endemischen Kretinismus (Cre- 
tinismus alpinus) und den sporadischen Kretinismus (Cretinismus campestris) 
welcher häufig als Atrophie des Gehirns oder Gehirnarmuth sich darstellt. 

Allein mit Idiotie ist der Begriff des Kretinismus noch nicht erschöpft, 
wenn man nicht sehr viele Individuen, welche, ohne blödsinnig zu sein, 
auf eine mehr oder weniger auffallende Weise in der Entwicklung zurück- 
geblieben sind und in den Gegenden , Orten und Familien , welche von 
dem Kretinismus heimgesucht sind, eben so häufig, ja wohl noch häufiger 
angetroffen werden als die Idioten, ausschliessen will. Der Kretinismus 
bat sehr verschiedene Grade und Formen, welche in einer Menge von 
Abstufungen und Schattirungen einander berühren und in einander Uber- 
gehen , daher sich nicht genau abgränzen lassen. Der Blödsinn ist nur 
Eine, wenn auch allerdings die bedeutendste Form des Kretinismus. Die 
übrigen Formen sind charakterisirt durch Abstumpfung der Sinne, Taub- 
stummheit, Mangel des Gesichts (Leukäthiopie im Sinne Troxlers), ver- 
kümmertes Wachsthum. Endlich gehört hieher der endemische Kropf, 
gleichsam als Vorposten, als erste Spur des Kretinismus. Alle diese Grade 
und Formen zurückgebliebener Entwicklung und eingetretener Entartung 
menschlicher Individuen müssen wir in den Begriff des Kretinismus auf- 
nehmen, wenn wir nicht willkürlich trennen wollen, was die Natur ver- 
einigt hat Der Kretinismus ist nach unserer, aus vielfältiger Beobachtung 
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des Kretinismus in allen Graden und Formen hervorgegangener Ansicht 
nichts mehr und nichts weniger als mangelhafte, hinler der Norm zurück- 
gebliebene oder frühzeitig auf eine niedrigere Stufe der Entwicklung blei- 
bend zurückgesunkene und sofort nach Idee und Stoff, nach Seele und 
Leib mehr oder weniger bedeutend entartete menschliche Organisation. 

Die Grade und Formen des Kretinismus lassen sich nach den bedeu- 
tendsten und am meisten in die Augen fallenden Erscheinungen und 
Aeusserungsweisen desselben unter folgende Rubriken bringen. 

1) Der Kropf afs Begleiter und Vorlaufer des Kretinismus Uberall, wo 
dieses Uebel endemisch auftritt, doch Vergrößerung und Entartung 
der Schilddrüse und des diese umgebenden Zellgewebes des Halses, 
gewöhnlich verbunden mit einem lymphatischen Habitus und einer 
Trägheit in leiblicher und seelischer Hinsicht. 

2) Verkümmertes körperliches Waehgthum, d. h. zwergartige, grobe, 
vierschrötige, hässliche Bildung des Körpers, gewöhnlich verbunden 
mit einem ebenfalls in der Entwicklung zurückgebliebenen kindischen 
Wesen der Seele. 

3) Abstumpfung der Sinne, verbunden mit einer Abstumpfung des Ge- 
hirns, und daher rührende mangelhafte, langsame und undeutliche 
Anschauung und Vorstellung. 

4) Leukäthiopie, d. h. nicht allein die Beschaffenheit der Iris, welche 
man gewöhnlich unter der Benennung Leukäthiopie versteht, sondern 
mangelhaftes oder fehlendes Gesicht Uberhaupt, verbunden mit Schwä- 
che des ganzen Organismus, besonders des Gehirn- und gesammten 
Nervenlebens. 

5) Taubstummheit, wenn sie nicht durch Krankheit erworben, sondern 



früher Jugend entstanden ist. 

6) Blödsinn, d. h. Mangel des inneren Sinns, abhängig von quantitativ 
und qualitativ mangelhafter Entwicklung des Gehirns, gewöhnlich 
verbunden mit mangelhafter Entwicklung und Mißbildung des gan- 
zen Körpers. Hier unterscheiden sich bestimmt zweierlei Formen, 
von welchen die eine vorzüglich endemisch, die andere mehr spora- 
disch vorkommt: 

a) Blödsinn mit grobem, lymphatischem Habitus und Torpor de» 
gesammten Nervensystems verbunden. 

b) Blödsinn mit feinem, nervösem Habitus und erethischem Zustand 
des Nervensystems verbunden, oft in die Augen fallend als 
Atrophia cerebri oder Gehirnarmuth sich darstellend. 

7) Vollendetste Entartung des Menschen nach seiner ganzen Organisation 
in leiblicher, wie in seelischer Hinsicht, eine Vereinigung sämmtlicher 
Formen des Kretinismus in ihrer höchsten Potenz. 



'Crelin ist der Ausdruck , mit welchem das Volk in der französischen 
Schweiz die ganze Sippschaft der kropfigen, zwergartigen, blödsinnigen, 
taubstummen, Uberhaupt verkümmerten und entarteten Menschen bezeich- 
net, welche in den Gebirgsthalern der Schweiz, insbesondere im Kanton 
Wallis, so häufig vorkommen. Cretinage, Cretinisme, Kretinismus sind 
aus Crelin gebildet Einige wollten Crötin ableiten von Gbretien, Christ, 
weil die Kretinen von den Ihrigen als eine Art von Heiligen verehrt und 
als Zeugen absonderlicher göttlicher Gnadenerweisung angesehen werden. 
Man hat diese gezwungene Ableitung jetzt verlassen und einer anderen, 



vielleicht eben so wenig rjchügea, den Vorzug gegeben, nämlich der Ab- 
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leitung von dem romanischen oder kurwälschen Worte Cretfra, welches 
so viel heisse als Creator, arme Creatur, elende Creatur, Tropf. Mozin 
Übersetzt Cretin mit Kreidling, Weissling, Cretinage mit Weisssucht, Kreide- 
sucht, von dem lateinischen Creta, Kreide. Diese Ableitung scheint die 
natürlichste zu sein. Die jungen Krelineu haben in der That eine kreide- 
ähnliche, bleiche, leichenhafte Haulfa'rbung , die sehr wohl zu der Benen- 
nung Kreidling Veranlassung geben konnte. In einigen Gegenden heissen 
die Kretinen auch „Marron" welches eigentlich Kastanie heisst, vielleicht 
von der älteren Kretinen eigenen braunen Hautfarbe, sonst auch in dem 
Sinne von „verwildert" gebraucht, z. ß. Cochon, Chira marron. Im deut- 
schen Wallis heissen die Kretinen geringeren Grades „Tschengen" und 
„Tscholine", diejenigen höherer Grade „triflel" und „Tschejetle , diejeni- 
gen vom höchsten Grade „Gauch" oder „Goich." In Piemont nennt man 
die Kretinen „Pazzi," in den Pyrenäen „Cagots" oder „Capots," in den 
beiden Navarren „Gaffos." Im Salzburgischen nennt man sie „Fexe," in 
Steiermark und Kärnthen „Dosten," „Trotteln," Gacken." In Schwaben 
hat man die Ausdrücke „Simpel," „Dackel," „Lalle," „Kralle," „Tropf," 
ferner „simpelhaft," „tappig," „verkröpft," „nicht recht" Im Fränkischen 
unterscheidet man „gesc iraitzte" Leute und „ungeschmitzte," d. h. simpel- 
hafte. E3 scheint am zweckmässigsten. die jetzt in der Aussprache wie in 
der Sprache der Wissenschaft gebräuchlichsten Benennungen Cretin, Kre- 
tin, Kretinismus beizubehalten. 

Einzelne in der Entwicklung zurückgebliebene, Übelgestaltete, stumpf- 
sinnige, blödsinnige und taubstumme Menschen hat es ohne Zweifel zu 
allen Zeiten gegeben. Der Blödsinn insbesondere, d. h. Nichten twicklung 
der Seele, zur vernünftigen Selbststimmung, war den Alten wohl bekannt, 
uud hiess bei ihnen icvotct, fuaQia, Amentia. Ueber endemisches Vor- 
kommen des Blödsinns, der Taubstummheit oder eines Zurückbleibens 
der menschlichen Organisation in anderer Richtung, haben wir aus dem 
Alterthum keine sichere Nachrichten. Indessen wusste schon Hippokrates, 
dass die Bewohner tiefgelegener, sumpfiger, dabei warmer, und reinigen- 
der Winde entbehrender Gegenden schwächlich, schlaff, fett, träge an Kör- 
per und Geist, die Bergbewohner dagegen kräftig, muskulös, lebhaft, körper- 
lich und geistig tüchtig sind *). Die schmalköpfigen Bewohner des Maotischen 
Sees, „Macrocephali", gehören nicht hieher, denn die ungewöhnliche Form 
des Schädels* bei diesen war durch Anlegung von Binden und Instrumenten 
um den Kopf von der Geburt an hervorgebracht In der Autenrieth-Gross'- 
schen Schrift wird eine Stelle aus Vitruv angeführt, die auf Kretinismus be- 
zogen werden könnte. Es ist nämlich die Rede von einem Quellwasser auf 
der zu Athenäus' Zeiten waldigen, jetzt kahlen Insel Scio, welches angenehm 
zu trinken sei, aber den Verstand versteinere: „v6<p tt^tooc o AJJcd* 
nimv". Eben so wenig wissen wir vom ganzen Mittelalter, wenn man 
nicht etwa die in den Gebirgen hausenden Zwerge und Kobolde und die 
„Wechselbälge" hieher rechnen will. 

Die ersten zuverlässigen Nachrichten Über endemischen Kretinismus 
haben wir vom 16. Jahrhundert aus der Schweiz. Felix Plater, Professor 
der Medicin an der Hochschule zu Basel, dessen Wirksamkeit in die zweite 
Hälfte des genannten Jahrhunderts fällt, entwirft eine kurze, aber treffende 
Schilderung der in Wallis, seiner Heimath, und besonders in einem Dorfe 



* * | | ► » 

♦) Ob die Bewohner des gebirgigen Lybiens, die nach Herodot, Plinius und 
Pomponius Mola Augen auf der Brust trugen, KretineD gewesen, wie Uizoa 
meint/ lassen wir dahingestellt 
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bei Sitten, Bremis, häufig vorkommenden verkrüppelten, blödsinnigen und 

taubstummen Menschen (F. Plateri observationes in hominis aftectibus ple- 
risque. Basil. 1714). Desgleichen erzählt P. Foreest, ein holländischer 
Arzt, dass er auf der Rückreise von Italien in Veltlin viele solcher Un- 
glücklichen gesehen habe (P. Foresti observat. et curat, opera omnia. 
Francof. 1660). 

Um dieselbe Zeit beschreibt der Züricher Geschichtsschreiber Josias 
Simler die in Wallis häufig vorkommenden blödsinnigen Menschen (De- 
scriptio Valesiae. Tiguri 1574). Ferner schildert dieselben Wagner in sei- 
ner Naturgeschichte der Schweiz (1680\ Indessen bekümmerte man sich 
weiter nicht um diese Abnormität des Menschen, bis in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts der berühmte Genfer Naturforscher Horace de 
Saussure den in den Thälern der Schweizeralpen heimischen Kretinismus 
in den Kreis seiner Untersuchungen zog (Voyages dans les Alpes. Vol. IV). 
Er hat beobachtet, dass diese Entartung der Menschen nur in Thälern 
vorkommt, die eine gewisse mittlere Erhebung Über das Meer haben, dass 
hier die ganze Bevölkerung mehr oder weniger nach Leib und Seele 
schlaff und träge ist, und glaubt, dass die Ursache davon in einer gewis- 
sen Beschaffenheit der Luft, Über welche er sich nicht näher erklärt, ge- 
sucht werden müsse. Die schweizerischen Aerzle, Zimmermann und Hal- 
ler, sprechen sich nur kurz Uber das in ihrem Vaterlande, und besonders 
in Wallis herrschende Uebel des Kretinismus aus und suchen die Ursache 
vorzüglich iu der Lage der Orte in tiefen Thälern. Dass das Trinkwasser 
unter die Ursachen zu rechnen sei, hält Haller für unwahrscheinlich und 
führt Gründe hiefür an. Fast um dieselbe Zeit hat Ramond de Carbonnieres 
Nachricht gegeben von dem endemischen Vorkommen des Kretinismus in 
den Thälern der Pyrenäen. (Reise nach den höchsten französischen und 
spanischen Pyrenäen. Strassburg 1789. IrBd.) Er hält die hier hausen- 
den Kretinen für die durch Elend und Armuth heruntergekommenen und 
verkümmerten Abkömmlinge eines eigenen Volksstammes, der Alanen 
(Westgolhen) , welche als Arianer verachtet und besiegt in diese einsamen 
Thäler sich zurückgezogen haben, um hier vor weiterer Verfolgung gesi- 
chert zu sein und ihr ärmliches Dasein zu fristen. 

Der Anatom Malacarne untersuchte in den achtzigen Jahren des vo- 
rigen Jahrhunderts, von dem Naturforscher Bonuet aufgefordert, die Lei- 
chen von drei Kretinen , hauptsächlich in Beziehung auf die Abweichungen 
des Schädels von der Norm , und tbeiite die Resultate seiner Untersuchung 
dem berühmten Professor zu Pavia P. Frank mit. (Leltres de Vincent Ma 
lacarne au Professeur Frank a Pavie sur l'etat des Cretins, In Frank's 
Delectus opusculorum. Tom. VI.) Er fand diese Schädel auf dem Wirbel 
platter, an den Seiten erhabener, die Zitzenlöcher weiter, die Foramina 
lacera dagegen verengt, das grosse Hinterhauptsloch senkrecht statt hori- 
zontal, den Zapfentheil wagerecht gelegen. Von dieser abnormen Bildung 
des Schädels, vornehmlich des Schädelgrundes, und dem Einflüsse, den 
dieselbe durch Druck auf das Gehirn und ganz vorzüglich auf das kleine 
Gehirn, das verlängerte Mark und den obersten Thoil des Rückenmarkes 
ausübt, erklärt Ackermann den Blödsinn und alle Eigentümlichkeiten des 
Kretinismus. Er reducirt den Zustand ganz auf Rhachilis, von welcher der 
Kretinismus nur ein höherer Grad sei , und hält grosse Feuchtigkeit . der 
Lull iu engen, tiefen und eingeschlossenen Thälern für die Ursache (Acker- 
mann, Über die Kretinen, eine besondere Menschenabart in den Alpen. 
Gotha 1790). Kurz darnach erschien Fr. E. FodeVe^s vortreffliche Schrift 
Über den Kropf und Kretinismus (Essai sur le goitre et le cröünisme. Turin. 
1792. Aus dem Französischen von Dr. Lindemann. Berlin 1796.) Der- 
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selbe schildert die Verhältnisse und die Art des Vorkommens der genann- 
ten Uebel in seiner Heimalb, der Maurienne, beweist die nahe Verwand- 
schaft des Kropfs mit dem Kretinismus, behauptet, auf Thatsacheu ge- 
stützt, nicht nur, dass der Kretinismus sich forterbe, sondern auch, dass 
er durch Fortpflanzung aus dem Kropf entstehe, dass hingegen beide Uebel 
auch stets neu sich erzeugen, und dass die Ursache dieser Neuerzeugung 
hauptsächlich . ja fast einzig, in der Atmosphäre und zwar in der warmen 
Feuchtigkeit derselben in Thälern, wie das seiner Heimath, zu suchen sei. 
Die nächste Ursache des Blödsinns aber findet derselbe, nach einer Secü'on, 
die er gemacht, in abnormer Festigkeit der Gehirnsubstanz. Dieser Er- 
fand entspricht demjenigen Morgagnis in den Leichen mehrerer Blöd 
sinnigen. 

Das Interesse für den Gegenstand war nun allgemeiner angeregt und 
ging nicht wieder unter. Auch in Deutschland enldekte man Gegenden, 
in denen der Kretinismus herrschte. So traf Dr. Michaelis auf einer Reise 
im Harze Kretinen in dem in eiuem tiefen und engen Tbale gelegenen 
Dorfe Lehrbach an. (Blumenbach's medicinische Bibliothek III. Bd. lVtes 
Stück.) Man wurde aufmerksam auf das häufige Vorkommen des Kropfs 
und des Blödsinns in den Alpen von Steiermark und Kärnthen. (Hacquet 
Reise aus den dinarischen in die norischen Alpen. Leipzig 1784. Reise durch 
einige Theile von dem mittägigen Deutschland und dem Venetianischen. 
Erfurt 1798.) — Der verstorbene Kanzler Autenrieth und «Dr. Wentel ga- 
ben Nachricht von Kretinen in und um Tübingen. Autenrieth hat mehrere 
Kretinenschäde! genauer untersucht und hauptsächlich die Grundfläche der- 
selben von der Norm abweichend gefunden. Er wirft den Kretinismus 
nicht, wie Ackermann, zusammen mit der Rhachitis, möchte aber auch das 
Wesen desselben in partielle Unvollkommenheit der Entwicklung der Grund- 
flache des Schädels und dadurch herbeigeführte partielle Verhinderung der 
Hirnentwicklung setzen. Ueber die Ursachen spricht sich Autenrieth zu- 
rückhaltend aus, er vermuthet aber, dass Feuchtigkeit der Luft abwechselnd 
mit bedeutender Wärme in Thälern von mittelbarer Höhe, verbunden mit 
einer gewissen Beschaffenheit des Trinkwassers (Gypsgehalt) und schlech- 
ter Lebensart, zu den Ursachen des Uebels gehöre. Uebrigens, setzt die- 
ser scharfsichtige Arzt hinzu , scheinen überall in jedem Lande Annäherun- 
gen zum Kretinismus, ja selbst völlige Kretinen vorzukommen, und man 
werde wohl bei genaueren Nachforschungen, gleichwie man früher blos 
unter den Negern Kakerlaken gesucht und sie dann unter allen Racen 
und Thieren gefunden habe, ebenso nicht blos in den Alpenlhälem , son- 
dern in vielen andern Gegenden Kretinen finden, wo man sie nicht ver- 
muthete. Die Beobachtungen und Ansichten Autenrieths finden sich in der 
Schrift der Gebrüder Wenzel „Ueber den Kretinismus. Wien 1802". Jo- 
seph und Carl Wenzel beschreiben in dieser Schrift deu Kretinismus in 
den Gebirgen Salzburgs, wie sie ihn dort während einer Reise angetroffen 
haben. Sie betrachten den Kretinismus als ein den tieferen Thälern ge- 
birgiger Länder eigenes Uebel und suchen seine Ursachen in klimatischen 
Verhältnissen. Ihre Beobachtungen bestätigen , dass Kretinismus und Kropf 
fast beständig gepaart sind, dass beide Uebel sich vererben und oft ange- 
boren sind. Was das Klima nicht tbue, vollenden Nahrungsmittel und 
Lebensart, Erziehung, Sitten und Gebräuche. In Beziehung auf die nächste 
Ursache suchen die Wenzel vorzüglich Ackermann zu widerlegen und 
schliessen sich am meisten an Autenrieth an. 

Dr. Wunderlich, Physikus in Sulz am N. (später Kreismedicinalrath . 
in Ludwigsburg) gibt in seinem „Versuch einer medicinischen Topographie 
der Stadl Sulz am N. im Königr. Würtemberg. Tüb. 1809 ' Nachricht von 
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dem endemischen Vorkommen des Kropfs und verschiedener Formen des 
Kretinismus in Sulz und einigen Dörfern der Umgebung. Der Verfasser 
sucht den Grund vorzuglich in der Beschaffenheit der Lage (Sulz liegt in 
dem hier sehr engen und tiefen Neckarthale) und der Atmosphäre, sowie 
in der Vererbung. Uebrigens glaubt er auch annehmen zu dürfen, dass 
Krelinen zuweilen zu Kretinen erzogen und durch bessere Behandlung bes- 
ser entwickelt werden können und fuhrt hiefür einen von ihm beobachteten 
Fall an. Kanzler Autenrieth hat bei einer Medicinalvisitalion der Stadt 
Sulz und ihres Bezirkes im Jahr 1800 den hier herrschenden Kretinismus 
besonders ins Auge gefasst und der Regierung einige medicinisch - polizei- 
liche Massregeln zu Beseitigung des Uebels vorgeschlagen, namentlich 
Trockenlegung der Strassen durch Erhöhung der Ufer des Neckars und 
durch Ableitung des Wassers in gepflasterten Rinnen. Diese gewiss sehr 
zweckmassigen Massregeln kamen auch grösstenteils in Ausführung. Im 
Jahr 1815 stellte Dr. Justinus Kerner in Weinsberg, damals Oberamtsarzt in 
Gaildorf, nähere Nachforschungen Uber die in einem Theile seines Bezirks, 
dem Kocher und Roththale herrschende Endemie des Kropfs und Kretinismus 
an, und fand in einigen wenigen Dörfern eine höchst beträchtliche Anzahl 
wahrer Kretinen. Er beobachtete, dass die Bewohner der genannten Thä- 
ler seines Bezirks Uberhaupt nicht allein durch einen schlaffen Habitus und 
eine mehr oder weniger auffallende Geistesstumpfheit, sondern auch durch 
eine auffallende Anlage zu rheumatischen Nervenkrankheiten, wie Epi- 
lepsie, Veitstanz und Kala lepsis, sich auszeichnen. Der Kretinismus samrnt 
dem Kropf durfte nach Kerner's Vermuthung als unentwickeltes intermi- 
ürendes Fieber anzusehen sein, und unter den Ursachen möchten „gewisse 
magnetische oder siderische Verhältnisse der Erdstriche und Wasserslrö- 
mungen eine wichtigere Rolle spielen, als palpable chemische Potenzen" 
(Kerner, Ueber das Wurstgift; und Medicinisches Correspondenzblatt des 
Württembergischen ärztlichen Vereins, 9ter Bd. Nr. 26). 

Im Jahr 1808 bereiste Dr. Ipkofen, im Auftrag der königl. sächsischen 
Regierung und mit Instructionen von der medicinischen Facullät der Uni- 
versität Leipzig versehen, zum Zweck der Untersuchung des Kretinismus 
einen Theil der Schweiz, insbesondere Wallis und die Aostathäler, Tyrol, 
Steiermark, Kärnthen, sodann den Harz und das sächsische Erzgebirge, 
wo er in mehreren Orten Kretinen antraf. Er hat die Resultate seiner 
Untersuchungen niedergelegt in der Schrift : „Der Kretinismus philosophisch 
und medicinisch untersucht, % Thle. Dresden 1817". Iphofen verkennt 
nicht die nahe Verwandtschaft des Kropfs und Kretinismus und handelt 
daher von beiden Uebeln, im lsten Theile vom Kropf, im 2ten vom Kre- 
tinismus , den er als unvollkommene Entwicklung des Menschen betrachtet. 
Für die nächste Ursache dieser unvollkommenen Entwicklung erkennt er 
Mangel an Lebenskraft, für die entfernte Mangel an atmosphärisch elektri- 
scher Materie; den Kropf für sich lässt er von an Kohlensäure armem 
Trinkwasser entstehen. 

Im Jahr 1812 beschäftigte die Frage über den Kretinismus und die 
Taubstummheit die Gesellschaft vaterländischer Cultur im Kanton Argau. 
H. Zschokke erstattete der Gesellschaft einen im lOlen Bande seiner aus- 
gewählten Schriften enthaltenen Bericht Er fand den Kretinismus vor- 
zugsweise auf den nördlichen Abdachungen der Gebirge. Eine ausgezeich- 
nete Abhandlung Uber den Kretinismus von Professor Troxler enthält das 
Archiv für Medicin, Chirurgie und Pharmacie schweizerischer Aerzle vom 
Jahre 1817. Im Jahre 1813, als Wallis unter französischer Herrschaft stand, 
forderte das Ministerium und in seinem Namen der Präfect des Departe- 
ment du Simplon, Graf Rambuteau, die Aerzte zur Berichterstattung über 
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die Ursachen des, Kretinismus in den» Rhonelhal auf. In dem hiemach er- 
stalteleu Berichte Bamhuleau's werden der Einfluss der Feuchtigkeit und 
der Hitze, sowie der Genuss kalkhaltigen Trinkwassers in dem genannten 
Thale als die hauptsächlichsten Ursachen des Uebels genannt. Es ergibt 
sich ferner ans demselben, dass der Kretinismus gegen frühere Zeiten be- 
deutend abgenommen hatte. 

Andreä, Maffei, Sensburg, Häusler, Wilke, Guerard, haben Disser- 
tationen über den Kretinismus geschrieben. Maffei hat das Uebel in den 
norischen Alpen beobachtet und seine Untersuchungen bis in die neueste 
Zeit fortgesetzt. Er unterscheidet einen angebornen und einen erst uach der 
Geburt sich entwickelnden Kretinismus. Sensburg („Der Kretinismus mit 
besonderer Rücksicht auf dessen Erscheinung im Untermain- und Rezat- 
kreise des Königreichs Bayern. Würzburg 1825".) gibt Nachricht von dem 
Vorkommen des Kretinismus in vielen Orten der westlichen, nördlichen 
und östlichen Gegenden des Schwabenberges und des nächst . angräuzen- 
den Theiles vom Steigerwalde. Er hält für die nächste Ursache des Kre- 
tinismus „die quantitativ und qualitativ excedirende organische Plastik in 
der Knochenentwicklung des Kopfes, wodurch unmittelbar ein Lähmungs- 
zustand des Gehirns und mittelbar des ganzen Körpers bewirkt wird. 
„Oer Kropf, welcher auch hier überall den Kretinismus begleitet, betrach- 
tet Sensburg als eine in wesentlichem Verhältnisse zu dem Kretinismus 
stehende Erscheinung uud als die Folge vermehrten Absatzes von aufge 
löstem Knochenstoffe in die Schilddrüse. Für die vornehmste äussere Ur- 
sache beider Uebel aber hält er mit Gyps geschwängertes Trinkwasser 
nebst erblicher Anlage. Auf diese Aeüologie beziehen sich auch die pro- 
phylaktischen und therapeutischen Maassregeln, die er vorschlägt. Ganz 
ahnliche Ansichten über die Entstehung und Ursache des Kropfs und des 
Kretinismus haben schon früher De Luc und der Engländer Coxe geäussert. 

K. Wood hat „einige Beobachtungen über das örtliche Vorherrschen 
des Blödsinns nnd seine Verbindung mit dem Kropf 4 der literarischen und 
philosophischen Gesellschaft von Manchester vorgetragen (gedruckt in den 
Memoire of the Iii. and philosoph. Societ. Vol. Vlll. Froriep's Notizen 1824). 
Er gibt darin Nachricht von dem häufigen Vorkommen Blödsinniger in ei- 
nem Theile des Stadtgebietes von Oldham und in der Nachbarschaft zu- 
gleich mit dem Kröpfe. Dieser kommt ferner in England vor, in Warwik- 
shire, Lankeshire und hauptsächlich in der hüglichen Landschaft Derby, 
von weicher der Kropf in ganz England den Namen Derbyhals bekommen 
hat. In denselben bergigen und hüglichen Gegenden wird hin und wie- 
der auch Kretinismus beobachtet Doch kommt der Kropf nach den Be- 
obachtungen Pilkingtons in der Grafschaft Norfolk und zu Üuffield ohne 
gleichzeitiges Vorkommen des Blödsinns vor. 

Prof. J. J. Knolz veröffentlichte in den medicinischen Jahrbüchern des 
k. k. österreichischen Staates, neueste Folge 1. Bd. 1. u. 2. Stück 1829 
einen „Beitrag zur Kennüüss des Kretinismus im Salzburgischen." Er hat 
den Schädel und das Gehirn mehrerer kretinischen Individuen genau un- 
tersucht nnd beide ausgestaltet und verkümmert gefunden, und erwähnt, 
dass Schi (Tn er (s. Oesterr. med. Jahrbücher IV, 4. S. 79) in den Leichen 
zweier blödsinnigen Brüder vom dritten Aste des fünften Nervenpaares an, 
fast an allen übrigen aus dem Gehirn und Bückenmark entspringenden 
Nerven in ihrem Verlaufe ungewöhnliche gangliöse Anschwellungen von 
verschiedener Grösse und Anzahl , wahre Entartungen des Nervenmarks, 
gefunden hat. Knolz hält demnach den Kretinismns für „chronischen Blöd- 
sinn eigener Art, welchem mangelhafte oder zurückgebliebene Entwicklung 
des Cerebralsystems mit vorherrschender Ausbildung des Gangliensystems 
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zum Grund liegen. Die Ursachen betreffend, so Öussert sich derselbe nur 
dahin, dass der Kretinismus eine manchmal erbliche, manchmal nicht erb- 
liche angeborene, am häutigsten in liefen Thälern erworbene, somit ende- 
mische Krankheit sei. 

Dr. von Gugger hat Beobachtungen Uber den Kretinismus an der 
Donau bei Enns gemacht And in Jen Österreichischen Jahrbüchern veröf- 
fentlicht. (S. Oesterr. Jahrbb. 19. Bd. 4. St. „Versuch Uber die Ursachen 
und die Verhütung des Kretinismus.") Er tbeilt den Kretinismus ein in 
angebornen und in erworbenen. Sellen wird jedoch nach ihm die Ent- 
artung sogleich nach der Geburt, sondern beinahe immer erst nach Ver- 
fluss eines halben Jahres und später wahrgenommen. Die nächste Ursache 
' sucht G. in einer krankhaften Beschaffenheit des Blutes, vorzüglich des ar- 
teriellen, welches: quantitativ und qualitativ mangelhaft, schädlich auf das 
Gehirn wirke. Die schlechte Beschaffenheit des Blutes leitet er von dem 
Ueberwiegen des Gangliensystems und der von diesem abhängigen vege- 
tativen Sphäre her. In Beziehung auf die erzeugenden Ursachen legt er 
ein besonderes Gewicht auf die Wohnungen die er immer dunkel, dumpf 
und feucht fand. 

In der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Frank- 
furt a. M. im J. 1825 sprach Prof. Dr. Outrepont Über den Kretinismus. 
Prof. Troxler in Bern hat iu der Versammlung der schweizerischen Natur- 
forscher in St. Gallen im Juli 1830 eine Abhandlung „Uber den Kretinismus 
und seine Formen als endemische Menschenentartung in der Schweiz' 1 (ge- 
druckt 1836) vorgetragen, welche voll Geist und Wahrheit* an die wissen- 
schaftliche Auflassung des Gegenstandes die philanthropische knüpft, und 
den Anstoss gegeben hat zu den grossartigen Bestrebungen der letzten 
Jahre, die wir sogleich näher kennen lernen werden. Der Kretinismus 
beruht nach ihm auf einer „ursprünglichen Entartung des organischen Le- 
bens, welche im höchsten Grade ihrer bereits vorhandenen Ausbildung 
sich fortpflanzt und angeboren zeigt, oder auch bei geringer Anlage dazu 
durch gewallig eingreifende, die organisirende Vitalität überwältigende kli- 
matische, atmosphärische und tellurische Einflüsse in der ersten kindli- 
chen Entwicklungszeit des Individuums gesetzt wird. Diese ursprüngliche 
Entartung erklärt Troxler aus tiefer innerer Verletzung des organisirenden 
Princips, von welchem sowohl die Bildung des leiblichen Lebens, als alle 
Wirksamkeit des Seelenwesens abhängt. Der Verfasser macht sodann 
darauf aufmerksam, dass es nicht nur verschiedene Grade, sondern auch 
verschiedene Formen des Kretinismus gibt, die jedoch vielfach in einander 
laufen. Troxler nennt solcher Formen vier, den Alpeukropf, die Leuka- 
thiopie oder „Blindlahmheit' 4 , die Taubstummheit und den Blödsinn, Die 
Ursachen, soweit sie von äusseren Einflüssen abhängen, sucht der Verfas- 
ser in allen den Eigentümlichkeiten der engen und tiefen Alpenthäler und 
der „Entbindung der imponderablen , gasartigen und ätherischen Stoffe 
aus dem Dunstkreise, wodurch die allgemeinen und gewöhnlichen Lebens- 
reize gleichsam vergiftet, sowie unter andern dicht daneben liegenden 
Einflüssen der Gebirgswelt gleichsam zu belebender Heilsamkeit und ana- 
leptischer Kraft gesteigert und emporgeläutert werden. Er nennt die Kre- 
tinen, da sie nicht im Stande, sich selbst zu helfen, die wahrhaft elenden 
Geschöpfe und einzig Unglücklichen, und fordert die schweizerischen Na- 
turforscher und Aerzte auf, zusammenzuwirken, um mögliche Abhülfe zu 
schaffen, zu diesem Zweck zunächst eine Statistik des Kretinismus in der 
Schweiz zu Stande zu bringen , und den Ursachen desselben durch Unter- 
suchungen an Ort und Stelle näher nachzuforschen. 

Seitdem ist der Kretinismus Öfters Gegenstand der Verhandlungen na- 
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turforschender und ärztlicher Gesellschallen und Versammlungen gewesen. 

In der Versammlung des wUrtem bergischen ärztlichen Vereins im Septem« 
ber 1832 zu Tübingen theilte Obermedicinalrath Prof. Dr. Jäger aus Stutt 
gart der Gesellschaa seine Beobachtungen Uber einige Rinder mit unge- 
wöhnlich kleiner Schädelböhle mit, und zeigte einen Gypsabdruck eines 
solchen Schädels vor. Die Anregung der Sache des Kretinismus in Wür» 
temberg im Jahr 1838 gab Herrn Professor Jäger Veranlassung, ausführli- 
cheren Bericht Uber diese Beobachtungen zu erstatten in einer Abhand- 
lung „Beitrag zu der Geschichte birnanner Kinder in Nr. 28 des 9ten Ban- 
des des med. Correspondenzblattes des W. ä. Vereins. Er stellt die Be- 
obachtungen Uber die hirnarmen Kinder oder sogenannten Aflenköpfen, 
zu welchen bisher in WUrtemberg vorzugsweise der Ort Pittenhart (Ober- 
amts Stuttgart) Veranlassung gegeben hat, nach den in dor Registratur des 
königl. Medicinalcollegiums und der Amtsoberamtei Stuttgart be6ndlichen 
Akten zusammen und fügt Bemerkungen bei. Schon früher haben die 
verstorbenen Medicinalrälbe v. Jäger und v. Klein der Geschichte mehre- 
rer in dem genannten Dorfe geborenen hirnarmen Kinder ihre Aufmerksam- 
keit zugewendet, die durch den Geheimeralh v. Sömmerring hauptsächlich 
in Beziehung auf die von ihm bemerkte geringere Entwicklung der Schä- 
delhöhle und des Gehirns, oder die Hirnarmuth dieser Kinder angeregt 
worden war. Obermedicinalrath v. Klein erhielt durch den Auftrag der 
Behörden wiederholt die Gelegenheit, diese Kinder zu beobachten, und 
auch die genaue Seclion eines derselben vorzunehmen. Von drei dieser 
Kinder sind noch die Schädel auf dem königl. Naturaliencabinet zu Stutt- 
gart aufbewahrt, von dem ausgezeichnetsten derselben Gypsabgüsse ge- 
macht und an verschiedene Gabinette versandt. In vier Familien Platten- 
harts sind solche affenartig gebildete Kinder vorgekommen , jetzt lebt noch 
eines, ein Mädchen, geboren 1820. Der Hauptcharakter der untersuchten 
Subjecte ist ein im Verhällniss zum Körper und zum Gesicht bedeutend 
zu kleiner Schädel, Hinlerkopf und Stirne platt, Scheitel spitzig, nur hei 
einem Subject ragt das Hinlerhaupt stark nach aussen vor. Dabei sind 
die Kinder blödsinnig. Die Seclion eines 10jährigen Knaben, welche Klein 
angestellt, ist sehr interessant Das Gehirn zeichnete sich durch eine be- 
sondere Festigkeit aus, welche um so mehr auffiel, da die Fäulniss im 
Uebrigen ziemlich vorgeschritten war. Als besondere Eigentümlichkeiten 
im Bau des Gehirns werden hervorgehoben: der linke streifige Körper 
um zwei Drittheile kleiner als der rechte und platt, die SehhUgel innig 
mit einander verwachsen, die dritte Gehirnhöhle war nicht vorhanden, 
die hintere Commissur fehlt«, wodurch die ZirbeldrUse, welche ohne Sand 
war, zurückgedrängt wurde, die Vierhügel waren klein und gleichsam in 
einander geschmolzen, die vierte Gehirnhöhle war verschwunden, die kol- 
bigen Endungen der Geruchsnerven äusserst klein, das kleine Gehirn platt 
gedrückt, von nierenförmiger Gestalt, die Einkerbung zwischen beiden 
Lappen, sowie der sogenannte Wurm, ebenso der Sichelfortsalz fehlend, 
die Marksubstanz über die Rindensubstanz Uberwiegend, von einer Höhle 
keine Spur, auch nicht im verlängerten Mark. Entsprechend waren sehr 
merkwürdige Abweichungen der Knochenbildung. Die Geschlechtstheile 
waren wie die eines neugeborenen Kindes. Die Ursachen betreffend, so 
hebt v. Klein das von den drei Müttern der drei näher untersuchten Kin 
der angegebene Versehen in den ersten Wochen der Schwangerschaft her- 
vor. Der Verfasser der Abhandlung theilt sofort einen Auszug aus einem 
Brief des Herrn Geheimeralh v. Tiedemann mit, in welchem weiter auf- 
merksam gemacht wird auf das Nachtheilige der Heirathen zwischen Ver- 
wandten und die Zeugung im Rausche. Nach Tiedemann's Nachforschun- 
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gen kamen mehrmals Idioten in Familien vor, in denen die Eheleute nahe 
Verwandte waren. In Beziehung auf die Erzeugung im Rausche führt 
Tiedeinann an , es finden sich wohl deswegen so viele Idioten im Lunatic 
Asylum in Irland, weil das gemeine Volk dem Trinken des Whisky so 
sehr ergeben sei. Professor Jäger bemerkt, dass sich diese Art von Idio- 
ten von dem Kretinismus vornemlich dadurch unterscheide, dass sie of- 
fenbar auf einen ursprünglichen Bildungsfehler beruhe , während der Kre- 
tinismus oft erst im zweiten Jahre und später sich zu entwickeln anfange. 
„Uebrigens werden wohl in dieser und andern Beziehungen Uebergänge 
stattfinden." Dass dies in der That der Fall ist, lehren meine Be- 
obachtungen. 

Professor Autenrieth zu Tübingen brachte den Kretinismus in der 
Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Stuttgart im J. 1834 
unter Vorweisung lebender Exemplare von Krelinen aus dem Ammerthaie 
bei Tübingen zur Sprache. Die Resultate seiner Untersuchungen sind ent- 
halten in der Dissertation von Th. Gross unter dem Präsidium von Prof. 
H. F. Autenrieth „üeber die Ursache des endemischen Kropfs und des 
Kretinismus. Tübingen 1837." Der zweite Abschnitt dieser ausgezeichne- 
ten Abhandlung gibt eine Uebersicht über das Vorkommen des Kropfs und 
Kretinismus. In dem dritten Abschnitt beleuchtet der Verf. die bisher 
aufgestellten Ansichten über die Ursache dieser Uebel , und spricht zuletzt 
seine eigene Ansicht dahin aus. „Eine feuchte mit Sumpfluft vermischte 
Atmosphäre relativ höher gelegener Gegenden erzeugt den Kropf, und 
wenn noch dazu der Genuss von gypshalligem Trinkwasser kommt, so 
entsteht auch der Kretinismus." Hierbei überlässt es der Verfasser weite- 
ren Untersuchungen, ob nicht auch noch andere Einflüsse gleiche Folgen 
haben könnten , und damit die Erblichkeit als ein jedenfalls in Rechnung 
zu bringendes ursächliches Moment, Der schweizerische Arzt Guggenbühl, 
ergriffen von dem Unglück so vieler seiner Landsleute , hat sich die Unter- 
suchung und Heilung des Kretinismus zur Lebensaufgabe gemacht. Er 
bereiste in dieser Absicht verschiedene Gegenden der Schweiz, und schätzt 
die Zahl der Krelinen nur allein vom höchsten Grade des Uebels auf 4000. 
S. Maltens Wellkunde, 1840. IrBd. Nachdem er sich Uberzeugt hatte, 
dass die Ursache der Entartung des Menschen in den Gebirgsthälern der 
Schweiz grösstentheils atmosphärisch -klimatischer Art seien, machte er der 
gemeinnützigen Gesellschaft der Schweiz Vorschläge zur Heilung (und Ver- 
hütung) des Kretinismus; insbesondere durch Errichtung einer Anstalt auf 
den ßergen, in welche die Kinder gebracht werden, sobald man bemerkt, 
dass sie entarten wollen, und in welcher sie unter dem Einfluss der Berg- 
luft physisch und psychisch zweckmässig erzogen werden. Die gemein- 
nützige Gesellschaft wies den Gegenstand der schweizerischen naturforschen- 
den Gesellschaft zu, und diese nahm ihn mit der demselben gebührenden 
Aufmerksamkeit auf. Der Präsident der im August 1840 zu Freiburg ab- 
gehaltenen Versammlung, Professor Girard in Freiburg, wendete sich einige 
Zeit vor der Versammlung an die Kantonalsectionen mit der Aufforderung, 
die Sache vor der Besprechung in der Versammlung zu Freiburg in Er- 
wägung zu ziehen, und erinnerte daran, dass die Frage über die wich- 
tige Angelegenheit des Kretinismus bereits in der Versammlung zu St. Gal- 
len im J. 1830 von Troxler angeregt und besprochen worden, aber durch 
die Verhältnisse des J. 1831 und durch den Tod von Usteri wieder in 
Vergessenheit gekommen sei. Die Züricher Gesellschaft machte in ihrer 
Antwort an den Präsidenten den Vorschlag, durch Aussetzung eines Prei- 
ses ein Gesammtwerk Uber den Kretinismus in der Schweiz zu veranlas- 
sen, zu gleicher Zeit aber auch die Kantonalgesellschaiten und deren Mhv 
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glieder aufzufordern , den Kretinismus inner ihrer GrÖnzen zu untersuchen, 

und (Jie Resultate an die Gesellschaft zu berichten« Ferner wandle steh 
der Präsident, von Herrn von Fellenberg zu Hofwyl veranlasst, an folgende 
Mitglieder der Gesellschaft: Staatsrath Dr. Schneider und Prof. Trexler zu 
Bern, Dr. Got%e zu Genf, Dr. Lutter zu Altdorf, Dr. Eblin zu Chur, 
Dr. Zollikoftr zu St. Gallen. Der zuletzt genannte entschuldigte sich durch 
Krankheit. Troxler bezog sich auf seine Abhandlungen. Schneider sandte 
eine Abhandlung Uber die geogoostiftcben Beziehungen des Kretinismus in 
Kanton Bern. Dr. Luster antwortete, er sei ganz der Ansicht, dass die 
Ursache des Kretinismus eine sehr eingreifende sein müsse, die eine tiefe 
innere Verletzung des organisirenden Princips, und ebendamit eine Hem- 
mung der leiblichen und geistigen Entwicklung veranlasse , dass diese Ur- 
sache klimatisch oder atmosphärisch sei, und durch feuchtwarme, in tiefe 
Thäler eingeschlossene, stockende Luft bedingt werde, wobei Sumpfaus- 
dünstung, Schatten, ferner Armuth, und damit verbundene schlechte Nah- 
rung und Unreinlichkeit die Batwicklung mächtig begünstige, und dass er 
vollkommen uberzeugt sei , dass durch das von Guggenbüht vorgeschlagene 
Verfahren viele Kinder, die Kretinen werden wurden, zu nützlichen Men- 
schen gebildet werden könnten, die ärgsten Kretinen aber nicht zu heilen, 
seien. Dr. Gotte antwortete, er sei durch seine Erfahrung belehrt, dass 
der Aufenthalt auf hohen Bergen und der Einfluss der Sinne auf denselben 
das sicherste Mittel sei, die lymphatische Constitution zu verbessern, welche 
stete mit der Entstehung des Kretinismus im Zusammenhang stehe, und 
also Anstalten, welche diese Bedingungen erfüllen, äusserst wohlthätig 
wirken werden. Sehr interessant ist der Inhalt der Zuschrift des Dr. Ebiim 
zu Ghur an den Präsidenten. Sie war begleitet von drei Manuscripten 
und einem gedruckten Heft: „Bericht Uber deu Bestand und die Wirksam- 
keit der nalurforschenden Cantonalgesellschaft in Graubündten. Chur 1887". 
Es zeichnen sich in dem Thale von Chur nach Mayenfeld durch Marsch- 
aus besonders die drei östlich gelegenen Dörfer Trimmis, Igis und Zigers 
durch eine grosse Zahl von Kretinen aus. Der Wechsel häufig ganz entge- 
gengesetzter Winde und der Temperatur ist in diesem Thale äusserst 
gross. Die höchste Sommerzeit etwa ausgenommen, fällt das Thermometer 
nach Sonnenuntergang schnell um mehrere Grade. Dehnt sich der Winter 
etwas länger aus, so fällt hier der Frühling ganz weg und einige Tage 
eigentlich südlicher Wärme Uberziehen Wald und Flur mit dem buntesten 
Frühlingsteppich. In der Milte des Thals streichen Tbonerdelager in be- 
deutender Mächtigkeit, das östliche sanft abhangige Gelände besteht grö» 
stenthoils aus Schultkegeln der benachbarten, in steter Verwitterung be- 
griffenen kalkhaltigen Schiefergebirge. Die höheren Grade des Kretinismus» 
verschwinden immer mehr durch den grösseren Verkehr, die Vermischung 
der Bewohner mit Auswärligen , durch Erziehung. Denn, obwohl der Kre- 
tinismus in der Regel angeboren, so kann ein ähnlicher Zustand doch auch 
durch Verwahrlosung entstehen, insbesondere durch gänzliche Vernachlässig 
gung geistiger Anregung, durch Nichtbeschäfügung der Sinne mit mannig- 
faltigeren äusseren Eindrücken, Nichterweckung menschlicher Gefühle und 
Neigungen. Die ganze Umgebung der meisten Kretinen ist von der Art, 
dass die geistige Entwicklung nicht gut vor sich gehen kann. Sofort macht 
Eblin darauf aufmerksam, dass viele Kretinen noch auf irgend eine Art 
beschäftigt, zu mechanischen, häuslichen und landwirtschaftlichen Arbei- 
ten verwendet werden können, wie dies im Armenhause zu Chur gesche- 
hen. Für jüngere Individuen hält er die Ansicht Guggenbühl's für höchst 
beachtenswerte. In Bündten komme nach den Beobachtungen des Majore 
Arnstein der Kretinismus nur auf dem von Prof. Studer sogenannten Bündl- 
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ner Schieter vöp. Dies sei vielleicht zufällig, Major Arnstein vermuthe 
aber, von <ler Ansicht ausgehend, dass der Kretinismus ein Nervenleiden 
sei, es möchte namentlich in Beziehung auf elektrische und magnetische 
Strömungen nicht einerlei sein, auf welcher Felsart ein Ort stehe. Skro- 
feln und Rhachilis seien von Kretinismus wohl zu unterscheiden, der Kre- 
tinismus könne sich jedoch unter der Einwirkung dieser Krankheiten ent- 
wickeln, wo noch andere Einflüsse hinzukommen. Zu diesen Einflüssen 
gehören ausserdem bereits angegebenen immerwährendes Zusammenheira- 
then Verwandter aus wenigen Familien, Zeugung im Rausch. Uberhaupt 
der Moment der Zeugung, schlechtes Trinkwasser. Zur Verhütung des 
Kretinismus schlägt E. vor: Enlsumpfung des Bodens, Cultur desselben, 
mässige Baumpflanzung, geisiige Weckung, Verbesserung der Schulen, 
der physischen Erziehung im frühesten Alter, Trockenheit der Wohnungen, 
Massigkeit, Arbeitsamkeit, Aufenthalt in höheren Gegenden, gutes Trink- 
wasser. Die nächste Ursache setzt E. in gehemmte höhere Entwicklung 
des Nervensystems, insbesondere des Centraiorgans, in zweiler Linie das 
Muskelsystems, des Herzens, der Arterien und des arteriellen Blutes. 
Dr. Guy zu Leuk, an welchen sich der Präsident ebenfalls wendete, schrieb, 
dass er schon im Jahr 1813, als die Aerzte durch den Präfect des Depar- 
tements du Simplon zur Berichterstattung aufgefordert worden seien, eine 
Idee über die Entstehung gefasst und ausgesprochen habe, die sich auf 
die Lehren des Hippokrates gründe, die er übrigens nicht näher bezeich- 
nete. H. Zschokke in Aarau schrieb dem Präsidenten, dass die grosse 
Frage, von der es sich handle, schon im Jahr 1812 von der Societe de 
culture nationale in Aarau verhandelt worden sei, und er selbst im März 
1813 eine Relation an die genannte Gesellschaft gemacht habe, und ver- 
weist auf den 10. Band seiner ausgewählten Schriften. Er legt die Re- 
chenschaftsberichte über die Taubstummheit Aaraus von 1836 — 40 bei. 

Die zu Freiburg am 24., 25. und 26. August 1840 versammelte Ge- 
sellschaft bildete eine eigene Commission für den Kretinismus unter dem 
Präsidium des Professors Troxler. Dieselbe hielt zwei Sitzungen der er- 
sten wohnten ausser dem Präsidenten an die DD. Staatsrath Schneider aus 
Bern, Claivat aus Martigny, Castella Hospitalarzt zu Neufchatel, Longchamp 
und Pttgin aus Freiburg, und Dr. Guggenbühl. In der zweiten Sitzung 
waren die DD. Schneider und Pngin ersetzt durch ». Fellenberg zu Hofwyl 
und Prof. Dr. Hermann aus Bern. In der ersten Sitzung las Dr. Claita* 
eine Abhandlung. Der Kretinismus kommt fast ausschliesslich in tiefen und 
engen, von sehr hohen Bergen umschlossenen Thälern und in den der 
Mittagssonne ausgesetzten und vor dem Nordwind geschützten Dörfern 
derselben vor, und es befindet sich hier die ganze Bevölkerung in einem 
Zustande von Torpor. Orte, die oft nur eine halbe Meile entfernt sind, ha- 
ben eine sehr gut entwickelte Bevölkerung. Das Dorf Batting bei Martigny, 
ehemals so berühmt durch seine Kretins, hat jetzt keine mehr, obgleich 
sich die Bevölkerung verdreifacht hat. Diese ist hauptsächlich durch die 
viel verbesserte Cultur des Bodens, und bessere Wohnungen zu Stande ge- 
kommen. Keine einzelne der bisher angenommenen Ursachen genügt zur 
Erzeugung des Kretinismus, es müssen immer mehrere zusammenkommen. 
So lehrt auch die Beobachtung, dass Kinder von Eltern, die dem Trünke 
ergeben sind , Kretinen werden , jedoch unter Mitwirkung der übrigen Ur- 
sachen der Entartung. Wenn der Kretinismus verhütet werden soll, müs- 
sen alle mit- und zusammenwirkenden Ursachen entfernt werden. Dahin 
gehört Verbesserung der Erziehung, Civilisation überhaupt, Ausrottung von 
Wäldern in der Nähe der Wohnungen, Cultur des Bodens, AustrocknuDg 
von Sümpfen, Ableitung und Eindämmung der Bäche, Herstellung des 
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Luftzugs. Oft aber kann dieses Alles nicht oder nur unvollkommen er- 
reicht werden, und das Mittel, welches nan in dieser Rücksicht in Wallis 
schon seit langer Zeit anwendet, ist, die Kinder aus der Thalluft weg auf 
die Höhe zu versetzen, wo sie die freie Bergluft alhmen. Zuweilen wer- 
den schon die schwangeren Weiber auf die Berge geschickt, dass sie 
oben gebären und das Neugeborne gleich von der reinen, seinem Gedei- 
hen so förderlichen Bergluft umfangen wird. Des unberechenbaren Vor» 
theils dieser gründlichen Massregel haben sich jedoch nur die Kinder der 
Wohlhabenderen zu erfreuen, welche Güter auf den nahen Höhen besitzen, 
während die Kinder der Armen hülflos im Thale verkümmern. Ein Mit- 
glied erwähnte, dass der Kretinismus vor der Revolution in dem niedrig- 
sten , sehr feuchten und dumpfen , zugleich ärmsten Theile der Stadt Frei- 
burg sehr zu Hause gewesen sei, jetzt aber weniger häufig angetroffen 
werde, nachdem die Verhältnisse der Bewohner in jeder Rücksicht ver- 
bessert worden seien und die Armen Land auf der Höhe bekommen ha- 
ben, wo die Frauen arbeilen und wohin ihnen die Kinder folgen u. s. w. 
Staatsrath Schneider theilte seine in der Äerner'schen Vierleljahrsschrift 
1840 2. Bd. 3. Heft veröffentlichten Beobachtungen Über die Verbreitung 
des Irreseins , der Melancholie und des Blödsinns im Kanton Bern nach den 
verschiedenen Gebirgsarten mit, nach welchen die meisten der mit diesen 
Zuständen behafteten Individuen im Gebiete des Jura, weniger in demjeni- 
gen der Alpenformation , die wenigsten auf der Molasse vorkommen. Auf 
den Antrag des Fräsideuten wurde sofort beschlossen, die Gesellschaft zu 
veranlassen, die Einleitung zu statistischer Aufnahme des Kretinismus in 
der ganzen Schweiz zu treffen. In der zweiten Sitzung beschäftigte man 
sich vorzugsweise mit Guggenbühf» Vorschlage und die ganze Commission 
war von der Nützlichkeit eines Instituts in seinem Sinne und unter seiner 
Leitung Uberzeugt, und billigte das Unternehmen. Es sollte noch eine 
dritte Sitzung gehalten werden zum Entwürfe der Fragen für die statisti- 
sche Aufnahme, allein sie fand nicht statt und die Redaction dieser Frage 
blieb dem Comite central überlassen. Der Berichterstatter Professor Girard 
zu Freiburg fügt der Relation in deu „Actes de la societe helvetique des 
sciences naturelles, assemblee ä Fribourg les 24., 25. et 26. Aout 1840, 
25e session; Fribourg en Suisse 1841,*' welcher diese Darstellung entnom- 
men ist, einige Bemerkungen bei, welche hauptsächlich die Nichlenlwick- 
lung der Seelenkräfte der Kretinen betreffen, in welche er das Wesen des 
Kretinismus setzt. Er glaubt, die verschiedenen Grade und Formen des 
Uebels hängen allein von dem Grade der mangelhaften Entwicklung der 
Seele ab, für die Praxis aber sei es hinreichend, Cr&ins complets, die 
man vielleicht auch Stupides, und Cretins incomplets oder Imbecilles zu 
unterscheiden. Als Mittel der Verhütung sowie der Heilung des Kretinis- 
mus bezeichnet Girard zu allererst solche, durch welche die Seele entr 
wickelt und erzogen wird. Nächstdem empßebit er Bergluft ;und warme 
Bäder. 

In der Versammlung der Gesellschaft schweizerischer Naturforscher 
zu Zürich im Jahr 1841 wurden die Verhandlungen Uber den Kretinismus 
forlgesetzt. Eine zu diesem Zwecke ernannte Commission beschloss, dass 
aqfs Neue alle schweizerische Medicinalbehörden , wissenschaftliche Vereine 
und Aerzte um Unterstützung und Mitwirkung in Beziehung auf Statistik, 
Erfahrung der Ursachen und Bewältigung des Kretinismus in der Schweiz 
angegangen werden sollen. In Folge dieses Beschlusses erging ein vom 
18. Januar 1842 datirtes und von dem Präsidenten der Commission Pro- 
fessor Dr. Locher -Baiher und dem Actuar Dr. Meyer- Ahrens unterzeichne- 
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tes Cireular, welches auf die wichtigsten Rücksichten bei der Beobachtung 

und Untersuchung des Uebels aufmerksam macht. 

In der Versammlung derselben Gesellschaft im August 1842 zu Alt- 
dorf kam der Gegenstand wieder zur Sprache und es wurde namentlich 
ein Beriebt des Professors Demme aus Bern über GvggenbühCt Anstalt vor- 
gelesen. 

Inzwischen bat Quggenhthl die Idee, eine Anstalt zur Heilung kreti- 
nischer Rinder auf dem Berge zu errichten, bereits im Frühjahr 1841 aus- 
geführt. Gvggenbühl selbst gibt Nachricht von der Gründung seiner An- 
stalt in dem Sten Hefte des ersten Bandes von Häsers Archiv unter der 
Aufschrift „Europas erste Colonie für Heilung des Kretinismus auf dem 
Abendberg im Berner Oberlande". Hier sollen unter dem Einflüsse der 
Gebirgsluft in Verbindung mit angemessener Pflege des Leibes und der 
Seele, sowie der zweck massigsten ärztlichsten Behandlung Kinder, die der 
Entartung anheimzufallen drohen oder bereits anheimgefallen sind, wieder 
zu gutem Gedeihen gelangen. Der Abendberg hat eine ausgezeichnete 
Lage mitten in dem herrlichen berner Alpenkranze. Guggenbühl ist Vor- 
steher der Anstalt. Mit und unter ihm wirken Wärterinnen, welche Mut- 
terstelle bei den Kleinen versehen, und ein Lehrer, welcher den Taub- 
stummenunterricht versteht Die Anstalt hat bereits einige, wenn auch 
noch nicht gerade glänzende, Erfolge aufzuweisen. Die Schrift des Ver- 
fassers dieser Abhandlung „die Stiftung für Kretinenkinder auf dem Abend- 
berge in der Schweiz, Stuttgart 1842 enthält Näheres Uber die Anstalt, 
ihre Einrichtungen und seitherigen Erfahrungen. In dem Gutachten Uber 
die Heilanstalt für den Kretinismus auf dem Abendberge in der Schweiz 
von der schweizerischen Gesellschaft für die gesammten Naturwissenschaf- 
ten in ihrer Versammlung zu Altdorf im Juli 1842 kommt die Stelle vor: 
„Es gewährte eine wahre Freude, aus dem Berichte des Herrn Professors 
Demme in Bern über den Zustand und Fortgang der zwar noch jungen, 
dennoch aber bedeutungsvollen Anstalt für Heilung kretinischer Kinder zu 
ersehen, wie Herr Professor Demme einige Kinder, die er noch im verwi- 
chenen Jahre der kretinischen Entartung preisgegeben sah, nun zu mensch- 
lichem Wesen umgebildet und auf dem Wege der Entwicklung sowohl der 
physischen Fähigkeit als der geistigen Anlagen erblickte. 

Nachdem in Würtemberg im Jahre 1838 die Sache des Kretinismus 
durch den Verfasser dieser Abhandlung neu angeregt war, brachte der 
Gesellschaftsausschuss des Württembergischen ärztlichen Vereins den Ge- 
genstand zur Besprechung in der Versammlung der Mitglieder des Vereins 
zu Ludwigsburg am 24. Mai 1839. Es wurden zuerst einige Notizen über 
den Kretinismus und sein Vorkommen im Roth- und Kocherthal von Dr. 
Kerner vorgelesen. Hierauf sprachen die DD. Ha%tff, Braun, Keyler, Weng, 
Steudel, Flander, Veiel, Tritschler, Truchsess ihre Beobachtungen aus, haupt- 
sächlich in Beziehung auf die Ursachen des Kretinismus. Es wird nachge- 
wiesen, dass derselbe auf sehr verschiedenen Gebirgsformaüonen in glei- 
cher Häufigkeit vorkommt. Flander und Veiel klagen hauptsächlich die 
Vererbung von den Eltern und hauptsächlich von dem Vater auf die Kin- 
der an. TrUschler hält dafür, wässerige Feuchtigkeit der Luft in der Form 
von Nebel und Thau sei die hauptsächlichste Ursache des Kretinismus und 
es erkläre sich hieraus, wie auch höher gelegene Orte diesem Uebel aus- 
gesetzt sein künnen Steudel erwähnt, dass ihm aus Esslingen ungefähr 
M kretinische Individuen in dem Alter um die 60 Jahre bekannt seien, 
während m der jüngeren Generation kein Beispiel des Kretinismus mehr 
existire, und erklärt diese günstige Veränderung aus der in neuerer Zeit 
durch dea Abbruch der Stadtmauer u. s. w. freier gewordeneu Lage Ess- 
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ÜBgens. Braun und Trueksess beschuldigen die Ausdünstung stagnirenden 

Wassers. S. Med. Correspondenzblalt des WürU. arztl. Vereins 9. Bd. 
tfr. 36. 

In der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Erlangen 
im Jahr 1840 brachte ich den Gegenstand in Erinnerung durch einen in 
der zweiten allgemeinen Sitzung gehaltenen Vortrag „Ueber Kretinismus und 
angebornen Blödsinn*'. Derselbe ist abgedruckt in meiner Schrift ..Die 
18le Versammlung der Naturforscher u. s. w. Stullgart 1841." In der 
Versammlung zu Braunschweig 1841 sprach Dr. Bueft aus Hamburg Uber 
Kretinismus mit besonderer Beziehung auf das Gugg enbühl 'sehe Institut, 
welches er mit Wärme der Unterstützung empfahl. In der medicinischen 
Seclion der letzten Versammlung der genannten Gesellschaft zu Mainz 
sprach ich Uber die Verschiedenheit der Schädelbildung der Kretinen und 
die Heilbarkeit derselben und knüpfte hieran Bemerkungen über Guggen- 
buhl's Anstalt und die Notwendigkeit , überall ähnliche Anstalten zu er- 
richten, wo der Krelinismus häufig vorkommt. In der Versammlung des 
wissenschaftlichen Congresses in Frankreich zu Strassburg im vorigen Jahre 
wollte ich einige Bemerkungen Uber den Kretinismus hauptsächlich in Be- 
ziehung auf seine Ursachen vortragen. Der Vortrag kam jedoch nicht mehr 
an die Reihe während meines Aufenthalts in Strassburg, der nur kurz 
dauerte. Die Skizze wurde nachher in der Gazette medicaie de Strass- 
bourg. Nro. 21 abgedruckt. 

In den letzten Jahren sind folgende Abhandlungen über den Kreti- 
nismus erschienen. 

In der Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preussen Jahrg. 1834 
Nr. 9 u. 10 ist eine Abhandlung von Damerow enthalten: „Der Kretinismus 
in anthropologischer Hinsicht'*- Der Verfasser sucht „den substanziellen 
Grund des Kretinismus, wie bei den Racen, prästabilirt ab ovo et in ovo. 
Er parallelisirt die Kretinen mit den niedrigsten Menschenracen , nament- 
lich den Ab- und Ausartungeu der mala vi scheu Race in den Wildnissen 
Borneos, Sumatras und Polynesiens, den sogenannten Papus, und mit 
den Affen, betrachtet sie als Uebergangsstufen zu den niedrigsten Racen 
des Menschengeschlechts und begreift sie so unter der Reihe der nothwen- 
digen Naturphänomene. 

Professor Heyfelder in Erlangen (früher Leibarzt und Medicinalrath in 
Sigmaringen) gibt Nachricht von dem endemischen Vorkommen des Kreti- 
nismus in Verbindung mit dem Kropf in einigen zum Fürstenthum Hohen- 
zollern gehörigen Orten, namentlich in Glatt im Glattthale, einem Seiten- 
thälchen des Neckars und in Empfingen, zur Rechten des Neckars auf 
vertieftem Plateau gelegen. Er fand in der Leiche einer Kretine sehr dicke 
und harte Schädelknochen, das Gehirn und die Gehirnhäute blutreich, die 
Arachnoidea verdickt, trübe, die Substanz des ganzen grossen und 
kleinen Gehirns erweicht, das kleine Gehirn zu klein. Schmidts Jahrbücher 
16. Bd. L Heft, Hufeland $ Journal 1837. 4. St. Oberamtsarzt Dr. Hof et 
in Biberach und Medicinalrath Casper in Berlin geben Beschreibungen von 
Kretinen, welche sie auf Reisen in den Gebirgsthälern Salzburgs gesehen 
haben. Beide fanden bei zwei grässlichen Kretinen das Hinterhaupt flach, 
fast ohne Wölbung. Casper bemerkt hierbei, dass der verstorbene Dr. Htme 
in Waldenburg bei mehreren Kretinen im schlesischen Gebirge dasselbe 
gefunden und dass er selbst in Paris einen Blödsinnigen gesehen habe, 
dessen Kropf hinten so abgeflacht war, dass derselbe eigentlich nur eine 
Maske darstellte. S. Med. Gorresp. -Blatt d. Württ. ä. V. 8. Bd. 1838. 
Nr. 21 und Jahrbücher des ärztl. Vereins in München 3. Jahrg. 1841. S. 
107 tt Caspar s Wochenschrift 1838. Nr. 28. 
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In mehreren Gegenden Badens ist Kropf und Kretinismus bedeutend 
verbreitet, insbesondere im Neckarthal, in mehreren Thälern und Thal- 
kesseln des Schwarzwalds, da und dort im Rheinthal, im Hochgau und 
an den Ufern des Bodensees. In höherem Grade endemisch ist der Kre- 
tinismus in der unmittelbar am Ausfluss des Rheins aus dem Bodensee auf 
feuchtem Grunde gelegenen Vorstadt von Constanz, Paradies genannt. Die 
Bewohner, etwa 50 Familien, leben grösstenteils von dem Gemüsehandel 
und sind nicht besonders arm. Medicinalralh Waldmann in Konstanz 
machte mich auf das Vorkommen des Kreliuismus unter den Bewohnern 
des Paradieses aufmerksam und führte mich in die Wohnungen der Un- 
glücklichen. Wir fanden dort 10 vollkommene Kretineu. Eine bedeutende 
Anzahl von Kretinen kommt ferner vor in dem in einem tiefen Thalkessel 
zur rechten Seite der Enz gelegenen Dorfe Oeschelbronn bei Pforzheim. 
Ich selbst sah dort mehrere in hohem Grade entartete Subjecte. Unerhört 
verbreitet ist der Kretinismus in dem am westlichen Fusse des Schwarz- 
walds in einer sumpfigen Vertiefung gelegenen Dorfe Ebersweier, wo vor 
mehreren Jahren eine amtliche Untersuchung durch den Medicinalrath 
Dr. Schneider in Ottenburg angestellt worden ist, in deren Folge mehrere 
Maassregeln zur Bekämpfung und ferneren Verhütung de3 Uebels von der 
grossherzogl. badischen Regierung des Mittelrheinkreises angeordnet wor- 
den sind. 

Ueber den Kretinismus im hessischen Neckarthale besitzen wir eine 
sehr gute Abhandlung von dem Physikalsarzte Dr. Müller in Hirschhorn. 
S. Heidelberger med. Annalen , 5. Bd. 1. Heft. Das Thal ist da wo die 
Kretinen wohnen, sehr enge und tief, die Orte sind eng zusammengebaut, 
die Häuser an den Bergabhang gelehnt, von der Sonne nur kurz beleuch- 
tet und erwärmt. Morgens und Abends ist es immer kühl in dem Thal, 
während Mittags die Sonne brennt und die Luft sehr heiss ist. Müller be- 
schuldigt nicht Eine, sondern mehrere zusammenwirkende Ursachen, als 
die Lage der Gegend, feuchte, dumpfe Wohnungen, grosse Unreinlichkeit 
in denselben , dichtes Zusammenwohnen der Menschen , selbst mit Thieren 
und Vegetabilien , Schmutz und Feuchtigkeit der Strassen, Zeugung im Zu- 
stande der Trunkenheit, schlechte Nahrungsmittel und beinahe ausschliess- 
liche Kartoffelnahrung, Vernachlässigung der Erziehung und Pflege der 
Kinder. 

Dr. Dürr in Hall veröffentlicht in dem 10. Bande des med. Corresp.- 
Blattes des Württ. ärztl. Vereins Nro. 4 u. 5 seinen amtlichen Bericht Uber 
den Kretinismus in Hall und dem Bezirke. Er sagt, dass dort Halbkreti- 
nen in ziemlicher Anzahl vorkommen. Meine Untersuchung an Ort und 
Stelle hat aber gezeigt, dass dort alle Grade und Formen des Kretinismus 
und Beispiele der höchsten Entartung anzutreffen sind. Dürr legt in Be- 
ziehung auf die Ursachen das meiste Gewicht auf feuchte und kalte Luft 
in dem tiefen Kocherthal und in den niedrigen, in die Erde hineingebau- 
ten Parterrwohnungen , in Vereinigung mit verwahrloster Erziehung. Er 
hat zuweilen beobachtet, dass die Eltern kretinischer Individuen mit dem 
Kropf behaftet sind. Zur Verhütung der Uebels hält er für das Wichtigste, 
bessere Wohnungen und eine vernünftigere Kindererziehung einzuführen. 

Professor Kieser in Jena (s. Dissertatio inauguralis medico- practica 
cohibens decennium clin. in academia Jenensi inde ab anno 1831 ad an- 
num 1841 auspicis professoris D. Kieteri habitum auet. C. A. Weiss) hat 
Kropf und Kretinismus endemisch in dem Saalthale und dessen seitlichen 
.Verzweigungen beobachtet, und hält verminderten solaren Eiufluss für die 
.Hauptursache dieser in Gebirgsthälern so häufigen Uebel. Professor Häter 
daselbst hat dieselben Beobachtungen gemacht, und an seine Regierung 
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den Antrag gestellt, nach dem Vorgänge Wurlembergs umfassende Unter- 
suchungen Uber das in den dortigen Gegenden, wie es scheint, gar nicht 
unbedeutend verbreitete Uebel zu veranstajten. In neuester Zeit hat in 
denselben Gegenden Otto Thieme einige genauere Beobachtungen Über den 
Kretinismus angestellt, und in seiner Inauguralschrift „der Kretinismus, eine 
Monographie, Weimar 1842 M niedergelegt. Der Verf. hält für das Charak- 
teristische des Kretinismus ,,Hirnarmuth , bedingend Blödsinn, Taubstumm- 
bert und Missbildung des ganzen Organismus/ 4 In Beziehung auf die Ur- 
sachen legt er das meiste Gewicht auf hartes kalkhaltiges Trinkwasser, 
entsprechend den geognostischen Verhältnissen in der Gegend, in welcher 
er seine Beobachtungen angestellt bat. 

Dr. Stahl aus Sulzheim unweit Schweinfurt hat dem Verf. interessante 
Beobachtungen Uber den in der dorligeu Gegend, hauptsächlich zu Iphofon 
und Geroldshofen, vorkommenden Kretinismus mitgetheilt, nach welchen 
dort die mit dem gracilen Habitus und zu kleinem Schädel verbundene 
Form, von Schönlein Cretinismus campestris genannt, angetroffen wird. 
In dem bayrischen medicinischen Correspondenzblalt 1841. Nr. 38. ist ein 
Aufselz von Dr. Braun in Fürth Uber den Kretinismus und Kropf enthalten. 
Der Verf. nimmt mit Johnson und andern an, diese Uebel entstehen durch 
Trinkwasser, und zwar von erdigen Bestandteilen desselben. Er erinnert 
dabei an die Erzählung Isfordinkt, dass die Steiermärkischen Bauernbursche, 
um vom Militärdienst befreit zu sein, von gewissen Quellen trinken, wo- 
von sie einen ganz gehörigen Kropf erhallen , und an eine andere Erzäh- 
lung von einem gewissen See in Finnland, dessen Wasser, so hell und 
klar, den Kropf vertreibe. 

Aus Pommer** Schweiz. Zeitschrift (Neue Folge, lr Bd. S. 200.) erfahren 
wir, dass der Kretinismus in Begleitung des Kropfs sehr verbreitet ist in dem 
grossen Tessinthale, sich aber hier seit 30 Jahren bedeutend vermindert 
hat. Das Thal ist warm und feucht, und hat oft sehr raschen und bedeu- 
tenden Temperalurwechsel ; die Bewohner sind grösstenteils sehr arm. 

Eine Abhandlung Uber den Kretinismus und se'n Vorkommen im Kan- 
ton Glarus, vorgelesen in der medicinischen Gesellschaft dieses Kantons 
am 29. Mai 1839 von Dr. J. Trumpf theilte mir Herr Dr. Guggenbühl im 
Manuscripte mit. Der Kretinismus kommt im Kanton Glarus nicht so häu- 
fig vor wie in Wallis, aber doch noch häufig genug. Er wird in dem 
8 Stunden langen, und kaum V, Stunde breiten Thale nicht überall gleich- 
massig angetroffen, namentlich wenig in Glarus selbst. Der Kretinismus 
ist nach Dr. Trumpy ein Stehenbleiben des Menschen auf einer niederen 
Slufe der Entwicklung, der Kretin ist ein Wesen theilweise von menschli- 
cher Gestalt, aber dabei nicht auf die Entwicklungsstufe des Menschen, 
nameoflfcb in geistiger Beziehung gehoben. Er hat viele Slufen und For- 
men, die sich in vier Gassen abtheilen lassen. Erste oder unterste Stufe 
Pflanzenm^nsch, zweite Stufe Thiermensch, dritte Stufe Halbmcnsch, vierte 
Stufe Kropfmensch, wo die geistige Entwicklung gleichsam auf der 8tufe 
der Kindheit sieben geblieben ist. Die Ursachen betreffend , so sind die 
Trinkwasser zuweilen hart und kalkhaltig, allein manche Ortschaften ge- 
messen von demselben Wasser, und haben doch nicht den Kre»inismus. 
Derselbe kommt vorzuglich unter den armen Gassen vor. Unredlichkeit, 
Trägheit, schlechte Nahrung, fast nur aus Kartoffeln und Cicborienwasser, 
Kaffee genannt, bestehend, alljährlich überhand nehmenden Genuss des 
Branntweins, enges Zusammen wohnen in kleinen, niedrigen, heissen Stu- 
ben, unthätiges gedankenloses Dahinleben, verwahrloste Erziehung, Lie- 
genlassen der Kinder in ihrem Unrath nennt T. als die» wichtigsten Urffr 
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eben, und zur Heilung und Verhütung schlägt er vor: Belehrung des Volks 
über Erziehung und besondere Rücksicht auf Reinlichkeit. 

In den Annalen der Staatsarzneikunde von Schneider, Schwrmayer 
und Hergt 5. Bd. 3. Heft. 1840. S. 537 fl'. lesen wir eine Abhandlung „Uber 
den Kretinismus im Bezirke Aarau, von Dr. Theodor Zschokke, Bezirksarzt 
in Aarau. u Der Kretinismus ist dem Verf. eine chronische, in höher gele- 
genen, bergigen, aber nicht zu kalten Landstrichen einheimische Krankheit 
der Gesaramtbevölkerung eines Orts oder eiuer Gegend, eine von Ge- 
schlecht zu Geschlecht sich vererbende, und durch das fortwährende Ein- 
wirken schädlicher Ursachen von Geschlecht zu Geschlecht sich steigernde 
Skrofel.inlage. Dio Formen sind sehr mannigfaltig von der blühenden und 
der schlaffen Skrofelanlage bis hinauf zur höchsten Entartung in leiblicher 
und seelischer Beziehung. Auch die (angeborne) Taubstummheit gehört 
hieher, wenn auch nicht mit Blödsinn oder deformer Körperbildung ver- 
bunden. Der Kropf steht in ursächlicher Beziehung zum Kretinismus, aHein 
so wie viele Menschen mit demselben behaftet sind, die sonst nichts Krank- 
haftes (Abnormes) zeigen, so haben auch viele entschiedene Kretins keinen 
oder einen nur sehr unbedeutenden Kropf. Der Bezirk Aarau wird durch 
die Aar in eine auf dem rechten Aaarufer gelegene grössere südliche, und 
in eine auf dem linken Aarufer gelegene kleinere nördliche Hälfte getheilt. 
Die Bewohner des nördlichen Aaruufers sind recht gut entwickelt und ge- 
sund, die des südlichen sind weniger gut entwickelt, kränklich, Mass, 
zum Kretinismus sich hinneigend, und manche sind vollkommene Krelinen. 
Die Gewässer des linken (nördlichen) Aarufers sind viel reichhaltiger an 
Kalktheilen und schwefelsauren Salzen als die auf dem rechten (südlichen], 
diese sind dagegen mit Extractivstoffen thierischer und pflanzlicher Art ver- 
mengt. Die Temperatur ist auf der rechten Seite gleichmässiger als auf 
der linken. Die Feuchtigkeit der Luft ist auf dem rechten Aarufer viel 
bedeutender als auf dem linken. Nebel sind dort sehr häufig. Diese 
grössere Feuchtigkeit rührt her von der weniger starken Einwirkung der 
Sounenstrahlen und der stärkeren Bewässerung des Landes und dem san- 
digen, leichten Boden, der viel Wasser aufnimmt. Qie Pflanzen gedeihen 
auf dem südlichen (rechten) Aarufer üppiger, auf dem nördlichen (linken) 
dagegen werden sie stärker und kräftiger und liefern eine gesündere Nah- 
rung. Eben so wesentlich unterscheiden sieh die Menseben (S. oben). 
Die Nahrungsmittel sind im Allgemeinen dieselben; von geistigen Geträn- 
ken gemessen die Bewohner des rechten Aarufers mehr Branntwein, die 
des linken mehr ihren Landwein. Die Wohnungen sind schlecht, niedrig, 
stehen auf dem rechten Aarufer meistens mitten in den Wasserwiesen. 
Auf dem rechten Aarufer wohnen sehr viele arme Weber, welche bis 
lief in die Nacht in den feuchten Weberkellern arbeiten; in den Fabriken 
von Aarau arbeiten Viele vom rechten Ufer ihr ganzes Lebeu lang, die 
vom linken in der Regel nur bis zum 14ten Jahr, um dann Feldarbei- 
ten zu verrichten. Die Armulh ist auf dem rechten Aarufer viel grösser 
als auf dem linken. Viele Kinder werden dort wohl im Zustande der 
Branntweinberauschung erzeugt. Die Bewohner heirathen fast immer nur 
unter einander. Aus den Conscriplionslislen gehl hervor, dass die Bewoh- 
ner des rechten Aarufers durchschnittlich kleiner sind als die des linkem 
Auf dem rechten Aarufer werden weniger Menschen geboren und sterben 
mehrere als auf dem linken Ufer; die Lebensdauer ist dort geringer als 
hier. Die Zahl der Krelinen lässt sich (freilich nur annähernd) nacht der 
Zahl der Taubstummen schätzen. Eine Zählung dieser, jedoch nur der 
unlerrichlsfähigen , wurde im Jahr 1635 zum ßehufe einer einzurichtenden) 
jetzt blühenden Taubstummenunterrichts- Anstalt nach Anordnung des Sa- 
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nitälsraths von den Geistlichen und Gemeindevorstehern vorgenommen. 
Hiernach kommen in den Dörfern auf dem rechten Aaarufer auf 1000 See- 
len 20, auf dem linken nur 2 Taubstumme. Die meisten, nämlich 45 auf 
1000 kommen in dem Dorfe Buchs vor, dann kommen die Dörfer Zuhr 
and Muhen, alle drei beinahe ganz zwischen Wasserwiesen inne gelegen. 
Die Taubstummheit und der Kretinismus sind im Zunehmen. Von Buchs 
versichern alle Männer, dass nur ein einziger Taubstummer im Dorfe ge- 
wesen, wahrend es jetzt 42 sind. Eine freilich viel weniger zuverlässige 
Zählung der Taubstummen im Bezirke durch die Gesellschaft für vaterlän- 
dische Cultur im Jahre 1840 ergab nur 57, während die im Jahr 1835 
vorgenommene oflicielle Zählung 213 laubstumme Individuen nachge- 
wiesen hat. Die bedeutende Zunahme geht auch aus dem Alter der 
jetzt vorhandenen Taubstummen hervor. Orte, in denen der Kreliuismus 
herrscht, müssten endlich aussterben, wenn keine Einwanderung statt 
fände. 

Professor Demme hat zum Gegenstand seiner „Hede zur Feier des 
Jahrestages der Eröffnung der Hochschule in Bern, gehatten am 14. No- 
vember 1840. Bern 1840" den „endemischen Kretinismus" gewählt. In 
Beziehung auf die pathologische Anatomie hebt der Verfasser namentlich 
hervor die geringe Grösse und Schwere des Gehirns, besonders des kleinen, 
geringere Höhe des grossen Gehirns und vor Allem Abplattung der für die 
edlere Rirnbildung so bedeutungsvollen hinteren Lappen desselben. Er 
setzt das Wesen des Kretinismus in ursprünglich quantitative, in der Folge 
aber auch quantitative Abweichung des organisirenden Princips von der 
Norm, und betrachtet ihn nur als besondere Gestaltung eines allgemeinen 
Zustandes: des Idiotismus. (Wir werden sehen, dass es sich vielmehr 
umgekehrt verhält, dass der Idiotismus, d. h. der Blödsinn unter den Be- 
griff des Kretinismus zu bringen ist. Nicht alle Kretinen sind Idioten, ab*r 
alle Idioten sind Kretinen, freilich in einem erweiterten Sinne, Übrigens 
entsprechend der vom Verfasser selbst angenommenen richtigen Definition 
von dem Wesen des Kretinismus. Es ist hierbei nur der sporadische und 
der endemische, der mit gradier und der mit grober Körperbildung (ana- 
log den irritablen und den torpiden Skrofeln) verbundene Kretinismus zu 
unterscheiden. (S. unten.) Demmo stellt nach der Fähigkeit oder vielmehr 
Unfähigkeit der Mittbeihing S Grade auf, und machte hierbei noch auf- 
merksam auf das Vorkommen einzelner Kretinensymptome bei sonst nor- 
mal entwickelten Menschen (rudimentäre Formen des Kretinismus, die ent- 
schieden zum Kretinismus gehören, aber sehr entfernt vom Blödsinn sein 
können). Ganz richtig beginnt der Verfasser den Artikel „Geographische 
Verbreitung " damit, dass er sagt, der endemische Kretinismus sei an eine 
gewisse Erhebung Uber die Meeresfläcbe gebunden. Wenn er aber diese 
Erhebung zu 1300'— 2000' (höchstens SOOC nach Saussure) annimmt, so 
gilt diese vielleicht von dem grösseren Theile der Schweiz, nicht aber über- 
haupt, da hierbei viel auf die Breite ankommt» unter welcher eine Gegend 
liegt (s. unten). Die Ursachen betreffend, so setzt der Verfasser die Ent- 
stehung des Kretinismus in eine vergangene Zeit und hält für „wahrschein- 
lich , dass eine solche stete neue Erzeugung der Anlage nicht statt findet, 
sondern dass dieselbe gegenwärtig nur noch durch Uebertragung sich fort- 
pflanzt." Dies wird leider durch die Beobachtung nicht betätigt. Der 
Verfasser räumt ein, dass die Anlage durch äussere Schädlichkeiten ver- 
schlimmert und entwickelt, wie durch geistige Einflösse vorbessert und 
die Entwicklung der Entartung verhindert werden kann. Er sagt , dass 
man es als Thatsache betrachten dürfe, dass die Frequenz des Kretinis- 
mus während der letzten 50 Jahre sich auffallend vermindert habe, und 
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dass diess schon Bambuteau durch seine genauen statistischen Forschua-. 
gen bestätigt gefunden ^ind in seinem Berichte an die französische Regie- 
rung angegeben habe; diese erfreuliche Thatsache aber sei herbeigeführt 
durch Cultur der Menschen und des Bodens in Verbindung mit dem Stre- 
ben der Natur, überall zur Normalität zurückzukehren. Die Behandlung 
hat theils die Ausrottung des Kretinismus als endemischer Erscheinung, 
thcils die Erziehung des Individuums, welches dem Kretinismus beimge- 
fallen ist und heimzufallen droht, zum Zwecke. In letzterer Beziehung kann 
nur geholfen werden durch eine in frühester Kindheit, sobald eben das 
Uebel wahrgenommen wird, eintretende Behandlung. Die Möglichkeit der 
Bettung in der ersten Zeit der Entwicklung des Uebels kann nicht bezwei- 
felt werden. Der Verfasser weist in dieser Beziehung auf GvggenbüU und 
seine Anstalt hin und fordert zur TheUuahme an diesem allgemeiner Unter- 
stutzung eben so würdigen ah bedürftigen Unternehmen auf. 

Wichtig ist die kürzlich erschienene ,, Dissertation sur le Cretinisme 
par le Dr. BtrchtoM-Bcaupri. Fribourg 1944." Nachdem der Verf. eine 
ganz kurze Beschreibung des Kretinismus gegeben und die Ansichten der 
besten Schriftsteller, namentlich Troxlers. über den Kretinismus angeführt 
hat, entwirft er eine kurze topographische Beschreibung des Kantons und 
vornehmlich der Stadt Freiburg in Beziehung auf die Ursachen des hier 
in dem unteren Theile der Stadt in dem engen Gotleranthale herrschenden 
Kretinismus. „Wehe dem Kinde, ruft er aus, welches in diesem Thate ge- 
boren wird. Ein unsichtbarer Feind erwartet es auf der Sobw-lle des 
Lebens, ihm das Gift des Kretinismus in die Adern zu hauchen und in 
seiner Seele alles Licht des Verstandes zu löschen" Mangel an Luftströ- 
mung, Zurückprallen der Sonnenstrahlen von den Felswänden, dumpfe 
erstickende Luft, fortwährende Ausdünstung des Flusses und der Versum- 
pfungen, die er nach Ueberschwemmungen hinterlassen hat, feuehte Hitze, 
dies sind die der geschilderten Oerthcbkeit eigen (hürnlicben atmosphärischen 
Verhältnisse, unter welchen die menschliche Organisation und selbst die 
der Thiere einer Erschlaffung anheimfällt, welche von dem Kröpfe beglei- 
tet wird, und deren höhere S'ufe zum Kretinismus führt, und in diesen 
übergeht. Es sind dieselben Einflüsse, weiche wir in den kretinenreiehea 
Thälern der Maurienne und der Rhone finden, dieselben, welche in den 
Thalern der norischen Alpen so entschieden hervortreten, dieselben, wel-» 
che, we»«i gleich weniger extrem, m den Thälern des südlichen Deutsch-? 
iands, in welchen Krotinen vorkommen, vorhanden sind, es sind die EU* 
flüsse, welche nirgends fehlen, wo der Kretinismus als endemische Er-, 
scheinung beobachtet worden ist Diese Einflüsse stehen in einem bestimm« 
ten ursächlichen Zusammenhang mit dem Kretinismus und seinem Vortäur 
for, dem Kropf! Sie geben die Anlage zum Kretinismus. Durch aHe dta 
Verhältnisse , welche die Armut* mit sich bringt, nameolteeh durch Yen 
wabrlosung der Erziehung, durch den Missbrauch geistiger Getränke, wek 
eben unser Verf. ganz besonders anklagt, wird die Anlage versteckt, ge* 
weckt, und das Uebel in verschiedenen Gnaden und Formen, sur Ausbil-- 
dung gebracht. Diesen Einflüssen müssen die Individuen, welche dem 
Kretinismus anheimzufallen drohen, odep bereits anheimgefallen sind, zeit 
tig genug entnommen, sie müssen unter die entgegengesetzten Verhältnisse 
gebracht, von dem Thal auf die Höhe versetzt werden, wenn sie geheilt 
und vor grösserer Entartung bewahrt werden sotten. So kommt unser 
Verfasser auf Guggenbikkl und den Abendberg. Der Verf. hat die Anstalt 
im Auflrage des Gesundheitarathes von Freiburg besucht. Br spricht sieb 
mit Begeisterung aus für den Mann, welcher alles geopfert hat, die grosse 
klee der Heilung jener Unglücklichen, (he bisher von allen Seiten als un» 
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heilbar betrachtet und abgewiesen worden sind , auszuführen , ebenso wie 
für die Wahl der OerÜJchkeit in dieser wundervollen Gegend. Die Be- 
handlung GuggmbühCs geht' nach B. davon aus, dass das Uebel zugleich 
materiell Und psychisch ist, dass auf das Körperliche wie auf das Seelische 
gewirkt werden, dass aber die Erziehung und Behandlung des Leiblichen 
als der Grundtage der Erziehung der Seele vorangehen muss. Den ersten 
Rang unier den Mitteln der Heilung nimmt die Luft auf der heiteren Höhe 
des" Berges ein; unterstützende Mittel sind eine einfache Ernährung, Bewe- 
gung in der Luft, anfangs passive, später aclive, Bäder, kalte Waschun- 
gen, Reibungen, nebst den geeigneten Arzneimitteln, namentlich Leber- 
thrän. in dem Maasse als die Organe ihrem normalen Typus sieh nähern, 
wird mit der psychischen Behandlung, der Erweckung der Intelligenz und 
der moralischen Kräfte begonnen und fortgefahren. Für diesen Theil der 
Behandlung und Erziehung hat G. einen trefflichen Gehülfen gefunden in 
Herrn Trvbler aus Zürich. B. sah denselben mit dem sanftesten Wohlwol- 
len zu der Fassungskraft der kleinen Blödsinnigen herabsteigen, und mit 
unermüdlicher Beharrlichkeit auf den harten Kiesel schlagen, bis ein Fun- 
ken berausspringt. Die Methode des Unterrichts, die allein hier angewen- 
det werden kann, ist sehr verschieden von allen bis jetzt bekannten. 
Zuerst müssen die Sinne durch alle Mittel geweckt und beschäftigt werden, 
ehe man in das Reich der Gedanken tritt. Die Fortschritte sind hier fast 
unmerklich, die Resultate noch gering. Wie kann es anders sein? Der 
Sieg ist schwer und wird nur durch die ausdauerndste Beharrlichkeit ge- 
wonnen. B. verliess den Abendberg mit der Ueberzeugung, dass das 
Unternehmen gelingen werde. Dafür bürgt ihm der Charakter des Grün- 
ders, die Wahl des Orts und die zweckmässige Behandlung. Der Abend- 
berg widerlegt , wie der Verf. sagt, siegreich die ausschliesslichen Spiri- 
tualisten, welche nur die psychische Seite des Kretinismus ins Auge fas- 
sen , und in seinen Opfern nur Blödsinnige erblicken. Man hat für dieses 
System das Institut von Seguin in Paris eingeführt. B. war in Paris, vor- 
nehmlich um dieses Institut zu besuchen. Er fand einen mächtigen* Unter- 
schied zwischen den beiden Anstalten. Mit den neuesten Slrebungen, mit 
nicht weniger vollständiger Hingabe, und den unglaublichsten Anstrengun- • 
gen erreicht Seguin, der kein Arzt ist, nur wenig oder nichts, und er- 
fährt die Strafe der Eingriffe, welche die Pädagogik in das ärztliche Ge- 
biet sich erlaubt, während Guggenbühl, mehr eingeweiht in die Geheim- 
nisse des Organismus, die glücklichsten Metamorphosen vorgehen sieht, 
ohne 1 die gewallige Anstrengung, unter der einsichtsvollen Anwendung psy- 
chischer Einwirkungen." B. fand 12 Kinder beiderlei Geschlechts im Alter 
von 2-^14 Jahren in der Anstalt. 

Zu Ende vorigen Jahres erschien in holländischer Sprache : „Dr. Gug- 
genbükrs Stiftung von Dr. Herkenrath.' 1 Englisch erscheint soeben zu Lon- 
don: „der Kretinismus und das Institut auf dem Abendberg, von Dr. Twin- 
ning." — Dr. Schausberger hat in der österreichischen mediciuischen 
Wochenschrift 1S42, Nr. 44. „Beobachtungen und Bemerkungen Uber 
den an beiden Ufern der Donau in Ober- und Unlerösterreich häufig vor- 
kommenden Kretinismus" niedergelegt. Der Verfasser hat sich während 
seines Aufenthaltes in Gross - Pechlarn und auf Reisen davon überzeugt, 
dass der Kretinismus in aHen seinen Graden nach dem ganzen Laufe der 
Donau in Oesterreich einheimisch ist, jedoch nur in den Niederungen, 
nicht auf den Auhühen. Fremde, welche sich hier niederlassen und durch- 
aus wohlorganisirt sind, bekommen nicht selten kretinische Kinder. Der 
Verf. hat auch beobachtet, dass sich der Kretinismus von den Eltern auf 
die Kinder vererbt, jedoch (im Widerspruch mit Foderfs Beobachtungen) 
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mehr von der "Mutter als von dem Vater. Er hat ferner beobachtet, dass 
da* Uebel in der Regel nicht sogleich nach der Geburt, sondern in der 
Regel nach % Jahre oder später wahrgenommen wird. Von dem Trink- 
wasser kann nach den Beobachtungen des Verfassers das Uebel nicht her- 
rühren. Ausdünstungen des Bodeus scheinen das wichtigste ursächliche 
Moment zu sein. Hierzu kommt ungeeignete Lebensweise, namentlich 
Trunkenheit nicht nur der Männer, sondern namentlich auch der Weiber, 
ferner Fütterung der Kinder mit Mehlbrei u. s. w. Der Vf. macht Vor- 
schlüge zur Verhütung des Kretinismus, namentlich in Beziehung auf Ver- 
hinderung des H-'iralhens halbkreiinischer Subjekte, und empfiehlt die Er- 
richtung von Anstalten zur Heilung und Erziehung von Krelinenkindern 
nach dem Muster der GvggmbuhC sehen. 

M. G. Marchant hat Beobachtungen über den Kretinismus in den Py- 
renäen und seine »Ursachen bekannt gemacht: „übservations failes dans 
les Pyiönees pour servir ä l'euide des causes du cre'inisme, 4. Paris 
1^42 " Nach der Beschreib mg des Verfassers unterscheidet sich hier wie 
in der Schweiz und anderwäri«, wo der Kretinismus endemisch vorkommt, 
die Bevölkerung der Bergflachen sowie der Ebenen durchaus von derjeni- 
gen der T.ijiler zwisch'n den Gebirgen. Erslere ist krallig und in leibli- 
cher wie in geistig/r Hinsicht gut organisirl: letztere liii^i den kretinischen 
Charakl« r an sich und die ausgebildeteren Formen sin I nur ,die höheren 
Grade d- r allgemein n krelinisehen Constitutionen. Dem Trinkwasser 
mischt M. keine Schuld bei ; dagegen klagt er die Feuchtigkeit des Bodens 
als ein sehr wichtiges Moment zur Erzeugung des Kropfes und des Kretinis- 
mus an. 

In neuester Zeit ist eine Inauguraldissertation von Eduard Schnurrer 
erschienen: „das schrägverengle Becken einer Krelinin , . mit einer Litho- 
graphie in halber natürlicher Grösse, Stullgart 1842. " Der Verfasser hat 
hierdurch einen wichtigen und um so dankenswerteren Beilrag zur Patho- 
logie des Kretinismus geliefert, als früher nur Weniges über die Beschaf- 
fenheit des Knochensystems constatirt war. Schnurrer erklärt mit Recht, 
wie mir scheint, die gefundene Diflbrmitat daraus, dass die Knochen län- 
ger als im normalen Zustande weichgeblieben sind, bei Zunahme der Masse 
der W ichthcile dem Drucke nachgegeben uud später bei der Consohdi- 
rung die abgewichene Form beibehalten haben. 

So hat der Kretinismus in hohem Grade die Aufmerksamkeit der Ge- 
genwart auf sich gezogen, und es sind nicht mehr blos einzelne Gelehrte 
und Naturforscher, welche der höchst merkwürdigen Erscheinung dieses 
Uebels nachspüren, sondern wissenschaftliche und philanthropische Ver- 
eine und einsichtsvolle Regierungen suchen, dasselbe zu erforschen und 
zu beseitigen. 



Die Wahrnehmung, dass da, wo der Kretinismus, überall auch der 
Kropf endemisch ist, veranlasste die meisten Beobachter und Schriftsteller 
über den Kretinismus, mit diesem zugleich auch den Kropf zu betrachten. 
Sporadisch kommt der Kropf bekanntlich überall vor uud überall häufiger 
bei dem weiblichen als bei dem männlichen Geschlechte. Er war den 
Griechen und Römern wohl bekannt, jenen unter dem Namen x ot Q^i (% ot - 
qadlqdri tpvpaXofi, diesen unter der Benennung Struma, Scrofula; übrigens 
wurden unter diesen Benennungen auch Geschwülste, namentlich Drüsen- 
geschwülste, nicht nur am Halse, sondern auch an andern Theilen des 
Körpers verstanden. Das endemische Vorkommen des Kropfs in den Alpen 
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war bei den Römern schon zum Sprichwort geworden, wie aus dem be- 
kannten Verse Juvenilis hervorhebt: „Quis tumidum miralur guttur in Al- 
pibas t" Vitruv nennt die Aequiculer, welche den südwestlichen Abhang 
der Apenninen in der Gegend von Tivoli bewohnten und die Meduller in der 
heutigen Maurienne als Völker, unter denen der Kropf herrsche, und er 
schreibt seine Entstehung bereits auch dem Trinkwasser zu. 

Dass es im Mittelalter nicht an Kröpfen gefehlt hat, ersieht man am 
deutlichsten daraus, dass die allerchristlichslen Könige von Frankreich von 
jeber durch unmittelbare göttliche Gnadenerweisung die Kraft erhalten, 
und bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts ausgeübt haben, durch blosse 
Berührung den Kropf zu heilen. Der Leibarzt Königs Heinrich III. giebt 
die Zahl der alljährlich vom Könige auf diese Weise geheilten Individuen 
zu 1500 an, darunter allein aus Spanien 500. ^Der gelehrte Mann beweist 
allen Ernstes, dass die Kranken von den Königen von Frankreich nicht 
etwa durch die von Einigen in Anspruch genommene Einbildungskraft, 
oder sonst auf natürliche Weise, wie etwa durch die Reise und den Auf- 
enthalt in Paris, geheilt würden, sondern durch Ubernatürliche Kraft, wel- 
che den Königen von Frankreich verliehen sei, ,.non a Daemone," sondern 
als „gratia a Deo gratis data," Er nennt den Kropf endemisch in den 
Alpen, in Kärnthen und Steiermark und in einigen Provinzen Spaniens, 
Als Ursachen beschuldigt er nach Hippökrates die Beschaffenheit der Luft, 
des Trinkwassers und des Bodens, wozu noch die Lebensweise komme. 
Weiter führt er an, dass früher auch in Frankreich und namentlich in Pa- 
ris der Kropf häufig gewesen , weil die Bewohner in den häufigen Bürger- 
kriegen schlechte Nahrungsmittel und schlechte Trinkwasser gehabt haben, 
und — weil die Hülfe der Könige thcils weniger in Anspruch genommen 
wurde, theils verschiedener Hindernisse wegen nicht immer gewährt wer- 
den konnte, „aliis quidem inlcrcepto ob militum omnia vastantium ad Re- 
gern aditu; aliis donum hoc conferendae sanitatis ob pervicaciam et incre- 
dulitatem omnino respuentibus." Es hat also doch schon damals Ungläu- 
bige gegeben. Dass das Uebel von deu Eftern auf die Kinder sich ver- 
erbe, sei ganz gewiss. Es gebe aber auch eine bösartige, in Verschwä- 
rung Ubergehende Art von Kropf, welche ansteckend sei, wie selbst die 
medicinische Facultät der Pariser Uuiversilät, von der obersten Behörde 
um ihre Ansicht darüber befragt, unter dem 28. Nov. 1578 ausgesprochen 
habe. (S. „De mirabili strumas sanandi vi solis Galliae regibus chrislianis- 
simis diVinitus concessa über unus, et de Struma rum natura, differentiis, 
causis, curatione, quae fit arte et industria medica, über alter. Authore 
Andrea La urentio, regis consiliario et medico primario 1609. Parisiis.") 
Auch die Könige von England haben diese Kraft besessen, was übrigens 
von Laurentius widersprochen wird. 

Im Jahre 1794 erschien zu Wien die Schrift des Joseph Gautieri „Ty- 
rolensium, Carynthiorum Styriorumque struma." Der Verfasser sucht zu- 
erst weitläufig theoretisch zu beweisen, dass der Kropf die Folge sei von 
Erschlaffung der festen Theile, insbesondere der Blutgefässe und von ver- 
mehrtem Andrang des ßlutes zum Halse und zu der Schilddrüse. Er be- 
hauptet , der Kropf sei wenigstens in Tyrol , Kiirnthen und Steiermark 
nicht erblich, gibt jedoch zu, dass eine Disposition zu demselben von den 
Eltern auf die Kinder übergehe. Als Ursache der Erschlaffung und des 
Blutandranges, wodurch der Kropf entstehe, klagt der Verfasser einen Zu- 
sammenQuss von Umständen an , welche vereinigt in jenen Gegenden vor- 
handen seien. Er nennt als solche schlechte Nahrung, insbesondere den 
übermässigen Genuss von Kastanien, zumal unreifen, schlecht zubereiteten 
Mehlspeisen, von Fett und hartgeräuchertom unverdaulichem Schweine- 
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fleisch, ferner den übermässigen. Genuss einheimischen sauren Weins, 

schlechten Biers, Branntweins, schlechten, wio G. vermulhet, dem Glau- 
bersalz ähnlichen Kochsalzes, endlieh den Genuss schädlichen, jedoch nicht 
allein harten kalk.- und gypsreichen, sondern auch reineren, aber sehr 
kalten Wissers, hauptsächlich bei erhitztem Körper, ferner kalte feuchte 
Lufl, während der kurzen Sommerzeil mit grosser Hitze wechselnd, in 
den Gehirgsthälern, übermässiges Arbeiten, insbesondere der Weiber wäh- 
rend der Schwangerschaft, Fortziehen schwerer Lasten in Karren, schlechte 
Behandlung und Erziehung der Kinder, namentlich grösste Unreiulic-hkeit 
und gänzlich fehlende Anregung der Seele durch die unwissenden, gleich- 
gültigen Ellern. Durch die Zu^ammenwirkung aller dieser schädlichen Ein- 
flüsse, von denen jedoch immerhin im einzelnen Falle der eine und an- 
dere fehlen könne, entstehe, zumal bei Solchen, welche die Anlage haben, 
der Kropf und seihst der Kretinismus, welcher übrigens in den von dem 
Verfasser untersuchten Gegenden weniger häufig angetroffen wird. 

Wichmann hat sich in seinem bekannten Werke Mühe gegeben, die 
Diagnose des Kropfes festzustellen. Kr hat Skrofeln, Scrofula fugax, -Pa- 
rotis, Struma und Bronchoeelc unterschieden und Struma vorzugsweise 
Krankheit der Schilddrüse, Bronchoeele Kropf genannt, jene als Anschwel- 
lung der Schilddrüse selbst, diese als Anschwellung der Tbeile um die 
Drüse mit vermehrter Secrelion und folgender Degeneration bezeichend. 
Wir werden sehen, dass sich diese Zustände so bestimmt nicht trennen 
lassen, dass häufig Anschwellung der Drüse und des Zellgewebes um sie 
zugleich statt hat, dass die blosse Anschwellung der Schilddrüse in Dege- 
neration übergeht, und dass die Ursachen der Struma und der Broncho- 
cele in Diekmann $ Sinne die gleichen sind. Von angeschwollenen Lymph- 
drüsen und Anschwellung der Parotis aber unterscheidet sich der Kropf 
leicht. Als Ursache beschuldigt Wichmann das Tragen auf dem Kopf und 
zugleich Bergansteigen. Wichmann's Meinung, dass der Kropf seinen Sitz 
im Zellgewebe ausserhalb der Schilddrüse habe, wird schon von Hßn$- 
leutner ^Ue'»er die Erkenutniss, Natur und Heilarl des Kropfes in HomU 
Archiv 18 13.) widerlegt 

Mayir beobachtete und beschrieb den Kropf in den Thälern der Bu- 
kowina (Üisserlatio de strumis etc. Hannov. 18 1 TJ. Er fand den Kropf 
daselbst weit weniger unter den eingewanderten Deutschen als unter den 
Einheimischen, und unter jenen fast nur bei dem weiblichen Geschlechle, 
und er schreibt dieses der unvollständigeren Be leckung des Halses beim 
weibl. GescUechte zu. Die Ursache des endemischen Vorkommens dieses 
Uebels in den Gebirgslbälern ist nach ihm Erkältung überhaupt, und ins- 
besondere des Halses. Die schnelle Abwechslung bedeutender Kälte und 
Feuchtigkeit mit grosser Hitze ver;in'asst abwechselnd Ausdehnung und Zu- 
sammenziehung der Gelasse, hierdurch entsteht Congestion, Irritation und 
schleichende Entzündung mit vermehrter Secrelion, die Folge ist Vergröße- 
rung und Degeneration der Schilddrüse. 

Die kleine Schrift Formey's „Bemerkungen Uber den Kropf und Nach- 
richt über ein dagegen neu entdecktes wirksames Mittel, Berlin 1820" hat 
hauptsächlich den Zweck, das Jod als Heilmittel gegen den Kropf in die 
Praxis einzuführen. Unter den gebirgigen Gegenden, in denen der Kropf 
herrsche, führt der Verfasser namentlich auch Schlesien auf und bemerkt, 
dass er doch zuweilen auch in nicht gebirgigen Gegenden vorkommt, wie 
denn die Berlinerinnen und Petersburgerinnen nicht selten vuu ihm heim- 
gesucht werden. 

Im Jahr 1822 ist zu Leipzig von A. G. Hedenu* ein gelehrtes W T erk 
über den Kropf erschienen, in welchem die Beobachtungen und Ansichten 
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der Schriftsteller mit grossem Fleisse gesammelt jrad verglichen sind : 
Tractatus de glandula tbyreoidea tarn sana quam morbosa, inprimis de 
Struma ejusque causis atque medela." In Hinsicht der Ursachen stimmt 
der Verfasser mit denjenigen, welche wie G mitten, eine vielfache Concur- 
renz von Umständen und schädlichen Einflüssen zur Erzeugung des Kropfes 
annehmen. Um dieselbe Zeit erschien zu Wien Mühlebock's Werke über 
den Kropf. 

Im Jahr 1817 erschien FA. v. Walther's berühmte Abhandlung: „Neue 
Heilart des Kropfes durch die Unterbindung der obern Schilddrüsenschlag- 
adern nebst der Geschichte eines durch die Operation geheilten Aneurys- 
ma^ der Carotis/ 1 WaUher unterscheidet den aneurysmatiscben, den lym- 
phatischen, den inflammatorischen und den scirrhösen Kropf. Der lympha 
tische ist die gewöhnliche Art und entsteht von Erweiterung der Zellen der 
Schilddrüse mit Verdickung der Substanz und Secretion lymphatischer 
Flüssigkeit. Seltener ist die aneurv somatische Art; noch sellener die scirr- 
höse. Dreimal hat der Verfasser die acut verlaufende Entzündung und 
Vergrößerung der Schilddruse beobachtet. Er erzählt sodann einen schö- 
nen Fall von Heilung eines aneurvsmatischen Kropfes, die er durch Unter- 
bindung der beiden obern Scbildilrüsenschlagadern bewirkt hat, und em- 
pfiehlt hiernach diese Operation für die genannte Art des Kropfes. 

Eine gute Dissertation „De glandula thyreoidea slrumosa ingenere et de 
ejus specie lympbaüca, auctore Buesch" ist "zu Dorpat im Jahre 1826 erschie- 
nen. Der Verf. nimmt nach WaUher ausser der Entzündung einen lymphati- 
schen, aneurysmaüschen und scirrhösen Kropf an. Die bei weitem häutigste 
Art ist der lymphatische Kropf. Seine Ursache ist da , wo er endemisch 
vorkommt, wie in den Gebirgsthälern der Maurienne, des Wallis u. s. w., 
Stagnation feuchlwarmer Luft, die eine erschlaffende Wirkung hat Die 
Entstehung und weitere Ausbildung des Kropfs bei vorhandener Anlage und 
der genannten Lufibeschafl'enheit wird befördert durch Einflüsse, welche 
den Andrang des Blutes zum Halse und zur Schilddrüse vermehren, wie 
das Tragen und Ziehen von Lasten, die Geburtsarbeit u. s. w. 

Im Jahr 1833 veröffentlichte der verstorbene Professor Beck in Frei- 
burg seine treffliche Abhandlung, „Ueber den Kropf. Ein Beilrag zur Pa- 
thologie und Therapie desselben. 1 ' Beck unterscheidet und beschreibt die 
Struma cystica, die er als Entwicklung einer einzigen krankhaft erweiter- 
ten und entarteten Zelle der Schilddrüse zu einem mit reichlich abgeson- 
derter serös -lymphatischer Flüssigkeit gefüllten Balge, welcher die benach- 
barten Zellen überwältigt, betrachtet. Er beschreibt sodann ein von ihm 
Öfters mit Glück ausgeführtes Operalionsverfahi en zur Heilung dieser. Stru- 
ma cystica, welches im Allgemeinen darin besteht, den Balg durch den 
Schnitt zu entleeren und durch. die folgende Eiterung zu zerstören. 

Angehängt ist ein töddicher Fall von weichem Krebs oder Mark- 
schwamm der Schilddrüse, in weichem die Lungen zugleich voll von Tuberkeln 
waren. Die Dissertation von Bopp unier dem Präsidium von Prof. W. Rapp 
in Tübingen „über die Schilddrüse'" (1840) ist besonders in anatomischer 
und pathologisch -anatomischer Beziehung wichtig. Die Schilddrüse ist 
mehreren pathologischen Veränderungen unterworfen. Sie kann der Sitz 
einer Entzündung sein mit Ergicssuug seröser Flüssigkeil in das Gewebe 
oder Eiterung. Die einfache Hypertrophie der Schilddrüse kommt beson- 
ders im jugendlichen Alf er vor. Rapp beobachtete sie zweimal bei Neu- 
gebornon. Eine andere häufige Form ist die Struma cystica, oft neben 
Hypertrophie bestehend. Es entwickeln sich hier in der ' Schilddrüse . zu- 
weilen auch im Zeilgew ebe in ihrer Nähe , „Beutel mit festen, aus verdich- 
tetem Zellgewebe bestehenden, fast fibiöseu Wandungen," erfüllt mit Flüs- 
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sigkeit von verschiedener Farbe und Consistenz, welche zuweilen in der 
Folge geronnen Stoff absetzt, welcher verhärtet, und selbst Knochenmasse 
bildet. Es kommen aber auch Verknöcherungen vor, die nicht aus Beu- 
teln den Unsprung nehmen. Professor Rapp beobachtete einen Fall, wo 
der Kropf eines 1 5jährigen Knaben durch einen Blasenwurm (Echinococ- 
cus hominis) hervorgebracht wurde. Scirrhus ist selten. Bei Thieren, 
besonders solchen, die nicht im Zustande der Freiheit leben, kommt Ver 
grösserung und Entartung der Schilddrüse nicht selten vor. So nament- 
lich bei llunden. Professor Rapp beobachtete einen grossen Kropf bei ei- 
ner Hyäne. Auch Rudolphi beobachtete eine krankhafte Veränderung der 
Schilddrüse bei einer Hyäne. Diess der hauptsächlichste Inhalt dieser sehr 
beachtenswerthen Abhandlung. 

Dr. Camerer in Langenau theilt im mediciniseben Correspondenzblatt 
des Wiirt. ärztl. Vereins 12. Bd. Nr. 4. den Fall einer bedeutenden An- 
schwellung des Zellgewebes um den ganzen Hals mit Anschwellung eini- 
ger Lymphdrüsen des Halses bei einem Neugeborenen mit. Das Kind 
kam dabei etwas blaugefärbt und lebensschwach zur Welt; die Respiration 
war etwas behindert, weshalb der Rath des Arztes begehrt wurde. Came- 
rer rieth zum Exspectiren. Die Geschwulst h&tte sich schon wenige Stun- 
den nach der Geburt um etwas vermindi-rt, nach 4 — 6 Wochen war die 
Geschwulst des Halses verschwunden, und nur noch einige Anschwellung 
der Schilddrüsen blieb zurück; in der 27. Woche aber war die Beschaf- 
fenheil des ganzen Halses durchaus normal. Die yutter soll ebenfalls mit 
einer 'ziemlich bedeutenden Hal«geschwul«t zur Welt gekommen sein , und 
leidet noch an dem sogenannten dicken Hals (Struma cellularis), ohne Üb- 
rigens skrofulös oder mit skrofulöser Anlage behaftet zu sein. 

In Europa ist der Kropf und in seiner Begleitung häufig die ganze 
kretinische Sippschaft sehr bedeutend verbreitet in den mittleren gebirgi- 
gen Ländern. Dr. Riedle hat die Häufigkeil des Kropfs in Würlemberg 
aus den Rekrutirung^lislen berechnet und ist zu dem Resultat gelangt, dass 
derselbe hauptsächlich in dem Gebiete der Muschelkalkformalion und des 
Keupers vorkomme und von dem Kalk- und Gypsgehalt des Trinkwassers 
herrühren möge. (Beiträge zur nedicinischen Statistik Würtembergs. Eine 
Inauguraldissertation von J. J. Riedle unter dem Präsidium von Prof. Schüb- 
ler. Tübingen 1834.) Denselben Weg .der Untersuchung des Vorkommens 
und der etwaigen Ursachen des Kropfs hat neuerdings Dr. Ph. Falk in 
Beziehung auf Nassau und Kurhessen eingeschlagen. (De thyreophymate 
endemico per Nassaviam atque Hassiam electoralem. Diss. inaug. quam 
a m. ord. Marburgensis a. et c. scripsit Dr. Ph. Falk, Marburgensis. Mar- 
burgi 1843.) Nach dieser Untersuchung kommt der Kropf (und hin und 
wieder auch mit demselben verbunden Kretinismus), in manchen Gegen- 
den der genannten Länder häufig genug vor. Falk beschuldigt gleich 
Iphofen Mangel an Kohlensäure im Trinkwasser als Ursaahe des Kropfs 
und des Kretinismus und beruft sich auf die Analyse des Trinkwassers 
des Dorfes Ockershausen bei Marburg, in welchem der Kropf äusserst 
häufig ist und auch Kretinismus in mehreren Familien vorkommt. Uebri- 
gens liegt das genannte Dorf theils am Bergabhang, theils im engen Thale 
zwischen zwei Bergen, welche den Nord- und Westwind abhalten, und 
ist der Einwirkung der Sonnenstrahlen den ganzen Tag Uber ausgesetzt 
Weniger häufig findet sich der Kropf im Norden; am häufigsten hier noch 
in einigen Gegenden von Ilussland und England, namentlich in der Graf- 
schaft Derby. Noch sellener ist in den nördlichen Landstrichen Blödsinn 
und Taubstummheit im Gefolge des Kropfes, und es kommen diese Uebel 
auf endemische Weise , soweit die Nachrichten reichen, nur in und um Old- 
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harn in England, und, nach einer Nachricht von Meden (Med.-chirurgische 
Zeitung 1827. 3. Bd. S. 54.) im Holgham- Kirchspiele in Westnordland in 
Schweden vor. Südlich erstreckt sich der Kropf bis in die unleren Ge- 
genden Italiens; der Kretinismus aber zieht sich nicht so weit herunter, 
wenn man sich auf die Nachrichteu verlassen kann. Kropf und Kretinis- 
mus übersleigeu nicht eine gewisse Höhe über dem Meer. 

D.e Nachricht Uber das Vorkommen des Kropfs und des Kretinismus 
in den übrigen Weluheilen sind sehr mangelhaft und rühren grossentheils 
von Reisenden her, welche nicht Aerzle waren. Sie sind zusammenge- 
stellt in der Dissertation von Th. Gross unter dem Präsidium von Professor 
Autenrieth: „Ueber die Ursachen des endemischen Kropfs und des Kreti- 
nismus. Tübingen 1837." - 

In Asien hat man den Kropf angetroffen in den hohen Thölern der 
Gebirgsketten, welche die Ilocbwüsle Kobi umgränzen, in den Bergen um 
die grosse Mauer, in den Baikalgebirgen, im Ural uud Kaukasus, endlich 
in den Gebirgen von Sumatra nach Marsdens Beobachtungen. Das ende- 
mische Vorkommen des Kropfs in Sumatra wird besonders gegen die Mei- 
nung derjenigen angeführt, welche dieses Uebel vom Trinken des Schnee 
wassr rs herleiten, da es in Sumatra keinen Schnee giebt. Blanden schreibt 
den in dm Gebirgslhäiern dieser Insel herrschenden Kropf den dortigen 
dicuteri Nebeln zu, und- fuhrt an, dass er gehört habe, das einzige Mittel, 
die m.t dem Kröpfe Behafteten zu heilen, sei, sie aus den mit einem kal- 
ten Dunst erfüllleu Thölern in die helle und reine Luft der Berghöben zu 
versetzen. M'Clellond sagt von dem Shnre-Thal in Indien, in welchem 
er den Kropf beobachtet hat, dass er nichts Eigentümliches in der Lage 
und Gestaltung des Terrains, hingegen das Gemeinschaftliche gefunden 
habe, d.ass alle Gegenden, in denen der Kropf vorkommt, der Kalkforma- 
tion angehören und kalkhaltiges Trinkwasser haben. (J. M'Ctelland Geology 
of Kemaon. Dublin Journal 1837. 

In Afrika sind es nur zwei Punkte, wo das Vorkommen des Kropfes 
von Reisenden bemerkt worden ist, nämlich die wilden Gebirgsgegenden 
des Alias von Fez nach Leo Afncanus uud der Fuss des Kouggebirges 
in Bambara nach Mungo Park. 

In Amerika ist der Kropf in vielen Gegenden zu Mause , und seine 
Heimath sind auch hier vorzüglich Gebirgslhäler. Seltener geschieht des 
gleichzeitigen Vorkommens von Blödsinn Erwähnung. Bichardson, Frank- 
lins Begleiter , beobachtete sowohl den Kropf als den Kretinismus zu Ed- 
monton und Rockymountninhouse am Saskathawanflusse (53° nördl. Breite) 
und in der Nahe der Quellen desElann- und Friedensflusses. Dr. Mchard- 
son meint, der Kropf nebst dem Kretinismus rühren von dem Trinken des 
Wassers aus dem Saskathawanflusse her. (Franklin* s Beschreibung seiner 
Expedition an die Küsten des Polarmeers. Ueber das Vorkommen des 
Kropfes in Nordamerika besitzen wir ein wichtiges Werk von B. Smith 
Barion , Professor der Naturgeschichte u. s. w. an der Universität von Pen- 
sylvanien: „Abhandlung Über den Kropf, sowie er sich in verschiedenen 
Theilen von Nordamerika häufig findet. Aus dem Engl, vou W. Liebsch. 
Göttinnen 1802." Barton fand den Kropf häufig in dem Slaale New -York 
sowohl bei Weissen als bei Indianern, und auch bei Thieren, namentlich 
Schaafen und jungen Kälbern. (Kröpfe bei Hunden sind in der Schweiz 
und anderwärts beobachtet worden, und Gmelin gibt an. dass im Kiringi- 
schen an der Lena in Sibirien das Rindvieh vom Kropf befallen werde.) Der 
Kropf wird ferner nach Bartans Mitlheilungen angetroffen in verschiedenen 
Gegenden von Niedercanada , zumal in den niedrigen und morastigen Ge- 
genden zwischen St. Johns und Montreal; in der Provinz Newhampshire, 
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atn Connecticutflusse, Wo er jedoch jetzt bedeutend seltener sei Als vor et- 
lichen und 20 Jahren; ferner in den Provinzen Bennigton und Vermont; 
im Gobossiande am Flusse Connecticut, in Pensylvanien, vorzttgtioh iu Pitts- 
burg, am Flusse Alleghany und French-Creek, einem Hauptarme dessel- 
ben; unter den Indianern an dem Big - Beaver • Creek und dem Muskingnm, 
Armen des Ohioflusses, wo die Weiber vorzüglich befallen werden sollen; 
unter den Kanadiern zu Detroit; zu Vincennes am Flusse Wabash. Inte- 
ressant ist die Bemerkung, dass man in New- York den Kropf während 
des Winters häufig abnehmen, und bei Schaafen zuweilen ganz vergehen 
sehe. Auch Fodiri hat heobachtet, dass der Kropf gemeiniglich im Som- 
mer anschwillt und im Winter kleiner wird. Die angeführten Gegenden 
sind theils Thaler und Becken, theils Niederungen und Ebenen, meist an 
den Ufern von Flüssen oder in der Nähe von Seen, und haben feuch- 
ten Boden. Die LuR ist feucht und Nebel sind häufig. In denselben 
Gegenden kommen inlermittirende und remittirende Fieber und Ruhren 
vor, und der Verfasser dieser Abhandlung vermuthet, „die entfernte oder 
primäre Ursache des Kropfes sei ein Miasma von derselben Art wie das- 
jenige, welches diese Krankheiten erzeugt." Den Kretinismus betreffend, 
so hat Verf. von einigen Fällen desselben unter den in der Nähe von San- 
dusky wohnenden Indianern gehört, allein diese Beispiele seien in Nord- 
amerika ohne Zweifel sehr selten. Barton bemerkt übrigens, [wenn der 
Kropf der Anfang des Kretinismus sei [Foder6) } so sei zu befürchten, dass 
der Kretinismus später in den genannten Gegenden auftreten werde; jetzt 
sei die eingewanderte Bevölkerung noch zu jung; die Ureinwohner aber 
haben ein Nomadenleben eingeführt, welches sie vor den Einflüssen einer 
Gegend bewahrt habe. Der Uebersetzer von Bartons Werk erwähnt, dass, 
nach einer Mittheilung, die er von Professor Osiander erhalten, in Maul- 
bronn in Württemberg ebenfalls Wechselfieber und Kropf zusammen voll- 
kommen, und dass dieser Ort in einem feuchten, von Sümpfen umgebe- 
nen Thale liege. Diess ist wahr. Bemerkenswerther noch ist aber, dass 
jetzt, nachdem dort die Seen grossentheils ausgetrocknet sind, Wechsel- 
fieber nur sehr selten mehr vorkommen, während der Kropf noch immer 
häufig ist. Ich muss indessen hierüber auf meine folgende Darstellung des 
Kretinismus in Würtemberg verweisen. — Auch Uber Südamerika finden 
wir bei Barton einige Nachrichten. Der Kropf kommt häufig vor in Neu- 
gallizien, Guatemale, Nicaragua, Santa -Fe" u. s. w. , ohne jedoch von Kre- 
tinismus begleitet zu sein. A. c. Humboldt beobachtete den Kropf im gan- 
zen Tbale des Mngdalenenflusses, besonders höher aufwärts und bis zu 
6000' über dem Niveau des Flusses auf dem flachen Hochlande von Bogota, 
ferner in Quito und im Thale vou Ouachipa, 12 Meilen von Lima, unter 
verschiedenen atmosphärischen Verhältnissen. Der Kropf kommt in den 
Cordilleren häufig vor, und es soll am Fusse derselben eine indianische 
Völkerschaft gewohnt haben, welche ihren Namen Papamarka vom Worte 
Papa, d. h. Knorren am Halse, erhalten habe. In dem 40Ö0' hohen 
Thale von Villarica in Brasilien soll der Kropf nicht nur bei Menschen, son- 
dern auch bei Ziegen vorkommen , und in den Hochebenen Brasiliens soll 
es nicht nur viele Kropfige, sondern ganze Dörfer voll Kretinen geben. 
(S. Autenrieth und Gross a. a. 0.) In seinen Versuchen Uber die gereizte 
Muskelfaser [2. Bd. S. 208 ff.) leitet A. e. Humboldt die Entstehung des 
Kropfes und des Kretinismus von Erschlaffung her, „welche die Pulsation 
der Gefässe vermindert, und Stockungen der Säfte hervorbringt." Dieser 
asthenische Zustand der Faser aber wird von Humboldt dem Mangel rei- 
zender Potenzen und zwar der eudiometrischen und elektrischen Beschaf- 
fenheit der Luft in geschlossenen, engen, feuchten, warmen, mit 
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dichtbelaubten Bäumen besetzten Tbälern zugeschrieben. Solohe Thalluft 
entbehrt, wie die Luft eingeschlossener Zimmer, des wohlt hat igen Reizes 
der ELektricität , sie ist ungeladen, dadurch werden Drüsenkrank heilen be- 
günstigt und die Thyreoidea schwillt vielleicht nur deswegen am meisten 
an, weil der Hals bloss ist. 

Professor Eduard Pöppig hat Herrn Dr. Guggenbühl in einem Briefe, 
den dieser mir mitzulheilen die Gute hatte, Notizen über das Vorkommen 
des Kropfs in Südamerika gegeben, welche mir sehr wichtig scheinen. 
Pöppig war selbst in keinem Lande Südamerikas, wo der Kropf in hohem 
Grade endemisch ist, hat aber viele Berührungen mit den Eingebornen 
anderer und auch vom Kropf sehr heimgesuchter Gegenden gehabt. Zu 
den letzteren gehören vor allen die westlichen und nordwestlichen Staa- 
ten der argentinischen Republik: Mendoza, S. Juan, Cordova, ausserdem 
einige Striche von Oberperu oder Bolivia, z. B. die Gegend am Desaguadero 
und einige Orte in dem grossen Hochthale zwischen den dortigen zwei 
Cordilleras der Andes. Von Kropfkranken nördlich vom Aequator sah P. 
aus dem Thaie nördlich von Bogota einen Kropfigen. Das Hebel soll dort 
wirklich zu Hause sein. In Chili sah P. einige Kropfkranke, ebenso in 
Peru, d. h. in den Anden zwischen 9' und 11' südlicher Breite, allein an 
beiden Orten war die Zahl gering. Unter dem Volke der Pehuenches 
(35 — 87 0 s. Breite) und einigen verwandten den östlichen Abhang der chile- 
nischen Anden bewohnenden Stammen hat Pöppig nie einen Kropf bemerkt. 
Unter den Weissen von Mendoza, die iu der Nähe wohnen, und, wenn 
sie den untern Ständen angehören , ganz nach Indianerart leben , herrscht 
jenes Uebel im erstaunlichsten Grade. Die wenigen Kropfigen , die P. in 
Pepu sah, waren Farbige. Uebrigens seien die rothen Ureinwohner Süd- 
amerikas dem Kropf oder dicken Halse viel weniger ausgesetzt , als der 
kaukasische Stamm, so das* 80 -~ 100 von dem letzteren damit behaftet 
sind , während die Indianer fast gar nicht leiden. Wie 4n unsem Alpen, 
so glaubt man auch in den CordüVren an Kropf erzeugende Trinkwasser, 
Wodurch aber. dies« Eigenschaft sich den Sinnen darlege, wissen dieSüd- 
amerikaner nicht, und es wäre auch ganz unmöglich, dieses darzulegen, 
denn zwischen den aus dem ewigen Schnee entsprungenen und theilweise 
für besonders verderblich gehaltenen Bächen findet kein Unterschied statt, 
sio mögen nun nach Mendtz i oder Chili herHbfliessen. Nehmen sie eine 
besondere. Beschaffenheit an, so geschieht dies erst nach der Ankunft in 
den Niederungen , wo man sie gerade für unschädlich hält. Mendoza er« 
hall sei» Walser auch aus den Anden, allein der Pluss läuft an $0 geo< 
graphische Meilen vom Fuss der Gebirge bis zur Stadt und müsste also 
wohl auf so langem Wege den Charakter des für schädlich gehaltenen 
Schnee wassers vertieren, Iu ChuYs Hoehtbälern, z. B. Valle de S. Bosa 
bis Ia Guardia um Abtuen u. s. w. trinkt man imbesorgt aus den Alpen« 
bächen , die von der Scaneeliaie keine * Heilen (dem Wasserlauf nach) 
entferafc sind, und wenn man in dem tiefer liegenden & Jago de Chile ia 
allen bessern Häusern de* Wasser nur dann geniesst, wenn es durch 
Pihrirsteioe gegangen, so geschieht dies nicht aus Furcht vor den „Cotos," 
wie man hier die Kröpfe heisst, sondern aus dem Bedürfniss kühlerer 
Getränke, welches durch jene Procedur vorzüglich zu erhalten ist. Auf 
dsmi Andenwege von S; Rosa bis Mendoza wohnen auf. der Westseite ein« 
seine Bauern bis 79 06' über dem Meer, auf der Ostseite bis 6060' (engl.)» 
Gerade diese Leute sind' feei vom Kropf, wenn sie da geboren sind und 
immer da gelebt haben., allein um SÖOtf tiefer und 6—7 Meilen vom 
R*ee der Anden liegt Men<k>za mit «einer Endemie, Die geognostische 
äö8chaff eB heit der beiden Abfrchingen der Anden weicht so wenig ab, 
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dass man daraus auf keine verschiedene Beschaffenheit des Wassers der 
Bäche schliessen kann. Auf dem Pialeau von Pasco in Peru (12500' — 
13000' hoch, überall bewohnt) Irinkt man nur das eiskalte Wasser, wel- 
ches der nahen Schneeregion entquillt, und dort sieht man wenige Kröpfe/ 
und hört Uberhaupt nichts von der Schädlichkeit solchen Getränks. 

Diesen Thalsachen zu Folge erklärt sich Pappig gegen die Annahme, 
dass der Kropf einer gewissen Besch aflenhoit des Trinkwassers die Entste- 
hung verdanke. Dagegen hält er für sehr wahrscheinlich, dass sogenann- 
tes Sumpfmiasma, oder slagnirende Luft, sowohl höher in den Anden als 
in den tieferen ebeneren Gegenden, eine Hauptursache des Kropfs sei. 
Mendoza, San Juan und Cordova liegen ganz ausser dem Bereich der at- 
lantischen Luftslröme. Das Klima ist dort, zumal bei dem Mangel aller 
wilden Bau m Vegetation , furchtbar heiss, der Boden ganz verbrannt. In 
der wunderbaren Trockenheil des Klimas und Klarheit des Himmels liegt 
die Ursache periodischer Krankheiten. Um nur etwas anbauen zu können, 
hat man die Umgebungen der Hauptstädte mit einem tausendfachen Netze 
kleiner Bewässerungskanäle durchschnitten. Hierdurch sind grüne, oft 
sumpfige, aber immer sehr fruchtbare Oasen in den verbraonlen Pampas 
entstanden , die mit üppiger Vegetation bedeckt die Luft jedenfalls nicht 
gesunder machen. Nach der Ansicht der fremden Aerzte, welche in Men- 
doza leben, und uuserm reisenden Naturforscher bekannt wurden, Dr. Gü- 
Her und Dr. Colesborry , ist die hierdurch erzeugte stagnirende Sumpfluft 
die eigentliche Ursache der Cotos / von Mendoza und San Juan, so sehr 
sie auch Brustkranken, die dort gesunden, zusagen mag. Nun ist aller- 
dings das mittlere Chili ein fast eben so trockenes Land, Peru (westlich 
von den Anden) befindet sich in demselben Falle, und daher gleicht die 
» Bodencultur der eben beschriebenen , allein der Küstenstreif zwischen den 
Gordilleren und dem grossen Ocean ist unaufhörlich, im Sommer oft un- 
leidlich heftigen Winden ausgesetzt, und darum vermag „die künstliche 
Bewässerung, dio überdiess hier weit mehr Fall hat als in Mendoza, hier 
die Luflverderbniss nicht herbeizuführen wie dort Dagegen bringt sie in 
Peru wahrscheinlich in Verbindung mit dem sehr verrälherischen Klima 
die berüchtigten Tertianen hervor. Sumpfige und warme Gebirgsabhönge 
oder tiefe Thäler scheinen den Kropf nur dann hervorzubringen, wenn sie 
waldlos, und von verbrannten Haiden oder Felsen umgeben sind. Am 
Östlichen Abhang der peruanischen Anden (Provinz Huanuco) gibt es weit« 
sehr sumpfige Abdachungen, und enge stets mit Wasser erfüllte Schluch- 
ten, die Ufer des Rio.Huallaga werden (in Maynasalto) gelegentlich SO' 
hoch Uberschwemmt und bleiben Wochen lang unter Wasser, allein über- 
all erhebt sich dort ein undurchdringlicher Urwald von riesengrossen Bäo» 
men, der bei 10.000 beginnend abwärts immer höher wird, bis er unten 
in den grossen bis nach Brasilien reichenden Forst sich verliert, den nii* 
gends eine Wiese unterbricht. In diesem Lande kennt man das „Mal de 
los Cotos 4 ' nur dem Namen nach. Pöppig schliesst nun: 1) die Trinkwas- 
ser sind in Beziehung auf die Ursache des Kropfs von keiner Erheblich* 
keil und namentlich wird Schneewasser in den Cordillerenprovinzen ohne 
Schaden genossen; 2) eine HaupUirsache. dagegen mag sein eine gewisse 
Beschaffenheit der Atmosphäre zunächst am Boden, eine Mischung dersel- 
ben mit der Ausdünstung faulender Pflanzenreste u. 8. w.; 3) Mangel an 
Wäldern scheint mitzuwirken; 4) ebenso, besondere meteorolgische Ver- 
hältnisse, namentlich grosse Wärme und Trockenheit uncultivirter Land- 
striche; 5) hypsometrische Verhältnisse scheinen Statt zu finden, abeo ein 
ganz consiantes Verhältniss konnte Pöppig in dieser Beziehung nicht ent* 
decken, wie bei der Tertiana in Peru; 6) der Verbreilungsbeziik des 
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Kropfs in Südamerika ist verhültnissmässig zur Grösse des Welttbeils nur 
genug und entschieden an Gegenden gebunden, in welchen viele und 
künstliche Bodencultur herrscht. In Mendoza ist das Uebel erblich, und 
Kinder von Mendozinos, die in Chili geboren werden, haben immer eine 
Neigung zum dicken Halse, welche sich erst in der zweiten Generation 
verliert. Kretinen sah P. nie. Unter den vielen Ausartungen unseres Ge- 
schlechts , die von den Incas der Sonderbarkeit wegen gehalten wurden, 
scheinen sich übrigens auch wahre Kretinen befunden zu haben. Alle 
Reisende, welche die Pampas durchslreilt haben, reden von den monströ- 
sen Kröpfen der Bewohner der westlichen Gegenden. 

Diese freilich sehr mangelhaften Nachrichten über das Vorkommen 
des Kropfs (und seiner Begleiter) in Asien, Afrika und Amerika, stimmen 
mit dem über die Verhältnisse des Vorkommens dieses üebels in Europa 
Bekannten im Allgemeinen darin überein, dass der Kropf immer in Ge- 
birgsthalern und feuchten Niederungen am meisten, verbreitet und dass er 
an eine gewisse, nach der geographischen Breite verschiedene, jedoch noch 
nicht genauer ermittelte Erhebung Uber das Meer gebunden ist 

In dem im September 1841 zu Lyon abgehaltenen Congr^s scienüft» 
aue en France haben Verhandlungen über den endemischen Kropf und 
dessen Ursachen Statt gefunden , von welchen das Novemberstück des 
Journals de Mödecine de Lyon Nachricht gibt (Froriep's Neue Notizen Nr. 
437). Die Verhandlungeu wurden eröffnet durch einige physiologische Be- 
merkungen Uber die Bedeutung der Schilddrüse von Dr Gosse aus Genf. 
Gosse hält die Schilddrüse für eine Art von Diverticulum der Hirocirkula- 
tion. Jede Ursache, sagt derselbe, welche eine habituelle Congestion nach 
dem Kopfe veranlasst, ist im Stande, allmäiig eine bleibende Anschwel- 
lung der Schilddrüse herbeizuführen. Das Trinkwasser halt G. Air unschul- 
dig; dagegen sei fortgesetzter Einfluss der Feuchtigkeit die mächtigste Ur- 
sache, und wenn man den Kropf verhüten wolle, so müsse man die Ur- 
sachen der Feuchtigkeit entfernen; zu Sion habe die Zahl der Kropfigen 
bedeutend abgenommen, seitdem gesundbeitspolizeiliche Massregeln in dieser 
Rücksicht getroffen worden seien und seitdem auf der Höhe eines der Stadt 
nahegelegenen Berges ein Hospital errichtet worden sei, in welches die 
nüt höheren Graden des Kropfs behafteten Individuen gebracht werden. 
Dom enget aus Chambery hat den endemischen Kropf in den Ebenen der 
Lombardei, Piemonts, überhaupt in Gegenden beobachtet, welche nach 
seiner Ansicht die günstigsten Bedingungen der Salubritfit vereinigen. Er 
führt sodann zur Unterstützung seiner Ansicht, dass der Kropf in ganz 
günstigen und gesunden Lagen vorkomme, an, dass auf der Höhe eines 
hohen Berges in Schlesien in einer mit einer zahlreichen Garnison verse- 
benen Festung der Kropf endemisch herrsche. Diese Festung ist ohne 
Zweifel die Festung Silber berg, welche auf einer 2257' hohen Bergspitze 
. des nach den Ebenen Schlesiens sehenden Tbeils der Sudeten liegt. Zwi- 
schen dieser und einer andern Bergspitze mitten inne liegt die Stadt Sil- 
berberg 1289—1458' boob. Die Berge sind mit Nadelholz bewachsen, 
das herrschende Gestein ist Kalk und Thonschiefer, die Quellen sind kalk- 
haltig, hart. Die Luft ist in den Sommermonaten heiter, nur früh Mor- 
gens zeigt sich öfters einiger Nebel, der von den Bergen in die Thaier 
hinabzieht. Im September und Oclober aber sind die Festungsberge in 
einen dichten Nebel gehüllt, der sich nur sehr langsam mit dem Vor- 
rücken des Tages am Berge hinabsenkt. Im Spülherbste wird die Luft 
täglich feuchter, nebliger, kalter und hefiige Westwinde herrschen. Die 
garwje Bewohnerschaft der Gegend trägt den Charakter der Skrofeln. Die 
Sohlen, weiche gegen Ende des, Jahres 1810 in die Festung versetzt 
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wurden, waren kaum 3 Wochen den ihnen ungewohnten Einflüssen aus* 
gesetzt, als schon mehrere beim Bergsteigen über Brustbeklemmung und 
Alhmungsbeschwerden klagten, wobei sich der Hals vorn aufgetrieben und 
die Schilddrüse angeschwollen zeigte. Sie thaten nun mit geöffnetem Kra- 
gen Dienst. Allein die Zahl der Leidenden nahm zu. Zu Anfang des Jah- 
res 1820 mussten schon etliche und 20 in da* Lazareth aufgenommen wer- 
den, die bereits eine sehr bedeutende Ausdehnung der Schilddrüse und 
des umgebenden Zellgewebes hatten. Mehr als noch einmal so viel halten 
geringere Anschwellungen, und konnten noch Dienste thun. Bei gehöriger 
Ruhe, passenden Arzneimitteln etc. konnten die ins Lazareth Aufgenomme- 
nen in 4 — 5 Wochen wieder entlassen werden , allein es mehielen sich 
den ganzen Winter über mehrere, als entlassen wurden. In dem folgen- 
den trockenen Sommer erkrankten wenige. Im folgenden kalten und nas- 
sen stürmischen Herbste bildete sich das Uebei so rasch, dass sich vom 
17. — 20. November Uber 100 von dem 308 starken Bataillon kropfkrank 
meldeten, und im December nur noch einige 70 verschont waren. Nicht 
selten war der Hals in einem Tage, besonders wenn die Menschen in 
den stürmischen Nächten auf den Borgspilzen Schildwache gestanden wa- 
ren, so angeschwollen, dass sie, nur um frei alhmen zu können, den 
Hals ganz lose bedecken mussten. Die Vergrößerung der Kröpfe war in 
diesem Jahre mich besonders auffallend bei den Bewohnern von Silber- 
berg und der Umgegend. Dr. Hancke, von dem diese wichtigen Beobach- 
tungen herrühren (Hufeland't Journal, Mai 1638) sucht die Hauptursache 
des in diesen Gegenden endemischen Kropfs in der feuchten Beschaffenheit 
der Luft in Verbindung mit dem Genüsse des mit Kalk und andern fremd- 
artigen Bestandteilen geschwängerten Wassers, dem Bergsteigen und un- 
zureichender Bedeckung des Halses. Dieses Beispiel beweist also keines- 
wegs, was Dommget damit beweisen wollte. — Davat aus Aix theilt ein 
Resume der Untersuchungen des Herrn Boustingavlt Uber den endemischen 
Kropf in den Cordilleren mi». Dieser berühmte Chemiker meint, ein zu 
geringer Lnflgehalt des Trinkwassers sei die Hauptursache des Kropfs, den 
er vorzüglich auf den höchstgelegenen Ebenen beobachtet bat, und er 
achreibt diesen geringen Lufigehalt des Wassers auf Rechnung des ver- 
minderten Luftdrucks. Davat hat in verschiedenen ThÖlern und Höhen 
der Alpen die Versuche und Analysen von Boutsingault widerholt. Er 
glaubt mit demselben, dass der Kropf vorzüglich von Mangel an Lufthaltig- 
keil des Wassers herrühre; da er aber den Kropf auch in den tiefen Thä. 
lern heobachlet hat. so konnte er nicht den verminderten Druck der Atmo? 
Sphäre anklagen. Dagegen ist Davat Uberzeugt, dass die Natur des Ter* 
rains, durch welches die Wa«ser fliessen, einen bedeutenden Einfluss hat. 
Das Granithaltige und felsspaltige Gestein äbsorbire am meisten von der 
Luft des Wassers. Davat schliesst , der Kropf stehe in direktem Zusam- 
menhang mit der mineralogischen Beschaffenheit des Bodens. — Ckapeau 
aus Lyon theilt ein Schreiben von Prevost aus Genf mit, welcher den Kropf 
der Abwesenheit des Broms oder Jods im Trinkwasser^ zuschreibt. Diese 
Hvpothese entstand ihm durch seine Praxis, nach welcher sehr geringe 
Mengen von Brom oder Jod hinreichen, den Kropf zu heilen und iu 
verhüten. 



Der Zusammenhang der Taubstummheit mit dem Kretinismus* ist bis* 
her von den meisten Schriftstellern nicht gehörig gewürdigt worden, ob 1 - 
gleich es gewiss ist, dass dieselbe in den Kretiuengegenden sehr häufig, 
allein oder mit andern Formen des Kretinismus verbunden, angetroffen 
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wird. BernouMi Handbuch der Popnlationistik {(Jim 1841) enthält folgende 
Angaben Uber die Häufigkeit der Taubstummheit in verschiedenen Ländern. 
Die neueste Zahlung in Preussen vom Jahre 1836 ergab 11,104 und zwar 
624Ö männliche und 4958 weibliche Taubstumme, also 1 : 1270 Einwohner. 
Im Königreich Sachsen fand man im Jahr 1834: 1009, = 1:1560 E. In 
Weimar ergab eine neuliche Zählung das Verhältnis» von 1:715. In Frank- 
reich wird die Zahl der Taubstummen auf 22000 geschätzt = 1:1500 E. 
Belgien hatte im Jahr 1831: 1900 Taubstumme, von denen 1484 taubstumm 
geboren. Die österreichischen Staaten sollen 16.700, Russland 27,840 
Taubstumme haben. Die Häufigkeit der Taubstummen in gewissen Gegen- 
den und Bezirken (zugleich und in direktem Verhältnisse mit Stumpfsinn, 
Blödsinn und Kropf) stellt sich besonders auffallend iu der Schweiz heraus. 
Nach den vor mehreren Jahren angestellten Untersuchungen fand m,.n 
nämlich: in den Kantonen Zürich und Waadt 1 Taubstummen auf 10,10 E. 
im Kanton B.isel 1:550, Aargau 1:380, Bern 1;350. Nach einerneueren 
Zählung [im Jahre 1S36) finden sich im Kanton Bern 1.995 Taubstumme, von 
denen 1.043 dem männlichen, 912 dem weiblichen Geschlechte angehören, 
und 1,306 Blödsinnige, 690 männlichen, 6l6 weiblichen Geschlechts. Das 
Verhältniss der Taubstummen (die nicht zugleich blödsinnig sind] zu der 
Zahl der Einwohner wäre hiernach — 1:204. Dieses Verhältniss wird 
aber in diesem wie in den andern Kantonen noch grösser, wenn die ein- 
zelnen Bezirke und Orte herausgenommen werden, welche die meisteu 
Taubstummen haben. In Nordamerika verhielt sich die Zahl der Taubstum- 
men im Jahr 1830 nach Warden n= 1.2168, während sie in Europa im 
Allgemeinen zu 2400 geschützt wird; in Pensvlvanien ist sie = 1:1800; 
in Neu York = 1:2500. In Martfort sollen "von 279 Taubstummen 116 
taubstumm geboren sein, und in New -Hampshire unter 80 Negern 1 
Taubstummer vorkommen. Bernoulli gibt an, dass gewöhnlich etwa die 
Hälfte der Taubstummen als taubstumm geboren betrachtet werden kön- 
ne. Dieses Verhältniss mag richtig sein, von denjenigen Gegenden und 
Orten, in welchen Taubstummheit (und kretinisches * Wesen Uberhaupt) 
nicht endemisch sind. Wo aber Kretinismus und die als Taubstummheit 
erscheinende besondere Form desselben endemisch ist, da ist die Taub- 
stummheit in der grossen Mehrzahl der Fälle angeboren oder wenigstens 
in der frühesten Kindheit entstanden, wie der Kretinismus überhaupt. 
Jahn hat in Jläser's Archiv statistische Notizen über die Zahl der Taubstummen 
in Sachsen- Weimar gegeben. Die Taubstummheit wird dort, wie allent- 
halben, am häufigsten in Gebirgsthälern und in Begleitung von Kropf und 
krelinischeu Formen anderer Art angetroffen. Dr. A. JSuhe hat in eiirem 
kürzlich zu Heidelberg erschienenen akademischen Schrift: „Comrnentalio 
de vitiis, quae surdomutilali subesse solent" alles gesammelt, was die 
Literatur Über die pathologische Anatomie der Taubstummheit besitzt, und 
die Section eines taubstummen 35jährigen am Nervenfieber verstorbenen 
Mannes aus dem Pforzheimer Siechenhaus, der nicht blödsinnig, aber ohne 
alle Bildung des Verstandes war, genau beschrieben. Der Gehörnerve 
fehlte in diesem Falle ganz, und das Labyrinth war unvollkommen gebil- 
det, die übrigen Theile des Gehörorgans waren ganz, oder beinahe ganz 
normal; der Schädel schief, das Gehirn etwas zu leicht; an den Hörnern 
der Cartilago thyreoidea einige Lnregelmässigheit; Tuberkeln in den Lungen. 
Es geht aus den vom Verf. verglichenen Beobachlungeu hervor, dass bei 
Taubstummen Öfters das äussere, mittlere oder innere Ohr, selten der 
Nerv abnorm gefunden wird, dass man aber auch öfters nichts, oder we- 
nig Bemei kenswerthes findet. Professor Ilapp in Tübingen erzählte mir ei- 
nen Fall, in welchem er gar nichts Abnormes als eine grössere Porosität 
L 3 
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der Knochen fand. Mansfeld hat darauf aufmerksam gemacht [Ammon 

Monatschrift für Medicin u. s. w. 2. Bd. 4. Hefl) , dass bei taubstumm Ge- 
hörnen häufig auch die Sprachorgane mangelhaft gebildet sind, als Kehl- 
kopf. Ziipfchen , Gaumensegel, Mandeln, Zunge, Zähne, barter Gaumen, 
und dies* wird durch meine Beobachtungen vollkommen bestätigt. Die 
hieher gehörigen Abweichungen von der Norm lassen sich nicht, wie 
Nuke will , allein auf geringere Entwicklung ans Mangel an üebung zurück- 
führen. 
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I. 

Oeographie und Statistik. 



*as Königreich Würtemberg liegt unler 25° 50' bis 28° Östlicher 
geographischer Länge , und 47° 35' bis 49° Stf nördlicher Breite und ent- 
hält 360 Quadratmeilen, welche von 1600.000 Menschen bewohnt sind. 
Das Land ist in vier Kreise getheili, Schwur/waldkreis, Neckarkreis , Jaxt- 
kreis, Donaukreis. Diese politische Einteilung entspricht nahezu der 
natürlichen in die Flussgebiete des oberen Neckars (Schwarzwaldkreis), 
des mittleren Neckars (Neckarkreis), der Jaxt und des Kochers (Jaxt- 
kreis) und der Donau (Donaukreis). So können wir in unserer Darstellung 
der Verbreitung des Kretinismus in Wllrtemberg der politischen Eintei- 
lung des Landes folgen, ohne bedeutend gegen die natürliche Geographie 
desselben zu Verstössen. Nach der letzteren theilen wir die Kreise wie- 
der in kleinere Bezirke zum Behufe genauerer Beschreibung ihrer Eigen- 
tümlichkeiten. 



A. Schwarzwaldkreis. 

(Gebiet des obern Neckars.) 

Erster Bezirk. 

Wenn wir von der südwestlichen von dem Grossherzogthum Baden 
umschlossenen Ecke des Königreichs aus in nordöstlicher Richtung etwa 
5 Meilen zurücklegen, so durchschneiden wir die Oberamisbezirke Tutt- 
lingen, Speichingen, Balingen. Der Oberamisbezirk Tuttlingen begreift 
nnes Theils die 3 bis 4 Stunden breite und 4— 5 Stunden lange hügelige 
Hochebene zwischen dem östlichen Abfall des Schwarzwalds und nord- 
westlichen der Alb, welche hier Heuberg heisst, südlich beglänzt von der 
an Tuttlingen vorüberfliessenden Donau, nördlich von dem bei Schwen- 
ningen entspringenden Neckar, Baar genannt; andern Theils erstreckt sich 
dieser Bezirk noch über die südwestlichste Spitze des Heubergs und Über 
das östlich hinlaufende Donauthal bis an die Gränze des Fürstentburas 
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Hohenzollern-Sigmaringen. An den Oberamtsbezirk von Tuttlingen schliesst 
sich der von Speichingen an, einen bedeutenden Thcil der Flüche des Heu- 
berges und das Speichinger Thal einnehmend. An den Oberamtsbezirk 
Speichingen grä'nzt der von Balingen, den nordöstlichsten Theil des Heubergs 
und das Schmicchlhal, in welchem die Stadt Ebingen liegt, sowie die 
Hochebene am Fusse des Heubergs in nördlicher und nordwestlicher Rich- 
tung umfassend. Nach der Gebirgsart gehört der Heuberg sammt dem 
Donauthal und dem Schmiechthal der Juraformation an; am nordwestlichen 
Fusse des Heubergs zieht sich ein das Speichinger Thai bis Balingen und 
einen Theil der Baar einnehmender Gürtel der Liasbildung hin; der nörd- 
liche und nordwestliche Theil des Oberamisbezirks gehört dem Keuper an, 
an welchen sich bei Schwenningen der Muschelkalk anschliesst, welcher 
den Salzstock enthält, aus denen die Soolen für die Saline Wilhelmshall 
bei Schwenningen erbohrt werden. Der thon- und kalkhaltige Boden in 
der Baar ist fruchtbarer als die steinigen Flächen des Heubergs mit seinen 
steilen Abfallen. Die Halmfrüchte gedeihen besonders in der Baar vorzüg- 
lich; an schönem Wiesengrund fehlt es hie und. da; Obst gedeiht weniger 
gut oder bedarf wenigstens sorgfältigerer Pflege, wenn es gedeihen soll, und 
fehlt heinahe ganz auf dem Heuberg und in der Baar ; Kartoffeln gerathen 
allenthalben sehr gut. Sumpfige Stellen finden sich nirgends, ausgenom- 
men die Torflager bei Schwenningen, Schura und Dürkheim und eine 
Strecke des Donauthals bei Friedingen. Uebrigens ist die Luft fast Uberall 
trocken und viel bewegt. In dem Gebiete des Jurakais und der Keu- 
performation trocknet der Boden immer schnell nach jedem Regen, wäh- 
rend der schwerere Thon- und Kalkboden auf dem Lias- und dem Muschel- 
kalk und bei anhaltenderem Regenwetter sehr kothig wird und länger 
feucht bleibt. Die Thäler sind hinreichend bewässert Die Trinkwasser 
sind überall frisch und gut ; sie enthalten durchschnittlich 2 bis 3 Gran 
kohlensauren Kalk in jfxvj, etwas Bittererde und Natron mit Salzsäure, 
hier und da im Gebiete des Keupergypses) etwas Gyps. Einige Quellen 
im Liasgebiete enthalten Schwefelwasserstoff in mehr oder weniger beträcht- 
licher Menge. So bei Balingen , bei Schura. Auch einige Brunnen in 
Schweimingen enthalten Spuren von Schwefelwasserstoff, wahrscheinlich 
von dem dort im Muschelkalk nesterweise vorkommenden Schwefelkies. 
Die Höhe der Gegend Über dem Meer beträgt von 1500 — 3000 P. F.; 
Schwenningen 2150', Tuttlingen 2050', Balingeu 1500', der höchste Berg 
der Baar, der Lupfen 3000', der höchste Vorsprung des Heubergs, der 
Heuberg ungefähr von derselben Höhe. Die Lebensweise der Bewohner 
ist durchschnittlich rauh. Die Nahrung besteht in Kartoffeln, schwarzem 
Brod, Milch, Sauerkraut mit Mehlklösen und geräuchertem Speck. Die Ge- 
tränke sind Bier, zum Theil von recht guter Qualität, und Branntwein. 
Die Wohnungen sind auf dem Dorfe meistentheils niedrig, getäfelt, werden 
wenig gelüftet, besonders zur Winterszeit, und nicht sehr reinlich gehalten. 
Die Kleidung ist durchschnittlich warm genug, in der Baar wärmer als auf 
dem Heuberg. Die Hauptbeschäftigung und der hauptsächlichste Erwerbs- 
zweig ist Landbau; die Städte und grösseren Dörfer haben auch Gewerbe. 
In der Baar und vorzüglich in Schwenningen spielt die Fabrikation von 
schwarzwälder Uhren eine Rolle. Der Heuberg steht in der Cultur hinter 
dem übrigen Theilc des Bezirkes zurück. Der Menschenschlag ist durch- 
schnittlich kräftig, in der Baar und bei Balingen gross, wohlgebildet, auf 
dorn Heuberg mehr untersetzt, stämmig; Temperament phlegmatisch, Cha» 
rakter fest und derb, Sitten einfach, Verstandeskräfte gut. Endemisohe 
Krankheiten sind Rheumatismen in verschiedenen Formen, Catarrb, Phlogo- 
sen; Scrofelsucht ist jetzt häufiger als früher, Lungenschwindsucht ziemlich 
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selten; Wechselfieber kamen früher an der Donau, namentlich in Tuttlingen, 
vor; sind aber jetzt nach Auslrocknung einiger Alllachen hier verschwun- 
den, in der Baar und auf dem Heuberg sind Wechselfieber unbekannt. 
Der Kropf kommt in dem ganzen Bezirke nur sporadisch vor. Blödsinn 
wird da und dort angetroffen, jedoch nirgends als endemische Erscheinung ; 
die meisten Fälle habe ich in Schwenningen gefunden. In dem liefen 
und ziemlieh engen, aber hochgelegenen Scbmiecblhale fallt das häufigere 
Vorkommen angeborener Taubstummheit auf. Der Oberamtsbezirk Tuttlin- 
gen mit 27691 Einwohnern bat nach den amtlichen Berichten der (ieislli- 
chen und Aerzte und nach meiner eigenen Untersuchung 54 kreiinische 
Individuen, darunter Schwenningen allein unter 4100 Einwohner 14. Die 
meisten dieser Individuen gehören der Form des Blödsinns an , welche ge- 
wöhnlich Hirnarmuth heisst. Von dem Oberamtsbezirke Speichingen sind 
keine Zahlen angegeben. Ich selbst habe in dem in Speichinger Thal ge- 
legenen, gegen 1400 Einwohner zählenden Dorfe Aldingen drei Blödsinni- 
ge von der Art der Hirnarmen angetroffen und untersucht. Das Oberamt 
Balingen mit 31558 Einwohner hat nach den eingekommenen amtlichen 
Berichten 38 kretinische Individuen, darunter auflallend viele Taubstumme, 
während der Kropf auch in diesem Bezirke eine seltene Erscheinung ist. 
Ich selbst habe in keinem Orte des Oberamtsbezirks Balingen Untersu- 
chungen angestellt. 

Zweiter Bezirk. 

Wir verfolgen nun den Lauf des Neckars mit seinen Seitenthälern 
und betrachten zuerst die Oberamtsbezirke Hottweil, Oberndorf, Sulz, 
Freudenstadt. Der Neckar fliesst von Schwenningen ab in nordöstlicher 
Riebt ung Deisslingen zu, wo die Thalwandungen schon etwa 100 — 200' 
hoch sind. Zwischen Lauffen und Bühlingen zwei Stunden vom Ursprung, 
macht der Neckar eine Krümmung nach N. und N. W. , gräbt sich tiefer 
ein und nimmt bei Bühlingen die von W. herQiessende Escbach auf, 
die ihm mehr Wasser zuführt, als er bis dahin selbst hat. Hier tritt er 
aus dem Keuper in den Muschelkalk ein, in welchem er bis Sulz forifliesst. 
Rottweil liegt links unmittelbar Uber dem Neckar auf einem gegen den 
Fluss abfallenden Vorsprung des gegen W. weiterhin sich ausdehnenden und 
erhöhenden Gebirgs. Der Neckar hat bis Roltweil einen Fall von 450'. 
Von Rollweil fliesst derselbe iu einer tiefen und engen Schlucht bis Thal- 
bausen. Hier erweitert sich das Thal etwas, ist aber meist bis Sulz nur einige 
100 Schritte breit. Die Orte Thalhauseu, Epfendorf, Altoberndorf, Obern- 
dorflingen auf dem linken Ufer; Aisteig und Sulz werden durch den Fluss 
getrennt Bei Sulz wird das Thal ganz besonders eng, so dass die Stadt 
nicht vollkommen Platz findet, sondern auf beiden Seiten noch etwas au 
dem Berge hinauf gebaut ist. Das Thal macht viele Krümmungen , von 
beiden Seilen stehen immer nach kurzen Strecken Bergvorsprünge oft 
beinahe quer in das Thal berein und scheinen es zu verschlingen. Die 
Thalwandungen sind meistens kahl. Der Fall des Flusses von Rottweil 
bis Sulz betragt 400 P. F. Von Thalhausen bis Sulz steht auf der linken 
Seite des Neckars da und dort Gyps an. Die von Rotlweil bis Uber Dorn- 
hau hinaus sich erstreckende Hochfläche gehört durchaus dem Muschelkalk 
an. Weiter gegen W. fällt die Hochfläche gegen die waldigen und tiefen 
Thäler des Schwarzwaldes ab , io denen Schramberg und Alpirsbneh liegt. 
Hier steht der bunte Saudstein an , an welchen sich der Granit und Gneuss 
anschliesst Die Höbe recht* vom Neckar senkt »ich bald wieder ge^eu 
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Osten und bildet Vertiefungen und Erhöhungen bis zum Fusse einer noch 
bedeutend höheren Anstcigung , auf welcher die gegen Balingen angranzen- 
den Orte Leidringen, Roscnfeld, Bickelsberg, Binzdorf liegen. Am Fusse 
dieser höheren Anstcigung fliessen efnige seichte Bäche, namentlich der 
sogenannte Mühlbach, an dem die Dörfer Vöhringen, Bergfelden, Renfriz- 
hausen, Mühlheim {am Bach) liegen. Der Gebirgsstock besteht hier aus 
Mergel und Gyps, Keupergyps, Mergel und Sandstein, welcher zum Theü 
sehr fest und kleinkörnig und als Werkslein brauchbar ist, wie z. B. bei 
Trichtingen. Dieser Sandstein wird auf der Höhe überlagert vom Liaskalk. 
In nordwestlicher Richtung von Sulz erstreckt sich das gewundene und 
an vielen Stellen sehr enge und tiefe Thal der im bunten Sandstein ver- 
laufenden Glatt bis nach Dornstetlen , Dietersweiler und Aach, wo dieses 
Flüsschen entspringt. Freudenstadt hat eine ganz freie Lage, 2270' über 
dem Meer. In der Nähe etwas westlich entspringt die Murg aus dem 
Schwarzwaldgebirge, ihren Lauf gerade von S. nach W. richtend. Die 
Höhen um Freudenstadt betragen 3000' und etwas darüber. Die Hoch- 
ebene links vom Neckar [Dornhan) ist durchschilllich gegen 2100' hoch, 
die rechts etwas niedriger uud gegen den Mühlbach hin noch niedriger; 
auf dem Plateau von Leidringen entspricht die Höhe ungefähr der von Dorn- 
han. Die Trinkwasser sind am reinsten und frischesten auf dem Schwarz- 
han. Auf der Hochfläche links vom Neckar enthalten sie kohlensauren 
Kalk in ziemlicher Menge und gehen an manchen Orten Sommers ganz 
aus, so besonders in Hechmössingen. Im Neikarlhale enthalten die Quel- 
len kohlensauren Kalk , Biltererde und Natron mit Salzsäure verbunden, 
und hie und da Gyps. Die Wasser auf der Höhe und deren Einsenkun- 
gen rechts vom Neckar enthalten meist Gyps, zum Theil in sehr grosser 
Menge, Salzsäure Salze. Biltererde und kohlensauren Kalk. Die Orte Leid- 
ringen u. s. w. haben gutes Trinkwasser, welches nur etwas kohlensauren 
Kalk enthält. Die Temperatur auf den Höhen und HocbGächen ist rauh 
ohne bedeutenden Temperalurwechsel , die Luft ist trocken. In den Thä- 
lern und Vertiefungen ist es Uber den Tag warm und selbst heiss, Mor- 
gens und Abends kalt, häufig feucht und fast immer geht früh und Abends 
ein kidier feuchter Luftzug, besonders in der unmittelbaren Nähe der Flüsse 
und Bäche. Der Neckar, die Glatt, die Kinzig und die Murg fliessen rasch ; 
der Tnehlenbach, der durch Trichtingen, und der Mühlbach, der durch 
Vöhringen und Bergfelden Iiiesst, haben beinahe keinen Fall, und die 
ganze Gegend ist düster und nebelreich. Die Lebensweise der Bewohner 
ist von derjenigen des ersten . Bezirks wenig verschieden; die auf dem 
Schwarzwalde leben besser, als die Bewohner des Neckarthals, des Glatt* 
thales und besonders die des Mühlbachs, welche sehr arm sind. Der Brannt- 
wein und die Kartoffeln spielen hier die erste Rolle, während dort mehr 
Fleisch, Brod, Bier und auch (saurer) Wein genossen wird. Die Wohnun- 
gen sind häufig schlecht; am schlechtesten, niedrig, feucht, weil in den 
Berg hineingebaut, schmutzig im höchsten Grade, in den Dörfern des 
Neckarlhals, des Müllibachs und des GlatUhales. Die Bewohner sind sehr 
verschieden, diejenigen der Höhen des Schwarzwaldes, der Hochflächen 
rechts und links vorn Neckar, die von Freudenstadt, Hoohmössingen u. s. w., 
Leidringen, Bickelsberg u. s. w. sind gross, kräftig, häufig von edler Ge- 
sichtsbildung, meist aufgeweckt und heiter, die Mädchen blühend; die in 
den Thälern , besonders am Mühlbach uud im Neckarthal Wohnenden sind 
klein, grobgebildet, träge, phlegmatisch, düster. Die Vegetation ist im 
Thale gedeihlicher; die Thiere bieten keinen auffallenden Unterschied dar. 
Der Kropf kommt auf den Höhen und Hochflächen nicht vor, aber schon 
auf deu Abdachungen und Einsenkungen, am meisten .aber und fast alige- 
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mein in den Thälern, vorzüglich am Mühlbach, im Glattbai und im Neckar- 
thal, in welchem er an Häufigkeit von Deisslingen an bis Sulz stets zu- 
nimmt. Ganz in gleichem Verhüllniss kommen auch krelinische Formen 
verschiedener Art vor, von der Uebelhörigkeit, dem stummsinnigen Wesen 
und dem verkümmerten Wachsthum bis zur Taubstummheit und zum Blöd- 
sinn und zur äussersten kretinischen Entartung. Ich habe beinahe alle 
Orte im Neckarthal, GlatUhal und am Mublbach besucht und die in densel- 
ben befindlichen kretiniseben Subjekte gesehen. 

Beschreibung der einzelnen Orte, in welchen Kre- 

tinen häufiger vorkommen. 

a. Öberamtsbeiirk Rotticeil. 

Im Oberamt Rottweil untersuchte ich persönlich die Orte Deisslingen, 
Lauffen, Altstadt, Rollweil, Dietingen. — Desslingen mit 1688 Einwohnern 
liegt l V a Stunden unterhalb Schwenningen in dem hier schon elwas ver- 
tierteren v. S. W. nach N. 0. streichenden Thale des Neckars, welcher 
den Ort in eine kleinere rechte und eine grössere linke Hill fle theill. Der 
Boden ist uneben , links und rechts ansteigend , ein thoniger Kalk- und 
Mergelboden ; auf dem erhöhten Terrain rechts steht der Keupergyps an, 
über demselben an der Thalwand hinauf der Sandstein dieser Formation ; 
links 8chliessl sich in einiger Entfernung vom Orte der Keuperformation 
der Muschelkalk an, der die das Thal auf dieser Seite beglänzenden Er- 
höhungen bildet. Die Trinkwasser kommen meist von der linken Seite 
her und reagiren stark auf Kleesäure und salzsauren Baryt, die Kochge- 
schirre werden bald von demselben inkrustirt, Gyps ist ohne Zweifel ein 
Hauptbestandteil dieser Wasser. Der Brunnen bei dem rechts vom Neykar 
auf erhöhtem Terrain einzeln stehenden Hause des N. N. (Nro. 8 d. Proto- 
kolls) enthält den Reagenzien und dem Geschmack nach die grösste Menge von 
Gyps. Das Haus , obgleich von allen Seiten freistehend, ist kalt und feucht, 
es war früher eine Kapelle. In der dieses Haus bew ohnende Familien herrscht 
der Kretinismus ganz besonders, indem von 9 Kindern 4 in die Kategorie 
desselben zu zählen sind und 4 sich wenigstens im Habitus demselben 
nähern , während nur die erstgeborne Tochter ganz wohl gerathen ist. 
Gegen S. 0. ist der Wind ziemlich abgehalten, der Richtung des Thaies 
nach von S. W. nach N. 0. streicht der Luftzug frei. Es ist in Deisslingen 
im Allgemeinen schon ziemlich wärmer als in Schwenningen , allein Abends 
und Morgens ist es oft kühl und neblig , so warm es auch Uber den Tag ist 
Der Ort war früher viel morastiger als jetzt ; die Wohnungen sind grössten- 
teils ordentlich, manche recht gut gebaut. Die Lebensweise der Bewoh- 
ner weicht von derjenigen der ganzen Umgegend nicht ab. Branntwein 
wird nicht wenig cousumirt, übrigens wird von Seiten der Behörden alles 
gegen die Brannlweinpest gethan, sowie sich der Ort seit 10 — 15 Jah- 
ren in jeder Beziehung gehoben hat, vorzüglich durch die Thätigkeit und 
Umsicht des jetzigen Ortsvorstandes. Deisslingen gehörte früher zu der 
freien Reichsstadt Kottweil. Der Kropf ist häufig und auch Fremde, die 
bieher ziehen, bekommen ihn leicht. Von allgemeiner kretinischen Entar- 
tung geringerer und höherer Grade kommen in 9 Familien 17 Beispiele 
vor. — Eine kleine halbe Stunde unterhalb Deisslingen liegt das Dorf Lauf- 
fen mit 627 Einwohnern ebenfalls vom Neckar durchschnitten , der sich hier 
schon etwas tiefer eingegraben hat. Der Ort liegt theils im Thai rechts 
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und links vom Neckar, theiis auf sich erhöhendem Terfaio links vom 
Flusse. Das Trinkwasser kommt aus Quellen jenseits und diesseits des 
Neckars. Der Brunnen diesseits bei dem Wirthshause zur Sonne hat fri- 
sches klares Wasser, welches auf Kleesäure und salzsauren Baryt nur 
wenig reagirt , während das Wasser von dem jenseitigen Brunnen einen 
sehr starken Niederschlag von den genannten Reagentien bekommt. Im 
Jahr 1829 brannte beinahe der ganze Ort ab, und er ist jetzt regelmässig 
aufgebaut; doch sind noch viele alte und neue Wohnungen niedrig, fin- 
ster, schmutzig. Vor dem Brande Uberschwemmte der Fluss häufig eineu 
Theil des Orts und setzte die elenden, niedrigen, im Boden stellenden 
Häuschen unter Wasser. Jetzt ist das Terrain erhöht, so dass Ueberschwem- 
mungen nicht mehr leicht vorkommen. Sehr viele Bewohner haben den 
kretinischen Habitus, während einzelne Individuen, namentlich Männer, 
ganz wohlgebildet und von hoher Statur sind. Die meisten Kinder, wel- 
che die Schule besuchen, sind träge und stumpf, von kleiner Statur, blass, 
und haben dicke Halse. Der Crettnismus als allgemeine Entartung herrscht 
hier im Verhältniss zur Bevölkerung in sehr bedeutendem Grade, indem 
20 Individuen in 14 Familien in diese Kategorie gehören. Nach Aussage 
des 68jährigen Lehrers waren hier immer Cretinen und das Uebel hat in 
neuester Zeit extensiv und intensiv abgenommen. Die Kinder einer zahl- 
reichen ein einzeln stehendes Haus auf erhöhtem Terrain links vom Neckar 
im Muschelkalkgebiete bewohnenden Familie haben alle einen cretinischen 
Anstrich. 

Eine Viertelstunde unterhalb Lauften liegt das kleine Dorf Buhlingen 
mit S42 Einwohnern tief im Neckarthale, dem grösseren Tbeil nach in 
zwei Häuserreihen links von dem hier von S. nach N. fliessenden, durch 
die Esohach bedeutend vermehrten Flusse unmittelbar an einer Muschelkalk- 
felswand, grösstenteils ebeu, zum geringen Theil am Berge hinaufgebaut. 
Das Trinkwasser kommt von der westlichen Seite , also aus dem 
Kalke, und ist gut. Die Bewohner Hessen sich iu früheren Zeiten gröss- 
tenteils durch das nahe Frauenkloster Rottenmunster nähren, sie hatten 
schlechte Wohnungen, tranken viel Branntwein und heiralheten immer un- 
ter einander. Jetzt sind die Wohnungen besser, seit einer Reihe von 
Jahren wird hier gutes Bier gebraut und getrunken ; auch mehr Obst wird 
gewonnen als früher und in den letzten Jahren wurde daraus Most ge 
macht und getrunken. Die Leute haben viel Verdienst durch die nahe 
Saline Wilheimshall bei Rottenmunster, und diess hat auch das Hereinzie- 
hen fremder Männer und ganzer Familien aus benachbarten Orlen und 
die Vermischung der meisten alten und abgelebten Familien mit frischem 
auswärtigen Blute veranlasst. Die Zahl der unehelichen Geburten hat in 
den letzten Jahren zugenommen und «betragt den vierten Theil aller Ge- 
burten, und es hangt dieses wohl ebenfalls zusammen mit dem lebhaften 
Verkehr Buhlingens mit Fremden, die in der Nahe Arbeit haben. Der 
Kropf ist eine sehr häufige Erscheinung, viele Gestalten erinnern an den 
Kretinismus, die meisten Eingebornen haben geringe geistige Fähigketten, 
was sich am besten in der Schule darlegt und früher in noch viel höhe- 
rem Grade der Fall war als jetzt. Scrofeln in verschiedenen und den 
schlimmsten Formen kommen in manchen Familien vor. Die kretinische 
Entartung weist jetzt 7 Individuen in 5 Familien vor. Das L'ebel hat in 
neuerer und neuester Zeit entschieden abgenommen. Von RoUenmuuster 
an fliesst der Neckar nordwestlich gegen und durch das politisch der 
Stadt Kottweil zugetheilte Pfarrdorf Altstadt im Muschelkalk. Die Hauser 
stehen meist zerstreut theiis im Thal, theiis an den Anhöhen rechts und 
ünka vom Neckar. Nebel sind häutig in dem engen Thal«. Das Trink- 
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wasifer ist gut Die Bewohner sind theilweise arm , haben aber Verdienst 
durch die nahe Saline , und die daraus enspringcnden Verhältnisse sind ganz 
ähnlich den bei Bühlingen geschilderten. Arme, die nichts verdienen kön- 
nen, werden durch die Stiftung in Rollweil unterstützt. Der Kropf ist 
häufig; kretinische Entartung findet sich bei 7 Individuen in 6 Familien. 
Die Stadt Rottweil mit 3710 Einwohner liegt % Viertelstunde von Altstadt 
entfernt unmittelbar über dem Neckar auf dessen linker Seite, den Rand 
eines zuerst schroff sich erhebenden, dann allmälig zur Hochfläche gegen 
W. aufsteigenden. Muschelkalkfelsens einnehmend. Die ehemalige Reichs- 
stadt ist und war früher noch weit mehr altert hilmlich eng gebaut, von 
einer jetzt zum Tbeil abgerissenen oder erniedrigten Mauer umgeben, wel- 
che den nöthigen Luft- und Lichtzutrilt abhielt und theilweise noch abhält. 
Die sich kreuzende Hauptstrasse ist breit und bat in der letzten Zeit durch 
mehrere Brände und den Abbruch alter Häuser manche hübsche Gebäude 
enthalten, allein auch hier fehlt der gehörige LuAdurchzug, indem die Häu- 
ser fast alle zusammenhängen. Die Nebenstrassen sind grösstenteils eng, 
feucht, finster. Die Trinkwasser der Stadt sind im Allgemeinen gut, ent- 
halten hauptsächlich kohlensauren Kalk , von schwefelsaurem Kalk nur 
Spuren, ferner Bittererde, Natron mit Salzsäure verbunden. Herr Apothe- 
ker Dvttenhofer in Rottweil halte die Güte, von einem der am schlechte- 
sten prädicirten Brunnen 15 Pfund M. G. = 180 Unzen abzudampfen, 
und erhielt davon einen Rückstand an fixen Bestandtheilen von 50 Gran, 
zusammengesetzt hauptsächlich aus kohlensaurem Kalk mit einem Antheil 
von mit Salzsäure und Schwefelsäure verbundenem Kalk, Natron und 
Bittererde, Kieselerde und Extraclivstoff. Was die Lebensweise der Be- 
wohner Rottweils betrifft, so brachten die früheren Verhältnisse der Reichs- 
stadt Manches mit sich, was der Gesundheit wenig förderlich war. Die 
Privilegien der von einer ziemlichen Anzahl unterthäniger Dörfer umgebe- 
nen Stadt machten den Bürgern den Erwerb so laicht , dass sie leben konn- 
ten, wenn sie auch weniger arbeiteten und viel verbrauchten. Im Notbfall 
suchten und fanden sie sammt ihren Familien Zuflucht in dem reichen Spi- 
tale. So riss dennn eine Genusssucht ein, die sich bis zu den untersten 
Klassen erstreckte und alljährlich in der Fastnacht ihren Gipfel erreichte. 
Diese Lebensweise konnte nicht ohne Einfluss bleiben auf die Constitution 
und Entwicklung der lebenden und der kommeuden Geschlechter. Hierzu 
kommt die hier sehr wichtige Thatsache, dass nur selten ein fremder 
Mann und fast eben so selten ein fremdes Frauenzimmer durch Heirath 
in die rings von andern Herrschaften umgebene Reichsstadt kam, und so 
immer dieselben Familien unter einander heiratheten und sich fortpflanzten. 
So musate nach und nach eine gewisse - Degeneration zu Stande kommen, 
und wir wundem uns nicht darüber, wenn nach einer Wahrnehmung, 
welche nicht wir allein gemacht haben , die frühere Kräfligkeit der Bewoh- 
ner, von welcher der Geschichtschreiber Rottweils Professor Ruckhaber 
schreibt , jetzt nicht mehr vorhanden ist. Weitere Ursachen grösserer 
Schwächlichkeit der heutigen Bevölkerung der Stadt sind vielleicht folgen- 
de. In den Jahren 1815 und 1814 wurde Rottweil besonders hart mitge- 
nommen von dem ansteckenden Typhus, und es starben nicht nur viele 
Bewohner an dieser Krankheit, sondern man will auch eine ausserordent- 
liche- Schwächlichkeit der von Eltern , welche kürzlich den Typhus durch- 
gemacht halten, erzeugten Kinder beobachtet haben. Hierauf kam das 
Hungerjahr 1816717. Die Bevölkerung Rottweils war früher bedeutender 
als jetzt, und selbst in neuerer und neuester Zeit, wo viele Einwanderun- 
gen Statt gefunden haben, nimmt dieselbe eher ab als zu. Das Verzeich- 
nis der Schul ptlichtigen wies im Jahr 1805 die Zahl 305 nach uud sie 
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stieg bis zum Jahr 1814 auf 507. Von dieser Zeit an nahm sie schnell 

ab und ist bis heute erst wieder auf 462 gestiegen. Auch in der neue- 
sten Zeit nimmt die Bevölkerung fast nur durch Einwanderung zu. Rheu- 
matismus und noch mehr Gicht kommen hier sehr häufig vor. Scrofelsucht 
zeigt sich ebenfalls sehr häufig in verschiedenen Formen, Der Kropf ist 
sehr häufig, und auch Auswärtige, welche ihren Wohnsitz hieber verlegen, 
bekommen leicht eine Anschwellung der Schilddrüse und des Halszellge- 
webes, besonders wenn sie noch jung sind. So die alljährlich in das 
hiesige katholisch -theologische Convict dahier im 14. Jahre eintretenden 
Zöglinge. Endlich kommt die krelinische Entartung in allen Formen und 
Graden in bedeutender Häufigkeil hier vor, und selbst die jüngste Generation 
ist noch keineswegs frei von diesem endemischen Uebel, denn ich habe in 
den Schulen und im Waiseuhausc zusammen 26 Individuen gesehen, wel- 
che mehr oder weniger den crelinischen Habitus in physischer und psychi- 
scher Hinsicht an sich tragen. Die schlimmeren dieser Kinder mitgerech- 
net fand ich in der Stadt selbst 30 kretinische Individuen in 24 Familien, 
wozu noch 17 ilospitaliten kommen, so dass die Gesammtzahl der kretini- 
schen Individuen in Rollweil 47 belrägt. Wenn nun bienach keineswegs 
behauptet werden kann , dass der Kretinismus in Rottweil jetzt schon im 
Abnehmen ist, so ist doch hierzu für die nächste Zukunft gegründete Hoff- 
nung vorhanden. D^e Verhältnisse der Stadl haben sich in neuerer und 
neuester Zeil bedeutend verändert und ganz entschieden zum Bessern ge- 
wendet. Schon das Aeussere der Stadl bat sich viel verändert: die Strassen 
und Häuser sind reinlicher, heller, luftiger und trockener geworden. So- 
dann ist durch die Concurrenz in Gewerben und im Handel, durch den 
Verkehr und die Vermischung der eingebornen Familien mit Fremden die 
Thätigkeit des seit einigen Jahren bestehenden landwirtschaftlichen Vereins, 
welche besonders auch dahin gebt, gegen das in neuerer Zeit hier, wie 
allenthalben in unsern Gegenden, immer allgemeiner gewordene Brannt- 
weintrinken zu wirken, die umsichtigere Verwaltung und zweck massigere 
Verwendung des so bedeutenden städtischen und SliAungsvermögens, die 
Bemühungen der weltlichen und geistlichen Vorstände für Verbesserung der 
Sillen und des Wohlstandes durch Beschränkung des luxuriösen Lebens, end- 
lich durch die erweiterten und verbesserten Schuleinrichluugen bereits viel 
Gutes gewirkt worden. Neuestens ist auch eine Kleinkinderschule eingerich- 
tet worden. Als ganz besonders wohlihätig muss hervorgehoben werden der 
vor einigen Jahren ausgeführte Bau eines sehr gut eingerichteten Waisen- 
hauses auf einem ebenen freien Platze, unmittelbar vor der Stadt. Dasselbe 
ist auf 100 Kinder berechnet. Die Kinder werden, wo nöthig, schon im 4. 
Jahre aufgenommen, und nicht nur elternlose, sondern auch Kiuder unver- 
schuldet verarmter oder gewissenloser, Eltern. Die Anstalt hat bereits die 
Genugtuung, dass mehrere ganz verwahrloste Geschöpfe, denen schon der 
Charakter kretinischer Entartung aufgeprägt war, durch die Pflege, die 
ihnen hier geworden , ihr ganzes Wesen zu ihrem Vortheil verändert haben. 
Dietingen mit 641 Einwohnern, ein in einer Vertiefung der Höhe rechts 
vom Neckar, eine Stunde unterhalb Kottweil, nördlich gelegenes Dorf, ist 
theils einem seichten öfters austretenden Bach entlang, theils jenseits die- 
ses Baches an den Raiu gebaut, die Häuser grösstentheiis armselig, die 
am Bach gelegenen feucht, schmutzig; die Strassen im ganzen Orte sehr 
morastig. Die Richtung des Baches geht von 0. nach W. Nebel bedecken 
oft das Dorf. Der Boden besteht hauptsächlich aus Mergel und Gyps mit 
ganz dünner Lage von Dammerde und ist daher im Allgemeinen wenig 
fruchlbar. Gleichwohl ist die Hauptbeschäftigung der Landbau. Die Trink- 
wasser sind durchgängig hart, enthalten kohlensauren und schwefelsauren 
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Kalk und salzsaure Salze. Scofulttse Krankheitsformen , inbesondere fthachi« 
Iis, findet man häufig. Der Kropf ist häufig und auch Fremde, diehieher 
kommen, erhalten dieses Abzeichen. Die kretinische Entartung in ihrer 
böehsten Ausbildung kommt hier nicht vor, geringere Grade und blosse 
Annäherungen desto häufiger, besonders unter der jüngern und jüngsten Ge- 
neration. Ich habe 6 entschieden kretinischc Subjecte in 5 Familien gefunden ; 
davon gehört- eines, ein Knabe von 12 Jahren, dem Hofe Tbierstein an. 

i 

b. Oberamtsbezirk Oberndorf. 

In diesem Oberamtsbezirke besuchte und untersuchte ich die Orte 
Epfendorf, AUoberndorf, Oberndorf, Harthausen. 

Epfendorf mit 781 Einwohnern, ein höchst armseliger Ort, 2% Stun- 
den unterhalb Roltweil in nördlicher Richtung in dem hier sehr tiefen und 
engen Neckarthai gelegen, auf der linken Seilo des Flusses am Fuss und 
Abhang der hohen und kahlen, gegen Westen eine Schlucht bildenden 
Bergwand, gegen W., N. W. und S. durch Berge gedeckt, gegen N. dem 
Lauf des Neckars entlang auf eine kurze Strecke bis zu einer Wendung 
das Thals geöffnet , gegen 0. durch die gegenüberstehende Bergwand eben- 
falls vor dem Ostwind geschützt. Aus der genannten kurzen Schlucht von 
Abend her kommt ein unbedeutender Bach, welcher durch den Ort fliesst 
und in den hart an dem Dorfe vorbeifliessenden Neckar fällt. Der Ort ist fast 
immer morastig, häufig mit Nebel erfüllt. Die schlechten niedrigen Häuser 
oder Häuschen sind grösstenteils hinten in den Berg hineingebaut, darum 
feucht und finster. Das Trinkwasser kommt meist von dem Bach und 
dem Muschelkalk, der hier viel Dolomit enthält. Es reagirt bedeutend auf 
kohlensaures Kali {Bitlererde}, auf salpetersaures Silber (salzsaure Salzel 
weniger auf salzsauren Baryt (schwefelsaure Salze\ noch weniger auf klee- 
saures Ammoniak (Kalk); es wird bei Regenwetter sogleich trübe. Der 
Brunnen des Kronenwirths aus einer Quelle von derselben Seite her rea- 
girt stärker auf salzsauren Baryt, dagegen gar nicht auf kleesaures Am- 
moniak, er wird niemals trübe. Auf der rechten Seite des Neckars findet 
sieb Gyps. Der schon geuannte Wirth ist der einzige, welcher eine aus- 
gebreitete Oekonomie hat, die er sehr gut bewirtschaftet, so dass er 
schon wiederholt Preise von dem landwirtschaftlichen Verein für die Ober 
amtsbezirke. Oberndorf und Sulz erhallen hat. Derselbe besitzt namentlich 
ausgezeichnetes Vieh jeder Gattung, grösstenteils von ihm selbst gezogen. 
Die übrigen Bewohner sind beinahe ohne Ausnahme sehr arm. Die Klei- 
dung beider Geschlechter ist schlecht, nicht schützend genug; die Kinder" 
gehen meist barfuss. Sie leben sehr karg, haben wenig Bi:od und Milch, 
nähren sich hauptsächlich von Kartoffeln und trinken Kartoffelbrannlwein. 
Sie haben im Thal sehr wenig Boden und dio Felder auf der Höhe über 
dem Thal sind wegen des steilen Zugangs und der Entfernung kaum mit 
einigein Nutzen zu bebauen. Der Kropf ist liier ganz allgemein. Die Be- 
wohner tragen der Mehrzahl nach den krelinischen Habitus an sich; der 
kretinischen Entartung gehören wirklich an. jedoch grössteniheils in den 
niedrigeren Graden und Formen, 15 Individuen in 14 Familien, wozu 2 
Epileptische kommen. 

AUoberndorf mit 418 Einwohner, Lage, 1 Stunde unterhalb, der 
Lage von Epfendorf äiin/icfj, Armuth etwas weniger gross, die Häuser 
stehen im Thal. Der Kropf ist sehr häufig. Die Bevölkerung zeigt den 
kretinischen Habitus nur theilvveise; viele Bewohner sind recht gut gebil- 
det. Der seit 26 Jahren hier angestellte Geistliche versichert, dass zur Zeit 
seines Hieberzugs nur ein einziger, noch lebender, münnlicher Cretin hier 
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existirt hnbe; jetzt wohnen hier 19 Kretinen in 10 Familien. Rechts, etwa 

% Viertelstunde vom Neckar im Thale am jenseitigen Gebirgszuge und in 
eine Spalte desselben so hineingebaut, dass nur von S.W. her die Luft 
frei streichen kann , sieht ein einzelnes Färbehaus, mit den Fenstern gegen 
S.W. gerichtet, in welchem der Kretinismus in einem schauerlichen Grade 
herrschend ist, indem fast alle Kinder der zahlreichen Familie demselben 
angehören. Ich werde bei der Aetiologie auf sie zurückkommen. 

Oberndorf mit 1628 Einwohnern. Die kleine Stadt Oberndorf liegt 
V 4 Stunde unterhalb Akoberndorf auf der linken Seite des Neckars, grö- 
stentheils auf einem erhöhten lebnsesselartigen Ausschnitt des westlichen 
Gebirgszugs, einem Muschelkalkfelsen, gröstentheils eben, wenige Häuser 
am Abhang und am Fusse dieser Erhöhung. Der ebene Theil der Stadt 
ist dem W., N. u. S. Wind fast verschlossen und auch für den Ostwind ist 
sie durch den gegenüberstehenden Gebirgszug in dem schmalen Thale 
nicht ganz vollkommen zugänglich. Die Stadt ist ziemlich gewerbreich. 
Das Trinkwasser oben in der Stadt hat auf 1 Mass = 64 Unzen M. G. 
15 Gr. Rückstand, grösstenteils aus Kalk und Biltererde, mit Kohlensäure, 
Schwefelsäure und Salzsäure verbunden, bestehend. Im Thal unterhalb 
Oberndorf links vom Neckar steht (älterer) Gyps an. Kropf, Skrofeln in 
allen Formen und kretinische Entartung sind hier zu Hause. Auch Rheu- 
matismus und Gicht sind hier, wie in Rottweil, sehr häufig. Demungeech- 
tet hat sich ein Theil der Bewohner gesund , kräftig und reesam erhalten. 
Die Bevölkerung hat, seitdem die früher Österreichische Stach würtember- 
gisch geworden, sehr bedeutend zugenommen, nur in den letzten 2 Jah- 
ren hat sie sich wieder etwas vermindert. Es ist sehr bemerkenswerth, 
dass nach der Versicherung mehrerer zuverlässiger alter Männer vor 1813 
kein taubstummes oder simpelhaftes Individuum hier sich befand, während 
jetzt in 27 Familien 86 mehr oder weniger vollständig kretinisch entartete 
Subjekte vorkommen. Der Kropf ist ausserordentlich häufig. Viele Kinder 
sind blass, schlaff, träge, stupid und mit Anschwellung der Schilddrüse 
behaftet. Mehrere in den letzten 30 Jahren hereingezogene, früher ge- 
sunde Familien haben jetzt auch kretinische Glieder. 

Harthausen, ein kleines Dorf mit 317 Einwohnern, zerstreut ge- 
baut auf der Höhe rechts vom Neckar, fast eben', hat gutes Trinkwasser, 
welches jedoch ziemlich bedeutend auf Kleesäure, unbedeutend auf salz- 
sauren Baryt reagirt, und aus dem dolomitischen Kalk kommt, aus dem 
hier der Boden besteht. Dor Ort ist sehr morastig, die Häuser meist 
niedrig, schlecht. Es wird viel Branntwein getrunken. Die Bewohner ste- 
hen auf einer niedrigen Stufe der Cultur. Sie sind kräftig und gut gebil- 
det, die Kretinen ausgenommen, deren es 9 in 6 Familien sind. Der äl- 
teste dieser Kretinen , männlichen Geschlechts , ist 27 Jahre alt. Früher 
kannte man hier Simpelhafligkeit und Taubstummheit nicht, und ein etliche 
und 80jähriger verständiger Mann erinnert sieh keines solchen Individuums 
hier. Die Kretinen haben fast alle Kröpfe, sonst kommt der Kropf hier 
nicht häufig vor. 

6. Oberamtsbezirk Sulz. 

Hier besuchte ich die Orte Trichtingen, Wittershausen, Vöhringen, 
Bergfeiden, Sigmarswangen , Aistaig und Weiden, Sulz, Hopfau, Lein- 
sletlen. 

Trichtingen mit 599 Einwohnern, liegt auf der rechts vom Neckar 
sich ausdehnenden Höhe % Stunde östlich von Harthausen in einer kessei- 
förmigen Vertiefung ganz auf Gypsboden , gegen N. in 0. von mit Wald 
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bewachsenen Bergen umgeben, mit einer in nördlicher und einer in nord- 
östlicher Richtung verlaufenden Schlucht, von denen die letztere das Triebt- 
tinger Loch heisst. Aus jeder der beiden Schluchten kommt ein kleiner 
Bach gegen das Dorf; der aus der Östlichen Schlucht kommende fliesst 
langsam durch den Ort von 0. nach W., uneingedammt, zum Tbeil die 
ganze Strasse einnehmend, häufig austretend , und einen bedeutenden Tbeil 
des Orts uberschwemmend mit Hinterlassung eines grossen Morastes. Die vie- 
len Krümmungen des Bachs vor seinem Eintritt in den Ort und in diesem 
selbst nebst dem geringen Fall desselben in seinem Laufe duroh den Ort 
veranlassen Stockungen des Wassers und Ueberschwemmungen nach je- 
dem Regenguss , so dass die Strassen selten austrocknen. In neuerer Zeit 
sind einige Strasseu des Orts theilweise gepflastert und mit steinernen 
Rinnen versehen worden. Der Ort ist häutig in einen dichten, oft stinken- 
den Nebel eingehüllt, der wie ein Rauch überall von dem Gypsboden auf- 
steigt, und aus deu Schluchten, besonders aus dem Trichtingerloch, Uber 
den Ort herwallt. Aus denselben Schluchten wehen oft heftige, kalte, 
feuchte W nde. Das Trinkwasser ist bedeutend gypshaltig , der Brunnen 
beim Pfarrhaus enthält weniger Gyps als die übrigen. Ueber dem Gyps 
in den nördlichen und östlichen Bergen steht der Sandslein, aus dem gute 
Werksteine gewonnen werden. Aus diesem Sandslein im östlichen Berge 
kommt ein sehr reines und frisches Quellwasser, welches jedoch nicht 
ins Dorf geleitet ist. Etwa ein Dutzend Häuser in den letzten 30—40 Jah- 
ren erbaut, stehen anf einem Absatz des nördlich gelegenen Bergs Uber 
dem übrigen Tbeil des Dorfs. Die Bewohner sind nicht besonders arm. 
Die meisten derselben leben vom Ackerbau. Die Markung ist gross und 
jeder Bürger hat 3 Morgen Allmand ziemlich gutes Feld. Die Aermeren 
beschäftigen sich als Maurer und Steinbrecher. Es befindet sich im Orte 
seit einigen Jahren eine sehr schöne, durch die Thätigkeit des Geistlichen 
mit Unterstützung der Centraizeitung des Wohllhötigkeilsvereins gegründete 
Baumschule, aus welcher die Gemeinde bereits sehr bedeutende Procente 
zieht. 

Der Kropf ist fast allgemeines Attribut der Trichtinger und zum Sprich 
worl geworden : kretinisrhe Entartung, besonders unter der Form der kre 
tinischen Taubstummheit, ist in mehreren Familien zu Haus und war frü- 
her und noch vor 15 Jahren viel häufiger als jetzt. Die Kinder sehen gut 
aus. Neben den krelimschen Subjecten sieht man oft in denselben Fami- 
lien viele kräftige, gutgebaute, bochgestaltete, schöne Menseben männlichen 
und weiblichen Geschlechts. Man sieht besonders schön gewachsene blü- 
hende Mädchen mit reichem hellblondem Haar, blauen Augen und blen- 
dend weisser Haut. Der Ort ist entstanden zu Anfang des d reissigjährigen 
Kriegs durch Ansiedlung von 7 aus Steiermark der Religion wegen vertrie- 
benen evangelischen Familien: später sind andere aus der Umgegend ein- 
gewandert. In einer der ursprünglichen steiermäikischen Familien, die 
in mehreren Zweigen zahlreich sich fortgepflanzt hat , ist der Kretinismus 
besonders zu Hause. Die Bevölkerung hat in den letzten 4 Jahren viel 
bedeutender zugenommen als früher. In dem oben genannten höher ge- 
legenen neuerbauten Theile des Orts wohnen keine Kretinen. Gegenwär- 
tig hat Trichtingen in 8 Familien 11 kretinische, meist taubstumme 
Individuen. 

V öhrin gen mit 1500 Einwohnern ist 1% Stunde von Trichtingen 
entfernt in nördlicher Richtung. Der „Mühlbach," ein seichter, im Sommer 
fast austrocknender, Morast bildender Bach, durchfliesst den niedriger ge- 
legenen TheiJ des Ortes, während der übrige Theil nördlich und westlich 
ansteigt Der Bodeii besteht aus Gvps und Mergel, höher steht östlich 
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Sandstein , gegen Westen Kalk an. Das Trinkwasser ist grösstenteils gut, 

nicht besonders hart. Die Strassen des Orts sind bedeutend morastig. In 
den Häusern herrscht nicht die grösste Reinlichkeit Der Schnaps ist der 
Liebling des Volks, wird in grossen Quantitäten consurairt und selbst den 
jüngsten Kindern mit dem Schlolzer (Zulp) gereicht; Bier wird wenig ge- 
trunken, trotz dem. dass drei Brauereien im Orte sind, welche gutes Ge- 
tränk liefern. Der Kropf ist ausserordentlich häufig. Der Menschenschlag 
hat grossenlheüs den kretinischen Habitus: Stammeln und Uebelhörigkeit 
ist gar häufig und von stärker ausgebildeter kretinischer Entartung finden 
sich 9 Beispiele in 5 Familien. 

Bergfelden mit 924 Einwohnern. V 4 Stunde nördlich vonVöhringen 
in einer Verliefung gelegen am Muhlbach, welcher bei geringem Falle lang- 
sam, uneingedämmt, in mehreren Krümmungen den Ort durchfliesst, häufig 
die ganze Strasse und einen beträchtlichen Theil des Orts überschwemmt 
und im Zurücktreten einen allmälig trocknenden Morast hinterlässt. Bei 
der vertieften Lage fliesst auch das Wasser von den nahen Bergen, wel- 
che den Ort gegen 0. und N.O. decken, in den Ort herein dem Mühlbach 
zu. Noch im Jahr 1816 und später war der Morast in Bergfelden bei nas- 
ser Witterung so gross, dass man es kaum wagen durfte, bei Nacht aus 
dem Hause und über die Strassen zu gehen. Durch die seltene Thöltg- 
keit des jetzigen Orlsvorslands, eines Bauern, ist in neuerer und neuester 
Zeit für die Reinhaltung der Slrasse vieles geschehen, insbesondere da- 
durch, dass der grössere Theil des Orts gepflastert oder doch mit gepfla- 
sterten Rinnen verschen worden ist, allein die Hauptsache, die Regulirung 
und Eindämmung des Bachs, fehlt noch. Die Trinkwasser sind verschie- 
den, je nach ihrem Ursprung. Die östlich und südöstlich aus dem Keu- 
pergypse, der hier überall zu Tage geht, entspringenden Quellen enthal- 
ten Gyps: die nördlich aus dem Doloraitenkalk entspringenden, die am 
meisten benützt werden, enlhalten keinen Gyps, wenig Kalk, etwas Bitter- 
erde und hauptsächlich salzsaure Salze. Die Wohnungen sind häufig klein, 
mit Menschen überfüllt, in den Loden hineingebaut, daher feucht, finster, 
schmutzig. Das Brannlweinbrennen und Branntweintrinken wird nirgends 
mehr getrieben als hier; sehr viele Haushaltungen haben ihren eigenen 
Brennhafen und fabriciren ihren Branntwein grösstentheils aus Kartoffeln, 
so wohlfeil, dass sie ihn nicht zu sparen brauchen. Es soll hier Personen 
geben, die auf (> Schoppen Branntwein taglich kommen. Im Wirlhshaus 
wird nur wenig getrunken, desto mehr aber zu Hause in der Stille. Die 
Consumtion von Wein und Bier ist sehr unbedeutend; Most wird nicht 
getrunken. Der Ortsvorstand halt strenge polizeiliche Ordnung und hat 
durch gute Verwaltung und prompte Justiz den Kredit und den Wohlstand 
des Orls bedeutend gehoben. Seit einem Jahre ist durch seine und des 
Orlsgeistlichen Thäligkeil eine Industrieanslalt im Wollestricken hier errich- 
tet worden, die zuerst das Vorui'theil gegen sich hatte, jetzt aber viele 
Tbeilnahme findet. Seit Kurzem sind Maulbeerpflanzungen angelegt. Nur 
an den Schnaps wollte bis jetzt dieser sonst so tüchtige Ortsvorstand 
die Axt nicht legen. Der Kropf ist gemeinschaftliches Attribut aller Berg- 
feldener; der Menschenschlag hat den krelinischen Habitus fast durchgängig; 
Uebelhörigkeit und Stammeln kommt äusserst häufig vor, entschiedene 
Krelinen finden' sich gegenwärtig 23 in 18 Familien, die stärkeren Annähe- 
rungen, deren es sehr viele gibt, nicht gerechnet. Noch vor 20 Jahren 
ab es hier eine vie! grössere Anzahl von Kretinen. und auch der Kropf 
alte früher- viel mehrere monströse Exemplare aufzuweisen, als jetzt. 

Wittershausen mit 654 Einwohnern, eine halbe Stunde westlich 
von Vohringen in einer kleinen Vertiefung des Plateau gelegen, von dem 
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hier entstehenden Mühlbach und dem Abwasser mehrerer Brunnen das 
ganze Jahr hindurch nass und morastig, obwohl die Wasser durch zu den 
Seiten der Strassen anzubringende steinerne Rinnen leicht abzuführen wä- 
ren. Die meisten Bewohner sind arm. Der Kropf ist äusserst häufig, der 
Habitus der Bewohner vielfältig dem kretinischen sich nähernd. Die Zahl 
der todtgebornen Kinder fallt auf. Kretinen finden sich gegenwärtig 4 in 
3 Familien, lauter ältere Subjecte. 

Siegmars wangen, mit 632 Einwohnern, auf demselben Plateau in 
einer ganz unbedeutenden Vertiefung des Erdreichs näher dem Neckarthal. 
Der Ort ist sehr morastig von dem Regenwasser, das vom Felde herein- 
fliesst, und von dem Abwasser der Brunnen. Das Triukwasser ist gut, 
ebenso wie in Wittershausen, reagirt nicht auf salzsauren Baryt, Der Bo- 
den ist Muschelkalk. Der Kropf ist häufig. Die Kinder entwickeln sich 
häufig physisch und psychisch weniger gut, was indessen hauptsächlich 
der fehlerhaften Erziehung zu Hause und wohl auch dem Branntwein zuzu- 
schreiben ist, der schon Kindern gereicht wird und den Allen summum 
bonum ist Entschieden kretinische Subjecte kommen hier 8 in 6 Fami- 
lien vor. 

Aistaig, mit 461 Einwohnern, % Stunde unterhalb Oberndorf im 
Neckarlhale, von dem Fluss in zwei Theile getheilt, die Häuser theils im 
Thal, theils am Berg hinaufgebaut, arm, hat 11 kretinische Individuen 
in 8 Familien. 

Weiden, mit 398 Einwohnern, Filial von Aistaig, liegt gerade Uber 
dem* Mutterort links vom Neckar auf dem Rande der Hochfläche. Die Bewoh- 
ner sind weniger arm , als die im Thal. Sie sind kräftig und gesund. Nur 
zwei jüngere Individuen zweier Familien nähern sich entfernt dem Kretinis- 
mus. Eiue dritte aus Aistaig heraufgezogene Familie aber, die des reich- 
sten Bauern im Dorfe, zeigt die kretinische Entartung in hohem Grade. 
Von 5 Geschwistern sind 3 vollkommene Kretinen, zwei nähern sich wenig- 
stens dem Kretinismus. 

Sulz, mit 2349 Einwohnern. Lage tief im Neckarthal unmittelbar vor 
einer Wendung desselben aus der nördlichen in die ostnordöstliche Rich- 
tung da, wo es am schmälsten, so dass die Stadt kaum Platz gefunden 
hat, und ein Theil der Häuser noch an der Bergwand zu beiden Seileu 
hinaufgebaut werden musste. Diess ist am meisten der Fall in der Vor- 
stadt auf der linken Seite des Neckars, und die Häuser stehen hier hinten 
ganz im Berge. Vor dem Brande im Jahr 1794, der die ganze Stadl ver- 
zehrte, fanden häufig Überschwemmungen Statt. Diess ist jetzt selten der 
Fall, da das Erdreich bedeutend erhöht wurde. Die Stadt ist regelmässig 
erbaut, aber die Strassen sind nicht breit genug. Das Innere der Stadt 
ist trocken, die Vorstadt am Neckar aber ist meist kothig, schaltig und 
feucht, und die hinten in dem Berge stehenden Wohnungen trocknen nie- 
mals vollkommen aus. Wegen der sehr hohen und nahen Berge geht in 
Sulz die Sonne spät auf und früh wieder nieder. Morgens und Abends 
ist die Luft kühl und feucht und Nebel sind häufig, Mittags brennt die 
Sonue ausserordentlich. Die Bewohner sind arm. Der Feldbau ist sehr 
beschwerlich, da die Felder fast alle an und auf den Bergen liegen, und 
nicht sehr fruchtbar sind; wenige Gewerbe, keine Fabriken; die früher 
hier stark betriebene Gewinnung von Salz aus geringgradiger Soole be- 
schäftigt und nährt jetzt nur noch wenige Menschen; der Handel ist ganz 
unbedeutend Das Volk ist seinem leiblichen und geistigen Wesen nach 
phlegmatisch. Ein kretinischer Habitus ist an sehr vielen Bewohnern nicht 
>u verkennen Nur selten begegnet man einer frischen, lebhaften Gesichts- 
farbe. Die Statur ist durchschnittlich unter der mittleren, breit, untersetzt. 
1. 4 
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Grössere oder geringere Anschwellung der Schilddrüse und des Halses ist 
allgemein und auch Fremde, die Lieber kommen, bekommen solche in der 
Regel , besonders w enn sie in jüngeren Jahren hieher versetzt werden. Kre- 
tinische Entartung in der Form von zwergartiger Bildung, Stumpfsinn, 
Blödsinn und Taubstummheit findet sich gegenwartig bei 32 Individuen in 
23 Familien, die vielen mehr oder weniger bedeutenden Annäherungen 
nicht gerechnet. Die Scrofelsucht ist hier ganz zu Hause und sehr viele 
Kinder, die dem Kretinismus entgehen, fallen wenigstens irgend einer 
Form dieser Sucht anheim, und auch dieses erstreckt sich auf fremde Fami- 
lien, welche hieher ziehen, und deren hier erzeugte und aufwachsende 
Kinder. Das üebel hat in neuerer Zeit an Intensität abgenommen, indem 
jetzt mehr die niedrigeren Grade und Formen vorkommen. Mehrere höchst 
entartete Subjekte sind in den letzten Jahren gestorben. Die Bevölke- 
rung von Sulz nimmt nur langsam zu. Die Stadt liegt auf dem Muschel- 
kalk mit Gyps- und Salzadern. Die Trinkwasser enthalten kohlensauren 
Kalk und etwas Gyps, jedoch nicht in grosser Menge. Eine genauere 
Untersuchung ist nicht angestellt. Wenn man von Sulz aus das Neckar- 
thal verlassend in nordwestlicher Richtung Uber den Berg steigt, gelangt 
man in das Glattthal und das zerstreut im Thal und an den Bergen herum 
liegende Dorf Hopf au mit 285 Einwohnern. Die Glatt fliesst von W. nach 
O. dem Neckar zu, im bunten Sandstein, welcher auf der linken Seite 
des Flusses auch noch die untern Absätze der Thalwand bildet , während 
rechts der Muschelkalk ansteht. Das Trinkwasser ist gut und frisch. Die 
Bewohner sind arm. Der Kropf ist ziemlich häufig , jedoch nicht in dem 
Grade und der Allgemeinheit, wie in Sulz. Es finden sich in 3 Familien 
4 kretinische Subjecte geringeren Grades. Eine Stunde thalaufwärts von 
Hopfau liegt Lein Stetten mit 457 Einwohnern in dem hier besonders 
engen und vielfach gekrümmten Glattthale. Hinter Leinstetten verengt 
sich das Thal so , dass man kaum mehr in demselben fortkommen kann. 
Südlich geht eine Schlucht zu der Muschelkalkebene hinauf, aus welcher 
ein kleiner Bach kommt, der sich bei Leinstetten in die Glatt ergiesst. 
Der Kropf kommt hier in demselben Verhältniss vor wie in Hopfau. Kreti- 
nen fand ich 6 in 5 Familien. 

d. Oleramtsbetirk Freudenstadt. 

In diesem Oberamto besuchte ich die Orte Ünteriflingen , Neuneck, 
Böttingen, Glatten, Dietersweiler, Dornstetten. 

Un t eri f I i n ge n, mit 198 Einwohnern, liegt auf dem Grunde eines hohen 
Absatzes des Gebirges auf der rechten Seite des Glattthaies. Die Bewoh- 
ner sind wohlhabend, sie haben einen bedeutenden Güterbesitz, essen gut, 
trinken Wein, weniger Branntwein. Der Kropf ist ziemlich häufig; Uebel- 
hörigkeit und Stammeln da und dort; drei kretinische Subjecte in drei 
Familien; sonst kräftiger und wohlgebildeter Menschenschlag. 

Neuneck, mit 233 Einwohnern, eine Stunde oberhalb Leinstetten in 
dem hier aus der südöstlichen in die östliche Richtung kommenden liefen 
und engen Thale der Glatt, auf dem rechten Ufer des Flüsschens, theil- 
weise am Berg hängend, ein armseliges Dorf, dem Kropf und der kretini- 
schen Entartung in hohem Grade unterworfen. Die Thalsohle bis * weit 
hinauf an den Thalwänden besteht aus buntem Sandstein, der von KalktufF 
und von Muschelkalk Überlagert ist. Die Trinkwasser sind reich an Kalk, 
reagiren aber kaum auf Salzsäuren Baryt. Dem Kretinismus gehören ge- 
genwärtig an 7 Individuen in eben so vielen Familien. Der Kropf ist 
ganz gemein. 
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Döffingen, mit 186 Einwohnern, in einer Vertiefung der Anhöhe auf 
dem linken Ufer der Glatt, '/ 4 Stunde oberhalb Neuneck gelegen, ein klei- 
ner vermöglicher Ort mit gutem Trinkwasser, hat neben vielen kräftigen 
hoben Gestalten unter beiderlei Geschlecht mehrere Kretinen. Kröpfe sind 
nicht besonders häufig, kommen aber vor. Ich zählte 8 kretinische Indivi- 
duen, von denen 4 auf eine Familie kommen, während die übrigen ver- 
einzelt sind. 

Glatten, mit 714 Einwohnern, liegt tief im Glattlhale, und dem Laufe 
des Flusses nach gegen S. einigermassen offen, gegen W. und 0. durch 
bedeutend hohe Berge gedeckt; gegen N. schliessl sich das Thal mit einer 
starken Erhebung des Erdreichs Dornstelten zu. Die Glatt iiiesst westlich 
her durch den Ort und überschwemmt ihn häufig; von N. 0. her ergiesst 
sich in die Glatt im Dorf ein Mühlbach, der ebenfalls zuweilen austritt. 
Beinahe alle Häuser sind schlecht, viele in den Boden und in den Berg 
hineingebaut, feucht und schmutzig in hohem Grade, die Strassen durch 
den Ort fast immer sehr kolhig. Der bunte Sandstein geht überall zu Tage. 
Das Trinkwasser ist rein und frisch. Die Bewohner sind arm, haben 
einen sehr beschwerlichen Feldbau , kein Gewerbe. Der Kropf ist allgemein 
und es sind hier sehr merkwürdigo Exemplare desselben zu sehen. Er 
war von je her hier zu Hause. Auch kretinische Entartung kam hier im- 
mer vor, doch wollen sich alte Leute erinnern, dass zu ihrer Zeit nicht so 
viele Kretinen vorhanden waren wie jetzt. Ich zählte in 13 Familien 21 
kretinische Individuen, die Annäherungen und weniger auffallenden Miss- 
bildungen nicht mitgerechnet. 

Dieters Weiler, mit 548 Einwohnern, liegt in einer Vertiefung zwischen 
der Glatt und der Lauter auf unebenem, meist nassem und koltiigem Bo 
den. Die herrschende Gebirgsart ist der bunte Sandstein. Das Trinkwas- 
ser ist gut, trübt sich jedoch bei anhaltendem Regenwetter und setzt dann 
stehen gelassen einen weissen Sand ab. Rheumatismen und Friesel, auch 
bei Männern, häufig; die Krätze ebenfalls häufig. Kropf ist sehr häufig; 
Kretinen fand ich 13 in 10 Familien. 

Dorn Stetten, mit 1125 Einwohnern, eine Stunde nördlich von Glatten, 
das Glattthal begränzend, auf der flachen Abdachung der nördlich und 
nordwestlich sich ausdehnenden und erhebenden Hochebene und ganz auf 
der Gränze des auf dem bunten Sandstein aufgelagerten Muschelkalks go 
legen, hat gutes Trinkwasser. Ein sehr altes, enggebautes Städtchen. 
Der Kropf ist ein ausserordentlich häufiges Uebel. Viele Familien zeigen 
in ihrem Habitus Annäherung an das kretinische Wesen; wirklich krelini- 
sche Individuen fand ich 25 in 19 Familien, in Einer Familie 6 Geschwi- 
ster, die übrigen einzeln stehend. Die bezeichnete Familie abgerechnet, 
ist die jüngste Generation besser. 



Durch die Berichte der Geistlichen aus denjenigen Orten, in welchen 
der Kretinismus weniger häufig und grösstentheüs nur sporadisch vorkommt . 
und weiche ich aus diesem Grunde nicht selbst untersucht habe, sind an- 
gezeigt : aus dem Oberamt Rottweil von 1 1 Orten mit 7571 Einwohnern 22, 
aus dem Oberamt Oberndorf von 17 Orten mit 12545 Einwohnern 51, aus 
dem Oberamt Sulz von 10 Orten mit 3178 Einwohnern 30 kretinische In- 
dividuen. 

4* 
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Dritter Bezirk. 

Das unmittelbare Gebiet des Neckars für jetzt verlassend, treten wir 
an die im tiefen Schwarzwald entspringende, zuerst in vielen und starken 
Krümmungen westlich durch Altensteig bis Nagold , von hier in ziemlich 
gerader Richtung nördlich durch Wildberg, Calw, Liebenzell bis zur Lan- 
desgrünze fliessende und unweit dieser bei Pforzheim in die Enz sich er- 
giessendo Nagold. Wir umfassen, indem wir den Lauf dieses Flüsschens 
durch den Schwarzwald und an der östlichen Gränze desselben hin verfol- 
gen, die Oberamtsbezirke Nagold, Calw, Neuenburg. Die Nagold bildet 
ein tiefes und enges, von ihrem Ursprung bis zu der Stadt Nagold vielfach 
gewundenes waldiges Thal, und läuft durchaus in dem bunten Sandstein, 
welcher den Hauptstock des Würtembergischen (östlichen) Theiles des 
Schwarzwaldes bildet. Die Nagold nimmt von der westlichen Seite meh- 
rere kleinere FlUssehen und Bäche auf, namentlich die Waldach w f elche 
bei Nagoltt , und die Teinach, welche eine halbe Stunde oberhalb Calw ein- 
mündet. Diese Flüsschen bilden lief eingeschnittene Rinnen und Thälchen, 
welche ihren wildromantischen Charakter nirgends verlaugnen. In dem west- 
lichen Theile des Bezirkes, den wir hier betrachten, streicht ein zweites 
Hauptthal, das der Enz. Der Hauptarm dieses Flusses, die grosse Enz 
genannt, welcher an Wildbad vorbeifliesst, läuft ziemlich gerade von Süd- 
. w-est nach Nordost bis Neuenbürg, wo der Fluss in das Badische Gebiet 
eintritt, welches er jedoch bald wieder verlässt, indem er wieder in das 
Würtembergische eintritt, einen mehr östlichen Verlauf nehmend. Eine 
Stunde unterhalb Wildbald bei Calmbach vereinigt sich mit der grossen 
die kleine Enz, welche von Süden nach Norden fliesst und nur einen 
kurzen Lauf hat. Die Flächen und Gipfel des Schwarzwaldes erreichen 
hier schon eine sehr beträchtliche Höhe. Die Hochfläche zwischen Simraers- 
feld und Enzklösterle beträgt 2601 ' Par. , die zwischen der Enz und der 
von der westlichen Seite her der Eng zufliessenden Evgach 2516', der Do- 
bel 2241', Neubulach 1844'. Die Quelle der Nagoid liegt 2514' hoch, 
bei Altensteig unter der Brücke beträgt das Niveau des Flusses schon nur 
noch 1381', bei Nagold unter der Brücke 1223', an der Brücke bei Calw 
1047', in Liebenzell am untern Bad 995'. Das Niveau der Teinach am 
Badhause beträgt 1223', dasjenige der Enz bei Wildbad 1335'. 

Die Beschäftigung der Bewohner des Schwarzwaldes betreffend , so 
spielt der Landbau überall eine untergeordnete Rolle wegen Mangel an 
baufähigem Felde. Der bei weitem grössere Theil des Landes ist mit 
NadelwHldungen bedeckt, und in diesen Waldungen, welche in neuerer 
Zeit -schnell einen so hohen Werth bekommen haben, besteht der Haupt- 
reichthum der Bewohner des Schwarzwaldes. Die ärmere Klasse beschäf- 
tigt sich mit Holzhauen, Holzflössen, Köhlerei, während die Besitzer der 
Waldungen einen bedeutenden Handel treiben und ganz behaglich, Einzelne 
selbst üppig, den Ertrag verzehren. Die auf den geringen Ertrag des 
Feldes angewiesenen Orte haben ein kärgliches Auskommen, so nament 
lieh die im Nagoldthale und den Seitenthalchen desselben gelegenen. Die 
Bewohner suchten daher Beschäftigung und Verdienst durch Gewerbe und 
Manufaclur. Mehrere Orte nährten sich früher gut durch Wollenweberei, 
. die aber jetzt durch die Concurrenz der Maschinen wenig oder gar nicht 
mehr lohnt, wodurch viele Familien verarmt sind. Ein mehr einträgliches 
Gewerbe ist die Gerberoi, welche besonders stark betrieben wird in den 
Städten Altensteig und Calw. Die Lebensweise auf dem Schwarzwald ist 
rauh; Kartoffeln bilden auch hier die Hauptnahrung der Aermeren; das 
Getränk besteht bei den Wohlhabenderen und den Flössern in Wein, bei 
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den Geringeren in Branntwein. Die Wohnungen sind von Holz und häufig 
noch mil Schindeln und hier und da mit Stroh gedeckt. Die Höhebewoh- 
n#r unterscheiden sich sehr bedeutend von den Thalbewohnern durch 
grössere Körperstärke , höhere Statur, blühenderes Aussehen, dauerhaftere 
Gesundheit, Lebensrauth und Heiterkeit. Die Witterung auf dem Schwarz- 
wald ist rauh, es fallt viel Regen, und die niederigeren Thäler sind häufig 
mit Nebel erfüllt. Der Kropf und die kretinische Entartung kommt ende- 
misch vor im Nagoldlhal und seinen Seitenthälchen, von Altenstaig an bis 
Liebenzell. Im Enzthal zeigt sich ebenfalls da und dort der Kropf, jedoch 
weniger häufig und von Entartung des ganzen Menschen kommen nur 
Spuren vor. Auf den Höhen des Schwarzwalds begegnet man diesen 
Uebeln gar nicht. 

a. Oberamtsbezirk Nagold. 

Ich untersuchte hier Altenstaig, Berneck, Oberschwandorf, Eb- und 
Wöllhausen, Nagold, Wildberg. 

Allen Staig, mit 2035 Einwohnern, liegt tief im Nagoldlhale und au 
dem jähen, südlichen Abhang des das Thal nördlich begränzenden Berg- 
zuges, so dass die Häuser vorne ganz freundlich gegen Mittag liegend 
frei und hoch dastehen, während sie hinten lief inTßerge stehen. Das 
Thal ist kaum so breit, dass neben dem Flusse zwei Reihen Häuser Platz 
finden. Kurz oberhalb der Stadt macht die Nagold eine Krümmung' aus 
der südöstlichen in die östliche Richtung. Ueberall geht der bunte Sand- 
stein zu Tage. Das Trinkwasser ist gut, nicht hart. Die Bewohner sind 
thätig. Demungeachtet gibt es viele Arme. Der Kropf ist sehr häufig, 
dessgleichen kretinische Entartung jeder Form. Es befinden sich gegen- 
wärtig hier 36 Kretinen und Taubstumme in 28 Familien, die blossen An- 
näherungen und die geringsten Grade nicht mitgerechnet. 

Bern eck, mit 489 Einwohnern, eine Stunde nordöstlich von Allen- 
staig in einem Seitenthälchen der Nagold, an den sehr jähen nordwest- 
lichen Abhang eines Berges hinaufgebaut, mit einem kleinen See am 
Fusse. Die Häuser stehen im Berg, sind feucht, schmutzig, klein, mit 
Menschen überfallt. Die Bewohner sind sehr arm, sie haben sehr wenig 
Besitz. Sie sind dem Branntweintrinken ausserordentlich ergeben: der 
kleine Ort hat 5 Schildwirthschaften und etwa 14 Brannlweinhäfen. Der 
Kropf ist ausserordentlich häufig; Kretinen fand ich 12 in 9 Familien. 

Oberschwandorf, mit 576 Einwohnern, liegt tief in einer Krüm- 
mung des Waldachthales von 0. nach S., theils eben auf der linken Seite 
des Flusses, theils an der untersten Ansteigung eines Berges gegen Mittag. 
Die Lage ist eingeschlossen, nur der N. W. Wind hat vollkommen freien 
Zutritt. Der Besitz an Feldern ist sehr beschränkt; die Bewohner nährten 
sich bis jetzt grösstenteils von der Verfertigung von Wollenzeugen , die 
sie jetzt nicht mehr gut und nur um sehr geringe Preise absetzen, wo- 
durch viele Familien in grosse Armuth geralhen sind. Das Trinkwasser 
ist gut. Der Kropf ist ziemlich häufig, doch nicht allgemein; kretinische 
Entartung kommt in mehreren Familien vor; ich zählte in 6 Familien 11 
kretinische und taubstumme Individuen. Der Menschenschlag gehört im 
Ganzen nicht zu den schlechten. 

Eb- und Wöllhausen, mit 158S Einwohnern. Lage zwischen Al- 
tenstaig und Nagold im Thal der Nagold, welche hier südöstlich fliesst 
und auf dem Rande des nördlichen Bergzuges, also gegen S. W. Der 
letztere Theil des Orts heisst Ebhausen, der im Thal liegende Theil wird 
Wöllhausen genannt. Das Thal ist enge, aber nicht sehr tief. Das Trinkwas- 
ser ist gut, kommt aus dem Sandslein. Die hier allgemein eingeführte Zeug- 

* * 
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Fabrikation nährte früher den volkreichen Ort gut, allein die Maschinen 
haben den Verdienst und den Absatz der Waare ausserordentlich geschmä- 
lert und jetzt befinden sich viele Familien in bitterer Armuth. Es wird 
viel Branntwein getrunken, obgleich gutes Bier die Maass zu 6 kr. im 
Orte gebraut und ausgeschenkt wird. Der Kropf ist hier häufig; kretini- 
sche Entartung findet sich in einer ziemlichen Anzahl von Familien ebenso 
in der jüngsten, wie in den älteren Generationen. Hingegen sieht man 
hier auch sehr wohlgebildete, kräftige Menschen und Familien. Ich fand 
in 17 Familien 80 kretinische Individuen, mehr in dem bevölkerleren, är- 
meren Wolthausen als in Ebhausen. 

Nagold, mit 2397 Einwohnern. Lage tief im Nagoldthale auf der lin- 
ken Seite des Flusses, der rasch vorbeifliesst. Das Thal ist hier nicht so 
sehr enge, so dass das Städtchen wohl Platz in demselben findet, und 
ganz in der Ebene liegt. Die Nagold wendet sich hier aus der Ösllichen 
in die nördliche Richtung. Das Städtchen ist ziemlich gut gebaut Es be- 
findet sich hier ein kleiner Spital, welcher zweckmässig zu einer Beschäf- 
tigungsaustalt für Arme eingerichtet ist ; ferner eine Kleinkinderschule, 
welche sehr viele Thcilnahme findet. Die Kinder, die ich hier und in der 
Schule gesehen habe, haben im Allgemeinen ein gutes Aussehen, gehöriges 
Wachsthum und die gewöhnlichen Fähigkeiten. Auch die Erwachsenen 
sehen gut aus, und dem kretinischen Habitus begegnet man nicht sehr 
häufig. Indessen fehlt es doch nicht an Beispielen kretinischer Entartung; 
Der Kropf ist ziemlich häufig. Ich zählte 20 kretinische und taubstumme . 
Subjecte in 24 Familien [6 im Spitale). 

Wildberg, mit 1787 Einwohnern. Zwei Stunden nördlich von Na- 
gold steht ein erniedrigter Vorsprung der westlichen Höhe in das tiefe 
Thal herein, und um dessen Fuss in einem Halbkreis fliegst die Nagold. 
Auf diesem Vorsprung, an seinem jähen Abfall und theilweise auch noch 
im Thal, liegt das Städtchen, die Hiiuser grösstentheils hinten in den Berg 
hineingebaut, die Stirne gegen Morgen oder Mittag gerichtet. Die Hauser 
sind meist alt, finster, manche sehr armselig. Der Abbruch der Thor- 
thürme und Stadtmauern vor mehreren Jahren hat die Stadt freundlicher 
gemacht. Früher war auch hier die Fabrikation von W r ollenzeugen eine 
sehr häufige Beschätigung. Stricken und Nähen mit Wolle beschäftigt jetzt 
noch die Armen. Neuestens ist auch mit Strohflechten ein Anfang ge- 
macht worden. Der Kropf ist hier sehr häufig, war aber in früheren Zei- 
ten nach der Versicherung glaubhafter Personen noch häufiger. Kretinische 
Entartung des ganzen Menschen kam immer hier vor, so weit sich Jetzt- 
lebende erinnern. Die höheren Grade derselben sind jetzt seilen , niedri- 
gere dagegen ziemlich häufig, und besonders sind es jüngere Subjecte, 
welche damit behaftet sind. Rheumatismus und Gliederweh, so wie chro- 
nische Nervenkrankheilen, Veitstanz, Epilepsie, sind ungewöhnlich häufig. 
Es befindet sich hier eine von dem für Volksbildung und Erziehung sehr 
thätigen Sladtpfarrer Heldenrang gegründete Anstalt für den Unterricht 
schwachsinniger Kinder, welche gegenwärtig 22 Zöglinge beiderlei Ge- 
schlechts aus verschiedenen Gegenden des Vaterlandes zählt, darunter 
aus Wildberg selbst 11. Ausser diesen fand ich 10 kretinische Individuen. 
Alle zusammen gehören 11 Familien an. 

b. Oberamtsheürk Caltc. 

Ich besuchte in diesem Bezirke die Orte Teinach, Zavelstein, Calw. 
Teinach, mit 477 Einwohnern, liegt in einem engen, waldigen, von 
W. nach 0. streichenden Scitenthälchen der Nagold, welches von der 
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Teinach, einem WaMbache mit starkem Falle, bewässert wird, Nebel sind 
hier sebr häufig. Das Trinkwasser ist gut. Das Thal ist sehr reich an 
gesättigten Sauerwassern, die häufig zum gewöhnlichen Getränk dienen. 
Die Bewhner sind beinahe durchgängig sehr arm; sie besitzen sehr wenig 
baufähiges Feld und keine Waldungen. Branntwein wird allgemein ge- 
trunken. Die Sterblichkeit ist bedeutend. Die Wohnungen stehen ohne 
Orduung untereinander, sind fast durchgängig schlecht, niedrig, feucht, 
schmutzig. Der Kropf ist ganz gemein, kretinischer Habitus häufig, wirk 
liehe Entartung kommt gegenwärtig vor bei 19 Individuen in 13 Familien. 

Zavelstein, mit 352 Einwohnern. Von Teinach aus gesehen, liegt 
das kleine Städtchen mit seiner Ruine äusserst malerisch, hoch auf dem 
Rande des nördlichen Bergrückens, der gegen Teinach jäh abfällt. Hinter 
dem Städtchen nördlich und nordöstlich gegen Calw hin steigt das Terrain 
noch ziemlich bedeutend. Die Nebel des Teinachlhales ziehen sich oll 
bis gegen Zavelstein hinauf, dagegen ist es auch oft der Fall, dass Uber 
Zavelstein der heiterste Himmel ist, während Teinach noch dicht in Wol- 
ken gehüllt ist. Eine einzige kurze Strasse mit zwei Rethen Häuser macht 
beinahe das ganze Städtchen aus. Die Mauer, welche dasselbe umzog, 
ist grösstentheils abgebrochen, doch nimmt sie noch manchen der gegen 
Mittag stehenden Häuser hinten Licht und Luft. Die Häuser sind gering, 
stehen theilweise im Boden. Das Trinkwasser wird weit hergeleitet, ist 
daher lahm. Die Bewohner sind arm. Der Kropf ist äusserst häufig; 
kretinische Entartung fand ich bei 13 Individuen in 10 Familien. 

Die Stadt Calw, mit 4189 Einwohnern, liegt in einer kleinen kessel- 
artigen Ausweitung des Nagoldthales, ist theils in die Ebene, theils am 
Berge hinauf und auf einen von Westen herein sich erstreckenden Absatz 
und Abfall des Gebirges gebaut , von der Nagold so durchflössen , dass 
der grössere Theil der Stadt auf deren linker westlicher Seite liegt. Die 
Strassen sind theilweise eng; die an den Berg gebauten Häuser sind 
feucht. Die Stadtmauern sind seit 10 — 15 Jahren bis auf wenige Reste 
abgetragen. Nebel sind häufig und ziehen besonders in die Seitenschluch- 
len westlich über die obere Vorstadt gegen Altenberg, auch östlich gegen 
das Gäu hinauf. Das Trinkwasser ist gut. Merkwürdig ist die in der 
Stadt erbohrte, durch ihren Salpetergehalt ausgezeichnete Nagold'sche 
Quelle. Die Stadt ist reich an Gewerbe und Fabriken , in welchen sich 
der Arme das tägliche Brod und wohl auch mehr verdienen kann. Das 
Branntweintrinkeri hat auch hier bedeutend um sich gegriffen, und die 
Gründung eines Vereins gegeu den Genuss und Verkauf des Branntweins 
veranlasst. Ferner besteht liier eine vortrefflich eingerichtete und geleitete 
Kleinkinderschule, die seit 2 Jahren besteht uud jetzt 140 Kinder hat. 
Der Kropf ist hier häufig ; kretinische Entartung kam früher häufiger vor 
als jetzt und wird jetzt nur noch in der obern Vorstadt etwas häufiger 
angetroffen. Gegenwärtig zählt man hier 18 krelinische und taubstumme 
Subjecte in 14 Familien. 

c. Oberamisbezirk Neuenburg. 

In diesem Oberamte besuchte ich die Orte Liebenzell und W T ildbad« 
In letzterem Orte fand ich nur Einen Kretin. 

Liebenzell, mit 1052 Einwohnern, 5 / 4 Stunden unterhalb Calw in 
einer Ausweitung des Nagoldlhals auf der linken westlichen Seite an den 
Berg und in den Eingang einer westlich sich hinziehenden Schlucht gebaut. 
Aus dieser Schlucht kommt ein Bach, der sich in einen etwa einen Mor- 
gen grossen See ergiesst, der südlich zu den Füssen der Stadt liegt. 
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Das Trinkwasser ist gut. Die Bewohner sind meistenteils arm ; der Bet- 
tel war früher häufig, wird aber jetzt nicht mehr geduldet, und die Ar* 
men werden theils aus der Gemeindekasse, theils durch eine freiwillige 
Armensteuer der wohlhabenderen Bewohner unterstützt. Eine Armenbe- 
schäftigungsanstalt wird als Bedürfniss erkannt, aber es fehlt an den Mit- 
teln zur ersten Einrichtung. Seit einigen Jahren bestehen zwei durch Ihre 
König!. Hoheit die Prinzessin Marie gegründete Anstalten, nämlich die 
Industrieanstalt und die Kleinkinderbewahranstalt , deren Einfluss auf Ver- 
besserung des leiblichen und seelischen Zustandes der Kinder und ihr 
dereinstiges Fortkommen nicht hoch genug angeschlagen werden kann, 
und schon jetzt anfängt sich bemerklich zu machen. Das Bad ist nicht so 
besucht, dass es einen bedeutenden Einfluss auf den Wohlstand des Orts 
äussern könnte. Der Kropf ist sehr häufig. Mit ihm geht krelinische Ent- 
artung in verschiedenen Formen und Graden; indessen ist diese häufiger 
bei älteren Subjecten als bei jüngeren, und die jüngste Generation hat 
entschieden eine bessere Conslituüon. Ich zählte in 17 Familien 24 Indi- 
viduen. 

Von den von mir nicht besuchten Orlen sind durch die Berichte der 
Geistlichen weiter angezeigt: aus dem Oberamt Nagold von 10 Orten mit 
57*26 Einwohnern 29, aus dem Oberamt Calw von 10 Orten mit 7616 
Einwohnern 30, aus dem Oberamt Neuenburg von 10 Orten mit 10957 
Einwohnern 57 mit verschiedenen Graden und Formen des Kretinismus 
behaftete Individuen. 

Vierter Bezirk. 

Der Neckar fliesst von Sulz bis Bottenburg in lief eingeschnittenem, 
engem, gewundenem Thal, mit steilen, grösstenteils mit Tannen bewach- 
senen Wandungen zuerst nordöstlich, dann nordwestlich, dann wieder 
nordöstlich. Von Rottenburg bis gegen Lustnau unterhalb Tübingen ist das 
Thal weiter, flach und stellenweise sumpfig. Bei Tübingen mündet sich 
von der rechten Seite die Steinlach, bei Lustnau von der linken die Am- 
mer ein. Von Lustnau an ist das Neckarthal wieder enge und erweitert 
sich erst wieder unterhalb Neckartenzlingen, wo von der rechten Seite 
her die Enns einmündet Das etwa 4 Stunden lange von N. W. nach 
S. 0. ziehende Ammerthal hat keine sehr hohen Thalwandungen, und ist 
nicht enge, hat aber sehr wenig Fall, ist uneben, sumpfig. Am Ende 
des Thals liegt Herrenberg östlich an einen vorstehenden Hügel gelehnt 
Die Höbe der Stadt beträgt an der Post 1374', Kaih ist 1366', Entringen 1179' 
hoch. Die Höhe links vom Neckar und rechts von der Ammer zwischen 
Horb, Rottenburg und Herrenberg heisst das Gäu, und ist auf der Was- 
serscheide zwischen dem Neckar und der Nagold bei Mötzingen 1743' 
hoch. Die Höhe rechts vom Neckar fällt zuerst unweit Horb östlich ab in 
das Eygachthal, welches zwischen Horb und Rottenburg in das Neckarlhal 
mündet. Jenseits der Eygach wechselt Thal und Hügel bis an den Fuss 
der Alp. Von diesem entspringt die bei Tübingen in den Neckar mün- 
dende, ein kurzes, anmulhiges Thal bildende, von S. nach N. fliessende, 
Steinlach. Links von der Ammer zwischen Herrenberg, Böblingen und 
Waldenbuch breitet sich ein grosser Buchwakl aus, Schönbuch genannt. 
Die Gegend, die wir bisher betrachtet haben, die Oberamisbezirke Horb, 
Rottenburg, Tübingen, Herrenberg begreifend, gehört im Allgemeinen nicht 
zu den ärmeren des Landes. Uebrigens sind die Bewohner der nochflä- 
chen, namentlich des Gäus, in bedeutendem Vortheil gegen die Thalbe- 
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wohner. Jene leben vorzüglich vom Fruchtbau, diese mehr vom Obst — 
und theil weise vom Weinbau. Die Bewohner des Gaus, sowie die des 
Fusses der Alp und des Steinlachthaies sind stark und kräftig, lebhaft, 
wohlgebildet, während die Bewohner des Neckar- und des Ammerthals 
weniger kräftig, von untersetzter Statur, gröberer Gesichtsbildung, weniger 
lebhaft und nicht selten mit Kropf behaftet sind und den kretinischen Ha- 
bitus an sich tragen. In dem Neckar- und Ammerthaie kommen auch 
häufig, selbst hier und da zur Epidemie sich steigernd, Wechselfieber vor, 
die auf der Höhe ganz unbekannt sind. 

a. Oberamttbe*irk Horb. 

Im Oberamt Horb besuchte ich die Orte Horb, Mühl am Neckar, 
Börstingen, Bieringen. 

Horb, mit 2050 Einwohnern, liegt in der Mitte einer etwa iy a 
Viertelstunden langen, in gerader Richtung verlaufenden, obeu und unten 
durch Krümmungen abgeschlossenen Abiheilung des Neckarlhals. Das 
Thal ist bedeutend tief und eng, der Fluss hat hier einen geringen Fall, 
welcher unmittelbar oberhalb der Stadt noch mehr verringert ist durch ein 
im Jahr 1783 erhöhtes Wehr für die MahlmUhlen der Sladt , durch wel- . 
ches das Wasser weit hinauf gespannt, und das Niveau desselben den 
Ufern beinahe gleich gemacht wird. Das ganze Wiesenthal wird daher 
häufig Uberschwimmt, ist immer feucht und theilweise sumpfig. Dasselbe 
ist in einem weniger hohen Grade unterhalb der Stadt der Fall; auch 
hier sind die Ufer flach und die Wiesen feucht. Ein kleinerer Theil der 
Stadt steht im Thal auf dessen linker Seile ; ein grösserer Theil ist an den 
jähen Abhang und auf den schmalen Bücken eines in las Thal sich herein 
erstreckenden, gegen den Neckar abfallenden, niedrigeren Vorsprungs des 
nördlichen Gebirgszugs gebaut, während ein dritter Theil der Stadt in 
die Schlucht zwischen deni Vorsprung und dem Hauptgebirgszug so hin- 
eingebaut ist, dass ein Theil der Häuser noch auf dem untersten Abfall 
der Anhöhen steht. Durch diese Schlucht herunter fliesst ein, Sommers 
häufig austrocknendes Bächlein, in welches früher die Abfälle von dem in 
der Nähe befindlichen Schlachthaus kamen , wodurch die Luft bisweilen 
bedeutend mit Gestank erfüllt wurde. Diesem Uebelstand ist jetzt dadurch 
abgeholfen , dass diese Abfälle in einen verschlossenen Behälter kommen, 
der immer gleich nach dem Schlachten geleert werden soll. Uebrigens 
hörte ich die Klage, dass dieses Ausleeren nicht immer sogleich geschehe, 
wodurch die Nachbarschaft auch jetzt noch zuweilen heftigem Fäulnissge- 
ruch ausgesetzt sey. Die obere Stadt ist gepflastert, der Abhang terras- 
senförmig gemauert, und hier haben die Wasser überall freien Abfluss. 
Viele Wohnungen sind schlecht, feucht, niedrig und in den Berg hinein- 
gebaut. Die Bewohner sind arm; sie haben wenig baufahiges Land und 
Gewerbe blühen nicht. Die Bevölkerung ist phlegmatisch, wenig aufgelegt 
zur Arbeil, wie entmuthigt. Kartoffeln bilden die Hauptnahrung. Brannt- 
wein wird nicht so viel getrunken, wie in einigen andern nahen und 
entfernten Ortschaften. Es wird gutes Bier gemacht. Die Bevölkerung 
Horbs nimmt ab, indem die Zahl der Geboinen beinahe alljährlich von 
derjenigen der Gestorbenen übertreffen wird. In den letzten Jahren hat 
die Zahl der Schulkinder, und besonders diejenige der Knaben, sehr be- 
deutend abgenommen. Viele Individuen haben einen schlaffen, schwäch- 
lichen, dem krelinischen sich nähernden Habitus. Anschwellung der 
Schilddrüse und des Halses bis zu monströsem Umfang ist hier so allge- 
mein, dass nur sehr wenige Subjecte sich finden dürfteu, welche ganz 
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frei von dieser Zugabe sind. Ich sah selbst schon bei zehnjährigen Kin- 
dern bedeutende Kröpfe. Von 40 Knaben von 8 — 12 Jahren fand ich 
nur 7, von S8 Mädchen desselben Alters nur eben so viele, und von 25 
Mädchen von 7 — 9 Jahren 8, von 16 Knaben dieses Alters ebenfalls nur 
8 ohne merkliche Anschwellung der Schilddrüse. Die Schulkinder sehen 
der Mehrzahl nach bleich, mager, kachektisch aüs, sind klein, träge, lei- 
den an Drüsenanschwellungen, Lichtscheue, Entzündungen der Augen und 
Augenlider, welche den scrofulöscn Charakter tragen. Die meisten sind stumpf 
und begreifen schwer; nur wenige sind talentvoll. Schwere Zunge, übles Gehör 
sind äusserst häufige Gebrechen unter den Kindern, wie unter den Erwachse- 
nen, jedoch unter diesen verhältnissmüssig seltener. Alle diese Gebrechen, so 
wie auch der Kropf solleu früher bedeutend weniger häufig gewesen seyn. 
Taubstummheit, Blödsinn, Uberhaupt höhere Grade und Formen des Kre- 
tinismus sind weniger häufig, als die niedrigeren, kommen jedoch in der 
jüngsten Generation bereits auch häufiger vor als unter der älteren. Ich 
zählte 37 kretinische Individuen in 27 Familien. Häufig findet man ferner 
in Horb chronische Nervenkrankheilen, wie Chorea, Epilepsie, Lähmun- 
gen , Alles im Zusammenhang mit der allgemeiu verbreiten ScrofelsuchU 
Ein 6jähriges Mädchen wurde mir vorgestellt, welches mit mangelnder 
Iris geboren und blind ist. Die Cornea normal, hinter ihr an der Stelle 
der Hegenbogenhaut die schwarzblaue Choroidea. Das Kind hat schwache, 
sehr reizbare Nerven. 

Mühl am Neckar mit 592 Einwohnern. Lage % Stunde unter Horb 
in einer neuen, durch Krümmungen des Flusses und hereinstehende Berg- 
vorsprünge, besonders von linker Seile geschlossenen Abtheilung des 
Neckarlhals. Zwischen Horb und Mühl ist der Lauf des Flusses wieder 
durch ein Wehr aufgehalten; Ueberschwemmungen des Dorfs, welches, 
beinahe eben, auf dem linken Ufer liegt, waren früher häufiger als jetzt, 
nachdem die beiden Ufer des Neckars' bedeutend erhöht sind." Das Trink- 
wasser, aus dem im Thal und im Berge links vom Neckar anstehenden 
Muschelkalk entspringend, ist, wie in Horb, gul. Die Wohnungen sind 
nicht ganz schlecht. Die grosse Mehrzahl der Bew r ohner, Christen und 
Juden, ist arm. Der Kropf ist hier ziemlich häufig, jedoch bei weitem 
nicht in dem Grada wie in Horb; auch der Habitus der Bewohner ist be- 
deutend besser wie dort und man findet recht wohlgebildete, kräftige 
Menschen beiderlei Geschlechts neben weniger gut entwickelten. Krelini- 
sche Entartung zeigt sich in mehreren christlichen und israelitischen Fami- 
lien. In einer der ersleren findet sich bei einem Kiude Fehler der Regen- 
bogenhaut, bei einem andern vollkommen kretinischer Habitus mit Stumpf- 
und Blödsinn. Unter der jüdischen Bevölkerung befindet sich eine Familie, 
in der von 5 Kindern drei völlige Kretinen sind, wahrend die zwei andern 
im Habitus sich ebenfalls der Entartung nähern. Ich fand im Ganzen in 
6 Familien 10 kretinische Individuen. 

Börstingen, mit 656 Einwohnern, liegt auf der linken Seite des 
Neckars in einer kesseiförmigen Ausweitung des Thals mit schmalen Aus- 
gängen, zum Theil eben, zum Theil an den Berg hingebaut. Hier und 
da wird der untere Theil des Orts überschwemmt. Früher war der Ort 
ungeheuer morastig, neuerer Zeit ist es damit besser geworden. Die 
Leute sind sehr arm : sie haben sehr wenig und grösstenteils schlechtes 
Feld, drückende Feudallaslen. Es wird ordentliches Bier gemacht; das 
Branntwein triken soll noch nicht einen sehr hohen Grad erreicht haben. 
Der Kropf ist häufig, war aber früher, nach Aussage verständiger Männer, 
noch viel häufiger. Scrofeln sind sehr häufig; kretinische Formen zeigen 
sich in mehreren Familien. Ich zählte in 4 Familien 6 kretinische Subjecte. 
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Bie ringen mit 711 Einwohnern, eine Stunde unterhalb Börstingen, 
ganz Ähnlich wie letzterer Ort gelegen. Bedeutende Verwahrlosung in sitt- 
licher Hinsicht, Branntweintrinken «allgemein, bedeutende, grösstenteils selbst 
verschuldete Armuth. Schlechte, feuchte, schmutzige Wohnungen. Kropf 
ziemlich häufig, früher häufiger; kretinische Formen hier und da, die Schul- 
kinder lebendig, nicht ohne Anlagen. Es finden sich 8 kretinische Indivi- 
duen in 6 Familien. 



6. Obtramtsbeiirk Rotenburg. 

Ich besuchte hier die Orte Ergenzingen, Obernau, Wurmlingen, Hir- 
sebau. 

Ergenzingen, mit 1528 Einwohnern, liegt auf der Hochfläche links 
vom Neckar, im Gäu, in einer kleinen Verliefung, so dass bei nasser Wit- 
terung die Wasser hereinfliesseu und den Boden nass machen. Am süd- 
westlichen Ende des Dorfs, zum Theil noch in dasselbe herein sich er- 
streckend, befindet sich ein beständig mit stehendem faulem Wasser gefüll- 
ter Graben. Der Ort ist sehr unregelmässig gebaut, winklig, morastig; 
die Wobnungen sind theilweise klein, schmutzig, mit Menschen Überfüllt. 
Seit sehr langer Zeit ist hier das Wollestricken eingeführt, allein nie wurde 
dieses Geschäft so allgemein betrieben wie in der neuesten Zeit: mehr als 
die Hälfte säramtlicher Bewohner, Alt und Jung, Mann und Weib, stricken 
Jahr aus Jahr ein. Ein fleissiger Manu verdient dadurch täglich 12 bis 
höchstens 18 kr., ein Kind 3 — 6 kr. Kinder werden vom 5. bis 6. Jahr 
an zum Stricken angehalten und ihr Leben wechselt von nun an nur zwi- 
schen Stricken, Schulbesuch, Essen und Schlafen. Sommers bei guter 
Witterung stricken die Leute im Freien vor den Häusern sitzend, stehend 
oder gehend; bei übler Witterung, im Winter und bei Nacht sitzen sie 
beisammen in engen, niedrigen, heissen, von Oeldampf und von der fetti- 
gen Ausdünstung der Wolle angefüllten Stuben, was in physischer und 
moralischer Hinsicht nicht anders als nachtheilig einwirken kann, besonders 
auf die Jugend. Die Landwirtschaft wird von Manchen über dem Stricken 
vernachlässigt; übrigens haben die Bewohner nicht so viel Land, dass sie 
sich hievon nähren konnten. Auch Holz ist nicht vorhanden. Es giebt hier 
viele kräftige, grosse und hübsche Menschen, jedoch weil mehr unter der 
ältern, als unter der jungem und jüngsten Generalion, welche häufig aus- 
geartet ist, den kretinisehen Habitus an sich trägt und nicht wenige wirk- 
lich kretinische Individuen zählt. Noch im Jahr 1807 war, wie Dr. Baur 
ausdrücklich in seiner Topographie von Erzingen bemerkt, der Kretinis- 
mus hier unbekannt. In den Schulen fand ich nicht wenige Kinder, wel- 
che an scrofulöser Ophthalmie leiden, Drüsenanschwellungen, eine kretini- 
sche, hydrocephalische Gesichts- und Kopfbildung hüben, undeutlich sprechen 
und übel hören. Viele haben ein blasses, leukophlecmalisdies Aussehen, 
sind im Wachsthum zurück, haben dicke Hälse und wirkliche Kröpfe. Bei 
Erwachsenen sind Kröpfe nicht so häufig, kommen aber auch vor, und 
hin und wieder in wahrer Monstrosität. Ich fand in 16 Familien 26 kre- 
tinische Subjecte. Das Trinkwasser aus dem Muschelkalk kommend ist 
gut. Branntwein wird allgemein in Menge genossen und ohne Bedenken 
Kindern gereicht. Die Kost besteht aus Kartoffeln und Wassersuppen; die 
Leute nehmen sich über dem Stricken eben so wenig Zeit, ordentlich zu 
kochen, als zu scheuern, zu waschen u. s. w. 

Obernau, mit 617 Einwohnern. Lage im Neckarthal auf der linken 
Seite des Flusses ganz ähnlich der Lage von Bieringen, von welchem Orte 
die ehemalige Stadt Obernau % Stunde entfernt ist. Das Wollestricken 
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ist hier so allgemein wie in Ergenzingen. Der Kropf ist ziemlich häufig, 
krelinische Formen kommen in einigen Familien vor; ich zählte 5 solche 
Individuen in 5 Familien. * 

Wurmlingen, mit 1061 Einwohnern, liegt unterhalb Rottenburg in 
dem erweiterten Neckarthale auf dessen linker Seite etwas entfernt vom 
Fluss am Fusse des Bergzuges, welcher das Neckarthal vom Ammerthal 
trennt. Der Gyps der Keuperforraation steht mächtig an und das Trink- 
wasser ist gypshaltig. Der Ort ist seit einigen Jahren trockener als früher. 
Der Kropf ist nicht besonders häufig. Kretinische Formen sind nicht häu- 
fig. Uebrigens finden sich solche in 4 Familien, darunter 2 hirnarrae Brü- 
der, im Ganzen 5 Individuen. 

Hirschau, mit 898 Einwohnern, unterhalb Wurmlingen und näher 
bei Tubingen, ebenfalls auf der linken Seite des Flusses, eine kleine 
Strecke von demselben entfernt , eben gelegen. In früheren Zeiten und 
noch vor 40 Jahren hatte der Neckar hier kein eigentliches Bett, sondern 
floss da und dort im Thal herum bis zunächst an den Ort hin. Bei nas- 
ser Witterung war weithin Alles Ein Sumpf und See, so dass die Bewoh- 
ner von Hirschau, um Futter zu holen, über viele gehen und durch das 
Wasser waten mussten. Die Strassen des Orts waren das ganze Jahr 
hindurch sumpfig und voll Koth, bei jedem Regen blieb das Wasser in 
grossen und kleinen Pfüzen stehen , welche sodann allmälig austrocknend 
eine übelriechende Ausdünstung verbreiteten. Seit 10 — 12 Jahren erst 
sind die Strassen des Orts trocken; dem Neckar wurde schon viel früher, 
vor 30 Jahren , ein gerades Bett gegraben und Überschwemmungen sind 
jetzt selten. Wechselfieber waren früher ganz gemein und nicht leicht ent- 
ging ihm ein Einwohner Hirschaus ; jetzt ist dasselbe selten. Alto Leute 
gab es früher kaum und einen Sechziger staunte man an; jetzt fehlt es 
nicht an alten Personen. Die Bevölkerung nimmt neuerer Zeit rasch zu, 
obgleich in dem letzten Jahrzehenden gegen 100 Individuen ausgewandert 
sind. Der Kropf war von jeher hier einheimisch und fast allgemein , doch 
soll derselbe in neuester Zeit abgenommen haben. Eben so war kretinische 
Entartung von jeher hier zu Hause, die He wohner behaupten aber, dass 
früher nicht so viele simpclhafte und taubstumme Menschen hier gewesen 
seyen wie jetzt, womit übereinstimmt, dass verhällnissmässig mehr junge 
kretinische Subjccte hier gefunden werden als ältere. Uebrigens hat schon 
Kanzler Aulenrieth zu Anfang dieses Jahrhunderls den Kretinismus hier 
(und in Wurmlingen) beobachtet. Ich fand in 15 Familien 28 kretinische 
Individuen. Manche andere nähern sich dem kretinischen Habitus und 
dem Stumpfsinn. Der Menschenschlag ist durchschnittlich weniger kräftig, 
untersetzt, grobgebildet, übrigens sieht man auch kräftige und wohlgebil- 
dele Menschen. 

c. Oberamtsbezirk Tübingen. 

In dem Oberamtsbezirk Tübingen untersuchte ich nur die Stadt 
Tübingen mit 7403 Einwohnern, f. liegt auf einem Sattel des Bergzuges, 
welcher das Neckarthal vom Ammerthal trennt, und auf den beiden Absen- 
kungen dieses Sattels gegen den Neckar und gegen die Ammer. Uns geht 
fast nur der zuletzt genannte, von der innerhalb der Stadt grösstentheils 
in einem gemauerten Kanal Iiiessenden Ammer durchströmte Theil Tübin- 
gens an. Derselbe ist theils wegen der Lage gegen N. W. und am Was- 
ser, theils wegen der, grösstentheils engen Strassen feucht und finster, 
und ist von den ärmeren Klassen der Bürger bewohnt. Ueberschwemmun- 
gen sind jetzt nicht mehr häufig, und nicht mehr so bedeutend, wie in 
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früheren Zeiten, wo die Ammer noch weniger regulirl war. Viel hat die- 
ser weniger begünstigte Theil der Stadl neuerer Zeit gewonnen durch Ab- 
bruch der Thore, Erniedrigung der Mauern, grössere Sorge für Reinhal- 
tung der Strassen, Verbesserung der Wohnungen. Für die Armen wird 
gesorgt, theils durch Verpflegung derselben in dem im Ammertheil der 
Stadt befindlichen Spital und in dem zwischen der Stadt und Lustnau an 
der Strasse gelegenen , vor einigen Jahren erweiterten sogenannten Gutleut- 
haus, theils durch eine im Spital eingerichtete Rumford'sche Suppenaustalt, 
durch welche sehr viele Arme ganz unentgeldlich oder um einen höchst 
geringen Preis gespeist werden. Ausserdem befindet sich in der Stadt 
eine Öffentliche Nähanstalt, eine Kleinkinderbcwahr.instalt, eiue Taubstum- 
menanstalt. Der Kropf ist in Tübingen ziemlich häutig, vorzüglich in der 
untern Stadt (an der Ammer): kretinisch entartete, blödsinnige und taub- 
stumme Individuen findet man fast nur in diesem Stadttheil, jetzt aber 
auch hier nicht mehr so häufig, wie noch vor einigen Jahrzehnten. Ich 
fand 21 stumpfsinnige, blödsinnige und taubstumme Individuen hier, von 
denen 5 im Spital, 2 im Gutleulhaus und 14 in der Stadt und zwar bei- 
nahe sämmtlich in der untern Stadt wohnen. Sic gehören 19 Familien an. 
Wechselfieber kommen hier, wie in dem nahen Lustnau vor, doch weniger 
häufig als in den im Gebiete des Neckars gelegenen Amtsorten , Kirchen- 
thälinsfurth , Pfrondorf, Kustcndingcn , in welchen auch hier und da kreti- 
nische Individuen angetroffen werden, jedoch weniger als in Tübingen. 
Die zuletzt genannten Orte sind der Ausdünstung von stehenden Wassern 
im Neckarthal ausgesetzt. Das Ammerlhal ist mehr nur feucht als wirklich 
sumpfig. Tübingen liegt unter 48° 31' 10" nördl. Breite, 26° 43' 24" 
südlicher Länge. Das Niveau des Neckars beträgt unter der Brücke 989 
P. F., die Erdfläche in der untern Stadt 1021', in der Münzgasse (Neckar- 
seite, Rücken des Sattels) 1090'. Die mittlere Barometerhöhe ist auf dem 
Schloss, 205' Über dem Neckar, bei -}- 14 ° R. = 27,043 nach Bohnen- 
berger, die Veränderung im Jahr beträgt 15 — 18". Die mittlere Tempe- 
ratur auf dem Schloss beträgt -f 6, 7° R. Im Thal ist die Temperatur 
gewöhnlich Morgens um 1 — 2°, an einzelnen heitern Tagen selbst um 
3 — 4° kälter, als auf den benachbarten Höhen von 200 — 300'. Nach 
Schübler beträgt die mittlere Temperatur Winters — 0, 21 0 R. , im Früh- 
jahr -|- 6,85; im Sommer -J- 13,64, im Herbst -\- 7,31. Das ganze Jahr 
durch -j- 6.85; im kältesten Monat — 1,46, im wärmsten -f- 14,23, in den 
kältesten Tagen — 12,68, in den wärmsten -f- 24.52. Die Mengo des auf 
1 P. □ F. fallenden meteorischen Wassers beträgt im botanischen Garten 
(1021'J 25,1 Kubikzoll Höhe (in Stuttgart beträgt dieselbe 23.2 bei 831' 
Höhe, in Freudenstadt bei 2251' Höhe 48,4, in Genkingen bei 2400' Höhe, 
über die Hälfte, im Schönbuch '/,, mehr als in Tübingen). Vorherrschende 
Windrichtungen sind W. und N. W., 0. und NO., der Richtung des Am- 
mer- und des Neckarthales entsprechend. Nebel sind am häufigsten im 
Ammerthal, weniger häufig im Neckar- und noch weniger im Steinlachthal. 
Mittlere Quellentemperatur = + 7,95. In allen Quellen ist der vorherr- 
schende fixe Bestandtheil kohlensaurer Kalk. Der Brunnen im Spital, der, 
ehe der neue Brunnen oben in der Ammergasse errichtet war, den untern 
im Ammergebiete gelegenen Theil der Stadt grösstenteils versorgt hat, 
enthält am meisten Erden und Salze, hauptsächlich kohlensauren Kalk und 
eine nicht unbedeutende Menge von Gyps, so dass Hülsenfrüchte schwer 
in diesem Wasser kochen. 
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Folgende Brunnen enthalten: 



Namen der 
Brunnen. 

■ 


Erden und Salze Uberhaupt 


Kohlensauren Kalk 


in 100 Lnzen. 


4 4* TT 

in 16 Unzen. 


• 4 A/l TT . _ 

in 100 Unzen. 


4 /» TT * 

in 16 Unzen. 


Liizelbrunnen . 


18,7 Gr. 


2.99 Gr. 


7.3 Gr. 


1,81 Gr. 


Georgensbrunnen 


21,5 


3,47 


142 


2.27 


Schlossbrunnen 


26,4 


4,22 


19,0 


3,04 


Marktbrunnen . 


29,9 


4,79 


17.6 


2.81 


Spitalbrunnen . 


38,4 


6,14 


23,2 


3,71 


Neckarwasser . 


373 


6,00 


20,8 


3.33 


Ammerwasser . 


69,7 


11,09 


22,1 


3,54 


Steinlachwasser 


17,4 


2,78 


13,6 


2,18 



Näher untersucht sind die drei Hauptquellen in der obern Stadt und 
ihre fixen Bestandtheile in 100 Unzen: 



Bestandtheile. 


Liizelbrunnen 


Georgens- 
brunnen. 


Marktbrunnen. 


Kohlensaurer Kalk 


7 } 386 Gr. 


14,204 Gr. 


17,613 Gr. 


Kohlensaure Bit- 




tererde . . 


4,545 


2,840 


0,566 


Schwefels. Kali 






und kohlens. 




mit schwefeis. 


Schwefels. Kali 2,840 


Natron . . 


3,976 


Kalk 2,272 


Kohlensaures Natron 3,977 


Salzsaures Natron 






Salzs. Bittererde 


2,272 


1,136 


Mit Salpeters. Kali 2,272 


Schwefels. Kalk 






1,704 


Kieselerde . . 


0,566 


0,863 


0,965 


Summe der Be- 




standtheile . 


18,745 Gr. 


21,315 Gr. 


29,937 Gr. 



b. Oberamtsbezirk Herrenberg. 

In diesem Bezirke untersuchte ich die Orte Unte Hesingen , Pfäffingen, 
Entringen, Breitenholz, Kaih, Mönchberg, Rohrau, Herrenberg. 

Unterjesingen, mit 1322 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb 
Tübingen an der Ammer auf dem linken Ufer dieses FlUsschens und zwi- 
schen ihm und dem hier etwas in das Thal hereinstebenden linken Berg- 
zug des Thaies. Die Ammer überschwemmte noch vor 8 Jahren bei jedem 
anhaltenden Regen einen grossen Theil des Orts und dieser war immer 
morastig. Jetzt ist dieses durch Erhöhung der Ufer besser geworden. Die 
Einwohnerschaft ist mehr arm als wohlhabend; ziemlich bedeutend sind 
Viehzucht und Viehhandel und Jesingen hai den Ruhm, das schönste Vieh 
der ganzen Gegend zu besitzen. Der Kropf ist hier beinahe allgemein; 
krelinischer Habitus , Annäherung an kretinische Entartung und diese selbst 
sind sehr häufig, und ich zählte in 27 Familien 38 entschieden kretinische 
Individuen. 
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Pfäffingen, mit 449 Einwohnern, liegt eine Stunde seitwärts und 
oberhalb Jesingen auf der rechten Seite des Thals und der hart an dem 
Orte vorüberfliessenden Ammer, gegen N. und N. O. durch die rechte 
Hügelreihe des Thals einigermassen geschützt. Früher wurde der Ort öf- 
ters überschwemmt und war sehr kothig; jetzt ist es damit besser, nach- 
dem die. Strassen des Orts erhöht sind. Viele Häuser stehen in der Erde 
und sind sehr feucht. Das Wasser des mitten im Orte befindlichen Brun- 
nens ist sehr reich an Gyps, welcher die herrschende Gebirgsart in der 
ganzen Umgebung ist, gerade wie in Jesingen. In den Wiesen etwas ent- 
fernt vom Dorf befindet sich eine reinere unbenutzte Quelle. Zwischen 
Jesingen und Pfäffingen und zwischen Pfäffingen und Poltringen befinden 
sich zwei Hanfrösten, welche Sommers oft eine übelriechende Ausdünstung 
haben. Die den Ort umgebenden Wiesen sind nass. Die Bewohner sind 
arm. Kartoffeln und Wassersuppe bilden bei Vielen fast die einzige Nah- 
rung, und das Labsal des Volks ist der in reichlichem Maasse genossene 
Schnaps. Eine Kleinkinderschule ist durch die Bemühungen des jetzigen 
Pfarrers zu Stande gekommen. Die Schulkinder sind zum grösseren Thcil 
tr8g, stumpf und begreifen schwer, manche hören und sprechen nicht 
ganz gut, sind im Wachsthum zurückgeblieben, und nähern sich mehr 
oder weniger dem kretinischen Habitus. Der Kropf ist beinahe allgemein. 
Entschieden kretinische Individuen fand ich 15 in 8 Familien. Ausserdem 
kommen noch manche Annäherungen vor. 

Entringen, mit 1344 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb Jesin- 
gen in einem kesseiförmigen Seitenthälchen der Ammer auf der linken 
Seite des FlUsscheus, gegen 0. an den Berg gelehnt und theilweise auf 
einen niedrigen Vorsprung desselben gebaut. Gegen 0. ist der Ort durch 
nahe Berge, namentlich denjenigen, auf welchem das Schloss Hohen- 
entringen steht, geschützt; gegen N. 0. und N. ist der Ort in der Entfer- 
nung von einer kleinen Viertelstunde amphitheatralisch von einem von 
Schluchten unterbrochenen Bergzug umgeben. Aus den genannten Schluch- 
ten kommt ein oft sehr bedeutender Windzug, welcher auf dem die Kirche 
umgebenden freien Platz in dem höher gelegenen Theile des Dorfs em- 
pfindlich genug wahrgenommen wird. Südlich und westlich vom Dorf 
steigt das Terrain nicht sehr bedeutend an. Südwestlich öffnet sich ein 
schmales Thälchen , durch welches ein vou N. O. herkommendes Bächlein 
unmittelbar am Dorfe vorüber der Ammer zufliesst. Von diesem Bache 
aus erstreckt sich etwa 100 Schritte lang, die ersten Häuser im untern 
Theil des Dorfs berührend, ein schmaler Teich, welcher im Sommer mehr 
oder weniger vollständig austrocknet Der Bach tritt öfters aus, und die 
in seiner Nähe stehenden Häuser sind zuweilen Ueberschwemmungen aus- 
gesetzt und feucht Die meisten Wohnungen hier und auch in den höher 
gelegenen Theilen des Orts sind niedrig und in die Erde gebaut, daher 
feucht und dumpf. In neuerer und neuester Zeit ist auf Reinhaltung der 
Strassen mehr verwendet worden als früher; namentlich sind beinahe 
durch den ganzen Ort zu den Seiten der Strassen gepflasterte Rinnen an- 
gelegt worden, in welchen das Regenwasser und das Abwasser von 
Brunnen sich sammelt und wegläuft. Es ist eine ganz bestimmte Beob- 
achtung, dass es Morgens und Abends in der Vertiefung, in welcher der 
grössere Theil des Dorfes liegt, beträchtlich kühler ist, als auf ganz nahen 
höher gelegenen Punkten. Das Trinkwasser enthält Gyps, was sich leicht 
daraus erklärt, dass der Ort ganz auf dem Keupergypse steht und dieser 
die herrschende Bodenformation der ganzen Umgebung Enlringens aus- 
macht 

Nur eine Quelle, die zum Trinken weniger benutzt wird, enthalt 
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wenig Gyps, ist dagegen nicht frisch und kalt genug (Langenhaldenquelle). 
Herr Professor Chr. Gmelin iu Tübingen hat drei Brunnen untersucht, 
worüber Folgendes bei den Acten liegt. „Nro. 1 Langenhaldenquelle : 50 
Unzen 2 Drachmen enthalten 3 Gran in Kohlensäure aufgelösten kohlen- 
sauren Kalk, etwas weniger als 2 Gr. Gyps, eine Spur von Kochsalz und 
Exlractivstolf. Nro. 2 Hirschbrunnen. Dieselbe Menge Wasser enthält 5 
Gran in Kohlensäure aufgelösten kohlensauren Kalk, 4 Gr. Gyps und eine 
Spur von Bittersalz. Nro. 3 Rathhausbrunnen. Dieselbe Menge Wasser 
enthält 8 Gr. in Kohlensäure gelösten kohlensauren Kalk, 40 Gr. Gyps, 
2 Gr. Bitlersalz. Eine leichte Berechnung ergibt, dass dieses Wasser, be- 
sonders wenn man auch noch auf den kohlensauren Kalk Rücksicht nimmt, 
so viel Gyps aufgelöst erhält als das Wasser bei dieser Temperatur möglicher 
Weise aufgelöst erhalten kann." Nro. 2 wird am meisten zum Trinken be- 
nutzt. Nro. 3 wird nur selten getrunken, nie zum Kochen und nur mit- 
unter zum Mosten gebraucht. Die Lebensweise der Bewohner von Entrin- 
gen in Hinsicht auf Nahrungsmittel und Getränke, Kleidung und Wohnung 
kann verglichen mit derjenigen anderer Landbewohner, namentlich in der 
Nachbarschaft, im Durchschnitt gut genannt werden. Man isst viel Fleisch, 
gutes Brod, Milch, und trinkt Most, Wein, Bier und Branntwein, haupt- 
sächlich Zwetschgen - und Kirschengeist und Fruchtbranntwein. Es wächst 
hier viel und gutes Obst, welches grösstcntheils zu Most und zu Branntwein 
verw endet wird. Ferner geräth das Getraide, vorzüglich der Dinkel, meistens 
sehr gut. Das Vieh bekommt sehr gutes Futter und gedeiht sehr gut 
Die Butter von Entringen wird immer höher geschätzt und theurer bezahlt, 
als von andern Orten, z. B. aus der Sleinlach. Epidemische Krankheiten 
sind hier seilen und, Masern und Scharlach ausgenommen, seit 30 Jahren 
nicht vorgekommen. Kalle Fieber kommen nicht vor; dagegen wird der 
Friesel häufig beobachtet. Auch die Krätze kommt häufig vor. Es fehlt 
nicht an Personen, die ein hohes Alter erreichen. Die Sterblichkeit ist 
gering und die Bevölkerung hat in den letzten 30 Jahren nicht unbedeu- 
tend zugenommen, indem sie von 1103 Personen auf 1367 gestiegen ist, 
trotz dem, dass in diesem Zeitraum 190 aus — und nur wenige Indivi- 
duen eingewandert sind. Im Jahr 1764 betrug die Einwohnerzahl 796. 
Im Jahr 1728 wurden geboren 27, sind gestorben 25; während in dem 
letzten Jahrzehend durchschnittlich geboren wurdon 58 und starben 46. 
Aulfallend ist, dass im Läufe des vorigen und dieses Jahrhunderts eine 
Menge von Familiennamen, welche hier existirten, verschwunden sind, 
während 5 — 6 Familien sich sehr ausgebreitet haben. Der Kropf ist hier 
beinahe allgemein und schon unter den Kindern so häufig, dass nach 
eiuer Untersuchung, die ich desshalb anstellte, nur '/ 4 der die Schule be- 
suchenden Kinder beiderlei Geschlechts von 8 — 14 Jahren frei ist von 
jeder Anschwellung der Schilddrüse. Unter den Kindern von 8 — 9 Jah- 
ren, die ich in der Schule traf, fand ieh viele von stupidem, kachekti- 
schem, dem kretinischen sich nähernden Aussehen. Die jüngeren und äl- 
teren Kinder sind bedeutend besser, meist fähig, gut aussehend und von 
gehörig grosser Statur; einzelne stupide, stolternde, übelhörige, kretinisch 
aussehende stellten sich freilich auch unter diesen dar. Scrofelsucht , na- 
menüich scrofulöse Augen- und Augenliderentzündung, ist häufig. Die 
Erwachsenen betreffend, so haben viele Individuen und ganze Familien 
den kretinischen Habitus, während neben diesen verkümmerten Gestalten 
auch ganz wohlgebildete , körperlich und geistig sehr wohl organisirte, 
hochgewachsene, hübsche Menschen beiderlei Geschlechts vorhanden sind, 
und diese so verschieden gebildete Menschen wohnen untereinander, so 
dass in den höchstgolegenen Theileu des Orts Kretinen angetroffen werden, 
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wie umgekehrt ganz unten im Dorfe mehrere durch schöne und kräftige 



Zweifel von je her zu Hause ; die Pfarrrelationen führen unter der Rubrik 
„Simplices et muti" durchschnittlich vom Jahr 1765 — 1799 12 (11 — 14) 
Individuen an, vom Jahr 1800 — 1809 8 (6 — 9), wobei zu berücksichtigen 
ist, dass höchst wahrscheinlich nur die durchaus Blödsinnigen und Taub- 
stummen gerechnet sind. Der umfassende und sehr interessante Bericht 
des Pfarrers Bossert, der nun seit SO Jahren den Kretinismus in Entringen 
mit Aufmerksamkeit beobachtet, führt auf: Kretinen, d. h. Blödsinnige mit 
kretinischem Habitus SO, Halbkretinen , d. h. Stumpfsinnige mit kretini- 
schem Habitus 31, Taubstumme 10, Uebelhörige 18, Stammelnde und 
Stotternde 17, also, wenn wir nur die drei ersten Rubriken zählen, 71 
kretinische Individuen. Ich selbst fand in 53 Familien 62, welche in diese 
Kategorien gehören. 

Breitenholz, mit 597 Einwohnern,. 1 /, Stunde nördlich von Entrin- 
gen am Fusse eines von W. gegen 0. ziehenden Bergrücken, gegen N. 
und 0. geschützt. Die niedrige Lage bringt es mit sich, dass bei Regen- 
wetter das Wasser eindringt und theilweise stehen bleibt, und man würde 
wohl oft kaum gehen können, wenn nicht das ganze Dorf von Alters her 
gepflastert wäre. Die Wiesen in der Umgebung sind nass. Manche Häu- 
ser stehen tief und sind niedrig. Most und Branntwein sind die herr- 
schenden Getränke. Die Bewohner sind nicht wohlhabend. Der Kropf 
kommt ziemlich häufig vor, jedoch nicht so häufig wie in Entringen. 
Mehrere Familien haben Kretinen, jedoch nicht vom höchsten Grade. Im 
Allgemeinen ist der Menschenschlag nicht schlecht Die Schulkinder sind 
nicht ohne Fähigkeiten; es befinden sich unter denselben nur zwei Stot- 
ternde, ein Madchen und ein Knabe, diese zugleich klumpfüssig. Ich 
fand 7 kretinische Individuen in 5 Familien. 

Kaih, mit 611 Einwohnern, liegt ziemlich hoch auf der linken Seite 
des Thals am Berg auf Gypslagern, hat keine Quellen und sucht in diesem 
Äugenblick eine solche aus der Tiefe zu erbohren. Die Leute trinken fast nur 
Most, da das zusammengelaufene, mit Gyps ganz geschwängerte Wasser 
nicht zu trinken ist. Kropf kommt vor, jedoch nicht ausserordentlich 
häufig. Ich zählte vier kretinische Individuen in 4 Familien. Der Men- 
schenschlag ist im Allgemeinen gut und es fehlt nicht an schönen Men- 
schen von hoher Statur. 

Mönchberg, mit 458 Einwohnern, Filial von Kaih, % Stunde vom 
Mutterort entfernt, in zwei Abtheilungen, von denen die eine auf einem 
hohen Vorsprung des von N. nach S. ziehenden Gebirgszugs auf (Keuper) 
Sand gebaut ist, die andere unmittelbar darunter in einer gegen 0. hin- 
ziehenden Schlucht, dicht von Obstbäumen und Waldung umgeben, gegen 
W. offen, auf Gyps liegt Das Trinkwasser ist oben besser als unten, wo 
es mit Gyps geschwängert ist Most und Branntwein sind die Getränke 
des Volks. Die unten Wohnenden sind wohlhabender als die oben. Der 
Hauptnahrungszweig ist das Obst Kropf beinahe allgemein. Krelinische 
Individuen fand ich in 9 Familien, darunter nur 1 in dem oben gelegenen 
Theile des Dorfes. 

Rohr au, mit 506 Einwohnern, liegt eine Stunde nordöstlich von 
Herrenberg in einem Kessel von meist mit Wald bewachsenen Anhöhen 
umgeben, nur gegen N. und W. etwas offener. Vorherrschende Windrich- 
richtung ist die westliche. Bei Regenwetter ist es im Ort und um das- 
selbe sehr nass, theilweise wirklich sumpfig. Um die Kirche her war 
früher ein See, und der Platz fuhrt jetzt noch den Namen See. Es ist 
hier im Thal früh und Abends immer kälter, den Tag Uber bedeutend 
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wärmer, als auf den umgebenden Höhen. Die Strassen sind schmutzig, 
die Wohnungen niedrig, feucht, finster, armselig in jeder Beziehung. Der 
Boden besteht aus Gyps und Sand, und Gyps- und Sandgraben ist eine 
Hauptbeschäftigung der armen Bewohner. Die Markung wurde vor 3 Jah- 
ren mehrere Maie hintereinander und ebenso wieder im Jahr 1839 von 
Hagelschlag heimgesucht. Obst wird ziemlich gewonnen. Die Getränke 
sind Most und Branntwein. Der Kropf ist sehr häufig; kretinische Entar- 
tung dessgleichen. Ein grosser Theil der Bewohner hat einen dem kreü- 
tinischen sich nähernden Habitus; hingegen fehlt es auch nicht an kräfti- 
gen Menschen hober Statur. Edle Physiognomie sieht man hier nicht. Ich 
zählte in 13 Familien 21 kretinische Subjecte. 

Herrenberg, mit 2247 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb 
Eaih am Ende des Ammerthals gegen 0. an einen vorspringenden Berg 
gelehnt und an diesem etwas hinaufgebaut, gegen S. und N. frei; jedoch 
steigt gegen N. das Terrain etwas an. Gegen W. erhebt sich der Boden 
bedeutender der Hochfläche des Gäus zu. Vor Zeiten war ganz in der 
Nähe der Stadt in westlicher Bichlung ein See, der jedoch längst ausge- 
trocknet, jetzt zu Gärten benutzt wird. Um die Stadt läuft ein Graben, 
der die Abwasser der Brunnen aufnimmt und häufig stinkt. Der Boden » 
ist ein hitziger Gyps- und Mergelboden. Das Trinkwasser wird in schlech- 
ten, hölzernen Deichein hergeleitet, ist lahm und enthält Gyps. Die Stras- 
sen sind grösstentheils enge, feucht und theilweise finster. Die Wohnungen 
lassen viel zu wünschen übrig. Die Bevölkerung nimmt zu, jedoch nicht 
sehr bedeutend. Sie betrag um das Jahr 1630 circa 1800 Einwohner; 
im 30jährigen Krieg sank sie herab auf nicht ganz 900 Einwohner und 
auf 150 Bürger (von 348). Bei den gewöhnlichen Sterblichkeitsverhältnis- 
sen hätten in den Jahren 1734 etc. jährlich etwa 50 Personen sterben sol- 
len, es starben aber 1635 — 421 Personen. Im Jahr 1652 zählte die 
-Stadt schon wieder 188 Bürger. Hiebei ist das Filial Haslach mitgerech- 
net. Im Jahr 1812 betrug die Zahl der Einwohner von Herrenberg allein 
1947, im Jahr 1840 — 2230, also Zuwachs in 28 Jahren 283. Ueber das 
Vorkommen von Kretinen sind in den Kirchenbüchern keine Notizen ent- 
halten. Unter den Bewohnern herrscht ein gewisses phlegmatisches Wesen 
und ein solcher Habitus. Der Kropf ist ganz gemein und auch Auswärtige, 
die hereinziehen, werden häufig mit demselben heimgesucht. Näcbstdem 
sind sehr verbreitet scrofulöse Krankheitsformen. Ich fand unter den 
Schulkindern 20 , die an scrofulöser Ophthalmie leiden , ferner einige , die 
nicht gut hören und sprechen und mehrere Stupide. Im Ganzen jedoch 
sieht die Jugend gut aus, ist munter und hat die gewöhnlichen Fähigkei- 
ten. Sie verspricht eine bessere Generation als die jetzige der Erwachse- 
nen, unter welcher der Kretinismus in sehr bedeutender Ausdehnung, 
theilweise in den höheren Graden, Übrigens in den verschiedensten Modi- 
ficationen und namentlich auch in der Form der Taubstummheit vorkommt. 
Manche der erwachsenen kretiniseben Individuen waren in der Schule 
gut und kamen erst nach den Schuljahren an Leib und Seele herunter, 
bis sie untüchtig zur Arbeit und für den Spital reif waren. Dieser Spital 
hat ein jährliches Einkommen von 8 — 10,000 fl., welche theils für Ver- 
pflegung und Verkösligung der Armen in dem Spitalgebäude, theils als 
Kostgeld für dieselben an Familien in der Stadt ausgegeben werden. Eine 
Arbeitsanstalt für Arme, ein grosses Bedürfniss für Herrenberg, wurde 
vor einigen Jahren errichtet, ist aber nach kurzem Bestehen wieder einge- 
gangen, und mau beschränkt sich jetzt wieder auf blosse Ernährung der 
Armen durch Bezahlung von Kostgeldern für sie, wobei diese von der 
Stiftung ausgesetzten Kostgelder selbst wieder als Unterstützung derer, 
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welche die Kost reichen, betrachtet werden. Ich fand in Herrenberg 39 
kretinische Subjecte in 30 Familien. 

Aus den von mir nicht besuchten Orten sind durch die Pfarrberichte 
angezeigt: aus 14 Orten des Oberamts Horb mit 11907 Einwohnern 37, 
aus 12 Orten des Oberamls Rottenburg mit 18221 Einwohnern 38, aus 8 
Orten des Oberamts Tübingen mit 6289 Einwohnern 21 , aus 6 Orten des 
Oberamts Herrenberg mit 5825 Einwohnern 11 kretinische Individuen. 

Fünfter Bezirk. 

Wir kehren zum Neckarthal zurück und folgen demselben bis zu 
seinem Austritt aus dem Schwarzwaldkreis, indem wir die Oberamtsbe- 
zirke Reutlingen, Urach, Nürtingen zusammen betrachten. Der Neckar 
durchfliesst eine Ecke des Oberamisbezirks Urach, die an Tübingen stösst, 
sodann den Oberamtsbezirk Nürtingen bis Unterboihingen, in vielfachen 
Krümmungen Östlich und nördlich, im Ganzen nordöstlich strömend. Be- 
sonders gewunden und eng verlauft das Thal bis Neckartenzlingen, von 
da wird es etwas weiter und flacher. Der Neckar nimmt von seiner rech- 
ten Seite mehrere von dem Fusse der nahen Alb herkommende Flüss- 
chen auf, unter denen die bedeutendsten sind die Echatz, welche den 
Bezirk von Reutlingen bewässert und bei Kirchenthälinsfurth in den Neckar 
fällt, und die Erms, welche den Uracher Bezirk durcheilend, bei Neckar- 
tenzlingen sich mit dem Hauptflusse, vereinigt Der Neckar fliesst in dem 
der Keuperformation aogehörigen Mergel und Sand. Unmittelbar an diese 
Gebirgsformation schliesst sich auf dem rechten Ufer an die Liasforraaüon, 
welche hier, wie Uberall durch das Land, wie ein Gürtel um den Jura- 
kalk sich hinzieht, welcher nebst isolirten Stellen von Basalt und Jurado- 
lomit, den Gebirgsstock der Alb und den grösseren Theil der Oberamts- 
bezirke Reutlingen und Urach ausmacht Die Thäler und der Fuss der 
Alb sind fruchtbar. Die Hochfläche der Alb ist weniger fruchtbar, ge- 
wahrt aber der dünneren Bevölkerung ausreichenden Unterhalt Das Klima 
auf der Alb ist rauh. Ihre Höhe beträgt 1800 — 2500 P. F. Das Niveau 
des Neckar beträgt bei Neckartenzlingen an der Einmündung der Erms 
900', bei Nürtingen unter der Brücke 829', Reutlingen hat auf dem Gra- 
ben 1199', Urach auf dem Marktplatz an der Post 1448' Höhe. Im Neckar- 
thale und am Fusse der Alb hier und da wird Wein gebaut Die Lebens- 
weise der Menschen unterscheidet sich nicht von derjenigen unserer Stadt- 
und Landbewohner überhaupt Gewerbe blühen besonders in Reutlingen. 
In Hinsicht auf Constitution, Statur, Charakter gibt sich auch hier der 
Unterschied der Bergbewohner von den Bewohnern der Thäler, besonders 
denen des Neckarthals, zum Nachtheil der letzteren kund. Der Kropf und 
der Kretinismus findet sich nur im Neckarthal, jedoch auch hier nicht sehr 
verbreitet Ich besuchte in den drei Bezirken Reutlingen, Urach, Nürtin- 
gen nur die Orte Pliezhausen (Urach) und Neckartenzlingen (Nürtingen). 

«. Oberamttbeiirk Iftach. 

Pliezhausen, mit 1227 Einwohnern, ein armes Dorf an dem Ab- 
hang der linken Thalwandung des Neckarthals hinaufgebaut, mit sehr un- 
reselmässigen Strassen und grösstenteils niedrigen, in den Boden hinein- 
gebauten, finstern, schmutzigen Wohnungen. Viele Familien nähren sich 
iast einzig von dem Verkauf des in der unmittelbaren Umgebung des Dorfe 
gegrabeneu Stubensandes, wozu früher, da. «an noo» weniger streng mit 



Digitized-by Google 



G8 



der Schule war, namentlich Kinder verwendet wurden. Bei diesem Han- 
del wird gelegentlich gebettelt. Das Trinkwasser kommt aus dem Sand 
und ist rein. Ausserdem wird Most getrunken, der hier besonders gut 
gewonnen wird, auch Branntwein. Seit Kurzem befindet sich eine Bier- 
brauerei hier. Die Bewohner stehen sittlich auf einer ziemlich niedrigen 
Stufe. Der Kropf ist ziemlich häufig; Taubstummheit und Blödsinn kreti- 
nischer Art kommt vor, jedoch im Verhältniss zur Bevölkerung in nicht 
• bedeutender Ausdehnung. Ich zählte in 6 Familien 10 krelinische Indi- 
viduen. 



b. Oberamtsbezirk Nürtingen. 

Neckartenzlingen, mit 1018 Einwohnern, etwa 1% Stunden 
unterhalb Pliezhausen, liegt auf dem rechten Ufer des Neckars unmittelbar 
oberhalb der Einmündung der Erms, welche in einem rechten Winkel ge- 
schieht. Der Ort wird zuweilen überschwemmt und ist ganz auf den 
von der Erms in das Thal geschwemmten Kiesboden gebaut, aus welchem 
auch das Trinkwasser kommt, welches rein ist. Das Thal ist eng; un- 
mittelbar oberhalb dem Dorfe wendet sich der Neckar aus der Östlichen 
in die nördliche Richtung und gleich unterhalb dem Ort aus dieser in die 
nordöstliche, so dass Neckartenzlingen in einem Kessel liegt Die Thal- 
wandungen bestehen aus Sandstein, welcher zu Bau- und Mühlsteinen 
verwendet wird, deren Gewinnung und Verkauf einen Haupterwerbszweig 
der Bewohner bildet. Der Ort ist nicht besonders arm. Die Wohnungen 
sind ordentlich, zum Theil ganz gut. Branntwein wird viel getrunken, und 
auch Kindern gereicht. Die Erziehung wird vernachlässigt. Aberglauben 
ist herrschend. Der Kropf kommt fast allgemein vor , und zum Theil äus- 
serst umfänglich ; kretinische Entartung ziemlich häufig, jedoch meist nur in 
niedrigeren Formen. Ich habe in 10 Familien 13 kretinische Subjecte 
gefunden. 

Aus den von mir nicht besuchten Orten und Bezirken sind durch 
die Berichte der Geistlichen weiter angezeigt: aus dem Oberamt Reutlingen 
von 7 Orten mit 9448 Einwohnern 27, aus dem Oberamt Urach von 7 
Orten mit 10350 Einwohnern 21 , aus dem Oberamt Nürtingen von 10 Or- 
ten mit 7865 Einwohnern 28 kretinische Subjecte. 

Zahl der kretinischen Individuen des ganzen Schwarzwaldkreises mit 

418301 Einwohnern. 



Einwohnerzahl d. 
Orte, in denen 
Kretinen vor- 
kommen. 


Zwerg- 
artige 


Stumpf- 
sinnige ' 


Taub- 
stumme 


Blödsin- 
nige 


Kretinen 

höch- 
sten Gra- 
des 


Summe 




■ 


m. | w. j m. | w. j m. | w. | 


m. | w. | m. | w. | m. | w. | zus. 



a) Nach eigener Untersuchung. 
Einwohn. 66459. | 42| 37|178|168| 8l| 83|155|156| 25 f S3|472|469| 958 

b) Ergänzung durch die eingekommenen Berichte. 

Einwohn. 171419. 
zus.Einw. 237878. 
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256 
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Demnach kommt im Schwarzwaldkreis auf 280 Einwohner 1 kreti- 
nisches Individuum. Rechnet man aber die Einwohnerzahl derjenigen Orte, 
in weichen kreiinische Individuen nicht vorkommen, ab, so kommt in den 
übrigen auf 159 Individuen 1 kretinisches. 



B. Neckarkreis. 

(Gebiet des mittleren Neckars.) 

Sechster Bezirk. 

Indem wir zum Neckarkreis übergehen, betrachten wir zunächst ei- 
nige der Lage nach zusammengehörige Oberamtsbezirke, welche südwest- 
lich an den Schwarzwaldkreis gränzend, im Allgemeinen eine Erhebung 
über das Meer von 600 — 1500 P. F. und eine gegen N. O. abfallende 
mit Hügeln und Vertiefungen abwechselnde, fruchtbare Hochfläche bilden, 
nämlich die Bezirke Stuttgart , Böblingen , Leonberg und Ludwigsburg. 
Am höchsten liegt der Bezirk von Böblingen mit dem ihm angehörigen 
Theil des Schönbuchs , am niedrigsten der von Ludwigsburg und die dem 
Thal angehörigen Orte des Stuttgarter Bezirks. Stuttgart selbst liegt in 
einem weiten Kessel am Pusse der Hochfläche gegen den Neckar hin 
770 — 850' P. hoch; Gaisburg im Neckarthal auf der linken Seite des 
Flusses an den Berg hingebaut 786'. Geognostisch gehört der westliche 
und nördliche Theil dem Muschelkalk, der östliche und südliche dem 
Reuper und letzterer theilweise (Böblingen) dem Liaskalk an. Die Gegend 
ist reich an Frucht aller Art, so wie an Obst; die gegen Morgen und Mit- 
tag liegenden Bergabhänge haben im östlichen Theile der Gegend Weinbau. 
Das Klima ist milde, wird aber mit höherer Ansteigung des Terrains, und 
wo die Gegend waldig ist (Böblingen), rauher. Moräste und Seen finden 
sich nur selten und von geringer Ausdehnung. Die Bewohner gehören 
zum grösseren Theil zu den wohlhabenderen; wo Wein wächst, ist 
theilweise Uebervölkerung und Armuth. Die Trinkwasser sind verschie- 
den, nach der Gebirgsarl, welcher sie entspringen. Oestlich wird der 
Bezirk fast vom Neckar begränzt, nördlich ist die Enz nicht weit entfernt 
Mehrere kleine Bäche und FlUsschcn durchfurchen die Fläche und richten 
ihren Lauf theils dem Neckar, theils der Enz zu. Die Bewohner leben 
durchschnittlich gut; leider spielt der Branntwein auch hier seine Rolle. 
Die Wohnungen sind besser als in manchen andern Gegenden des Lan- 
des, und die Orte sind im Allgemeinen reinlich gehalten. Der Menschen- 
schlag ist kräftig, gesund, theilweise durch Wuchs und Gestalt aus- 
gezeichnet, einige ärmere, in Vertiefungen gelegene Orte in den Bezirken 
Leonberg und Stuttgart ausgenommen , in welchen Kropf und Kretinismus 
herrscht. In den Übrigen Theilen des Bezirks und in Stuttgart selbst 
kommt Kropf, Blödsinn und Taubstummheit nur sporadisch vor. 

a. Oberamtsbezirk Stuttgart. 

In dem Amtsoberamt Stuttgart untersuchte ich die Orte Gaisburg 
und Plieningen. 
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Gaisburg, mit 772 Einwohnern, Hegt eine Stande ostnordöstlich 
von Stuttgart auf der linken Seite des Neckarthals , zum grösseren Xtieil 
auf einem vorspringenden niedrigen Absatz des das Thal auf dieser Seite 
begränzenden Bergzuges, zum kleineren Theil auf dem Abhang dieses 
Vorsprungs und zu dessen Fusse im Thal. Die Höhe über dem Meer be- 
trägt im oberen Dorf 786 P. F. Die Häuser im Thal stehen erst gegen 
40 Jahre. Das Thal ist etwa Y* Stunde breit. Der Neckar fliesst etwas 
näher der rechten Thalwand als der linken; sein Fall ist unbedeutend, das 
Bett flach. Im Jahr 1826 wurde der Lauf des Flusses von Untertürkheira 
bis Cannstadt corrigirt, d. b. es wurde ihm eine gerade Richtung gegeben, 
wodurch Altwasser stehen geblieben sind, vorzüglich in der Nähe Gais- 
burgs, wo das Thal besonders (lach ist, bis an den Fuss des Vorsprungs 
hin, an und auf welchem das Dorf liegt. Der nasse Wiesengrund ist von 
Untertürkheim bis Cannstadt dicht mit Weiden bepflanzt, am dichtesten in 
der Nähe von Gaisburg und bis an das Dorf hin. Besonders nass war 
immer der Grund zunächst an und unterhalb dem Dorf. Seit mehreren 
Jahren ist diesem Umstand durch Auffüllung der tiefsten Steilen und Ab- 
leitung des Wassers iu Abzugsgräben abgeholfen. Die Allwasser des 
Neckars aber sind im Jahr 1837 durch am! liehe Verfügung beinahe ganz be- 
seitigt worden. Gegen S. ist der Windzug durch den Berg abgehalten, 
der hinter Gaisburg noch um 150 — 200 P. F. sich erbebt, eben so theil- 
weise gegen W. durch den Berg, der Gaisburg von Stullgart trennt; auch 
gegen Wangen hin, östlich, steht der Bergzug, an welchem Gaisburg liegt, 
etwas vor, so dass das Dorf vom Thal aus gesehen, beinahe wie in dem 
erhöhten Grunde eines Amphitheaters liegt. Nebel sind hier häufig, und 
Morgens und Abends wird man von einer merklich kälteren feuchten Luft 
empfangen, wenn man in die Nähe Gaisburgs kommt. Die herrschende 
Gebirgsart gehört der Keuperformation an und besteht in und bei Gais- 
burg aus lockerem Sand und Mergel. Die Trinkwasser waren früher 
schlecht, weil sie nicht gut gefasst waren und daher bei Regen- und 
Thauwetter immer Theilchen von Sand und Mergel enthielten. Jetzt ist 
die Fassung der Quelleu besser und der am häufigsten benutzte Brunnen 
obeu im Dorf dem Pfarrhaus gegenüber hat gutes , reines und nur eine 
ganz geringe Menge von Gyps enthaltendes Wasser. Die Bewohner trin- 
ken übrigens mehr Most als Wasser und — Branntwein, der als wahre 
Panacee gilt und selbst Kiudern gereicht wird. Ausserdem erhalten die 
Kinder in der Wiege häufig Morgens sogenannten. „Kleppcrlesthee" (Auf- 
guss von Mohnkapseln}, damit sie fein schlafen und ruhig bleiben, bis die 
Mutter heimkommt. Die Kinder werden Überhaupt meist sich selbst über- 
lassen. Die in neuester Zeit hier gegründete Kleinkinderschule findet noch 
nicht die wünschenswerthe Theilnahme unter dem Volke. Die Bewohner 
sind arm ; Gant ist an der Tagesordnung. Die Erwerbszweige sind haupt- 
sächlich Obst und Weinbau, und der Handel mit Sand. Seit 1835 hat 
der Uaupenfrass alljährlich den grössten Theil der Obsterndle schon im 
Keime vernichtet und die Weinberge ertrugen auch nicht viel. Am 
schlimmsten war das Jahr 1839, in welchem der Hagel unendlichen Scha- 
den angerichtet hat Die Häuser sind meistenteils klein, niedrig, in die 
Erde hineingebaut, mit Menschen überfüllt, besonders die am Abhang und 
im Thale siehenden. Das Wechselfieber kam hier häufiger vor seit dem 
Jahre 1792; jedoch erst vom Jahr 1827 an hat es sich so allgemein ver- 
breitet, dass bis zum Jahr 1837 beinahe die sämmtlichen Einwohner, Kin- 
der nicht ausgenommen, davon befallen waren. Viele wurden wiederholt 
befallen oder kämpften Jahre lang mit der Krankheit und verfielen in 
Stechthum. In den Jahren 1834, 35 und 36 mit ihren heissen Sommern 
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erreichte das Fieber seinen Culminationspunkt in Ausdehnung und Hart- 
näckigkeit Vom Jahr 1887, also von der Beseitigung der Altlachen an, 
nahm es ab, und jetzt, nachdem insbesondere auch der Grund unmittel- 
bar am Dorf entwässert ist, kommt es nur nooh hier und da vor. Scro- 
felsucht, mit Einschluss der Rhachiüs, wird häufig angetroffen; früher wa- 
ren Kopfausschlage an der Tagesordnung. Sehr häufig ist der Kropf, und 
kretinische Entartung wird in allen Formen , besonders auch in derjenigen 
der Taubstummheit, häufiger noch im untern als im obern Dorfe angetrof- 
fen. Dieselbe kam hier vor, so weit die Erinnerung der Bewohner 
reicht, hat aber in neuerer Zeit eher zu- als abgenommen. Ich zählte 
28 kretinische Individuen in 20 Familien. Ausser diesen nähern sich dem 
Kretinismus im Habitus und Benehmen noch manche junge und alte Per- 
sonen. Die Schulkinder haben durchschnittlich geringe Fähigkeiten, blei- 
ben klein, sehen blass, kachektisch aus, und sind körperlich und geistig 
träge. Uebrigens finden sich doch auch kräftige, gutgewachsene, hübsche 
und geistig begable Individuen , besonders unter dem weiblichen Geschlecht 
und diess selbst in Familien, in welchen entschieden kretinische Indivi- 
duen vorkommen. 

Plieningen, mit 2267 Einwohnern. Lage in einer Vertiefung der 
Hochfläche, auf den sogenannten Fildern, durchschnittlich gut gebaute 
Häuser; Trinkwasser gut, aus dem Muschelkalk; Armuth nicht ausseror- 
dentlich. Kropfselten; kretinische Entartung in der Form des Blödsinns 
bei 8 Subjecten in 7 Familen. 

> 

b. Böblingen. 

Im Oberamt Böblingen besuchte ich keinen Ort. — 

e. Leonberg. 

Merklingen, mit 1297 Einwohnern, liegt in einer Vertiefung der 
Hochfläche an der Würm, auf Muschelkalkboden. Das Branntweintrinken 
nimmt in neuerer und neuester Zeit so überhand, dass bereits Fälle von 
Delirium tremens nicht ganz selten sind. Der Menschenschlag ist im All- 
gemeinen kräftig; Symptome von Kretinismus tauchen hauptsächlich unter 
aer Jugend auf; viele Kinder sind stumpf und träge, manche hören und 
sprechen nicht ganz gut. Der Kropf ist ziemlich häufig. Ich fand in 7 
Familien 9 kretinische Subjecte. 

Eltingen, mit 1563 Einwohnern. Lage auf der Hochfläche etwas 
vertieft an der Glems, gegen W. in einiger Entfernung durch einen Hügel- 
zug gedeckt, auf Keupergyps, mit gypshaltigem Trinkwasser, zuweilen 
theilweise Ueberschwemmungen von der Glems ausgesetzt; Strassen und 
Häuser gut. Der Kropf ist nicht allzuhäufig; Wechselfieber zeigen sich 
jetzt hier und da. Der Menschenschlag ist durchschnittlich gut, kräftig, 
gross, selbst schön, geistig begabt. Der Kretinismus, obwohl ziemlich 
häufig hier beobachtet, ist eine mehr vereinzelte, nur gewisse Familien 
betreffende Erscheinung. Ein SOjähriger noch ganz vollsinniger und ver- 
ständiger Mann versicherte mich , er erinnere "sich mit Bestimmtheit aus 
seiner Jugend, dass nur zwei (jetzt noch lebende) taubstummo und simpel- 
hafte Personen hier gewesen seien. Ich zählte in 17 Familien 23 kretini- 
sche, darunter 9 taubstumme Individuen. 

Leonberg, mit 2129 Einwohnern, % Stunde von Eltingen, hoch- 
gelegen, auf dem erniedrigten Ausläufer eines von S. nach N. ziehenden 
Hügels, auf gypshaltigem Keuperboden , mit gypshaltigem, nicht gehörig 
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frischem Trinkwasser, ziemlich gut gebaut, doch mit mehreren engen 
Nebenstrassen. Kropf kommt hier und da vor; kretinische Entartung, 
Blödsinn und Taubstummheit fand ich bei 15 Individuen in 8 Familien. 

Gerlingen, mit 1520 Einwohnern, liegt eine Stunde südöstlich von 
Leonberg, in einer unbedeutenden Vertiefung und ist aüdlich durch einen 
Bergrücken gedeckt. Der Boden besteht aus Keupermergel mit Gyps und 
ist an vielen Stellen wenig erträglich. Der Ort ist gepflastert, die Häuser 
sind durchschnittlich gut gebaut, Wohnungen zu ebener Erde sind selten. 
Das Wasser enthält Gyps. Es wird aber mehr Most und Wein getrunken 
als Wasser, neuerer Zeit auch Bier, weniger Schnaps. Die Nahrung der 
Bewohner ist weder schlecht, noch kärglich. Grosse Armuth ist hier nicht 
häufig. Die Gemeinde besitzt bedeutende Waldungen, deren Ertrag theils in 
natura , theils in Geld an die Bürger vertheilt wird. Der Kropf findet sich 
ziemlich häufig, jedoch bei Weitem nicht allgemein; krelinische Entartung 
höheren Grades war früher häufiger als jetzt, ist aber auch jetzt noch häufig 
genug. Unter den Kindern traf ich manche, die nicht gerade kretinisch 
sind, aber doch im Habitus dem Kretinismus sich nähern. Viele Kinder 
lernen lange nicht deutlich reden, und namentlich das S nicht ganz deut- 
lich aussprechen; beim Singen offenbart sich ein geringer Umfang der 
Stimme. Uebrigens sehen die Kinder gut aus, die meisten sind lebhaft 
und geistig wie körperlich gut entwickelt. Ebenso finden sich unter den 
Erwachsenen neben den ganz oder theilweise entarteten Individuen sehr 
viele wohlgebildete, gutgewachsene, in jeder Hinsicht gut entwickelte 
Menschen, und selbst in denselben Familien, in denen das eine oder das 
andere Glied dem Kretinismus angehört. Die höchsten Grade und Formen 
der kretinischen Entartung sind selten. Ich fand in 16 Familien 20 kreti- 
nische Subjecte. 

d. Ludwigsburg. 

In dem Oberamtsbezirke Ludwigsburg besuchte ich die Orte 
Asperg und Markgröningen. 

Asperg, mit 1570 Einwohnern. Lage in einer kesselfdrmigen , je- 
doch nicht bedeutenden Vertiefung am Fussc der Festung Asperg und 
gegen N. und N. 0. durch diese gedeckt, auf Gyps, der von den Bewoh- 
nern gegraben und verkauft wird. Die Armuth ist gross, da die Markung 
unbedeutend ist und die Weinberge, welche den grössten Theil des Besitz- 
thums ausmachen, in sehr kleine Stücke vertheilt sind. Viele Häuser sind 
klein, niedrig, schmutzig, mit Menschen überfüllt. Es wird viel Most und 
Branntwein getrunken. In der Liebe wird viel gesündigt. Der Kropf ist 
sehr häufig; Annäherung an kretinische Bildung ziemlich häufig; wirklich 
kretinische Individuen fand ich 15 in 12 Familien. 

Markgröningen liegt auf der Hochfläche, eben, ist all und eng- 
gebaut Vorherrschender Erwerbszweig ist der Landbau, welcher alle 
Bewohner, welche arbeiten können und wollen, hinreichend beschäftigt 
und ernährt. Demungeachtet nimmt die Armuth neuestens alljährlich zu, 
wie wenigstens daraus hervorgeht, dass der jährliche Aufwand der sehr 
vermöglichen Stiftung seit 10 Jahren bei gleicher Verwaltung von 1360 fl. 
auf 3500 fl. gestiegen ist. Der ökonomische Verfall so mancher Familie 
wird übrigens theilweise gerade einer zu grossen Freigebigkeit der Be- 
hörden in Unterstützung selbstverschuldeter Armuth zugeschrieben. Kropf 
kommt hier nicht häufig vor, Kretinismus in einigen wenigen Familien. 
Früher jedoch und noch vor 30 — 40 Jahren soll es hier eine nicht unbe- 
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deutende Anzahl Simpelbafter gegeben haben. Ich zählte hier in 7 Fami- 
jjrn o Krciinisciic mcuwtiuon. 



Ferner sind aus den von mir nicht besuchten Orten und Bezirken, 
in welchen der Kretinismus fast nur sporadisch vorkommt, durch die Be- 
richte der Geistlichen angegeben: aus dem Bezirke der Stadtdirection 
Stuttgart von 2 Orten mit 2558 Einwohnern 11, aus dem Bezirke des 
Amtsoberamts Stuttgart von 17 Orten mit 20761 Einwohnern 52, aus dem 
Oberamt Böhlingen von 6 Orten mit 11571 Einwohnern 23, aus dem 
Oberamt Leonberg von 11 Orten mit 11698 Einwohnern 20 mit verschie- 
denen Graden und Formen des Kretinismus behaftete Subjecte. 

Siebenter Bezirk 

Wir treten nun wieder an den Neckar, wo er in den Neckarkreis 
eintritt, und betrachten zuerst die Oberamtsbezirke Esslingen, Cannstadt, 
Waiblingen. Bei Plochingen wendet sieh der Neckar aus der nordöstlichen 
Richtung in die nordwestliche, welche er sodann mit einigen unbedeutenden 
Krümmungen bis Cannstadl beibehalt Von hier strömt er nordöstlich bis 
zur Einmündung der Rems in den Neckar bei Neckarrems an der Gränze 
des Oberamts Waiblingen. Von da fliesst er fast nördlich mit bedeuten- 
den Krümmungen durch die Oberamtsbezirke Ludwigsburg und Marbach 
bis Besigheim. Die Höhe des Neckars über dem Meer beträgt bei Köngen 
789 P. F., bei Esslingen 714', bei Cannstadl 662', an dem Einfluss der 
Rems 622\ Bis Cannstadl ist das Thal weiter und flacher, von da enger 
und tiefer. Auf der rechten Seite nimmt der Neckar in dem Gebiete, das 
wir jetzt betrachten , die Rems auf, welche in nordwestlicher Strömung 
den Oberamtsbezirk Waiblingen durchströmt, und von Waiblingen bis 
Neckarrems auf 2, 6 Stunden Entfernung 50' Fall hat Die Orte auf der 
Höhe rechts vom Neckar in den Oberämtern Cannstadt und Waiblingen 
liegen 1000 bis 1500' hoch (Buoch 1558). Die Bezirke sind fruchtbar, be- 
sonders an Wein, bedeutend bevölkert, am bovölkersten der Oberamts- 
bezirk Cannstadt, der auf 1,9/10 □ Meilen 23076 Einwohner zählt. Das 
Klima ist mild, im Neckarthal und im Remsthal theilweise feucht und 
nebelig. Zu den Seiten dieser Thäler wechseln Hügel und Vertiefungen. 
Die herrschende Gehirgsformation ist die des Keupers; an manchen Stel- 
len steht Gyps an. Der Neckar und die Rems laufen tbeilweise im Mu- 
schelkalk. Die Bewohner sind von kräftiger Constitution, von mehr unter- 
setzter Statur, ausdauernd, fleissig, mit den gewöhnlichen geistigen Fähig- 
keiten ausgerüstet. Der Kropf kommt im Neckarthale hin und wieder vor, 
häufiger im Remsthal und seinen Scitenthälchen, wo auch kreliuischc Ent- 
artung etwas bedeutender verbreitet angetroffen wird. 

Waiblingen. 

In dem Oberamtsbezirk Waiblingen besuchte ich die Orte Waiblin- 
gen, Beinstein, Kleinheppach, Winnenden, keine in den Bezirken Esslin- 
gen und Cannstadt. 

Waiblingen, mit 3131 Einwohnern, eine alte, winklige, von einer 
alten Stadtmauer mit Thorthürmen, von denen kürzlich einer abgetragen 
worden, umgebene Stadt, liegt an der Rems, gegen N. durch einen Berg 
gedeckt, weniger geschützt gegen S. durch die sanfte Ansleigung des 
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Terrains, gegen W. und 0. dem Laufe des Plusses nach offen. Herrschende 

Gebirgsart Muschelkalk. Die Wohnungen sind häufig Ärmlich, finster, faucht. 
Der Kropf ist unter den ärmeren Klassen sehr häufig; kretinische Entar- 
tung kommt ebenfalls vor, jedoch nicht ausserordentlich häufig. Ich fand 
in 9 Familien 17 kretinische Subjecte. 

Beinstcin, mit 1023 Einwohnern, eine Stunde oberhalb Waiblingen, 
westlich auf dem rechten Ufer der Rems gelegen, theils im Thal, theils am Berg 
und in nördlicher Richtung zwischen zwei beinahe zusammenstossende 
Berge hineingebaut. Der ebene Theil des Orts war vor der Gorreclion der 
Rems im Jahr 1825 sehr häufig Überschwemmungen ausgesetzt, und auch 
jetzt noch kommt hier und da Wasser herein. Die Wohnungen sind durch- 
schnittlich schlecht, klein, niedrig, in hohem Grade schmutzig, finster, 
feucht, und diess ganz besonders in dem höher gelegenen, zwischen die 
Berge hineingebauten Theile des Orts. Die Leute sind arm und waren es 
früher noch mehr; grössere Rührigkeit und grösserer Fleiss im Bauen des 
Feldes und der Weinberge in neuerer Zeit hat den Wohlstand gefördert. 
Das Trinkwasser ist gut, kommt aus Muschelkalk, welcher im Thal steht, 
während die Hügel der Keuperformation angehören. Auch im Felde befin- 
den sich gute Brunnen. Die Bevölkerung nimmt nur sehr langsam zu und 
mehr durch Einwanderung aus den benachbarten Orten. Die Menschen 
sind verschieden, in Grösse, Statur und Constitution, manche gross, kräftig, 
gut aussehend, andere klein, schwächlich, blass. Der Nachwuchs ist bes- 
ser als die Alten. Ich fand unter der schulpflichtigen Jugend nur ein 
stumpfsinnig-kretinisches Mädchen. Im ganzen zahlte ich hier 20 kretini- 
sche Subjecte in 13 Familien. 

Kleinheppach, mit 549 Einwohnern, liegt eine halbe Stunde 
nördlich von Beinstein , in einem engen Seitenthälchen der Rems zwischen 
flache Berge zerstreut hineingebaut; Garten zwischen den Häusern und 
ringsumher Weinberge. Hauptnahrungszweig Weinbau. Viele Arme. Es 
herrscht übrigens Fleiss und Sparsamkeit. Die Wege im Ort sind schlimm. 
Kropf utid kretinische Entartung im Verhaltniss zur Bevölkerung häufig. Ich 
zählte 11 kretinische Individuen in 8 Familien. 

Winnenden, mit 3200 Einwohnern, zwei Stunden nördlich von 
Waiblingen in einem weiten, länglich kesseiförmigen, von 0. nach W. zie- 
henden Thal. Gebirgsformation Keupersand und Mergel. Trinkwasser gut. 
Die Stadt hat eine freundliche Lage und ist ziemlich gut gebaut. Hingegen 
giebt es auch einige schmutzige Gassen und Häuser, in denen die Armuth 
mit ihren Attributen wohnt. Hier kommt denn auch vorzüglich der hier 
nicht seltene Kropf in Verbindung mit kretinischer Entartung vor. Ich fand 
in Winnenden 25 stumpfsinnige , blödsinnige und taubstumme Personen in 
20 Familien. 



Ausserdem sind durch die Berichte der Geistlichen angezeigt aus 8 
Orten des Oberamts Esslingen mit 14994 Einwohnern 31 , aus 12 Orten 
des Oberamts Cannsladt mit 14211 Einwohnern 41, aus 11 Orten des Ober- 
amts Waiblingen mit 8365 Einwohnern 38 kretinische Individuen. 

Achter Bezirk. 

Wir begleiten nun den Neckar bis zum Austritt aus dem Königreich, 
die Oberamtsbezirko Besigheim, Heilbronn, Neckarsulm betrachtend. Das 
Niveau des Neckars an der Einmündung der Enz in den Neckar bei Besig- 
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heim beträgt 561', bei Beilbronn unter der Hauptbrücke 490', bei Guedels- 
heim 443'. Die Höhen rechts und links vom Neckar betragen 750' (Schalk- 
stein bei Besigheim 747') bis 1150' (Schweinsberg südlich von Heilbronn 
1169', Wartberg bei Heilbronn 934', Scheuerberg bei Neckarsulm 903'). 
Der Neckar durchfliest den Bezirk mit mehreren Krümmungen in nördli- 
cher Richtung. Die herrschende Gebirgsförmation ist der Muschelkalk, in 
welchem der Neckar fliesst. Nur wenige rechts vom Neckar gelegene Orte 
der Bezirke Besigheim und Heilbronn gehören dem Keuper an. Im Bezirke 
Neckarsulm bildet der Muschelkalk auch auf der rechten Seite des Neckars 
die herrschende Gebirgsart In derselben verlaufen der Kocher und die 
Jaxt, welche beide Flüsse nur % Slunde von einander entfernt bei Ko- 
chendorf und Jaxtfeld in den Neckar sich ergicssen. Zwischen den Thä- 
lern des Kochers und der Jaxt erstreckt sich der Harthauser Wald. Die 
Hauptnahrung ist der Weinbau, am Neckar, am Kocher und an der Jaxt, 
am ausgedehntesten im Besigheimer Bezirk. In dem Bezirke von Heilbronn 
auf der linken Seite des Neckars erhebt sich das Thal , welches hier wei- 
ter und Üacher ist, zu einer hügelichen Ebene, die sich bis zum Heuchel- 
berg erstreckt, welcher die Gränze bildet zwischen dem Zabergau und dem 
Gartachgau, wie diese Ebene heissl. Hier ist Ackerbau und Viehzucht 
vorherrschend, und hier sind auch die Bewohner wohlhabender als da, 
wo vorherrschend Wein gebaut wird. Hei'bronn, ohne Zweifel die bedeu- 
tendste Handelsstadt des Landes, hat eine sei tone und gesunde Lage in 
dem hier fast '/., Stunde breiten Nec kardiale. Sümpfe und stehende Was- 
ser sind Uberall in den Bezirken , die wir jetzt betrachten , selten ; nur 
zwischen Heilbronn und Sontheim befindet sieh ein kurzer und schmaler 
verlassener Neckararm. Einige Orte am Neckar sind hier und da Ueber- 
schwemmungen ausgesetzt. Die Bewohner leben zum Theil firmlich , na- 
mentlich die Weinbauer; ihre Hauptnahrung besteht aus Kartofteln, ihr 
Getränke aus Schnaps und Most. Der Heilbronner Bezirk hat in dieser 
Hinsicht einen Vorzug, der zum Theil, wie schon berührt, darauf beruht, 
dass Ackerbau und Viehzucht den Weinbau überwiegt, theils dem Einfluss 
der Handelsstadl auf Gewerbe und Arbeitslohn zuzuschreiben ist. Die Men- 
schen sind im Allgemeinen kräftig , mehr stämmig und untersetzt als von 
hoher Statur, fleissig, verständig. Der Volksstamm gehört in Besigheim 
dem Schwäbischen, in Heilbronn und Neckarsulm zum grösseren Theil 
dem Fränkischen an, der sich von dem Schwäbischen körperlich durch einen 
schlankeren Bau, grössere Beweglichkeit und Gewandtheit, geistig durch 
grössere Lebhaftigkeit, Heilerkeil und ein unbekümmerteres Wesen unter- 
scheidet. Der Kropf ist überall häufig im Thnl , selten auf der Hochfläche. 
Kretinische Entartung ist im Neckarthal weniger häufig als in den Thälern 
der Enz, des Kochers und der Jaxt , so weit sie hieher gehören. Die 
Bewohner der Höhen sind auch hier überall kräftiger und gesunder, als 
diejenigen des Thals , die Ackerbauer kräaiger als die Weinbauer. 

a. Besigheim. 

Im Oberamtsbezirk Besigheim untersuchte ich die Stadt Bietigheim. 

Bietigheim, mit 2920 Einwohnern, an dem Zusammenflüsse der 
.Metier mit der Enz gelegen, jenseits dieser Flüsse, welche von W. her- 
fliessen, an einem Bergabhang hinaufgehaut , die Stirne gegen Mittag ge- 
richtet. Durch diesen Bergabhang ist die Stadt gegen N. vor dem Wind- 
zug geschützt; gegen S. steigt das Terrain ebenfalls bedeutend an und 
hält den Luftzug theilweise ab; gegen Morgen schliefst sich das Thal etwa 
10 Minuten von der Stadt entfernt, indem es nach N. umbiegt und dio 
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Enz ihren Lauf nördlich fortsetzt Gegen W. ist das Thal offen. Herr- 
schende Gebirgsart ist der Muschelkalk. Die Reagenlien auf das Trinkwas- 
ser weisen ziemlich Kalk, wenig schwefelsaure, viel salzsaure Salze, und 
Bittererde nach. Die Stadt ist alt, eine Anzahl neuer, nach dem Brande 
vom Jahr 1830 aufgebauter Häuser theils an der alten Stelle unten an der 
Brücke, theils oben an der Gränze der alten Gebäude, ausgenommen-, die 
Strassen sind meist eng, unregelmässig, viele Häuser finster, dem Verfall 
nahe, mit Menschen überfüllt. Es sind hier sehr viele arme Familien, die 
lediglich von den hier bestehenden Fabriken, namentlich der schon im 
Jahr 1770 hier errichteten Schönleber'schen Tuchfabrik, und von den na- 
hen herrschaftlichen Waldungen, die sie sich zu Nutzen machen, leben. 
Die Bevölkerung hat, wahrscheinlich zum Thcil in Folge des Verdienstes, 
den auch der Aermste mit seiner Familie in der Fabrik fand, in der letz- 
ten Zeit sich bedeutend vermehrt. Der Menschenschlag ist durchschnittlich 
wenig kräftig, von untersetzter Statur, gröberer Bildung des Körpers, häu- 
fig von blasser und blassgelblicher Gesichtsfarbe, durch eine gewisse Träg- 
heit in geistiger wie in körperlicher Beziehung ausgezeichnet, freilich mit 
Ausnahmen, die eine ganz angemessene, sogar ausgezeichnete leibliche 
und geistige Bildung wahrnehmen lassen. Der Kropf ist hier ausnehmend 
häufig, ebenso kretinische Entartung, wiewohl die höheren Grade derselben 
nur selten angetroffen werden. Ich sah in 34 Familien 36 kretinische In- 
dividuen, unter welcher Zahl diejenigen, die bloss stammeln und übel 
hören, nicht begriffen sind. 

b. Heilbronn. 

In dem Oberamtsbezirke H e i l b r o n n besuchte ich das Dorf Sont- 

heim. 

Sontheim, mit 1014 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb Heil- 
bronn auf der rechten Seite des hier ziemlich breiten Neckarthales, nicht 
unmittelbar am Fluss. Die Bewohner sind theils katholischer, theils evan- 
gelischer, theils israelitischer Religion, theils wohlhabend, theils arm, doch 
wissen sich auch die Armen zu nähren. Kropf und krolinischo Entartung 
sind seltene Erscheinungen. Ich habe in 7 Familien 8 von früh auf stumpf- 
und blödsinnige Subjecte gesehen. 

c. Neckarsulm. 

In dem Bezirke Neckarsulm untersuchte ich die Orte Offenau, Gun- 
delsheim, Binswangen, Neuenstadt, Möckmühl. 

Offenau, mit 740 Einwohnern. Lage am Neckar unweit der Ein- 
mündung der Jaxt in denselben, eben und sehr anmuthig, häufig Ueber- 
schwemmungen unterworfen ; die Wohnungen niedrig, meist einstöckig, viele 
Arme; Menschenschlag geringerer Qualität, Kropf häufig, kretinische Entar- 
tung bei 7 Individuen in 7 Familien, von denen das älteste 31, fünf 16 
und weniger Jahre alt sind; das Ucbel hat also in der neuern Zeit zu- 
genommen. 

Gundelsheim, mit 1111 Einwohnern. Lage auf der rechten Seite 
des Neckars an einem Bergabhang , durch den das Städtchen gegen N. 
geschützt ist, während es gegen Mittag das Thal hinaufschaut, grössten- 
teils eng und schlecht gebaut, früher von Geistlichen regiert und ernährt, 
wodurch ein müssiges, luxuriöses Leben aufgekommen ist Kropf ist häufig, 
kretinische Entartung fand ich bei 10 Individuen in 7 Familien. 

Binswangen, mit 6025 Einwohnern. Lage zwischen Weinsberg 
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und Ncckarsulm , westlich 'an einen Hügel gelehnt , sonst frei. Die Bewoh- 
ner können sich nähren, sind fleissig und genllgsam. Menschenschlag gut. 
Kropf ist häufig; taubstumme und simpclhafte Subjecte 5, erwachsenen 
und vorgerückteren Alters, in 5 Familien. 

Neuenstadt, mit 1421 Einwohnern, auf einem Hügel zwischen der 
Brettach und dem Kocher, jene südlich, diese nördlich. Die Stadt ist theils 
auf dem schmalen Rücken, theils auf den südlichen und nördlichen Abfall 
des Hügels gebaut. Die alte Stadtmauer steht noch zum Theil, die Thor- 
thttrme sind abgebrochen. Der Stadtgraben auf der nördlichen Seite war 
vor Kurzem noch sumpfig, jetzt ist er trocken. Der Theil der Stadt auf 
dem nördlichen Abfall des Hügels ist schattig, feucht, und die Wohnungen 
sind den Anforderungen der Gesundheit nicht entsprechend. Kropf ist hier 
sehr häufig ; kretinische Entartung wird ebenfalls häufig genug und vorzüg- 
lich auf der nördlichen Seite der Stadt angetroffen. Ich zählte 23 kreti- 
nische Subjecte in 13 Familien. 

Möckmühl, mit 1524 Einwohnern, liegt an der Jaxt, etwa 3 Stun- 
den von ihrer Einmündung in den Neckar entfernt, auf dem rechten Ufer 
theils im Thale, theils auf ansteigendem Terrain , westlich begrenzt von der 
Seckach, welche unmittelbar unterhalb dem Städtchen mit der Jaxt sich 
vereinigt. Das Jaxtthal bildet hier, seinem Charakter nach dem engen 
Laufe des Flusses von Kirchberg an entsprechend, einen länglichen Kessel 
mit beinahe halbzirkelftfrmig das Thal von beiden Seiten Degränzenden 
niedrigen Vorsprüngen und Ausläufern des Muschelkalkgebietes, in welches 
der Fluss sich eingegraben hat. Möckmühl ist ein altes, enggebautes Stadt* 
chen, mit schmutzigen Gässchen, denen Licht und Luft durch die noch 
grösstenteils stehende, obwohl baufällige, alte Stadtmauer entzogen ist. 
Die Wohnungen sind grösstentheils niedrig, feucht und finster, manche dem 
Verfalle nahe. Der Branntwein spielt hier eine sehr bedeutende Rolle und 
selbst in dem ersten Gasthof des Städtchens ist das Branntweintrinken ganz 
gemein. Kropf isV sehr häufig; kretinische Entartung sah ich bei 12 Indi- 
viduen in 11 Familien. 

Ferner sind angegeben durch die Pfarrberichte aus 9 Orten des 
Oberamts Besigheim mit 12749 Einwohnern 54, aus vier Orten des Ober- 
amts Heilbronn mit 12310 Einwohnern 18, und aus 25 Orten des Ober- 
amts Neckarsulm mit 18833 Einwohnern 79 kreünische Individuen. 

■ 

Neunter Bezirk. 

Wir treten auf die linke Seite des Neckars an die Ufer der Enz, der 
Metter und der Zaber, betrachten die hieher gehörigen Oberamtsbezirke 
Vaihingen, Maulbronn, Brackenheim. Der Haupt Quss ist die Enz, welche 
bei Enzberg, Oberamts Maulbronn, aus dem Badischen wieder in das Kö 
nigreich tritt, 710 P. F. Uber dem Meer, und in tief eingeschnittenem schmalem 
Thal mit mehreren bedeutenden Windungen östlich bis Oberriexingen, Ober- 
amts Vaihingen, fliegst. Ihr Niveau beträgt bei Vaihingen 620', bei Oberriexin- 
gen 590'. Von da richtet sie ihren Lauf nordöstlich und ergiesst sich, 
nachdem sie nooh eine Ecke des Oberamts Ludwigsburg abgeschnitten hat, 
bei Besigheim in den Neckar, 539' über dem Meer. Rechts über der Enz 
erstreckt sich unser Gebiet den Oberämtern Maulbronn und Vaihingen an- 
gehörig als hügelige Ebene bis an die Gränzen von Leonberg und Lud- 
wigsburg. Diese Fläche ist 750' bis 1100' (Nussdorf, Hochdorf) und 1400' 
(Wurmberg) hoch. Auf der linken Seite der Enz wechseln zuerst die An- 
höhen mit tiefen Kessellagen, welche mehr oder weniger ausgedehnte Seen 
haben und hatten. Die Fläche erhebt sich hier bis zu 1200 P. F. (Schützin- 
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gen an der Kirche 789', Sternenfels an der Kirche 979', Schlossberg am 
Signal 1160', Scheuerberg 1179' hoch, während die Tiefen 780' (Lienzin- 
gen, Maulbronn) bis 605' (Knittlingen) hoch sind. Im weiteren Verlauf hat 
die Enz zur Linken ganz nahe die ihr von NW. her zumessende Metler, 
welche die bis au den Strorobcrg sich ausdehnende ziemlich ebene Fläche 
durchschneidend, bei Bietigheim in die Enz sich ergiesst. Jenseits der Met- 
ter lauft der waldbewachsene Stromberg in mehreren Zügen von W. und 
NW. nach 0. und SO. und trennt den Bezirk, von Maulbronn und Vaihin- 
gen von dem Brackenheimer und das Metter — von dem Zaberlhal. Der 
Stromberg hat auf dem höchsten Punkt der Landstrasse zwischen Ochsen- 
bach und Güglingen eine Höhe von 1295'. Die Zaber entspringt zwischen 
Leonbronn und Ochsenberg etwa 800' hoch; bei Zaberfeld ist die Höhe 
des Flusschens 710', bei Meinsheim, wo sie aus dem Bezirk, austritt, um 
nach kurzer Strecke bei Lauften in den Neckar zu fallen, 610'. Das Thal 
ist tief und durchschnittlich etwa V 4 Stunde breit. Rechts ist dasselbe 
vom Stromberg begranzt, an den der Michelsberg sich anschliesst, links 
vom Heuchelberg, der in mehreren Zügen nördlich und nordöstlich gegen 
das Oberamt Heiibronn hin streicht und sich bis gegen 1000' erhebt, wäh- 
rend der Michelsberg eine Höhe von 1215' erreicht. Das Zaberthal ist hier 
und da etwas sumpfig. Die Bergzüge rechts sind grösstentheils mit Wald 
bedeckt, während die Abhänge des links sich erhebenden Heuchelbergs 
mit Reben bepflanzt sind. Das Thal und die angränzenden ebenen und 
hügelichen Flächen bis gegen Heilbronn und Fürfeld sind fruchtbar an Fut- 
ter und Getreide. Die Bewohner sind durchschnittlich wegen zu dichter 
Bevölkerung und daher rührender zu grosser Vertheilung der Güter arm, 
übrigens giebt es auch wohlhabendere Orte. Im Thal ist Muschelkalk, 
höher Keuper und Keupergyps. In der Lebensweise unterscheiden sich die 
Bewohner nicht von denen des Unterlands überhaupt. Der Menschenschlag 
ist im Thal und in den Vertiefungen weniger schön und kräftig als auf der 
Höhe. Im Thal und in den tiefen Lagen überhaupt kommt auch der Kropf 
und kretinische Entartung in nicht unbedeutender Ausdehnung vor. 

a. Maulbronn. 

Ich besuchte in dem Oberaratsbezirke Maulbronn die Orte Enz- 
berg , Dürrmenz , Knittlingen , Derdingen , Schutzingen. 

Enzberg, mit 1054 Einwohnern, auf dem linken Ufer der Enz in 
tiefem engem Thale zum Theil eben, zum Theil auf die unterste Anstei- 
gung der steilen Bergwand, und in den Eingang einer Schlucht gebaut, 
aus welcher ein der Enz zumessender Bach kommt. Aus dieser Schlucht 
hat der Nordwind einigen Zugang, der Südwind ist durch die gegenüber- 
liegende hohe Bergwand grösstentheils abgehalten, gegen 0. und. W. ist 
das Thal offen, allein die Lage des Orts in einem Winkel desselben macht, 
dass auch aus diesen Richtungen der Luftzug den Ort nicht voll trifft. Die 
Wohnungen sind grösstentheils schlecht. Der Menschenschlag gehört zu 
den geringeren. Der Kropf ist hier zu Hause und kretinische Entartung 
häufig genug. Ich zählte 10 kretinische Individuen in 9 Familien. 

Dürrmenz — Mühlacker, mit 1490 Einwohnern, eine Stunde 
weiter hinab im Thal, Dürrmenz auf dem rechten, Mühlacker auf dem lin- 
ken Ufer, ganz in die Ebene des Thals gebaut, welches hier sich erwei- 
tert und eine Krümmung nach S. macht. Ackerbau ist Hauptsache, Wein 
wird wenig gebaut. Die Bewohner sind nicht arm, fleissig und geordnet, 
nur nimmt neuerer Zeit auch hier das Schnaps- und Kaffeetrinken Über- 
hand. Die Scrofelsuohk wird immer häufiger. Syphilis kommt öfters vor. 
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Die Kinder syphilitischer Eltern sind häufig scrofulös. In den Familien, 
in denen die Scrofelsucht herrscht, kommt dann zuletzt auch der Kretinis- 
mus vor, der indessen hier nur eine ganz sporadische Erscheinung ist. 
Gegenwärtig befinden sich hier nur 2 Blödsinnige in 2 Familien. 

Knittlingen, mit 2392 Einwohnern, liegt in einer angenehmen, mil- 
den Gegend, in welcher Hügel und Thäler oder vielmehr kesseiförmige 
Vertiefungen mit Seen , von denen jetzt viele ausgetrocknet sind , herrliche 
Wälder und Weinberge mit Wiesen und Gärten und Aeckern abwechseln. 
Unmittelbar an der Stadt befindet sich jetzt noch ein einige Morgen grosser 
See; ein Theil der Stadt selbst war noch vor 50 Jahren See. In diesem 
tieferen Theil derselben sind die Strassen schmutzig und feucht, die Woh- 
nungen ärmlich und sehr feucht. Nebel sind hier häufig. Die Gebirgsfor» 
mation ist Muschelkalk, das Trinkwasser gut Die Einwohner lieben ein 
heiteres Leben; der Branntwein spielt eine bedeutende Rolle. Es giebt 
hier viele arme neben sehr wohlhabenden Familien ; ein Milleisland existirt 
nicht. Der Kropf ist endemisch; kretinische Entartung ist häufig genug, 
besonders in der Form von Taubstummheit ; übrigens hat das Uebel in den 
letzten 30 bis 40 Jahren entschieden zugenommen. Ich zählte 12 kretini- 
sche Individuen m 10 Familien 

Derdingen, mit 1828 Einwohnern, liegt 1 Vi Stunden nordöstlich 
von Knittlingen in einer ähnlichen Vertiefung an einem früher grösseren, 
tief in den Ort sich hineinerstreckenden, jetzt eingeengten stinkenden See, 
Uber welchem häufige Nebel stehen. Um einen Theil des Sees gegen den 
Ort hin zieht sich eine ziemlich hohe alte Klostermauer. Die Markung ist 
gross, fruchtbar, der Ort wohlhabend. Branntweintrinken ist an der Ta- 
gesordnung. Gebirgsarl Muschelkalk ; Trinkwasser gut. Wechselfieber war 
früher, da der See noch umfänglicher war, häufiger als jetzt. Der Kropf 
ist ausserordentlich häufig, und kretinische Entartung wird wenigstens in 
niedrigeren Formen ebenfalls häufig angetroffen. Ich fand in 17 Familien 
21 kretinische Individuen. 

Sehützingen, mit 842 Einwohnern, liegt in dem unweit dem Orte 
sich bildenden Metterthal, welches hier eine Breite von etwa einer Viertel- 
stunde hat Die Lage ist nicht eingeengt, aber vollständig offen nur gegen 
W. Der Ort liegt beinahe ganz eben und ist ziemlich gut gebaut. Hier 
und de ist die Keuperformation , namentlich Gyps, Uber dem Muschelkalk 
gelagert Die Bewohner sind nicht so arm, wie die der in der Nähe gele- 
genen Orte, in denen der Weinbau, der hier Nebensache, Hauptsache ist 
Die Markung ist gross, aber der Boden ist grösstenteils nicht sehr ergie- 
big. Das Trinkwasser ist etwas hart. Der Kropf ist häufig, eben so leise 
Annäherungen an Entartung; höhere Formen derselben fand ich bei 11 
Individuen in 6 Familien. Vor SO — 40 Jahren waren hier nur 3 — 4 kre- 
tinische Subjecte. 

b. Vaihingen. 

In dem Oberamtsbezirke Vaihingen besuchte ich die folgenden Orte: 
Rosswaag, Vaihingen, Enzweihingen, Unterriexingen, Hohenhasslach , Horr- 
heim , Grosssachsenheim. 

Rosswaag, mit 866 Einwohnern. Lage tief im Enzlhale auf der lin- 
ken Seite hart am FIuss und theilweise an der Bergwand hinaufgebaut, an 
deren jähem Abfall der berühmte Boss waager wächst Das Thal mackt 
hier Krümmungen, durch welche der Theil desselben, in welchem Ross- 
waag liegt, dem Auge fast geschlossen scheint Es ist hier nicht sehr viel 
breiter als das Bett des Flusses. Der untere Theil des Dorfs ist öfters 
Ueberschwemmungon ausgesetzt; neben dem Bette stehen da und dort 
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Alllacheu, besonders in kürzerer Entfernung oberhalb des Orts, welche von 
früheren Ueberschwemmungen herrühren. Das Thal ist hier sehr feucht 
Die Luftströmung ist nur östlich und westlich dem Thal entlang frei, doch 
auch in diesen Richtungen nicht vollkommen wegen der Krümmungen. Die 
rechte hohe Thalwand ist mit Wald bedeckt. Noch vor kurzer Zeit herschte 
grosse Unredlichkeit, sowohl auf den Strassen als in den Wohnungen. 
Jetzt ist es damit bedeutend besser geworden durch die Tbätigkeit und 
den freundlichen Ernst des vor einigen Jahren gewählten Orts Vorstandes. 
Auch die Ufer der Enz sind bereits da und dort regulirt, so weit die schwa- 
chen Kräfte des armen Ortes, der auch noch eine kostbare Brücke über 
den Fluss am Ort zu bauen und zu erhallen hat, es erlauben. Die Be- 
wohner sind sehr arm, weil fast einzig aui den Weinbau beschränkt, und 
haben in schlechten Jahrgängen kaum zu leben. Sie sind ausserordentlich 
verschuldet. Bei all dieser Noth spielt der Branntwein seine traurige Rolle, 
und Hand in Hand mit der Armuth und dem Branntweintrinken geht eine 
Entsittlichung, welcher in neuester Zeit durch die gemeinschaftliche Ein- 
wirkung des Geistlichen und des Ortsvorstandes kräftig entgegengearbeitet 
wird. Das Trinkwasser ist gut; die herrschende Gebirgsart in der Thal- 
sohle und der rechten Thalwand ist Muschelkalk, an der linken Thalwand 
lagert sich bald die Keuperformation mit ihrem Mergel und Sand auf. Kropf 
ist hier ein allgemeines Uebel , hier und da gesteigert bis zu grosser Defor- 
mität; Annäherungen an den Kretinismus sind häufig, wirkliche kretinische 
Entartung fand ich bei 21 Individuen in 16 Familien. Ausserdem kommen 
chronische Nervenleiden , bydrocephalische Erkrankungen so wie Scrofeln 
und Rhachitis häufig hier vor. 

Vaihingen, mit 3072 Einwohnern, liegt in dem hier etwas erwei- 
terten und weniger tiefen Enzthale auf dem linken Ufer des Flusses. Die 
Stadt ist im Innern theilweise gut gebaut, hat aber auch manche enge 
schmutzige Gassen mit schlechten Häusern. Die Stadtmauern stehen noch 
zum grossen Theil und machen die angrenzenden Strassen und Häuser 
finster und feucht Die Stadt hat sehr viele Arme und das bedeutende 
Stiftungsvermögen reicht nicht hin zu den nöthigsten Unterstützungen, die 
daher theilweise durch einen Armenverein mit jährlicher freiwilliger Armen- 
steuer gereicht werden. Der Kropf ist hier häufig , ziemlich häufig kretini 
sehe Entartung. Diese hat indessen in neuerer Zeit an Intensität wie an 
Extensität abgenommen, und es ist an den Kindern, welche die Schule 
besuchen, nichts von Stupidität oder besonderer Kränklichkeit wahrzuneh- 
men. Mit kretinischen Uebeln sind gegenwärtig behaftet 18 Individuen in 
14 Familien. 

Enzweihingen, mit 1520 Einwohnern, liegt auf dem rechten Ufer 
der Enz, eine Viertelstunde unterhalb Vaihingen in erweitertem Thal mit 
niedrigen, nicht steil abfallenden Thalwänden, östlich und westlich dem 
Fluss und Thal entlang offen, doch ist die Luftströmung wegen der Krüm- 
mungen des Thaies nicht tingehindert. Nebel sind häufig. Quellwasser 
fehlt Der Ort gehört zu den ärmeren, aber nicht zu den ärmsten. Der 
Kropf ist sehr häufig. Ausserdem fällt auf die Häufigkeit von chronischen 
Nervenleiden, namentlich bei Kindern. Ich fand 29 kretinische Subjectie 
in 23 Familien. 

Unterriexingen, mit 1029 Einwohnern, liegt unmittelbar über der • 
Enz, welche hier in einem sehr engen Thale fliesst, auf einer gegen N. 
und W. geneigten Fläche. Der Ort Stack förmlich in Koth , bis er im 
Laufe der letzten Jahre durch unermüdete Thätigkeit des jetzigen Ortsvor- 
standes, der Überall auffüllen, abgraben, pflastern, Kandeln ziehen liess, 
trocken gelegt wurde , so dass er jetzt reinlich ist und der Aufenthalt der 



Digitized by Google 



81 

Gesundheit nicht mehr nachtheilig sein kann, wie diess früher der Fall 
war und sein musste. Der Kropf ist hier nicht ausserordentlich häufig und 
von kretinischer Entartung kommen nur die leichleren Grade und Formen 
vor. Ich zählte in 6 Familien 11 kretiniscbe Individuen dieser Art, mit 
Einschtuss zweier merkwürdiger Familien, die je 3 weibliche Leukäthiopen 
haben, von denen weiter unten die Rede sein wird. 

Hohenhasslach, mit 1324 Einwohnern, liegt auf einem vorsprin- 
genden Absatz des am meisten nordöstlich gelegenen Theils des Strombergs, 
so jedoch , dass nur die äussersten Häuser auf dem Rande des Vorsprungs 
stehen und vom Tbale aus gesehen werden. Von diesem Rande aus senkt 
sich die Fläche sogleich von S. nach N. gegen deu noch bedeutend höher 
ansteigenden, mit Waid bewachsenen Bergrücken, und hier stehen bei wei- 
tem die meisten Häuser. Gegen W. fallt der Vorsprung weniger steil ab 
als gegen S. , und hier stehen einige Häuser auf dem Abfall, eine bedeu- 
tendere Anzahl aber am Fusse des Bergs, Niederhasslach genannt. Eine 
halbe Viertelstunde von Niederhasslach entfernt steht wieder eine Gruppe 
Häuser mitten in dem Thal, welches als im Seitenthal der Metter zu be- 
trachten ist: Mittelhasslach. Nordöstlich und östlich ist Hohenhasslach 
grösstenteils durch den von N. gegen 0. sich hinziehenden hohen Berg- 
rücken gedeckt. Nordwestlich und westlich stehen dem Orte ganz nahe 
andere Abtheilungen des Strombergs, nur durch ein schmales Thal ge- 
trennt, gegenüber ; gegen S. Überragt der äusserste Rand des Vorsprungs, 
auf dem Hohenhasslach steht, die ganze Gegend, allein da derselbe sogleich 
wieder gegen N. sich einsenkt, so ist der Ort auch gegen Mittag nicht frei. 
Am freiesteu und der Luftströmung am zuganglichsten ist derselbe gegen 
W. vom Thal herauf. Niederhasslach und Mittelhasslach , obwohl ganz im 
Thal gelegen, haben in der That eine offenere Lage als Hohenhasslach, 
Die Gebirgsart ist Keuper- Mergel und Sand mit Gypsadern. Das Trink- 
wasser enthält Gyps in ziemlicher Menge. Oben im Dorfe befindet sich 
nur ein einziger Schöpfbrunnen, der ein sehr hartes, mit Gyps ganz ge- 
schwängertes und daher fast unbrauchbares Wasser liefert Er ist jetzt 
halbverschüttet und wird nicht mehr benutzt. Versuche, andere Brunnen 
oben zu erhallen, sind missglückt, indem man selbst in beträchtlicher 
Tiefe kein Wasser gefunden hat. Das Wasser wird daher von den Bewoh- 
nern aus dem Thale über 200 Staffeln hoch heraufgetragen, wozu haupt- 
sächlich Kinder, besonders die weiblichen Geschlechts, verwendet werden. 
Damit sie den beschwerlichen Wege nicht so oft machen dürfen, nehmen 
sie bedeutende Lasten auf einmal, unter denen keuchend man sie den stei- 
len Berg heraufsteigen sieht. In Nieder- und Mittelhasslach hat man Was- 
ser genug, welches übrigens ebenfalls gypshaltig ist Die Bewohner dieser 
beiden Parzellen sind theils wohlhabend , theils wenigstens nicht so arm, 
wie die Hohenhasslaoher es beinahe durchgangig sind; daher sind auch 
ihre Lebensverhältnisse-, Nahrung , Kleidong , Wohnung besser als in dem 
Mutterort In Hohenhasslach sind die Häuser beinahe ohne Ausnahme sehr 
schlecht, die meisten zu ebener Erde und noch in den Boden hineinge- 
baut, die Stuben so niedrig, dass ein grosser Mann kaum oder nicht auf- 
recht darin stehen kann, klein, finster, feucht und kalt, im Winter Über- 
mässig beiss, höchst unreinlich, mit Menschen überfüllt Ich kam in ein 
solches Stübchen zu ebener Erde, ohne Bretterboden, mit einem halbver- 
fallenen Ofen, einem alten Tisoh und zwei Bettladen, in denen einige 
schlechte Bettstücke lagen vom gröbsten Zeuge, beinahe ohne Federn. Die- 
ses Stübchen, das einzige, welches die Familie besitzt, bat ein einziges 
Fenster, welches bis auf wenige trübe Fensterscheibchen, welche ein 
spärliches Licht hineinwerfen, mit Sohindeln und Lumpen zugemacht ist, 
L 6 
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da der Hagel im Jahr 1838 die Scheiben zerschlagen hat und der Eigen 
thUmer seither nicht im Stande war, neue Scheiben machen zu lassen. 
Die Familie besteht aus dem Vater und 5 Kirtdern beiderlei Gesohleohts, 
von denen mehrere erwachsen sind. Der Vater und 3 Kinder, die schon 
nahe an das erwachsene Alter gränzen, theilen sich in die zwei -Betten. 
Ein Sohn und eine Tochter siud draussen im Dienst, kommen aber von 
Zeit zu Zeit nach Hause , und dann wohnt und schläft alles beisammen 
in dem Einen Stübchen und den zwei Betten. Die schwarzen WÄnde wa- 
ren feucht und kalt und ein mit hässlichen Gerüchen vegetabilischer und 
thierischer Ausdünstungen vermischter Modergeruch erfüllte diese schauer- 
liche Wohnung. Und diess ist nicht die einzige Wohnung dieser Art in 
Hohenhasslach. Die Strassen sind sehr kolbig, da und dort stehen Pfützen 
und Lachen, welche die vor den Fenstern stehenden Misthaufen umgeben. 
Die Kleidung der Bewohner, aus Zwilch und hänfenen Stoffen bestehend, 
ist nicht schützend genug; besonders schlecht bekleidet sind die Kinder, 
sie gehen beinahe das ganze Jabr durch baarfuss. Die Nahrung besteht 
beinahe ganz aus Kartoffeln; Milch ist schon sparsam, desgleichen Brod, 
und Fleisch bekommen die Allermeisten nur selten zu schmecken. Most 
haben Einige, Bier wird nicht getrunken. In den gesegneten Jahren 1834 
und 1835 wurde Wein ' getrunken und häufig im Uebermaass; diess hat 
aber nun aufgehört und das Labsal des Volks ist der Branntwein, den sie 
im Herbst aus den Trabern brennen. Ist dieser getrunken , so ist es auch 
bei den Meisten aus mit dem Branntweintrinken , denn nur Wenige brin- 
gen einige Kreuzer auf, um ins Wirtbshaus zu gehen oder sich Branntwein 
ins Haus zu kaufen. Der hauptsächlichste, ja fast einzige Besitz der Be- 
wohner sind die Weingärten , welche den jähen Abfall des Vorsprungs, 
auf dem Hohenhasslach liegt, bedecken und in guten Jahrgängen einen 
vorzüglichen Wein liefern. Allein die geringe Zahl von Morgen dieser Wein- 
berge, und der ganz geringe Antheil des Einzelnen daran ist nach Abzug 
der auf denselben ruhenden Lasten kaum in guten Jahrgängen im Stande, 
die Einwohner zu ernähren, während sie in schlechten Jahrgängen in der 
That nicht wissen, wie sie sich nähren sollen, denn ausser den Weinber- 
gen sind nur noch wenige Aecker zum Kartoffelbau vorhanden, deren Er 
trag das Bedürfniss nicht vollkommen deckt ; Frucht wird nur sehr wenig 
gebaut, denn es fehlt hiezu an Feld und das vorhandene ist nicht beson- 
ders geeiguet zum Fruchtbau; Wiesen sind ebenfalls nur wenige vorhanden. 
• Es ist Ein sehr begüterter Mann in Hohenhasslach, der eine grosse Oeko- 
nomie hat und ohne Zweifel mehr besitzt als die sämmtlichen Übrigen Bür- 
ger zusammen. Seit zwei Monaten sind 14 Bürger In Gant gekommen und 
den meisten droht derselbe. Gewiss ist Hohenhasslach eine der unglück- 
lichsten Gemein Jen in unserem Lande. Der Kropf herrscht hier so allge- 
mein, dass von den jüngeren Kindern nur % bis V 4 , von den älteren nur 
% bis Vio ß anz frei von demselben ist, und nur sehr selten ein Erwach- 
sener angetroffen wird, der nicht wenigstens einen dicken Hals, wenn 
nicht einen namhaften Kropf, zur Sohau trägt. Dieses Uebel befällt auch 
Fremde , die bieher ziehen. Der Menschenschlag ist in jeder Hinsicht ge- 
drückt und hat durchaus die kretinisebe Physiognomie. Nur wenige Men- 
schen haben eme ansehnliobe Grösse und Statur. Ein Zimmerman von 
ansehnlicher Grösse geht wie ein Biese durch die Strassen. Die Entwicke- 
lung der in Hohenhasslach aufwachsenden Kinder, selbst solcher, die nicht 
eingeboren sind und deren Eltern nicht unter dem Druck der Verhältnisse 
stehen, die Hohenhasslach beherrschen , geht langsamer vor sich als diess 
sonst der Fall ist, und insbesondere entwickelt sich die Sprache später. 
Scrofulöse Kraakbeitsformen , namentlich scrofulöse Augenlicderentzündung, 
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Hüftgelenksleiden, Geschwüre, Convulsionen mit Scrofelsucht zusammen- 
hängend, sind ausserordentlich häufig. Von grösseren und verheerenden 
Epidemieen ist hier nichts bekannt. Zu der Zeit, als ich untersuchte, herrsch- 
ten die Masern in ganz gelinder Art. Ueberhaupt scheinen acute Krank- 
heiten selton zu fein, während chronisches Siechthuin allenthalben ange- 
troffen wird. Die Fruchtbarkeit der Menschen ist gross, die Sterblichkeit 
nicht auffallend. Die Bevölkerung wächst alljährlich durch Ueberschuss der 
Zahl der Gebornen über diejenige der Gestorbenen. Sie betrug im Jahr 
1800 — 1000, jetzt betregt sie 1S70 — 1380. Auswärtige ziehen selten 
herein. Ein sehr hohes Aller erreichen die Hohenhasslacher seilen, die 
Münner werden 60 — 70, die Weiber 50 — 60 Jahre alt. Der Kretinis- 
mus kommt hier sehr häufig vor in allen Graden und Formen. Seit Men- 
schengedenken scheint das Verhältniss gleich geblieben zu sein; ob früher 
mehr oder weniger Kretinen hier waren, darüber sind keine Zeugnisse 
vorhanden.- Ich zählte in 28 Familien 30 krotinische Individuen. 

Horrheim, mit 1446 Einwohnern, liegt in einem flachen, von NW. 
nach SO. ziehenden Thaleinschnilt an der Metter auf der Keuperformation. 
Das Trinkwasser reegirt bedeutend auf kleesaures Ammoniak und salpeter- 
saures Silber, weniger bedeutend auf salzsauren Baryt und auf kohlensaures 
Kali. Eine kleine halbe Stunde die Metter abwärts befanden sich früher 
zwei seit Kurzem trocken gelegte Seen ; ein solcher, ebenfalls jetzt (seit 8 
Jahren) trocken gelegt, war oberhalb dem Ort etwa V a Viertelstunde ent- 
fernt. Zuweilen bei hohem Wassersland tritt die Meiler aus und füllt einen 
Theil der früheren Teiche mit Wasser, welches dann immer einige Zeit 
stehen bleibt und aUmäblig verdunstet. Der Ort ist unregelmässig gebaut, 
die Häuser grösstenteils ärmlich; die Bewohner sind arm, doch bei wei- 
tem nicht in dem Grade wie die Hohenhasslacher. Der Menschenschlag 
gehört zu den weniger vollkommen entwickelten; die Schulkinder haben 
durchschnitt (ich nur mtttelmässige und geringe Fähigkeiten. Der Kropf ist 
allgemein: Kretinismus in allen Graden und Formen häufig. Ich zählte in 
20 Familien 23 kretinische Subjecte, mehrere schwachsinnige Kinder nicht 
gerechnet. Vor 12 Jahren herrschte hier und in Ensingen ein von Schnur- 
rer, damals Oberamtsarzt in Vaihingen, beschriebenes bösartiges acutes 
Frieselfieber. 

Gross sachsenheim, mit 1354 Eiu wohnern, jenseits der Metter 
auf der Höhe , jedoch in einer Einsenkung derselben gegen das Metterthal 
hin gelegen, auf Keuperboden mit hier und da anstehendem Gyps, von 
weichem auch in dem Trinkwasser .aufgelöst ist, ein sehr schlecht gebau- 
tes, armes Städtchen, die Wohnungen grösstenteils niedrig, finster, feucht, 
mit Menschen überfüllt. In vielen Familien findet sich Annäherung an das 
kretinische Wesen; der Kropf ist ausnehmend häufig. Wirklich kretinische 
Individuen fand ich hier 13 in 12 Familien. Eine Viertelstunde nordnordöst- 
lich von Grosssachsenheim in einem geschlossenen Wiesentbalchen, an 
einem mit hohem Gesträuch dicht bewachsenen Bach, welcher Mittags sehr 
heist und dumpf, Morgens und Abends kühl und feucht, häufig mit Nebel 
überfüllt ist und keinen Luftzug bat, steht einsam eine von einer vermög- 
lichen, zahlreichen Familie bewohnte Oclmuhle, in welcher der Kretinis- 
mus so zu Hause ist , dass von 7 Kindern 3 demselben angehören. 

1.1 * » . i " 



In dem Oberamtsbezirk Bracken he im untersuchte ich die Orte 
Güglingen, Eibcnspach, Stockheim, Frauenzimmern, Brackenheim. 

Güglingen, mit 1410 Einwohnern, liegt im Zaberthal auf dem linken 
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Ufer des Flusses am Fusse des Heuthalberes und auf der untersten An- 
steigung desselben. Keupergyps steht da und dort an und das Trinkwas- 
ser ist in mehreren Quellen hart und gypshaltig. Der Boden ist da und 
dort weniger fruchtbar, weil es an Dammerde fehlt Weinbau, Aokerbau 
und Viehzucht sind die Beschäftigungen und Erwerbszweige der grössten- 
teils armen Bewohner. Der Kropf ist sehr häufig; der Menschenschlag 
hat etwas vom kretinischen Habitus, Annäherungen an den Kretinismus 
sind sehr häufig, wirklich kretinische Subjecte fand ich 20 in 15 Familien. 
Keines ist über 30, 13 sind unter 15 Jahre alt. Das Uebel hat daher in 
neuerer Zeit zugenommen und ist unter der jungem und jüngsten Genera- 
tion auf eine beunruhigende Weise verbreitet. 

Eibenspach, mit 371 Einwohnern, liegt eine halbe Stunde süd- 
lich von Güglingen in einer Vertiefung am Stromberg, gegen 0. und S. 
grösstenteils durch diesen gedeckt , nur gegen W. vollkommen offen , von 
Obstbäumen und Wäldern umgeben und so eigentlich verdeckt Früher 
war hier im Orte ein kaum im höchsten Sommer austrocknender Koth, 
und die Bewohner sagen selbst, dass es einem bange gewesen sei, zur 
Nachtzeit Über die Strassen zu gehen, um einen Nachbar zu besuchen 
u. s. w. Eben so grundlos waren die Wege , welche den Ort mit benachbar- 
ten Orten in Verbindung erhalten. Seit 6 Jahren fuhrt eine Strasse mit 
gepflasterten Rinnen zu beiden Seiten (Kandeln) durch den Ort, und auch 
die Wege und Strassen ausserhalb des Orts sind in der letzten Zeit um 
Vieles verbessert worden. Mergel und Sandstein sind die herrschenden 
Bodenarten. Das Trinkwasser ist gut. Die Häuser sind meist einstöckig, 
die Stuben niedrig, finster und feucht, mit Menschen überfüllt Der Kropf 
ist hier allgemein, und es gibt wahre Prachtexemplare desselben. Der 
Menschenschlag gehört zu den geringeren. Kretinische Entartung ist häufi- 
ger in niedrigeren als in höheren Formen und wird mehr unter der jünge- 
ren als unter der älteren Generation beobachtet, Ich zählte in 12 Familien 
14 kretinische Individuen. 

Stock heim, mit 714 Einwohnern, eine halbe Stunde von Güglingen 
entfernt in nördlicher Richtung in einer nur gegen W. offenen Vertiefung 
gelegen auf Mergel und Sandstein, hat verschiedenes, theils hartes, theils 
weiches Trinkwasser. Der Ort war früher deutschherrisch und die Bewoh- 
ner wurden unter dem milden geistlichen Regiment träge und gleichgültig. 
Die Strassen waren im höchsten Grade kothig, die Wohnungen höchst elend ; 
der Unterricht in der Schule war ungenügend. Während der Amtsführung 
des jetzigen wackeren Ortsvorstandes (seit 1832) unter Mitwirkung des in 
den letzten Jahren hier angestellten Geistlichen und des Lehrers ist dieses 
Alles anders und besser geworden. Die Strassen sind trocken gelegt, nir- 
gends mehr im Orte stehen Pratzen und Moräste, auch in den Häusern 
herrscht grössere Reinlichkeit, an die Stelle der Unordnung und Trägheit 
ist Ordnung und Fleiss getreten, und die ökonomischen Verhältnisse der 
Familien haben sich bereits etwas gehoben; für die Armen wird gesorgt; 
die Schule ist gut; die Kinder sind munter und haben durchschnittlich ein 
gutes Aussehen. Der Kropf ist häufig unter den älteren, weniger unter den 
jüngeren Personen ; kretinische Entartung war früher ebenfalls käufig, kommt 
aber jetzt unter den Jüngeren nicht mehr vor. Ich zählte 5 kretini- 
sche Subjecte in 5 Familien , von denen das jüngste 35 Jahre alt ist In 
der Schule befinden sich einige Kinder, die im Habitus der kretinischen 
Bildung sich nähern , aber geistig ganz begabt sind. Zwei Brüder, unehe- 
lich erzeugt, von der Mutter verwahrlost und körperlich und geistig zu- 
rückgeblieben, sind seil einiger Zeit in die Kost gegeben und gedeihen 
jetzt täglich mehr. 
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Frauenzimmern, mit 634 Einwohnern, V 4 Stunde von Güglingen 
in nordöstlicher Richtung gegen Brackenheim, an eine von der Zaber auf- 
steigende Erhöhung des Terrains gelehnt, gegen O. und S. offen, gegen 
N. und W. theilweise geschützt, mit gutem Trinkwasser, nicht so sehr arm, 
da der Weinbau nicht die Hauptsache und das Feld ziemlich erträglich, hat 
in 6 Familien 7 kretinische Individuen. Der Kropf ist ziemlich häufig. 

Bracken heim, mit 1503 Einwohnern, nordöstlich von Frauenzim- 
mern und Güglingen, auf der linken Seite eine kleine Strecke entfernt von 
der Zaber , in ganz unbedeutender Vertiefung auf Mergel- und Sandboden 
gelegen, hat gegenwärtig 8 krelinische Individuen in 4 Familien, alle im 
Alter von 15 — 30 Jahren. Mehrere andere nähern sich dem kretinischen 
Wesen. Unter den Kindern bemerkt man Nichts von Kretinismus. Der 
Kropf ist übrigens hier wie in der ganzen Gegend häufig genug, und es 
fehlt nicht an sehr würdigen Repräsentanten desselben. Der Kretinismus 
scheint früher hier häufiger vorgekommen zu sein; ein ausgezeichnetes 
Exemplar ist erst vor Kurzem gestorben. 



Ferner sind durch die Pfarrberichte von den Orten, welche ich nicht 
selbst besucht habe, angezeigt: aus dem Oberamt Maulbronn von 13 Orten 
mit 10151 Einwohnern 61, aus dem Oberamt Vaihingen von 6 Orten mit 
4351 Einwohnern 20, aus dein Oberamt Brackenheim von 12 Orlen mit 
10727 Einwohnern 67 kretinische Individuen. 

Zehnter Bezirk. 

Wir haben nun noch im Neckarkreise zu betrachten auf der rechten 
Seite des Neckars die Oberamtsbezirke Marbach, Backnang und Weinsberg, 
eine bergige und waldige Gegend, durchschnitten von den Thälern der 
Murr und der Lauter, der Botlwar, und von dem Weinsberger Thal. Nur 
wenige Orte des Oberamisbezirks Marbach gehören dem Neckarthal an 
zwischen Ludwigsburg und Besigheim ; der Bezirk Weinsberg wird an sei- 
ner östlichen Gränze noch von dem Bretlachthal berührt Das Klima ist 
auf den Bergen rauh, in den Thälern grösstenteils so mild, dass an den 
gegen Mittag gelegenen Bergabhängen Wein gepflanzt wird. So im Bott- 
war- und im Weinsberger-, theilweise auch im Murrthale. Die Thäler der 
Lauter und der Murr, die sich bei Sulzbach an der Murr vereinigen, sind 
tief und eng, und vielfach gekrümmt, das Murrthal aber wird gegen das 
Ende, von Backnang bis zur AusmUndung des Flusses in den Neckar bei 
Murr flacher und breiter. Die Lauter richtet ihren kurzen Lauf von 2 V» 
Stuuden, aus der Nähe von Löwenstein bis zu ihrer AusmUndung in die 
Murr bei Sulzbach, von N. nach S. Die Murr, unweit Murrhard entsprin- 
gend, läuft bis Sulzbach von S. nach W., von da bis Backnang südheb, 
von hier bis zu ihrer Ausmündung in den Neckar wieder westlich und 
westuordwestlich. Diese beiden Flüsse gehören grösstentheils dem Ober- 
amtsbezirk Backnang an. Das Bottwarthal, Anfangs tief und eng, später 
flacher und breiter, durchschneidet in einer Länge von 3 Stunden den 
Oberamtsbezirk Marbach von NNO. nach SSW., Anfangs in Krümmungen, 
dann in ziemlich gerader Richtung. Die Botlwar vereinigt sich mit der 
Murr unweit ihrer AusmUndung in den Neckar. Das Weinsbergerthal ist 
nicht sehr tief, und hat mehrere Abtheilungen, welche durch mehr oder 
weniger bedeutende Erhebungen des Terrains und HUgelzüge gebildet wer- 
den und daher von verschiedener Breite, 2 — 3 Stunden lang von 
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Löwenslein bis Weinsberg. Das Thal ist vt>n mehreren kleinen Bächen, deren 
Ufer auf beiden Seiten dicht mit Erlen bepflanzt sind, durchzogen. Diese 
bilden zusammenflicssend bei Weinsberg die Sülm, die bei Neckarsulm in 
den Neckar sich ergiesst. Die Brettacb bildet an den G ranzen des Bezirks 
Weinsberg, wo sie entspringt, ein tiefes und wildes Thal. Das Niveau 
der Murr ist unter der Brücke in Murrhnrd 899' Uber dem Meer, bei Back- 
nang nach einem Lauf von 3 Stunden 756', unter der Brücke 100 Schritte 
vor ihrer Mündung in den Neckar. 3% Stunden von Backnang, 595'. 
Die Thalwände und Hochflächen des Gebietes der Murr und der Lauter 
erheben sich Uber 1700', Reichenberg bei Oppenweiler 1085', Ebersberg 
[Bergkuppe) 1510'. Steinberg (Höhe zwischen Büchelberg und Wüstenroth) 
1766'; Beilstein, im Anfang des Boltwarlhales , am Rathhaus hat eine Hohe 
von 767', Grossbottwar, Erdflüche an der Kirche 633'; die Hohen erheben 
sich hier bis zu 1200' (Wunnestein 1205'}; Marbach hat am obern Thor- 
thurm 728'; Löwenstein hat an der Kirche 1050', Weinsberg an dem Ro- 
scnwiithshaus 624', das Weinsbergerthal durchschnittlich etwa 55,0 — 680'. 
Die Gebirgsart ist in der Sohle des Murrthales \on Sulzbach bis zur Ein- 
mündung des Flusses in den Neckar, und in der Sohle des Boltwarthalcs 
aufwärts bis gegen Kleinbottwar Mtisclu Ikalk . im Uebrigen überall die 
Keuperformation , in den tieferen Lagen, namentlich im Weinsbergerthale, 
da und dort Gyps. auf den Höhen Sand. Die Gegend ist fruchtbar. Die 
Thäler und Hügel bieten dem Auge Wiesen und Aecker, Weinberge und 
Wälder in bunter Abwechslung; der im Weins berger Thal gewounene 
Wein gehört zu den bessern; die Hochfliichen und Beigkuppen sind mit 
dichten Waldungen, meist Nadelholz, bedeckt. Hin und wieder ist der 
Boden zu hitzig, hat zu wenig Dammerde, und ist desshalb weniger frucht- 
bar. Die Thäler sind hier und da übervölkert , und aus diesem Grunde 
sind manche Orte sehr arm, während andere, wo diess nicht der Fall ist, 
ihr gutes Auskommen haben. Die Bewohner sind fleissig und sparsam. 
Die Thalbewohner unterscheiden sich auch hier nach ihrem Habitus u. s. w. 
auf die bekannte Weise von den Bergbewohuern. Der Kropf und kretini- 
sche Entartung sind durchgängig in den Thälern und, kesseiförmigen Ver- 
tiefungen der Hochflächen zu Haus. Dem Volksstamme nach ist die Be- 
völkerung im Ma^bacher Bezirk durchaus schwäbisch, im Backnauger zum 
grösseren Theil schwäbisch, zum kleineren fränkisch, und aus diesen bei- 
den Stämmen gemischt, im Weiusberger Bezirk vorherrschend fränkisch. 

a. Backnang. 

In dem Oberamtsbezirk Backnang untersuchte ich die Orte Back- 
nang. Oppenweiler, Rohrbach, Sulzbach, Siebcrspach , Spiegelberg, Bar- 
tenbach, Murrhard, Fornsbach, Hausen, Siogelshcrg, Oberbrüden, Steiu- 
bach, Unlerbrüden, Ebersberg, Hohnweiler. Bruch, Unterweissach. 

Backnang, mit 3587 Einwohnern, liegt in dem hier schon ziemlich 
flachen Thale der Murr , welche sich von 0. nach W. nördlich um die 
Stadt herumwindet. Der kleinere Theil lic^t in der schmalen Thalsohle, der 
grössere auf einer Ansleigung des Terrains gegen S. und O. , so dass die 
Häuser theilwci.su in den Berg hineingebaut sind. Viele derselben sind 
niedrig, feucht, schmutzig. Die Stadtmauer steht theilweise noch und macht 
manche Parlhieen der Stadl finster. Diu Bewohner sind zum Theil arm. 
Im Thal steht der Muschelkalk, der in geringer Höhe von Mergel und Sand 
überlagert wird. Die Trinkwasser sind ziemlich kalkhaltig. Der Kropf ist 
in Backnang ein sehr gemeines L'ebel und befällt auch Fremde, jedoch weni- 
ger in dem" besser und freier gebauten Innern der Stadt als iu den Vor- 
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Städten und in der Nähe der Stadtmauern, wo auch fest allein kretinische 
Entartung in ziemlicher Verbrettung vorkommt Das Uebel hat in der 
neuem Zeit entschieden abgenommen. Insbesondere habe ich in der Schule 
einen in physischer und psychischer Hinsicht befriedigenden Menschenschlag 
wahrgenommen, was noch in höherem Grade von den Mädchen gilt als 
von den Knaben. Scrofulöse Zustände sind nicht ausserordentlich häufig, 
dagegen findet sich eine, wenn auch nur geringe Anschwellung der 
Schilddrüse bei sehr vielen altern Kindern beider Geschlechter. Es wird 
hier ausserordentlich viel Branntwein getrunken, obwohl gutes Bier gebraut 
wird. In neuerer Zeit sollen namentlich die Kaufleute solchen im Hause aus- 
schenken und damit die besten Geschäfte machen. Ich fand in 28 Fami- 
lien 40 kretinisohe Individuen meist in vorgerückterem Alter und mehr mit 
den niedrigeren Graden und Formen des Uebels behaftet. 

Oppenweiler, mit Eichelbach, Zell, Strümpfelbach und 
Ellen weiler. mit 1729 Einwohnern, im Murrlhale, eine Stunde oberhalb 
Backnang, zu den Füssen des Reichenbergs, auf dessen Rücken und 
Abfall nach Mittag gegen Oppenweiler das kleine Dorf Reichenberg 
liegt. Das hier von X. nach S. streichende Thal ist hier weiter und etwas 
tiefer als bei Backnang. Viel Armuth. Kropf ziemlich häufig, selbst bei 
Kindern. Ich fand in Oppenweiler 6 kretinischo Subjecte, alle weiblichen 
Geschlechts, das jüugste 22 Jahre alt; in Ellenweiler in 1 Familie zwei; 
in Strümpfelbach in 1 Familie drei; in Zell 4 in 2 Familien; in Reichen- 
berg in 2 Familien 2 (Kinder weiblichen Geschlechts). 

Rohrbach, ein kleiner Weiler mit 77 Einwohnern, nordwestlich 
von Oppenweiler in einem hinter dem Dorf geschlossenen, rings von Wald 
umgehenen , kesseiförmigen Thal, aus welchem ein kleiner Bach, der Rohr- 
bach, Oppenweiler zufliesst. Früher, ehe der kaum 200 Jahre alte Ort 
gebaut war, befand sich an seiner Stelle ein See. Man geht Uberall auf. 
Sand , aus welchem auch das Trinkwasser kommt, welches gut ist. Fahr- 
wege extsliren eigentlich nicht. Nebel sind häufig. Die Wohnungen sind 
ganz schlecht und sehr feucht. Die Bewohner, aus 11 Familien bestehend, 
sind sämmtlich sehr arm. da sie nur sehr wenig Feld besitzen, auf wel- 
chem sie kaum den nöthigsten Bedarf an Kartoffeln und etwas Roggen 
bauen können. Obst wird ziemlich gewonnen und in guten Jahrgängen 
kann davon verkauft werden. Wiesencrund haben die Bewohner wenig ; nur 
Einige haben Vieh. Die meisten Rohrbacher waren Holzmacher , aber sie 
machten auch Holz für sich und sind daher jetzt fast alle abgeschafft. Sie 
trinken Most, seltener Branntwein, weil sie das Geld dafür nicht aufbrin- 
gen. Kropf ist fast allgemein , Kretinismus im Verhältniss zur Bevölkerung 
sehr häufig. Ich fand 8 kretinische Subjecte in 4 Familien. Aunähernd 
sind noch Manche. 

Sieberspach. mit 159 Einwohnern, liegt über dem Reichenberg 
in einer Nische des Lauterthaies auf dessen linker Seite, von einem Bäch- 
lein durchflössen, amphilheatralisch von Berg und Wald umgeben, schattig 
und sehr kothig, so bald es nur wenig regnet; die Wohnungen grössten- 
theils schlecht. Die Bewohner sind nicht sehr arm, sie haben hinreichend 
Land zum Bauen, und besitzen auch Waldungen, die freilich jetzt grössten- 
teils ausgehauen sind. Der Menschenschlag ist gering, die Bewohner sind 
meist klein, grobgebaut, blöde, gutmüthig. Kropf allgemein; Uebclhören 
und Stammeln sehr häufig; kretinische Entartung höherer Grade und For- 
men jetzt selten , war früher ebenfalls sehr häufig. Ein alter verständiger 
Mann sagte mir, dass er sich von seinen Knabenjahren recht wohl erin- 
nere, dass wenigstens 20 Simpel hier gewesen seien, und dass man ihn 
und seine Brüder wegen ihrer hohen Statur angestaunt habe. Die bedeu- 
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tende Abnahme des Uebels in neuerer Zeit wird von den Bewohnern 

selbst dem Umstände zugeschrieben, dass jetzt viele junge Männer und 
Madchen hereinheirathen , was vordem nur selten geschah. Ich fand 7 kre- 
tinische Subjecte, von denen 5 Uber 30 Jahre alt sind. 

Eine halbe Stunde oberhalb Sieberspach das Lauterthal hinauf« wel- 
ches hier sehr eng und gekrümmt ist, liegt Spiegelberg, mit 619 Ein- 
wohnern. Nur ein Theil des Dorfs hat im Thale Platz, ein anderer ist 
auf der rechten Seite desselben am Berg hinaufgebaut , also auf der Nord- 
seite. Das Thal ist wegen Krümmungen oberhalb und unterhalb dem Ort 
für das Auge fast geschlossen. Die Häuser oder vielmehr Häuschen sind 
grösslentheils sehr schlecht, finster und feucht. Die Bewohner gehören zu v 
den ärmsten im Lande. Sie besitzen sehr wenig Feld , so dass sie sich 
davon nicht nähren könnnen. Manche Hnden Beschäftigung in der von 
Bietigheim aus hieher verlegten Baumwollenspinnerei. Das Trinkwasser ist 
gut; ausserdem wird Most getrunken. Der Menschenschlag ist gering, von 
unkräftigem, kachektischem Ausseben. Der Kropf ist allgemein , Scrofel- 
sucht ausnehmend häufig, kretinische Entartung fand ich bei 14 Individuen 
in 8 Familien. 

Sulzbach, liegt eine Stunde oberhalb Oppenweiler an der Murrun- 
weit der Einmündung der Lauter in dieselbe. Im Dorf ergiesst sich der 
von NNO. herkommende Fischbach in die Murr, welcher früher, ehe er so 
wie jetzt eingedämmt war, die nahe liegenden Häuser und Gassen häufig 
überschwemmt hat. Die Haupistrasse ist gut und hat freundliche Häuser. 
Das Dorf steht ganz in der Ebene dem Luftzüge nach N., S., 0., weniger 
nach W. zugänglich. Die Bewohner sind im Ganzen nicht arm. Die Ge- 
meinde hat viel Waldung, woraus jeder Bürger jährlich zwei Klafter erhält, 
überdiess sind viele Menschen mit Holzmachen u. s. w. beschäftigt und 
Niemand darf um Arbeit verlegen sein. Der Kropf ist sehr häufig, kretini- 
sche Entartung kommt in deu ausgebildetsten Formen nicht, in weniger 
ausgebildeten ziemlich häufig vor. Ich zählte hier in 6 Familien 8 kretini- 
sche Subjecte, darunter 6 unter 15 Jahren. 

Bartenbach, mit 2:13 Einwohnern. Das Thal der Murr wendet sich 
unmittelbar hinler Sulzbach ostsüdöstlich gegen Murrhard hin. Auf dem 
halben Wege dahin liegt der zu Sulzbach gehörige Weiler Bartenbach, auf 
der rechten Seite, etwas entfernt von der Murr, von einem Waldbach 
durchflössen , beinahe eben. Die Bewohner gehören nicht zu den ärmeren, 
sie leben vorzüglich von ihren Waldungen. Der Kropf ist sehr häufig; 
kretinische Entartung zeigen 10 Subjecte in 6 Familien. 

Murrhard, mit 2400 Eiowohnern, V 4 Stunden oberhalb Barlenbach 
an der Murr ganz eben gelegen in dem hier breiteren und offenen Thal, 
eine ziemlich gut gebaute Stadt. Die Bewohner leben hauptsächlich von 
dem Ertrag ihrer Waldungen. Das Trinkwasser, aus Keupersandstein kom- 
mend, ist frisch und rein, enthält auf 16 Unzen kaum 2 Gran fixe Bestand- 
teile. Kropf ziemlich häufig, jedoch bei Weitem nicht allgemein; kretini- 
sche Entartung selten, so dass ich nur 3 Beispiele davon fand. Hausen, 
% Stunde oberhalb Murrhard im Thal, hat einen stumpfsinnigen kretini 
sehen Knaben. 

Fornsbach, mit 375 Einwohnern, Thalaufwärts verlässt man in 
einer Entfernung von 3 / 4 Stunden die Murr, welche südöstlich bis zu ihrem 
Ursprung hiuaofgeht, und geht in Östlicher Bichtung das Thal hinauf, wel- 
ches vom Fornsbach bewässert wird. An diesem liegt % Stunde aufwärts 
das Dorf Fornsbach, eben, in einem von Berg uud Wald umgebenen Kes- 
sel, der weiter aufwärts gegen SO. sich öfihet. Die Gebirgsart ist Keuper- 
sand, in welchem auch das Trinkwasser entspringt, welches jetzt gut und 
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rein ist, vor vielen Jahren aber wegen schlechter Beschaffenheit der Brun- 
nen sehr unrein gewesen sein Boll. Die Häuser sind beinahe durchaus 
gutgebaute Bauernhäuser , geräumig und nicht mit Menschen überfallt; die 
Bewohner mit wenigen Ausnahmen wohlhabend, da sie viel Waldung be- 
sitzen, womit auch ein ziemlioh bedeutender Verkehr gegeben ist. Der 
Kropf ist sehr käufig und kretinische Entartung kommt und kam von jeher 
m ziemlieh bedeutender Anzahl vor, eben so wobl in wohlhabenden als 
in ärmern Familien, in einigen auf eine merkwürdige Weise sich forter- 
bend. Ausserdem kommen manche Annäherungen an den Kretinismus vor. 
Daneben sieht man aber auch viele wohlgebildele, hochgewachsene, geistig 
keineswegs vernachlässigte Menschen. In neuerer Zeit soll das ganze kre- 
tinische Wesen abgenommen habeu und in der Schule sah ich neben 
einzelnen schwachsinnigen , Ubelhörigen und stammelnden Rindern viele gut 
organtsirte und fähige. Ich zählte in 8 Familien 15 krelinisohe Subjecte. 

Bigeisberg, mit 204 Einwohnern, liegt in einem Seitenthälchen 
der Murr, eine Viertelstunde von Murrhard, kesseiförmig, von waldigem 
Gebirge umgeben, in welches zwei Schluchten sich hinaufziehen; die Wege 
im Orte sehr schlecht; die Wohnungen ordentlich. Die Mehrzahl der Be- 
wohner ist arm, sie haben keine Waldungen und bedeutende Communal- 
lasten, die auf die wenigen Bürger umgelegt werden, welche sie zu 
tragen im Stande sind. Kropf ist häufig; kretinische Entartung fand ich 
bei 4 Individuen, sämmllich unter 15 Jahren. Der Menschenschlag ist sonst 
nicht zn tadeln. 

OberbrUden, mit 536 Einwohnern. Indem wir auf die linke Seite 
der Murr treten zwischen Backnang und Murrhard, kommen wir in ein 
gegen S. offenes, gegen W. sanft ansteigendes, gegen N. und 0. durch 
waldige Berge und Bergkuppen begränztes, etwa % Stunden breites und 
1 % Stunden langes unebenes , von dem Brüdenbach und der Weissach 
bewässertes Thalgebiet, welches mit vieleu Dörfern und Dörfchen bevöl- 
kert und theilweise übervölkert ist Frucht- und Weinbau sind die Nah- 
rungsquellen. Wo der Weinbau die Hauptsache, da herrscht Armuth. Im 
nordöstlichen Winkel dieses Thalgebiets, in einer gegen W. und SW. auf- 
steigenden Vertiefung, am Brüdenbach, gegen S. und W. offen, liegt Ober- 
brUden. Ein Theil des Bachs fliesst durch den Ort , trocknet Sommers ganz 
oder beinahe ganz aus , schwillt aber bei anhallendem und heftigem Begen 
bedeutend an. Derselbe Uberschwemmte früher den niedriger gelegenen 
Theil des Orts oft unter Hinterlassung eines langsam trocknenden Schlam- 
mes. Im Jahr 1814 wurde zur Herstellung des Wegs durch den Ort ein 
Kanal für den Bach zur Seite der Strasse ausgemauert und seitdem sind 
Ueberschwemmungen selten. In der Nähe des Ortes kommt Gyps vor und 
das Trinkwasser reagirt bedeutend auf salzsauren Baryt und kleesaures 
Ammoniak , so wie auf salpetersaures Silber. Die Bewohner sind durch- 
schnittlich arm. Kropf und kretinische Entartung ist häufig; hat aber in 
der neuern Zeit entschieden abgenommen, und die Schulkinder sind fast 
durchgängig gesund, wohlgebildet und fähig. Ich faud hier in 16 Familien 
24 kretinische Individuen. Ferner befindet sich eines auf dem Hässlachhof 
und eines in Mittelbrüden. 

Steinbach, mit 606 Einwohnern, V 4 Stunde westlich von Ober- 
brüden gegen Backnang in einer Vertiefung, hat 12 kretinische Individuen 
in 6 Familien , wovon das älteste 36 Jahre alt. Aus früherer Zeit erinnert 
man* sich hier eines einzigen Simpels. 

Unterweissach, mit 804 Einwohnern, liegt eine Stunde Östlich 
von Weissach in dem Weissachthälchen, von flachen Hügeln umgeben. Der 
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Ort war früher Ueberscbwemtnungen sehr ausgesetzt und sehr kothig. Die- 
sem Uebelstande abzuhelfen, ist dem Flüsschen ein Kanal duroh den Ort 
gegraben worden, aber leider nicht in ganz gerader Richtung, aus Rück- 
sicht auf einen eigensinnigen Gartenbesitzer, der ein kleines Streifchen von 
seinem Garten nicht abtreten wollte. Der Ort ist ziemlich wohlhabend; 
besonders m wird viel Viehzucht getrieben. Es finden sich, in 7 Familien 9 
kretiois«he Subjecte. Der Menschenschlag ist sonst gut Kropf ziemlich häufig. 

Bruch, von Weissach durch einen Hügel getrennt, südöstlich von 
diesem Orte gelegen, vertieft, im Weissachthaie; die Leute ziemlich wohl- 
habend, ordentliche Wohnungen. Kropf allgemein, Kretinismus häufig, 
doch nicht unter der jüngsten Generalion, welche erfreulich heranwächst. 
Es befinden sich hier in 6 Familien 7 Krelinen. alle Uber 15 Jahre alt — 
In dem nahen Hohenweiler befindet sich ein kretinisches Mädchen. 
Einwohner in Bruch und Hohenweiler 567. 

Unterbrüden, mit 506 Einwohnern, liegt in einer gegen O. ansteigen- 
den Vertiefung am Brodenbach. Oben ist Sand, im Thal hier und da Gyps. 
Früher schwellte der Müller den Bach weit hinauf, wodurch es geschah, 
dass das Dorf häufig Uberschwemmt wurde. Jetzt ist ein hölzerner Kanal ge- 
macht, und der Bach tritt selten mehr aus. Südöstlich vom Dorf befinden 
sich einige Hanfrösten. Die meisten Bewohner sind arm. Die Wohnungen 
sind grösstenteils schlecht Der Kropf ist sehr häufig , kretinische Entar- 
tung kommt bei 10 Subjecten in 0 Familien vor. Nach der Versicherung 
alter Leute im Orte soll es früher hier weniger simpelhafle Menschen ge- 
geben haben. 

Ebersberg, mit 414 Einwohnern, vielleicht der unglücklichste Ort 
im 'Königreich und Hauplsilz des Kretinismus in der ganzen Gegend, liegt 
um. den kegelförmigen Berg gleichen Namens her, gegen N. \V., W. und 
S. W., die niedrigen Häuser zwischen Bäumen versteckt, hinten in den 
Berg gebaut, in hohem Grade feucht, finster und schmutzig. Die Armuth 
ist so gross, dass die grosse Mehrzahl der Familien kaum das zur Fri- 
stung des Lebens Nolhwendige aufbringen kann. Sie besitzen zusammen 
nicht ganz 100 Morgen Feld, grösstenteils Weinberge, die in den Jahren 
1S34 und 1835 so viel ertrugen, dass sie ordentlich zu leben bekamen, 
allein seitdem ist der Wein nur halb oder gar nicht gerathen und die 
Xolh wurde alljährlich grösser. Ausser dem eigenthümlichen Land hatten 
die Bewohner bisher noch etwa 100 Morgen Staatseigenthum oben auf 
der Fläche des Berges in billigem Pacht, der nun zu Ende geht. Dieses 
Feld um ein Geringes von» Staate zum Eigenlhum zu erhalten, ist die 
Hoffnung der Ebersberger, da sie den wahren Werth dieses Gutes weit 
nicht zu bezahlen im Stande sind und dasselbe doch nicht entbehren kön- 
nen, ohne ihre Familien dem Hunger preisszugeben. Ebersberg gehörte 
in früheren Zeiten zu Kloster Schönthal. Die geistliche Verwaltung des 
Gutes und der sonstigen Einkünfte des Klosters war weniger geordnet, 
die Armen wurden reichlich unterstüzi, die Abgaben lässig eingetrieben, 
Holzexcesse selten bestraft, ij. s. \v. Die Bewohner führten auf diese Weise 
ein gutes Leben, ohne dass sie viel arbeilen durften. Sie waren leicht- 
sinnig, zogen als Musikanten. Barbiere, Maurer im Lande herum und ver- 
thaten den Verdienst wieder in Siltenlosigkeit. Jetzt geht es mit diesem 
Herumziehen nicht mehr wie früher. Im" Jahr 1786 kam das Besitzthum 
des Klosters durch Kauf an Würtemberg, der Genuss vom Klostergut hörte 
auf, die Abgaben mussten ordentlich entrichtet werden, und so sahen 
sich die Leute plötzlich auf ihr unzureichendes Eigenthum verwiesen. Das 
Baumwollenspinnen, welches die zu Hause gebliebenen Familien der her- 
umziehenden Männer von alten Zeiten her beschäftigte, und womit sich 
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die Fleissigen einen sohonen Kreuzer verdienten, ist durch die Maschinen, 
etwa vom Jahr 1814 an, allmählig zu Grunde gerichtet worden und lohnt 
jetzt nicht mehr. Unter aolchen Verhältnissen kam das Hungerjahr 1817 
herbei. Um nicht zu verhungern, überliessen sich die Bewohner Specu* 
lanten, welche ihnen um hohe Procente Frucht anlehnten und Kühe ein* 
'stellten. Als es aber an das Zurückgeben kam, kamen sie in die grösste 
Noth und verarmten gänzlich. Hiezu kam endlich das Unglück, dass 
Ebersberg einen Ortsvorsland hatte, der die Bürger auf alle Weise betrog, 
bis er entdeckt wurde und ins Zuchthaus wanderte. Neben der grossen 
Armuth herrscht nun bei Manchen immer noch Leichtsinn, in welchem 
die Männer ihren Verdienst durch Trunk u. s. w. durchbringen, während 
Weib und Kinder elend darben. Das Trinkwasser enthält Kalk und Gyps, 
Noch vor wenigen Jahren indessen hatten die Leute gutes Wasser auf 
dem Berg oben durch eine jetzt , eingegangene Wasserleitung auf herr- 
schaftlichem Boden. Der Kropf ist hier allgemein: krelinische Entartung 
in allen Graden und Formen äusserst häufig. Der ganze Menschenschlag 
ist physisch und psychisch verwahrlost. Die Erwachsenen sind fast durch- 
gängig klein, von blassem, kacheklischem Aussehen, träge. Unter den 
Kindern fand ich nur wenige gesund und kräftig aussehend und geistig 
begabt, die meisten klein, bleich und stupid, 8 völlig blödsinnige und 
taubstumme (unter 60). Die Bevölkerung nimmt demungeachtet durch 
Üeberschuss der Gebomen über die Gestorbenen zu. Ein Beispiel von 
Fruchtbarkeit ist namentlich die Familie Hagenmüller , welche vor etwa 
80 Jahren aus dem Allgäu eingewandert , jetzt 22 Zweige hat , die den 
Namen führen. Und gerade diese Familie zählt viele kachektische und 
kretinische Subjecte. Die jetzigen Vorgesetzten , der Geistliche und der 
Ortsvorsland, wieder mit dem Taubstummenunterricht bekannte Schulleh- 
rer, sind für das Wohl des Ortes sehr besorgt und leisten, was in ihren 
Kräften steht. Eine durch Unterstützung der Centralleitung des Wohlthäiig- 
keitsvereins errichtete Industrieschule ist noch nicht so allgemein besucht, wie 
zu wünschen wäre, verspricht aber bereits guten Erfolg in directer und indirek- 
ter Weise. Auch Lehrgelder werden von der Centralleitung bezahlt. Ich fand 
in dem Orte bei genauem Durchgang 19 Kretinen in 1? Familien. Ebers- 
berg ist mitten unter einer protestantischen Bevölkerung der einzige katho- 
lische Ort , nnd es findet aus diesem Grunde keine Vermischung mit den 
Nachbarn Statt. Unten am Berg, nur durch ein Bächlein von Ebersberg 
getrennt, steht der (evangelischel Weiler Lippoldlsweiler im Eingang einer 
Bergspalte, ziemlich versleckt. Die Bewohner dieses Weilers sind durch- 
schnittlich ebenfalls arm, doch bei weitem nicht in dem Grade, wie die 
von Ebersberg, sie haben bessere Wohnungen und führen ein geordneteres 
Leben. Das Trinkwasser ist dasselbe wie in Ebersberg. Der Kretinismus 
kommt hier gar nicht vor, während der Kropf auch hier ziemlich häufig ist. 

b. Marbach. 

In dem Oberambbezirk Marbach besuchte ich die Orle Marbach, 
Kleinbottwar, Grossbottwar , Lembach und Hof. Obristcnfeld, BeiJslein. 

Marbach, mit 2340 Einwohnern, liegt auf der Neigung der hier 
^egen den Neckar westlich abfallenden hügeligen Hochfläche und auf dem 
Abfall derselben Fläche in eine Schlucht gegen Norden. Unmittelbar hinter 
der Stadtmauer befindet sich ein schlammiger künstlicher See zum Betrieb 
einer Mühle. Diese abfällige nördliche Parlhie der Stadt ist finster und feucht, 
am meisten in der Nähe der Stadtmauer, welche hier noch überall steht 
und die hintere Wand violer Häuser bildet. Das Innere der Stadt ist 
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freundlich. Die Armuth wäre nicht so gross, wenn nicht ein Luxus, be- 
sonders in Kleidern, herrschte, der Uber die Kräfte geht. Das Trinkwas- 
ser ist gut, enthält keinen Gyps; die herrschende Gebirgsart ist Muschel- 
kalk. Kropf ist hier ziemlich häufig; kretinische Entartung wird ebenfalls 
hin und wieder in den geringeren Graden angetroffen. Ich zählte 18 kre- 
tinische Subjecte in 16 Familien von denen 13 Uber SO Jahre alt. Der 
Kretinismus bat hier in neuerer Zeit abgenommen. 

Kleinbottwar, an der Bollwar in dem nicht bedeutend vertieften 
Thale, ein armer grundherrlicher Ort mit grösstenteils sehr schlechten 
Wohnungen. Der Kropf ist sehr häufig; kretinische Entartung kommt vor- 
nehmlich unter den ärmsten, die elendesten Häuser bewohnenden Familien 
vor. Ich sah in 6 derselben 8 Kretinen. 

Grossbottwar, mit 2481 Einwohnern, eine Stunde oberhalb Klein- 
bottwar in dem hier schon etwas tieferen, aber nicht sehr eingeengten 
Thale , beinahe eben gelegen . doch gegen W. etwas ansteigend , ein sehr 
altes Städtchen mit engen und krummen Gassen und Gässchen, und vielen 
schlechten, kleinen, niedrigen, finstern, mit Menschen überfüllten Wohnun- 
gen, noch vor Kurzem ganz mit hohen Mauern und Thürmen umgeben, 
die jetzt zum Theil abgetragen sind. Es hat sich hier wieder durchgängig die 
Keuperformation Uber den Muschelkalk aufgelagert, hin und wieder steht 
Gyps. Die Brunnen der Stadt reagiren sämmtlich ziemlich stark auf Salz- 
säuren Baryt und kleesaures Ammoniak. Die Armuth ist sehr gross, Wein- 
bau der Hauptnahrungszweig. Die Ruhr herrschte hier im Jahr 1834 wahr- 
haft pestartig und veranlasste eine bedeutende Sterblichkeit. Die Bevölke- 
rung nimmt zu, besonders in den letzten Jahren. Der Kropf ist beinahe 
allgemein, und kretinische Entartung aller Grade und Formen sehr häufig. 
Ich zählte in 20 Familien 29 kretinische Subjecte. 

Hof und Lembach, mit 512 Einwohnern. Diese beiden Filialorte 
von Grossbottwar liegen eine kleine halbe Stunde vom Städtchen entfernt 
thalaufwärts , auf der linken Seile des Thals , Hof am Eingang eines süd- 
lich , östlich und nördlich von mit Wald und Reben bepflanzten Bergen um- 
schlossenen Kessels und Lemberg in diesem Kessel selbst zu den Füssen 
des Lichtenbergs. In diesen Kessel fliesst das Wasser überall von den 
Bergen herein und bildet bei Regenwetter Pfützen und nasse Stellen, die 
jedoch, da der Boden aus Sand und Mergel besteht, immer schnell ver- 
trocknen. Die Bewohner sind arm und haben grösstenteils schlechte 
Wohnungen. Sie leben hauptsächlich vom Weinbau. Der Kropf ist bei- 
nahe allgemein. Die Einwohner zeichnen sich durch plumpe Körperbildung 
und ein träges Wesen aus. Viele stammeln. Besonders befanden sich 
in der Schule vor einigen Jahren sehr viele stammelnde und stotternde 
Kinder; jetzt fand ich unter 80 nur 5, die stammeln und stottern, dagegen 
von allen kaum 10 frei von jeder Anschwellung der Schilddrüse. Scrofel- 
süchtig sind nur wenige, wenn man nicht schon eine gewisse grobe Ge- 
sichtsbildung hieher rechnen will, die man unter den Kindern eben so 
häufig findet als unter den Erwachsenen. Ich fand in 14 Familien 16 kre- 
tinische Individuen. 

Obristenfeld, mit 1432 Einwohnern, eine halbe Stunde weiter 
nördlich gelegen, beinahe eben, nur westlich etwas ansteigend. Die Wie- 
sen im Thale östlich an dem Orte sind sumpfig. Die Wohnungen sind 
theilweise ordentlich, theilweise aber auch schlecht, niedrig. Der Kropf 
ist ziemlich häufig; kretinische Eutartung kommt vor, jedoch nicht sehr 
häufig im Verhältniss zur Bevölkerung. Ich fand in 7 Familien 12 kretini- 
sche Subjecte. 

Beilstein, mit 1218 Einwohnern, eine Stunde nördlich von Obristen- 
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feld in einem liefen und sehr engen Wiesenthaie der Bollwar gelegen und 
an dem Fusse eines hohen Bergkegels, des sogenannten Langhans, hinauf- 
gebaut, die Häuser fast alle hinten im Berge stehend, manche höchst elend, 
finster, schmutzig, feucht, nur gegen S. einigermaassen offen. Die Brunnen 
reagiren auf salzsauren Baryt und kleesaures Ammoniak nicht sehr bedeu- 
tend; nur ein sogenannter Badbrunnen, der aber nicht zum Trinken be- 
nutzt wird, bildet bedeutende Niederschläge durch diese Reagentien. Die 
meisten Bewohner sind arm. Der Menschenschlag hat einen kretinischen 
Anstrich; der Kropf ist allgemein j kretinische Entartung war hier von je 
her zu Haus; gegenwärtig finden sich in 13 Familien 15 Kretinen. 



Oberamt Weinsberg. Hier untersuchte ich die Orte Reisach, Höss- 
linsulz, Weiler, Eschenau, Affaltracb, Willsbach, Sulzbacb, Lehrensteinsfeld, 
Wimmenthai, Ellhofen, Weinsberg. Ebersladt, Lenach, Buchern, Breitach, 
(Maienfels). 

Reisach, mit 371 Einwohnern. Wenden wir uns von Löwenstein, 
von wo aus man den Hauptzug des Weinsberger Thals bis gegen Weins- 
berg herrlich Übersieht, rechts am Hügel hin, so kommen wir bald auf 
einen Absatz der Berge, welche hier das Thai begränzen. Auf diesem 
Absatz steht das kleine Dorf Reisach, ein Filial von Löwenstein, gegen 0. 
und N. gedeckt, gegen S. und W. frei. Die Bewohner haben ihr Auskom- 
men. Der Kropf ist siemlich häufig; kretinische Entartung findet sich hin 
und wieder in niedrigeren Formen. Ich zählte daselbst 6 kreünische Indi- 
viduen in 5 Familien. 

Hössiinsulz, mit 354 Einwohnern. Liegt links von Löwenstein in 
einer kesselartigen Abtheilung des Thals auf dessen linker Seite an einem 
Bach, in einiger Entfernung von waldigen Bergen umgeben, nur gegen N. 
ganz frei Die Bewohner hauptsächlich vom Weinbau sich nährend, sind 
meist arm; die Wohnungen sind meist einstöckig, niedrig, Kropf beinahe 
allgemein; kreünische Entartung in 5 Familien mit 9 kretinischen Subjecten, 
von denen 8 Uber 30 Jahre alt sind. 

Weiler, mit 441 Einwohnern, in einer ähnlichen Vertiefung, an 
einem Bach, der duroh den Ort flieset, ein armer Patronatsort, vorzüglich 
vom Weinbau sich nährend. Kropf sehr häufig; kretinische Entartung bei 
6 Subjecten in 6 Familien. 

Eschenau, mit 051 Einwohnern, auf derselben Seite, gegen 0. und 
% durch Berge gedeckt , gegen W. und S. offen. Die Bewohner sind nicht 
so sehr arm. Der Kropf ist hier zu Hause, kretinische Entartung fand ich 
in 6 Familien bei 8 Individuen, 7 Uber 30 Jahre alt 

Affaltrach, mit 951 Einwohnern, liegt V« Stunde westlich von 
Eschenau in einer Vertiefung auf der rechten Seite des Thals hart am 
Fusse eines hohen Bergs , durch den es gegen N. vollkommen gedeckt ist 
Nach keiner Seite hin ist der Ort ganz frei. Die Gebirgsformation ist hier, 
wie allenthalben im Weinsberger Thal, Keupersand und Mergel mit zer- 
streuten Adern und Lagern von Gyps. Die Brunnen sind verschieden, theils 
weich und angenehm zu trinken, wie der sogenannte Erbsenbrunnen, theils 
hart und bitter (gypshaltig). Die Leute leben meist vom Weinbau; die Ar- 
muth ist nicht ausserordentlich. Die Bewohner sind in Beziehung auf Reli- 
gion gemischt, etwa 500 Evangelische, 300 Katholiken, 150 Israeliten. Der 
Kropf ist hier äusserst häufig; kretiniscbe Entartung findet sich ebenfalls 
häufig in allen Graden und Formen, unler der evangelischen, katholisohen 
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und israelitischen Bevölkerung, am häufigsten, doch nicht ausschliesslich, 
unter den Armen. Ick zählte in 17 Familien , (darunter S israelitische) 22 
Krelinen. 

Willsbach, mit 1080 Einwohnern, eine Stunde unterhalb Affalt- 
rach ebenfalls vertieft gelegen , im Ganzen nicht sehr arm , da die Bewoh- 
ner nicht blos Weinberge, sondern auch Aecker und Wiesen und eine 
nicht unbedeutende Viehzucht haben. Es befindet sich hier ein Annenhaus, 
dessen Einrichtung jedoch nichts weniger als musterhaft ist , indem Männer 
und Weiber und Rinder ohne Aufsicht und Beschäftigung unter und durch 
einander darin wohnen. Der Kropf ist sehr häufig. Kretinische Entartung 
fand ich bei 16 Individuen in 14 Familien. 

Sulzbach, mit 488 Einwohnern, V 4 Stunde von Willsbach thalab- 
wärts, ganz ähnlich gelegen, gegen N. durch Berge gedeckt mit einer 
schmalen Thalöffnung gegen Wimmenthai. Ein Bach fliesst am Orte vorbei. 
Die Trinkwasser reagiren nicht bedeutend auf salzsauren Baryt und klee- 
saures Ammoniak, desto mehr auf salpetersaures Silber, wenig auf koh- 
lensaures Kali. Einzelne Bürger sind sehr arm, durchschnittlich herrscht 
jedoch einige Wohlhabenheit , da die Leute Acker» und Weinbau haben 
und fast mehr vom ersteren leben als vom letzteren. Der Menschenschlag 
nähert sich seiner somatischen und phychischen Beschaffenheit nach dem 
kretinischen Habitus. Der Kropf ist sehr häufig; kretinische Subjecte fand 
ich 14 in 9 Familien. Ein kretinisch-stumpfsinniger Knabe befindet sich in 
dem in einem Seitenthale nordwestlich gelegenen Filial Kran Ischen. 

Wimmenthai, mit 394 Einwohnern. Lage in einem ThaleinschniU 
mit dem Hauptausgang gegen S. Sulzbach zu und einem andern schmale- 
ren Ausgang gegen W. , Krantschen zu , von hoben Bergen umschlossen, 
frUher zu Kloster Schönthal gehörig , katholisch mitten unter evangelischer 
Bevölkerung, arm. Kropf endemisch ; kretinisohe Entartung bei 5 Subjecten 
in 5 Familien, darunter keines unter 15 Jahren. 

Lehrensteinsfeld, mit 901 Einwohnern, % Stund« links von 
Sulzbach in südwestlicher Richtung Uber dem Berg in einem unebenen 
Thälchen, in zwei Dörfchen getheilt, Lehren und Steinsfeld, letzteres in 
der Tiefe , ersteres auf einer Austeigung des Terrains gelegen. Lehren hat 
mitten im Dorfe einen von der Patronatherrschaft künstlich unterhaltenen, 
Sommers stinkenden, etwa einen Morgen grossen See, in dessen Nähe 
schon kalte Fieber vorgekommen sind. Oestlich von Steinsfeld, etwa- % 
Stunde entfernt, sind auch zwei kleine Seen. Die Bewohner sind durch- 
schnittlich arm , und waren es besonders in den letzten Jahren , da die 
Kartoffeln nicht geriethen. In Lehren wohnen viele, meisten vermögliche 
Judenfamilien. Der Kropf ist häufig ; kretinische Entartung kommt in Steins- 
feld mehr nur in niedrigeren, in Lehren auch in höheren Formen unter 
Christen und Juden vor. In Steinsfeld fand ich 10 kretinische Subjecte in 
7 Familien; in Lehren 6 in 5 Familien, darunter 1 israelitische. 

Ellhofen, mit 747 Einwohnern, im Thal zwischen Sulzbach und 
Weinsberg gelegen, ein freundliches Dorf «it ziemlich guten Wohnungen, 
von wohlhabenden Borgern bewohnt, welche sich mehr von Ackerbau und 
Viehzucht als vom Weinbau nähren. Auch hier ist der Kropf häufig genug ; 
kretinische Entartung fand ich bei 7 Individuen in ebensovieleil Familien. 

Weinsberg, mit 1875 Einwohnern. Wir sind nun am Endo des 
Thaies angelangt und haben Weinsberg vor uns mit der Weibertreu , wel- 
che die Stadt gegen Norden deck*. Auch in den andern Biohtungen ist 
Weinsberg mit von 8cbluohten und Spalten unterbrochenen, meist mit 
Waldungen bewachsenen Bergen umgeben. Die Stadt steigt vom Thale 
gegen Norden auf. Sie ist grösstenteils eng gebaut. Der Boden besteht 

i 
■ 



ßigitized by Go 



»us Mergel und Gyps, und das Trinkwasser enthält Gyps. Eine halbe 
Viertelstunde von der Stadt entfernt im Tbale steht ein gut eingerichtetes 
Annenhaus. Der Kropf ist hier endemisch. Kr, rt mische Individuen fand 
ich 16 in 10 Familien. Ausser diesen giebl es aber noch manche Sub- 
jecte, die sich dem kretinischen Zustand nähern. Nur 3 Individuen sind 
unter 15 Jahren alt. Der Kretinismus bat hier in der neuern Zeit extensiv 
und intensiv entschieden, sehr bedeutend abgenommen, und es wird diess 
theiis einer Verbesserung der Lokalität durch theilweises Abhrechen der 
Stadtmauern und Thürrae, grössere Sorge Tür Reinlichkeit in den Strassen 
und in den Häusern , theiis und noch mehr dem Umstand zugeschrieben, 
dass manche in andern Orlen geborne Männer sich hier ansiedelten und 
die eingebornen sich auswärts geborne Weiber suchten. Ein früherer Ober- 
amtmann soll auf häufige Kreuzung der eingebornen Geschlechter mit aus- 
wärtigen ganz besondern Einfluss geübt haben. Auf dem Rathbause zu 
Weinsberg befandeu sich alte fortlaufende vom Oberamte geführte Seelen- 
tabellen. Dieselben sind jedoch verschleudert worden und es haben sich 
nur noch folgende wichtige Notizen vorgefunden: 

„1736: 1006 Seelen, worunter aber gebrechlich. Monströse, Deforme, 
Taube, Stumme und halb Stumme. Simple Kinder begriffen 
— .'. 115; 4 daneben sind besonders aufgeführt: „Pfröndnere 
in dem Hospital miserable Leuthe — ,\ »" 
„1763: 1165 Seelen, Simpel und Krippelhafte 61." 
„1764: 1118 (Geboren und hereingezogen 36, gestorben 83} Seelen, Simpel 

und Krippelhafte 56." . 
„1767: 1100 Seelen, Simpel und Krippelhafte 32 
„1771: 1159 Seelen, Simpel und Krippelhafte 27." 
„1778: 1303 Seelen, Simpel und Krippelhafte 25." 

Eberstadt, mit 884 Einwohnern, eine Stunde nordöstlich von Weins- 
berg in einem noch zum Weinsberger Thal gerechneten Thale , welches 
ziemlich weit, beinahe eben, nur gegen N. etwas ansteigend, hat in 7 Fa- 
milien 8 kretinische Individuen , von denen keines unter 15 Jahren. Der 
Kropf ist häufig. 

Die Filialien Buchern und Lenach, nördlich vom Mutterort, jenes 
tief im Kessel von hohen Bergen gegen N. und 0. umschlossen, gegen W. 
von einer sanften Anhöhe begränzt, gegen -S. offen, dieses höher und freier 
gelegen, haben ebenfalls kretinische Individuen, und zwar Lenach 3 in 2 
Familien, Buchern 4 in 4 Familien. . 

Brett ach, mit 401» Einwohnern, auf der östlichen Gränze des Ober- 
amtsbezirks in tiefem Thale gerade unter dem jäh abfallenden Sandfelsen, 
auf welchem der Mutterort Maienfels steht, an der Brettach, häufigen Ne- 
beln ausgesetzt, die oft dicht Uber dem Tbale lagern, während oben in 
Maienfels der hellste Sonnenschein ist, hat einen von den nahen zu dem- 
selben Pfarrbezirke gehörigen Bergbewohnern , z. B. denen von Maienfels 
und den benachbarten , Filialien auf der Hochebene des Bergs ganz ver- , 
sehiedenen Menschenschlag. Jene sind kräftig an Leib und Seele, lebhaft, 
blühend und gesund, die Bewohner von Brettach schwächlich, träge, 
kachek tisch, kränklich; jene schön und ebenmässig gestaltet, diese dem 
kretinischen Habitus mehr oder weniger genähert ; auf den Bergen ist Kropf 
und kretinische Entartung eine sehr seltene sporadische Erscheinung, tief 
ottten im Thale sind diese Uebel endemisch. Ich sah von Bretlach 9 Kre- 
tinen in 8 Familien. Ausser diesen nähern sich noch Manche dem kretini- 
schen Zustand. In Meklinsweiler auf der Höhe befindet sich unter yielen 
sehr wohlgebildeten und gescheuten Geschwistern ein sehr unglückliches 
simpelhafte«, epileptischer Mädchen. Sonst ist die Famihe und der Ort 
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durchaus frei von krelinischem Wesen. Die Bevölkerung von Brettach bat 
in den letzten Jahren ab, früher zugenommen. Die Zahl der unehelichen 
Kinder war bis auf 7 4 gesüegen und beträgt jetzt % — %. 



In den Pfarrberichlen Über die Orte, welche ich nicht besucht habe, 
werden weiter aufgeführt: von 13 Orten des Oberamts Backnang mit 4700 
Einwohnern 24, von 12 Orten des Oberamts Marbach mit 9618 Einwoh- 
nern 51 , von 5 Orten des Oberamts Weinsberg mit 4419 Einwohnern 17 
kretinische Individuen. 



Zahl der kretinischen Subjecte im ganzen Neckarkreis mit 

439378 Einwohnern. 



Einwohner 


Zwerg- 
artige | 


Stumpf- 
sinnige 


Taub- 
stumme 


Blödsin- 
nige 


Kretinen 

höch- 
sten Gra- 
des 


Summe 




a) Eig< 


>ne Untersuchung. 






Einwohner 87178. | 73 


| 365 


| 159 


j 392 


1 34 | 


1023 


b) Ergänzung durch die Berichte. 






Einwohner 198859. 


11 


1 164 


1 148 


1 285 




1 609 


zusam. Einw. 266032. 


1 84 


1 529 


1 307 


| 677 


1 « 


1 1632 



Hiernach kommt im Neckarkreis 1 kretinisches Individuum auf 269 
Einwohner. Rechnet man nur die Einwohnerzahl der Orte, welche Kreti- 
nen haben, so kommt 1 auf 175. 



C. Jaxtkrcis. 

(Gebiet des Kochers und der Jaxt.) 

Elfter Bezirk 

Wir betrachten hier zunächst die an die zuletzt durchgegangenen 
Oberamtsbezirke des Neckarkreises, an Backnang und W T einsberg nordöst- 
lich und östlich sich anschliessenden Bezirke Oe bringen, Kinzelsau, 
Hall; Geildorf, und verfolgen so den Lauf des Kocherflusses von seinem 
Austritt aus dem Jaxtkreis , von Sindringen an bis hinauf zur Gränze des 
Oberamisbezirks Aalen, in welchem derselbe seinen Ursprung nimmt. Der 
Oberamtsbezirk Oehringen, nordöstlich an den von Weinsberg sich an- 
schliessend, bildet im westlichen Theil eine von kleinen Bächen bewässerte 
Thalebene, die sich in den Niederungen von 600 P. F. (Kapelle in Langen- 
beutingen bis 750' (758' Pfedelbaoh) Uber die Meeresflächo erhebt, in den 
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Hügeln die Höhe von 1500 — 1560' (Waldenburg Schlosshof 1562') er- 
reicht Oestlich und nordöstlich bildet das Terrain eine Hochebene, die 
Kupferzcller Ebene, von dem Kupferthal, welches von SO. nach NW. zieht, 
durchschnitten, etwas Uber 1000' hoch (Kupferzell 1039'). Auch gegen N. 
und NW. erhebt sich das ebene Terrain, um jäh in das Kocherthal ab- 
zufallen. In dem zuerst genannten westlichen Theil herrscht die Keuper- 
formation , wie im Weinsberger Thal, an welches die Gegend in jeder Be- 
ziehung anschliesst, in dem östlichen und nördlichen Theil, so wie in dem 
nordöstlichen und nordwestlichen der. Muschelkalk. Das Kocherthal schnei- 
det im Norden eine Ecke des Bezirks ab und streicht in westlicher und 
südwestlicher Richtung mit Krümmungen nach S. Es ist enge und tief, 
die Abhänge auf der Miltagsseite hie und da mit Reben bepflanzt. Die 
Orte Forchtenberg , Emsbach, Sindringen, Ohrnberg liegen im Thal. Acker- 
bau bildet die Hauptbeschäftigung der Bewohner des Bezirks Oehringen. 
Nordöstlich wird der Oberamisbezirk begränzt von dem von Künzelsau, der 
seiner ganzen Länge nach südwestlich vom Kocher, nordöstlich von der 
Jaxt durchflössen wird. Der Kocher tritt in dem südlichsten Winkel des 
Bezirks bei Braunsbach ein und behält bis Kocherstetten die Richtung nach 
N. , von da wendet er sich nach NW. und WNW. , bis er bei Weisbach 
unterhalb Niedernhall aus- und in den Oberamtsbezirk Oehringen eintritt. 
Das Thal ist durchaus eng und tief, am meisten erweiter', es sich bei Künzelsau, 
etwa in der Mitte des Laufes des Flusses durch den Bezirk. Das Jaxthal , 
zuerst nordwestlich, dann südwestlich 1 — 3 Stunden vom Kocherthal ent- 
fernt, ist weniger tief und beinahe regelmässig bogenförmig gewunden. 
Beide Flüsse durchschneiden den Muschelkalk, welcher die herrschende 
Gebirgsformalion im Bezirke ist , und die Hochflächen zwischen dem Kocher 
und der Jaxt und jenseits der letzteren sind durchaus Muschelkalk. In 
den Thälern wird viel Wein gebaut, und hier sind die Bewohner grössten- 
teils arm. Auf den Höhen, wo sie vom Ackerbau loben, und wo die 
Bevölkerung weniger dicht, sind sie wohlhabender. Das Niveau des Ko- 
chers beträgt unter der Brücke von Künzelsau 656 P. F. (bei Sindringen 
57a', bei Hall 839'), das der Jaxt bei Hocbbach 757', bei Schönthal 645'. 
Der Oberamisbezirk Hall, südlich und südöstlich an die von Künzelsau und 
Oehringen sich anschliessend, wird ganz vom Kocher durchschnitten und 
beinahe in 2 gleiche Hälften getheilt. Der Fluss nimmt hier im Ganzen die 
Richtung von S. nach N. mit vielen meist kurzen Krümmungen nach W. 
und 0. Das Thal ist auch hier durchaus tief. Zu beiden Seiten münden 
sich auf der linken Seite die unbedeutendere Biber (bei Westheim), auf 
der rechten die bedeutendere Bühler (bei Geisslingen) ein. Der Kocher 
läuft durch den ganzen Bezirk im Muschelkalk und derselbe zieht sich auch 
bis gegen Wellberg bin in das Bühlerthal herein. Auch die Biber läuft 
zum Theil im Muschelkalk und an dessen westlicher Gränze herab. Die 
Hohen rechts und links vom Kocher, mehr oder weniger eben, gehören 
der Keuperformation an und der Keupergyps wird da und dort angetrof- 
fen. Die mit vielen Krümmungen von S. nach W. und NW. fliessende 
Buhler bildet während ihres Laufs durch den Bezirk ein enges, aber nicht 
sehr tiefes Thal. Beschäftigungen und Erwerbszweige in den Thälern vor- 
züglich Weinbau, auf den Höhen Ackerbau und Viehzucht, in der Stadt 
verschiedene Gewerbe. Auch hier sind die Weinorte grösstenteils arm." 
Das Niveau des Kochers beträgt in Hall 839', die Höhen rechts und links 
vom Kocher steigen bis zu 1600 P. F., rechts Thängenthal auf der Höhe 
rechts vom Kocher 1263', Einkorn 1622', Ilzhofen 1429', links Bubenorbis 
1492', Sittenhardt 1577'. — Der Oberamtsbezirk Gaildorf wird vom Kocher 
von SO. nach NW. mit vielen kleinen Krümmungeu des Thals mitten durch- 
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schnitten. Dasselbe ist hier nicht mehr so tief und auch nciht durchaus 
sehr eng. Es erweitert sich namentlich bei Gaildorf. Die Thalwände, be- 
sonders rechts vom Flusse, bilden da und dort weniger einen zusammen- 
hängenden Hügelzug, als einzelne von Seitenthälchen durchschnittene und 
von Vertiefungen unterbrochene Hügel und Erbebungen des Terrains. Das 
bedeutendste Seitenthal auf der linken Seite ist das der Roth, welche bis 
Vichberg südöstlich, von da bis zur Einmündung in den Kocher unweit Gai\- 
dorf östlich fliesst Das Roththal ist ziemlich tief, jedoch nicht ausseror- 
dentlich eng, das Flüsschen hat einen geringen Palt, einen ungeregelten 
Lauf, macht häufig Ueberschwemmungen mit Hinterlassung sumpfiger Stel- 
len im Thal. In den letzten 20 Jahren ist indessen hier Vieles besser 
geworden durch Correclion der grössten Unregelmässigkeiten des Flusses 
und durch Anlegung einer guten Strasse von Gaildorf das Thal hinauf. 
Die östliche und nördliche Thalwand ist kabl, die westliche und südliche 
mit Wald bedeckt. Höher gelegen und ganz flach ist das auf der rechten Seite 
des Kochers von NW. nach SO. ziehende Thal des Fischachbachs, der unter- 
halb ünterfischach an der Gränze des Bezirks sich in die Bühler ergiesst. 
Die Bühler schneidet im Osten des Bezirks eine kleine Ecke ab, in wel- 
cher Obersontheim liegt. Das Niveau des Kochers beträgt beim Einfluss der 
Roth 1007', bei Gaildorf 999 P. F., Eutendorf in einer Verliefung rechts vom 
Kocher unterhalb Gaildorf beträgt gegen 1100', Vichberg im Rolhlhale 1062'. 
Die Höhen links vom Kocher, grösstentheils mit Wald bedeckt, sind bis 1700' 
und mehr Uber die Meeresfläche erhaben, Gschwend etwas vertieft gelegen 
1450', Frickenhofen 1732', Altersburg 1732'. Der Bezirk fällt ganz in das Ge- 
biet der Keuperformation und Gyps steht da und dort im Kocher-, Roth- und 
Fischachthal. Im Kocherthal Weinbau , sonst Ackerbau und Viehzucht , auf 
den Höhen links vom Kocher hauptsächlich Waldung, vorzüglich Nadelholz. 
Die Thal- und Weinorte sind die ärmsten , die Ackerbauer und die Waldbe- 
wohner sind wohlhabender. Die Lebensverhältnisse in dem grössten Theil der 
eben betrachteten Bezirke hindern das Aufkommen eines grösseren Wohlstan- 
des der Landleute auch da, wo sonst die Bedingungen dazu vorhanden wären. 
— Der Menschenschlag ist auch hier nach der Lage der Orte im Thal oder 
auf den Bergen verschieden , zum Vortheil der letzteren. Insbesondere zeich- 
nen sich die Bewohner der waldigen Hochfläche links vom Kocher und rechts 
von der Roth, des Welzheimerwaldes , durch Gesundheit und blühende 
Kraft aus, während die Bewohner der Thäler, namentlich des Roth- und 
des grösseren Theils des Kocherthals, selten die vollkommene und schöne 
ebenmässige Enlwickelung des Körpers und den Lebensmuth der Bergbe- 
wohner zeigen. In diesen Thälern herrscht der Kropf und der Kretinis- 
mus. Uebrigens hat auch hier, wie in den meisten Gegenden des Vater- 
landes, in neuerer Zeit in Folge manchfacher Beförderung der Kultur und 
ihrer segensreichen Folgen in so vielen Beziehungen das Uebel abgenommen. 

a. Oehringen. 

In dem Oberamtsbezirke Oehringen besuchte ich die Orte Adolz- 
furt, Vörremberg, Windischenbach, Pfedelbach, Sindringen, Ernsbach, 
Forchtenberg. 

Adolzfurt, mit 746 Einwohnern, liegt in einem ziemlich breiten un- 
ebenen Thälchen an der Brettach. Kropf kommt vor; Stumpfsinn, Blödsinn 
und Taubstummheit nur in 3 Familien bei 5 Subjecten, ferner in dem 
Filial Halden bei 2 in 2 Familien. 

Vörremberg, mit 411 Einwohnern, eine Stunde südöstlich von 
Oehringen, in einem von hohen, mit Reben bepflanzten Hügeln umgebe- 
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dcd Kessel gelegen, in einen Wald von Bäumen versteckt, nur gegen S. 
frei. Der östliche grössere Theil des Orts ist auf eine Ansleigung des Ter- 
rains gebaut und von dem tieferen westlich durch einen langsam fliessen- 
den, innerhalb Etlers einen Sumpf bildenden, dicht mit hohem Gesträuch 
bewachsenen Bach getrennt. Mergel mit Gypsadern bildet den Grund des 
Erdreichs, das Trinkwasser ist nicht garhz frei von Gyps. Der Kropf ist allge- 
mein, kretisische Entartung in allen Formen häufig. Ich fand 12 Kretinen 
in 10 Familien. Manche andere- nähern sich dem kretinischen Zustand, 
und der Menschenschlag ist nicht schön. 

Windischenbach, mit 451 Einwohnern, hat eine der von Vör- 
remberg ähnliche Lage, nur sind die Berge in seiner nächsten Umgebung 
weniger hoch und die Aussicht ist freier. Der Kropf ist sehr häutig, kreti- 
nisch entartet siud 6 Subjecte in 5 Familien , ferner auf dem B u r g hof 2 
in einer Familie. 

Pfedelbach, mit 1870 Einwohnern, liegt eine kleine Stunde östlich 
von Oehringen etwas vertieft am Fusse mit Wald und Reben bedeckter 
Hügel , am meisten frei gegen W. ; hat mitten im Orte ein (Fürstl. Hohenl. 
Bartensteinisches) Schloss mit einem theilweise sumpfigen Graben umge- 
ben. Kropf ziemlich häufig, auch kretinische Entartung, jedoch diese mehr 
nur in den niedrigen Formen. Ich zählte in 13 Familien 14 Kretinen, fer- 
ner in Heuberg, hochgelegen, 4 in ebensovielen Familien. 

Sindringen, mit 916 Einwohnern, im Kocherthal auf der rechten 
Seite des Plusses , der hier unmittelbar vor dem Orte aus der südwestli- 
chen wieder in die westliche Richtung gekommen ist, also gegen Mitlag, 
eine höchst armselige sogenannte Stadt, morastig und feucht in den Strassen 
und in den Häusern, die Bewohner durchschnittlich arm, Branntweintrinken 
an der Tagesordnung. Kropf beinahe allgemein, krelinische Entartung be* 
deutend häufig, besonders auch unter der jüngsten Generation bis zu 15 
Jahren, Ich fand in 12 Familien 14 Kretinen, aarunter 7 bis zu 15 Jahren. 

Ernsbach, mit 830 Einwohnern. Lage auf der rechten Seite des 
Kochers, der kurz vor dem Orte aus der westlichen in die südwestliche 
Richtung gekommen ist, etwas an der Thalwand hinaufgebaut, die Häuser 
grösstenteils hinten im Berg stehend. Die evangelische Bevölkerung ist 
vermischt mit Juden. Kropf und Kretinismus endemisch. Ich fand in 10 Fa- 
milien, von denen 5 dem mosaischen Glauben angehören, 22 kretinische 
Individuen. Eine christliche Familie hat 4, eine jüdische 6 solcher Un- 
glücklichen. 

Forchtenberg, mit 1164 Einwohnern. Eine Stunde oberhalb Sind- 
ringen auf der linken Seite des Kochers, also auf der Nordseite, am ab- 
schüssigen Berge hängt die uralte baufällige Stadt Forchtenberg. Die Ein- 
wohner sind gewerbstbätig und fleissig, demungeachtet ist die Mehrzahl 
arm. Der Kropf ist eine allgemeine Zierde und im Habitus sehr vieler 
Menschen beiderlei Geschlechts ist das krelinische Wesen nicht zu verken- 
nen. Bei manchen Individuen fallt besonders ein grosser Kopf, dem hydroce- 
phalischen Zustand nahekommend, auf und hydrocephalische Zufälle, Convul- 
sionen, so wie scrofulöse Krankheilsformen aller Art sind ausserordentlich häu- 
fig. Der Kretinismus ist hier endemisch, obwohl fast nur niedrige Grade 
und Formen desselben vorkommen. Ich zählte 12 kretinische Individuen 
in 10 Familien. Ausser diesen giebt es aber hier noch manche junge und 
alte Personen, welche sich somatisch und psychisch dem kretinischen Zu- 
stande nähern, der hier besonders deutlich aus dem scrofulösen heraus 
ach bildet. 
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a. Künzelsau. 

In dem Bezirke K Unzeis au besuchte ich die Orte Niedernhall, Cries- 
bach, Ingelfingen, Nagelsberg, Künzelsau, Kocherstetten, Döttingen, Brauns- 
bach. 

Niedernhall, mit 2001 Einwohnern, liegt 1 % Stunden oberhalb 
Forchtenberg auf der linken Seite des Kochers, ist ganz in die Ebene des 
Thals gebaut, eng und vielfach schmutzig, feucht und finster, von einer 
ziemlich hohen Mauer umfangen, mit ThorthUrmen , von denen der eine 
gegen N. an der Kocherbrücke, welche zur Sladt führt, vor einigen Jahren 
abgebrochen worden ist. Der diesem entgegengesetzte Thurm steht noch 
und ist dem Lichte im Wege. Der Kropf ist hier ausserordentlich häufig. 
Viele Menschen haben einen gedrungenen schlaffen Habitus, das weibliche 
Geschlecht zeichnet sich häufig durch eine besondere Fülle des Busens aus. 
Ferner fällt auf die ausserordentliche Häufigkeit einer undeutlichen, stam- 
melnden oder lallenden Aussprache, hauptsächlich bei den Kindern, 
aber auch bei einem Theil der Erwachsenen. Dem Kretinismus gehören 
an 5 Individuen in eben so vielen Familien. In Weissbach zwischen 
Niedernhall und Forchtenberg auf der rechten Seite des Kochers im Thal fin- 
den sich 2 Taubstumme in 2 Familien- 

Criesbach, eine halbe Stunde oberhalb Niedernhall auf der rechten 
Seite des Flusses, gegen den Berg ansteigend, hat 4 kretinische Individuen 
in 4 Familien. Der Kropf ist häufig. 

Ingelfingen, mit T517 Einwohnern, % Stunde oberhalb Criesbacb 
auf der rechten Seite des Kochers, theils im Thal, theils am Berg unten 
hinaufgebaut, in einer Ecke des Thals, welches hier aus der nord- 
westlichen in die westliche Richtung umbiegt, etwas besser gebaut als die 
bisher betrachteten Städte im unteren Kocberthal, demungeachtet aber auch 
von vielen armen Weingärtnern bewohnt, hat ebenfalls eine Anzahl kretini- 
scher Individuen, jedoch mehr von niedrigeren Graden und Formen. Der 
Kropf ist auch hier eine häufige Erscheinung. Ich fand 9 kretinische Indi- 
viduen in eben so vielen Familien. 

Nagelsberg, mit 5t)3 Einwohnern, % Stunde oberhalb Ingelfingen 
an dem Abhang des Bergzuges rechts vom Kocher hoch hinaufgebaut, arm- 
selig von aussen und von innen, erst vor einigen 100 Jahren entstanden, 
von Katholiken und Israeliten bevölkert, sehr arm. Der Kropf ist häufig; 
kretinische Individuen fand ich 5 in 4 Familien. 

Künzelsau, mit 2607 Einwohnern. Lage tief im Thal, von hohen 
Bergen eingeschlossen, die linken Thalwände mit Wald, die rechts gelege- 
nen mit Reben bepflanzt, auf der linken Seite des Flusses, eben. Das 
Thal ist hier etwas erweitert, aber dennoch eng. Der Kocher biegt kurz 
unterhalb der Stadt aus der nordwestlichen in die westliche Richtung um 
gegen Nagelsberg. Der Menschenschlag ist hier schön, schlank, blond, mit 
feiner Gesichtsbildung, besonders das weibliche Geschlecht. Es herrscht 
ein leichter heiterer Sinn. Bei der vorherrschenden zarten Bildung und 
Constitution ist die Widerstandsfähigkeit des Organismus nicht sehr gross. 
Nervenleiden sind besonders häufig auffallend häufig wird; das hitzige 
Kopffieber (Hydrocephalus acutus) der Kinder beobachtet. Der Kropf ist 
ziemlich häufig ; kretinische Entartung kommt nicht häufig und nur in gerin- 
geren Graden vor. Es können dahin 7 Subjecte in 7 Familien gerech- 
net werden. 

Kocherstetten, mit 705 Einwohnern, liegt V a Stunde oberhalb 
Künzelsau unten an der Thalwand des Kochers hinauf und tbeilweise in 
dem Eingang einer Schlucht, aus welcher ein Bach kommt, der sich in 
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den Kocher mündet. Der Kocher macht gerade hier eine beinahe recht- 
winklige Wendung aus der nördlichen in die nordwestliche Richtung; das 
Thal ist tief und eng, häufig mit Nebel erfüllt. Der Kropf ist eine sehr 
häufige Erscheinung; kretinische Individuen fand ich 10 in eben so vielen 
Familien, davon 7 über 30 Jahre. Sehr hohe Grade des Kretinismus wer- 
den hier nicht angetroffen. Mehrere nähern sich dem kretinischen Zustande 
entfernter. 

Dötlingen, mit 454 Einwohnern, eine Stunde oberhalb Kocher- 
stetten auf der linken Seite des Kochers gegen eine Bergschlucht hin in 
die Ebene des Thals gebaut, welcher zum Theil sumpfig ist Der Kropf 
ist hier sehr häufig, ebenso werden Annäherungen an den Kretinismus, 
insbesondere Uebelhörende und Stammeln häufig getroffen, jedoch früher 
mehr als jetzt. Kretinische Individuen fand ich 5 in 4 Familien, darunter 
4 taubstumme, 3 Uber 30 Jahre alt. 

Braunsbach, mit 987 Einwohnern, liegt auf der rechten Seite des 
Kocherthals und in dem Eingang einer Mittenlhalschlucht und ist zum Theil 
am Berg hinaufgebaut. Der Kocher macht kurz vor Braunsbach eine Krüm- 
mung von N. nach W. und kommt bei dem Orte wieder in die nördliche 
Richtung. Der Kropf ist sehr käufig und kretinische Entartung findet sich, 
wiewohl nicht sehr verbreitet, unter der evangelischen, katholischen und 
israelitischen Bevölkerung. Ich fand in 9 Familien 10 kretinische Individuen. 

c. Hall. 

Oberamtsbezirk Hall. Hier besuchte ich die Orte Gelbingen, Hall, 
Steinbach, Westheim, Rieden, Sanzenbach, Uttenhofen, Sulzdorf, Thalheim, 
Vellberg, Untersontheim, Eschenau. 

Gelbingen, mit 371 Einwohnern. Lage zwei Stunden oberhalb 
Braunsbach im Kocherthal, auf der rechten Seite des Flusses, eben, in 
einer Ecke des hier von N. nach W. umbiegenden Thals, gegen N. durch 
eine sehr hohe Bergwand vollkommen gedeckt, nur gegen S., Hall zu, 
vollkommen offen, zuweilen theilweise Ueberschwemmungen unterworfen. 
Die Leute leben einfach; leider spielt der Branntwein auch hier, wie fast 
allenthalben im Lande , eine grosse Rolle , * ungeachtet es nicht an Wein, 
Most und Bier fehlt Der Kropf ist sehr häufig, kretinische Individuen fand 
ich 13 in 9 Familien. 

Hall, mit 6569 Einwohnern. Der Kocher, in nördlicher Richtung das 
enge und tiefe Thal , mit jähen , grösstentheils kahlen Bergwänden , durch- 
messend , theilt die das Thal ganz ausfüllende und noch auf beiden Sei- 
ten die unterste Ansteigung der Thalwandung einnehmende ansehnliche 
Stadt Hall in 2 Hälften, von denen die rechte die innere Stadt nebst der 
Vorstadt Unterlimburg, die linke den Bezirk der Gatharinenparochie mit 
dem sogenannten Weiler begreift. Die Stadt ist eng zusammengebaut, be- 
sonders in den an den Thalwandungen sich hinziehenden Vorstädten. Die 
Stadt war früher befestigt, wie die alten Reichsstädte alle. Jetzt sind die 
Mauern grösstentheils niedergerissen, die Gräben ausgefüllt; jenseits des 
Kochers aber, westlich, stehen noch bedeutende Reste der Mauern mit 
Thurmen und machen diesen Stadtheil finster. Das Innere der Stadt ist 
grösstenteils gut und ziemlich regelmässig gebaut. Hier wohnen die wohl- 
habenderen Bürger; die ärmeren und ärmsten hausen in Unterlimburg, 
Weiler und im Gebiete der Catharinenparochie jenseits des Kochers. Hier 
sind die Wohnungen grösstentheils schlecht und mit Menschen Uberfüllt. 
Die Stadt bat sehr viele Arme, und es wird dieses hauptsächlich theils 
der Uebersetsung und fortwährend wachsenden Goncurrenz in den meisten 
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Handwerken, die jetzt eine zahlreiche Familie nicht mehr zu ernähren im 
Stande sind, theils einem grossen Hang zum Luxus und einer Vergnügungs- 
sucht zugeschrieben, welche nicht die nöthigen Rucksichten auf die Ein- 
nahmen kennt. Es schreibt sich dieses noch von früheren Verhältnissen 
her, wo die Bürger der abgeschlossenen Reichsstadt auch mit gerin- 
gerem Fieisse mehr verdienten, da nur eine bestimmte Zahl als Meister 
eines Handwerks aufgenommen wurden, die auf dieso Art jeder Zeit guten 
Absatz hatten u. s. w. Die vom Staate jahrlich abzureichende bedeutende 
Entschädigungssumme für die Saline, welche früher Privateigenthum einer 
Anzahl von Haller Familien war, wird zum Theil in sehr kleine Gaben ge- 
theilt und kommt jedenfalls nur gewissen Familien und deren Verzweigun- 

§cn zu. Die Stadt hat reiche Stiftungen für die Armen, allein die Zahl 
er Bedürftigen nimmt von Tag zu Tag zu, so dass bereits nicht mehr 
allem Elend gesteuert werden kann. Das schlimmste ist die Vernachlässi- 
gung der Kinder von so manchen leichtsinnigen Eltern. Um diesem zu 
begegnen und so das Uebel in der Wurzel anzugreifen, soll nun eine An- 
stalt zu Erziehung verwahrloster Kinder errichtet werden, ein wahres Be- 
dürfuiss für die Stadl. Der Kropf ist hier sehr häufig. Ebenfalls häufig, 
besonders in den genannten Vorstädten diesseits und jenseits des Kochers, 
ist die Scrofelsucht in verschiedenen Formen und mit ihr einhergehend 
krelinische Entartung, die in neuerer und neuester Zeit eher zu- als abge- 
nommen zu haben scheint und eine bedeutende Verbreitung hat. Ich zählte 
hier 66 Kretinen in 54 Familien, nämlich im Spital und Armenhaus, wel- 
che zusammen gegenwärtig 86 Bewohner zählen, 24, 20 Familien angehö- 
rig, 26 in 19 Familien in den Stadltheilen jenseits des Kochers, 16 in 15 
Familien in den übrigen Stadttheilen und vorzüglich in Unterlimburg. Ausser 
diesen nähern sich noch manche dem kretinischen Zustande. Von jenen 
66 gehören 18 dem Alter bis zu 15 Jahren, SO dem von 15 — SO an, 18 
sind über 30 Jahre alt. 

West he im, mit 501 Einwohnern, auf der linken Seite des Kochers 
gelegen, gegen N. am Berg hinaufgebaut, westlich bis zu der nordwest- 
lich üiessenden und unterhalb Westheim in den Kocher sich ergiessenden 
Biber sich hinziehend. Der Kropf ist häufig , kretinisch entartet sind 6 In- 
dividuen in 5 Familien, welche alle, eine ausgenommen, in der Biber- 
strasse wohnen. Ferner befindet sich eine kretinische taubstumme Weibs- 
person in der, auf einem niedrigen Hügel rechts von der Biber stehenden 
Parzelle Vohen stein. 

Steinbach, mit 1103 Einwohnern, eine halbe Viertelstunde von 
Hall entfernt, auf der rechten Seite des Flusses, in eine kleine Nische des 
Thals hineingebaut, theils eben, theils am Berge hinauf, die Wohnungen 
grösstenteils eng und schlecht, herrschende Gebirgsart Muschelkalk, Trinkwas- 
ser gut. Der Ort ist, als früher zum Stift Comburg gehörig und von diesem aus 
bevölkert, katholisch, sehr arm, ohne hinreichendes Besilzthum. Es haben 
sich auch etliche und 30 evangelische und ungefähr cbensoviele israelitische 
Familien hier angesiedelt. Der Kropf ist hier ganz gemein , die meisten 
Bewohner, Alt und Jung, haben ein blasses Aussehen, in vielen ist nicht 
das gehörige Wachsthum. Manche nähern sich in ihrem Habitus dem kre- 
tinischen Wesen, wirkliche krelinische Individuen habe ich 21 gefunden in 
19 Familien, darunter 10 im Alter bis zu 15 Jahren, 6 von 15 — 30 Jah- 
ren, 5 über 30 Jahre alt. 

Riedeln, mit 478 Einwohnern, an der Biber in einer von SW. nach 
NO. geöffneten Schlucht gelegen, hat neben Kröpfen und leisen Annäherun- 
gen zum Kretinismus 3 stumpfsinnige Individuen in 3 Familien. 

Sanzenbach, mit 218 Einwohnern, % Slunde westlich, von Rie- 
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den in einer Vertiefung gelegen und in einem Halbzirkel von waldigen 
Bergen umgeben , die Wege im Ort bei Üblem Wetter grundlos, mit gutem 
Trinkwasser versehen, hat wenige ganz arme Bewohner. Der Kropf ist 
äusserst häufig, der kretinischen Entartung gehören an 8 Individuen in 6 
Familien, eines erst kürzlich von Oberroth eingewandert. 

Sulzdorf, mit 386 Einwohnern, 1 V 2 Stunde von Hall rechts vom 
Kocher, theils eben, theils in einem Einschnitt der Flüche gelegen, in wel- 
chem der Schwarzlachenbach fliesst, welcher % Stunde weiter östlich in 
die Bühler sich ergiesst. Herrschende Gebirgsart theils Muschelkalk, theils 
Keuper, Trinkwasser gut, nicht hart. Kropf häufig, kretinische Entartung 
bei 11 Individuen in 8 Familien. 

Uttcnhofen, mit 421 Einwohnern, hat eine schöne Lage auf freier 
hoher Fläche zwischen dem Kocherthal und der hügeligen Thalebene, in 
welcher die Biber fliess't, die Bewohner ziemlich wohlhabend; hat 3 kreli- 
nische Individuen in 3 Familien, von denen 2 eingewandert sind, in der 
dritten die Frau auch nicht im Orte geboren ist. 

Thalheim, mit 329 Einwohnern, in einer Seitenschlucht des Büh- 
lerthals gelegen, uneben, von Hügeln eingeschlossen, südwestlich gegen 
die Bühler hin einigermassen geöffnet, nebelig, mit hartem, gypshaltigem 
Trinkwasser, aus der hier durchaus herrschenden Keuperformation ent- 
springend; die Bewohner im Ganzen ziemlich wohlhabend; Hauptbeschäfti- 
gung und Erwerbszweig: Ackerbau und Viehzucht; übrigens ist der Boden 
nicht sehr ergiebig, namentlich in trocknen Jahrgängen. Der Kropf ist 
allgemein, kretinische Entartung kommt im Verhältniss zur Bevölkerung 
ebenfalls häufig genug vor, scheint jedoch im Abnehmen zu sein. loh fand 
in 9 Familien 12 kretinische Individuen. Manche nähern sich dem kretini- 
schen Zustand, namentlich sind mehrere Kinder, die erst mit dem 4ten — 
6ten Jahr anfangen zu sprechen. 

Vellberg, mit 596 Einwohnern, V 4 Stunde von Thalheim entfernt 
auf einem in das Bühlerlhai vorspringenden und jäh abfallenden Keuperhü- 
gel gelegen, früher befestigt und jetzt noch mit Mauern und Thürmen um- 
geben. Eine kleine Zahl von Häusern liegt unten an der Bühler, welche 
um den Hügel herum sich windend erst von S. nach N., dann nach W. 
und wieder nach N. fliesst. Diese Häuser stehen nicht über 50 Jahre. 
Jenseits der BUhler auf einem andern Vorsprung steht Stöckenburg, die 
Kirche und das Pfarrhaus von Vellberg und Thalheim. Die Bühler bat 
hier einen raschen Lauf. Der Kropf ist in Vellberg nicht besonders häufig, 
und von kretinischen Individuen sah ich 8 in 5 Familien. 

Eschenau liegt in einer Krümmung des hier sehr engen und ziem- 
lich tiefen Bühlerlhals von N. nach NO., theils in der Thalspalte, theils an 
dem Bergabhang auf der linken Seite des Flüsschens hinaufgebaut. Die 
Thalwandungen bestehen aus den obersten Lagen des Muschelkalkes, die 
oben gegen die Fläche vom Keuper Überlagert werden. Das Trinkwasser 
ist gut. Kropf häufig. Von kretiniseher Entartung fand ich 6 Fälle in 5 
Familien. Von diesen sind 2 (Brüder) von Suizdorf hergezogen. Eine kre- 
Unische Sägmüllersfamilie ist kürzlich nach Obersontheim gezogen und dort 
aufgeführt. 

Untersontheim, mit 594 Einwohnern*. Lage an der BUhler, die 
hier flacher und langsamer fliesst, gegen NW. ganz durch den Berg gedekt, 
am meisten offen gegen 0. Der Kropf ist häufig, kretinische Subjecle fand 
ich 3 in 3 Familien. Ferner finden sich in einer Familie zu Ummenho- 
fen, auf der Höhe gelegen, zwei, und in einer Familie zu Hausen, in einer 
Verliefung links von der BUhler gelegen, ein kretinisches Individuum. In 
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Merkelbach findet sich ein mit Leukäthiopie behafteter schwachsinniger 
Mann voq 50 Jahren. 

In dem Oberamt Gaildorf untersuchte ich die Orte Gaildorf, Mün- 
ster, Bröckingen, Sulzbach, Michelbächle, Mitlelroth, Vichberg, Hausen an 
der Roth, Oberroth, Eutendorf, Michelbach, Obersontheim, Unterfischach 
(mit Engelhofen und Beutenniühle.) 

Gaildorf, mit 1510 Einwohnern, auf der linken Seite des Kochers 
eben gelegen, nicht besonders eng gebaut, hat schlechtes, hartes, gyps- 
haltiges Trinkwasser. Ganz in der Nähe aber rechts am Fluss von den 
Hügeln, welche das Thal hier begränzen, kommt aus dem Sandstein 
sehr reines, frisches Wasser, welches für die hier .befindliche Kaltwasser- 
heilanstalt benützt und jetzt auch in der Stadt häufig getrunken wird. 
Der Kropf ist ziemlich häufig; kretinische Individuen fand ich 8, darunter 
6 taubstumme in 4 Familien, von denen 2 je 3 solcher unglücklichen Glie- 
der haben. 

Münster, mit 366 Einwohnern , % Stunde oberhalb Gaildorf auf dem 
rechten Ufer des Kochers am Berg in einer Einsenkung des Terrains gegen 
denselben, gegen N. und 0. fast ganz gedeckt, sehr unregelmässig gebaut 
und bei irgend nasser Witterung höchst morastig, hat 10 kretioische Indi- 
viduen in 7 Familien. Der Kropf ist hier zu Hause. 

Bröckingen, mit 195 Einwohnern. Lage auf der rechten Seite des 
Kocherthals etwas erhöht am Berge, nicht unmittelbar am Fluss, gegen 
NO. und N. gedeckt. Der Missbrauch geistiger Gelränke, besonders Brannt- 
weintrinken an der Tagesordnung. Kropf sehr häufig; kretinische Entar- 
tung bei 7 Individuen in 5 Familien. 

Sulzbach, mit 626 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb Bröckin- 
gen in einem tiefen kesseiförmigen Thale zur Seite des Kochers, von zwei 
Bächen durchflössen , welche kaum den schmalen Ausgang gegen SO. fin- 
den, um in den Kocher zu gelangen. Der Ort w ird oft von diesen Bächen 
überschwemmt; unendlicher Koth herrschte im Dorf, bis man, erst in 
neuester Zeit, durch Anlegung von Strassen, Auffüllung des Erdreichs, Ab- 
leitung des Wassers, denselben wenigstens theilweisc zu entsumpfen ange- 
fangen hat. Die Häuser sind sehr un regelmässig auf dem unebenen Ter- 
rain zerstreut, sieben bald höher, bald tiefer, grösstentheils in der Erde. 
Das Trinkwasser ist recht gut, weich. Der Kropf ist allgemein, der ganze 
Menschenschlag ist gering , körperlich und geistig erschlafft , von blassem 
Aussehen, untersetzter Slatur. Von kretinischen Individuen fand ich in 12 
Familien 21, meist geringerer Grade, darunter 11 bis zu 15 Jahren. 

Michelbächle, mit 79 Einwohnern, ein Weiler mit 10 Häusern 
in einem Seitenthälchen links von der Roth, von Berg und Wald einge- 
schlossen. Näher dem Rcthlhal auf einer kleinen Erhöhung, aber dennoch 
gegen K. und 0. grösstentheils gesohützt, steht ein einzelnes Haus, das 
sogenannte Meisterhaus , dem Kleemeister Franz gehörig. Neben demsel- 
ben befindet sich ein Brunnen zum Gebrauch der Familie, der frisches, 
aber hartes Wasser liefert. In dieser Familie haust der Kretinismus auf 
eine furchtbare Weise, indem von 6 Geschwistern 5 taubstumm und blöd- 
sinnig sind und durchaus den kretinischen Habitus an sich tragen. In dem 
Dörfchen selbst befinden sich 2 ältere kretinische Subjecte in 2 Familien. 

Mittelroth, mit 274 Einwohnern. Der erste Ort, der ganz im ilotb- 
thale liegt, auf der linken Seite des Flüsschens an den sanft ansteigenden 
Berg gelehnt, häufig neblig, früher in seinem untersten Theil öfter» Ueber- 
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schwemmungen unterworfen, von vielen Bäumen beschallet Die Einwoh- 
ner sind durchschnittlich ziemlich bemittelt, die Häuser sehen von aussen 
ordentlich aus, sind aber niedrig und meist von der Mittagssonne abge- 
wendet. Der Menschenschlag nähert sich dem kretinischen Habitus; der 
Kropf war hier von jeher zu Hause, krelinische Indivuduen fand ich 12 
in 7 Familien. 

Vichberg, mit 505 Einwohnern, % Stunde oberhalb Mitlelroth, beinahe 
eben, auf der linken Seile des Thals und Flusses gelegen, von einem klei- 
nen, zuweilen austretenden und den Ort überschwemmeuden Bache durch- 
flössen. Die Bewohner besitzen Waldungen und so viel Land, dass sie 
sich nähren können. Eigentlich wohlhabend sind sie nicht, da sie sehr 
von Feudallaslen gedrückt sind. Insbesondere ' ist Viehzucht nicht unbe- 
deutend. Kropf ziemlich häufig; Kretinismus in mehreren Familien, noch 
vor Jahrzehnten häufiger als jetzt. Ich fand 5 krelinische Subjecte in eben 
so vielen Familien. 

Hausen au der Roth , mit 304 Einwohnern, eine Stunde oberhalb 
Vichberg auf dem linken Ufer des Flusses an einer Umbiegung des Thals 
aus der nordwestlichen in die nördliche Richtung (aufwärts), grösstenteils 
eben, am Fusse der ziemlich hoch ansteigenden Thalwand gelegen, ein 
höchst armer und armseliger Ort , mit schlechten, niedrigen, in hohem 
Grade schmutzigen , feuchten , zum Theil halbverfallenen Wohnungen. Har- 
tes Trinkwasser. Grösste Unredlichkeit in Behandlung der Kinder Brannt- 
weintrinken ganz allgemein. Die Gemeinde ist mitten unter einer evange- 
lischen Bevölkorung , nebst dem Filial Neuhausen die einzige katholische. 
Vor dem Jahr 1ÖS0 war der Ort sehr klein und die Bewohner waren 
evangelisch, da machte ein Graf von Oslein aus Comburg Schenkungen 
für katholische Ansiedler und lockte damit Familien aus verschiedenen, 
zum Theil weit entfernten Gegenden an; auch herumziehende Savoyarden 
und Andere, die keine Heimath hatten, oder in ihrer Hcimalh nichts be- 
sassen, Hessen sich hier nieder. Ums Jahr 1710 baute der genanute Graf 
eine Kirche für Katholiken. Die evangelischen Bewohner zogen weg. Die 
Bevölkerung vermehrte sich bedeutend, und es bildete sich noch eine 2te 
Gemeinde von hier aus, das Filial Neuhausen auf und zwischen den Ber- 
gen, links vom Thal zerstreut. Sehr viele Bewohner besitzen nur sehr 
wenig Land, nur einzelne wenige sind wohlhabend. Der Kropf und kre- 
linische Entartung sind hier ganz zu Hause. Die ganze Bevölkerung mit 
wenigen Ausnahmen hat einen kretinischen Anstrich. In der Schule herrscht 
Trägheit und Stupidität unter den Kindern. Ich zählte in Hausen in 16 
Familien 22 Kretinen, in Neuhausen 7 in 7 Familien. Ausser diesen nä- 
hern sich aber noch viele Personen «lern kretinischen Zustande. 

Oberroth, mit 1000 Einwohnern,. V 4 Stunde oberhalb Hausen 
auf der rechten Seite des Thals am Berge eben gelegen. Die Bewohner 
sind ziemlich wohlhabend, die Viehzucht blüht, auch Waldung ist vor- 
handen. Die Wohnungen sind ziemlich gut. Branntwein wird nicht so 
sehr viel getrunken; es befinden sich hier zwei Bierbrauereien, welche 
ausgezeichnetes Getränke liefern. Der Menschenschlag ist gut mit Ausnahmen. 
Kropf nicht so häufig, wie in den bisher aufgeführten Orten des Thals; 
kretinische Individuen finden sieh 9 in 7 Familien. Ferner finden sich in 
den Filialien Stie*rshof und Ebers herg je eine kretinische Person. 

Eutendprf, mit 443 Einwohnern, auf der rechten Seite des Kocher- 
lhals seitwärts in einer kesselförmiuen Vcrtiefunc , uneben und sehr unre- 
gelmässig gebaut, sehr morastig, dicht von Bäumen umgeben, die Häuser 
meist in die Erde gebaut. Die Umgebung des Dorfs ist und war früher, 
ehe noch eine Strasse durch das Thal ging, sumpfig, bei nasser Witte- 
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rang fast unzugänglich und der Ort war ganz isolirt. Der Branntwein ist 
allgemeines Getränke und wird auch Kindern gereicht. Ich fand in 11 
Familien 17 Kretinen. Ferner befindet sich in dem hochgelegenen Filial 
Winzenweiler eine hergezogene Familie, welche 4 kretinisch -stumpf- 
sinnige Kinder hat. 

Michelbach, mit 344 Einwohnern, liegt auf der hügeligen Fläche 
rechts vom Kocher, 2 Stunden abwärts von Gaildorf in einer Einsenkung 
des Erdreichs, gegen O. und S. durch nahe und ziemlich hohe Berge ge- 
deckt. Das Trinkwasser ist hart, gypshaltig. Die Iläuser sind ordentlich. 
Die Armuth ist nicht ausserordentlich gross. Früher war der Ort sehr 
verlassen, jelzt ist er durch die hier befindliche Löwenstein- Werthei- 
mische Gutsverwaltung und die Nähe der Saline Wilhelmsglück belebter. 
Der Kropf ist häufig; kretinische Individuen fand ich 14 in 11 Familien. 
Ein kretinisch- schwachsinniger Knabe findet sich in Gschla ch tenbre- 
z in gen, eine halb kretinische Familien in Hirschfelden, beide Orte 
auf der Ebene gelegen. 

Ober Sontheim, mit 1248 Einwohnern, liegt in der nördlichen 
Ecke des Bezirks an der hier flachen, vom hügeligen Thale her langsam 
den Ort durchflicssenden und einen Theil desselben hie und da über- 
schwemmenden Bühler, V4 Stunde oberhalb Unlersontheim. Die Gebirgs- 
art der ganzen Gegend ist der Keuper, kalkhaltiger Mergel mit Gyps, höher 
oben Sandstein. Hiernach sind die Trinkwasser theils gypshaltig, theils (die 
aus dem Sandstein kommen) rein. Die 2 am meisten benutzten Brunnen 
zu Obersontheim haben in 14 Unzen nur 1 Gran und V 4 Gran trockenen 
Rückstand, der nach den angewendeten Reagcnlien als kohlensaurer Kalk 
mit salzsauren Verbindungen sich ausweist. Die Bewohner sind grössten- 
teils arm. Die Wohnungen sind millclmässig und schiecht. "Der Ort war 
früher isolirt als vereinzelte Limburgische Besitzung, ohne Strasse und 
Verkehr. Die Einwohner heiralheten fast nur unter sich. Jelzt hat der Ort 
eine Strasse, der Verkehr ist lebhafter, viele Auswärtige heirathen herein, 
der Wohlstand hat sich etwas gehoben. Der Kropf ist hier zu Hause, 
ebenso krelinische Entartung, die übrigens in neuerer Zeit intensiv und 
extensiv entschieden abgenommen hat. Ich fand in 22 Familien, darunter 
eine mit 8*Kindern, wovon 4 kretinisch, kürzlich von Eschenau (0. A. 
Hall) hereingezogen, 30 Kretinen. 

Uuterfiscbach, mit 528 Einwohnern, in der Mitte des flachen 
Fischachthals, welches auf der Fläche rechts vom Kocher beginnt, südöst- 
lich streicht und in die Bühler sich mündet , hat wie die Fischachorte über- 
haupt , einen schöneren und kräftigeren Menschenschlag , als das Kocher- 
und das Bühlerlhai, der Kropf wird nicht besonders häufig angetroffen, 
kretinische Entartung findet sich hie und da und fast durchaus nur in we- 
niger ausgesprochenen Formen. Die Bewohner leben vom Ackerbau und 
von der Viehzucht und sind im Ganzen ziemlich wohlhabend. Ich fand in 
Unterfischach in 3 Familien 4 KreÜnen ; ferner ein kretinisches Kind in dem 
in einer Vertiefung am Wald gelegenen Filialort Engelhofen, und 2 kre- 
tinische Brüder in der weiter oben an der Fischach gelegenen Beute- 
mühle. 



Ausserdem führen die Berichte der Geistlichen auf aus 16 Orten des 
Oberamts Oehringen mit 14206 Einwohnern 65, aus 20 Orten des Ober- 
amts Künzelsau mit 9326 Einwohnern 40, aus 4 Orten des Oberamts 
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Hall mit 3462 Einwohnern 14, aus^ 6 Orlen des Oberamts Gaildorf mit 
5919 Einwohnern 14 kretinische Subjecte. 



Zwölfter Bezirk. 

Wir betrachten nun das Gebiet der Jaxl von ihrem Ursprung im 
Oberamt Ellwangen bis zu ihrem Eintritt in das Oberamt Künzeisau, wo 
wir sie verlassen haben, nebst dem nördlich angrenzenden Gebiete der 
Tauber, so weit es Würtemberg angehört. Die hieher gehörigen Oberamts- 
bezirke sind die von Mergentheim, Gerabronn, Crailsheim, Ellwangen. Der 
Oberamtsbezirk Mergentheim, der nördlichste des Jaxlkreises und des gan- 
zen Königreichs, stellt ein von der Tauber in mehreren bedeutenden Krüm- 
mungen von SO. nach NW. durchschnittenes und von bewässerten, in 
das HaupUhal mUndenden Seilenlhäichen , von denen das bedeutendste 
das von S. nach NL streichende , bei Weikerskeim nach westlicher Umbie- 
gung in das Tauberthal einmündende Vorbachthal ist, durchfurchtes Hügel- 
land dar. Das Tauberthal ist bei Weikcrshcim 700', bei Mergentheim 600 ' 
hoch, die Seilenlhäichen sind etwas höher. Die Höhen und Berge, wel- 
che häufig die Kegelform haben , erreichen eine Höhe bis 1400 P. F. 
(Kreuzacker bei Finsterlohr 1404'). Herrschende Gebirgsart ist die Muschel- 
kalkformation und vornehmlich deren unterstes'Glicd, der Wellenkalk, über 
welchem der sogenannte Friedriehshaller Kalk steht, auf welchen sofort 
ein Gypslager folgt, welches wieder von dolontilischem Kalk überlagert ist. 
Aus dem Gypslager nimmt die reichhaltige bittersalzige Mineralquelle bei 
Mergentheim den Ursprung. Unter dem Wellenkalk liegt der buute Saud- 
slein , welcher bei Freudenbach zu Tage geht. Die Temperatur ist im 
Thale mild , und es wächst in diesem guter Wein. In der Ebene und 
auch auf der Hochfläche gedeiht das Getraide sehr gut. Ein ziemlicher 
Wohlstand, vorzüglich auf den Landbau gegründet, herrscht fast allenthal- 
ben. Die Bewohner leben gut. Kropf und kretinische Entartung kommt 
hier und da, jedoch nirgends in bedeutender Verbreitung, vor. — Das 
Oberamt Gerabronn stellt eine hin und wieder durch flache Einschnitte 
gefurchte Hochfläche dar, welche nördlich an das Mcrgentheimer und Tau- 
bergebiet gränzend südlich und südwestlich gegen die Jaxt abfällt, welche 
den Bezirk von SO. nach NW. durchströmend in S. und SW. eine kleine 
Ecke desselben abschneidet. Die Höhe beträgt, wo sie am bedeutendsten 
ist, bis gegen 1500' und darüber (Langenburg, Erdfäehe des Schlosshofes 
1399', Galgenberg 1552', Gerabronn 1451', Blaufeldcn 1437'); das Niveau 
der Jaxt bei Kirchberg beträgt 1065', die Erdfläche im Schlosshof von 
Kirchberg 1160'. Das Jaxtthal ist hier tief und eng und bis Kil chberg sehr 
gewunden. Die herrschende Gebirgsart ist durchaus der Muschelkalk. Die 
Gegend ist fruchtbar an Getraide. Die Bewohner sind im Ganzen ziemlich 
wohlhabend. Den gewundenen Lauf zwischen Muschelkalkfelscn behält die 
Jaxt bei bis gegen Crailsheim hinauf. Hier tritt der FIuss in die sich auf- 
lagernde Keupcrformation ein. welche nun weithin bis Ellwangen die herr- 
schende ist. Das Thal wird ganz flach und der Fluss hat bei Crailsheim 
1114', bei Ellwangen 1360'. Von Lauchheim bis Crailsheim hat sie die 
Richtung von SSO. nach NNW. ; bis Lauchheim, 2% Stunden entfernt von 
ihrem Ursprung bei Buchhausen am Fusse der dort sich erhebenden Alb, 
fliegst sie in nordöstlicher Richtung. Auf beiden Seiten der Jaxt wechselt 
Thal und Berg; die Berge erreichen eine Hohe von 1800' und darüber 
(Burgberg 2 Stunden westlich von Crailsheim 1654'; Ellwangen Schloss 
1584'; Hohenberg nordwestlich von Ellwangen 1805', Ellenberg nordöstlich 
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von Ellwangen, Wasserscheide zwischen Neckar und Donau, 1741'). Die 
Beigebenden sind waldig und rauh, und nicht sehr fruchtbar. Allein die 
Bevölkerung ist in den meisten Bezirken nicht sehr dicht, und so haben 
die Bewohner im Durchschnitt wohl zu leben. Feldbau, Viehzucht und 
Wald sind die Haupterwerbsquellen. Die Bewohner, grösstentheils fränki- 
schen Bluts, sind im Allgemeinen kräftig, muskulös, heiter, lebenslustig. 
Branntwein wird allenthalben in Menge getrunken. Die Bewohner der 
Berge und der Hochflächen sind besser organisirt als die in den Ver- 
tiefungen und im Thale Wohnenden, besonders wo, wie diess im Ober- 
" amt Crailsheim der Fall ist, Seen stehen oder standen und das Wasser 
keinen genügenden Fall und Ablauf hat. In diesen feuchten Vertiefungen 
und Thalern* (Jaxt und Bühlerthal) kommt auch der Kropf und kretinische 
Entartung .vor, die letztere hier und da in sehr bedeutender Verbreitung, 
wie sogleich näher erhellen wird. 



In dem Überamisbezirk Mergentheim besuchte ich nur die Stadt 
Mergentheim, früher Sitz des Deutschordensmeisters mit 2391 Ein- 
wohnern. Sie hat eine sehr freundliche Lage in dem nicht besonders engen 
und tiefen, hingegen ziemlich feuchten Tauberlhaie. Die Tauber hat bei 
Mergentheim einen geringen Fall, macht öfters Üeberschwemmungen , ver- 
anlasst Nebel und Morgens und Abends einen kühlen Luftzug u. s. w. Das 
Thal war früher voll von Seen und Sümpfen, die jetzt auf sehr unbedeu- 
tende Reste ausgetrocknet sind. Der Grund ist indessen überall in gerin- 
ger Tiefe wasserreich und man bekommt in Mergenlheim nicht wohl ei- 
nen trockenen Keller. Tiefer erhält man gesalzenes (bittersalziges) Wasser. 
Die Quellen der Röhrenbrunnen kommen von dem im Süden der Stadt 
liegenden Wartberg, aus dem Muschelkalk, sind rein und frisch und ent- 
halten nach einer Analyse von Wenz in einem Pfund: kohlensaures Gas 
0,729 Kubikzoll, kohlensauren Kalk 0,542 Gran, kohlensaure Biltererde 
0,433, schwefelsaures Natron O.'MO, salzsaure Bitlererde 0,699, salzsaures 
Kali 1,485, von salzsaurem Kalk Spuren. Vorherrschende Winde sind S. 
uud SW. Die Stadt ist ziemlich regelmässig gebaut, liegt ganz eben, die 
Strassen sind breit , die Häuser meist nach alter Art an einander gebaut, 
haben überflüssigen, nicht zu Wohngelass benützlen Raum. Die Lebensweise 
betreffend, so soll früher Luxus und Sinnesgenuss in vielen Haushaltungen eine 
unerwünschte Rollo gespielt haben, was iu neuerer und neuester Zeit weni- 
ger mehr der Fall sei. Es herrscht hier eine bedeutende Sterblichkeit. Die 
Zahl der Gebornen Uberlrilll diejenige der Gestorbenen im Allgemeinen 
nicht nur nicht, sondern bleibt sogar oft hinter der letztern, und die Be- 
völkerung erhält sich nur durch Einwanderung in ziemlich gleichem Stande. 
Scrofelsucht in allen Formen , mit Einschiuss der Rhachitis und der Tabes 
mesaraica, sowie Lungenschwindsucht kommt ausserordentlich häufig vor. 
Der Menschenschlag hat etwas Schwächliches, Weiches, Nervöses. Der 
Kropf hommt hie und da vor, jedoch nicht sehr verbreitet, ebenso kreti- 
nische Entartung, von welcher hier fast nur die niedrigsten Formen wahr- 
genommen werden. Es sind reiche Stiftungen für Arme und Kranke hier. 
Das Spital, ein hübsches, sehr geräumiges Gebäude, und das Armenhaus 
beherbergen zusammen gegenwärtig etliche und 80 Individuen. Kretinische 
Individuen fand ich 13 in 9 Familien. 



a. Mergenlheim. 
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b. GerabrotM. 

In dem Oberamisbezirk. Gerabronn besuchte ich die Orte Beien- 
bach, Urenberg, Homberg. 

Be imbach, mit 3S3 Einwohnern, liegt eine Stunde nördlich von 
Kirchberg in einer kleinen Vertiefung des Terrains, ziemlieh uneben. Der 
Kropf ist nicht sehr häufig; kreliuische Individuen fand ich in 4 Familien 5. 
In dem beinahe eben gelegenen Filial Leukerstetten findet sich ein 
taubstummes und simpelhaftes Mädchen von 18 Jahren. 

Kirchberg, mit 1275 Einwohnern. Lape zum grösseren Theil auf 
dem Rande eines schroff in das Jaxtlhal abfallenden Vorsprungs der linken 
Thalwand, zum kleineren in dem engen und tiefen Thale selbst an dem 
Flusse; öfters wird das ganze Thal Überschwemmt, während Sommers der 
Fluss zuweilen beinahe austrocknet und hier und da im Bette selbst kleine 
Sümpfe bildet, nachdem er den MUhlbach abgegeben hat. Die Strömung 
ist an manchen Stellen sehr unbedeutend. Das Thal macht sehr bedeu- 
tende, ganz kurze Krümmungen, unmittelbar bei und oberhalb der Stadt. 
Mitten in demselben im Angesicht von Kirchberg steht sehr malerisch der 
mit fürstlichen Anlagen gezierte Sophienberg. Die herrschende Gebirgsart 
ist Muschelkalk und es finden sich thalaufwärts sehr viele Versleinerungen. 
Das Trinkwasser reagirt nicht sehr bedeutend auf kleesaures Ammoniak, 
ziemlich bedeutend auf salzsauren Bant, sehr bedeutend auf salzsaures 
Silber, etwas auf kohlensauren Kalk und der Spur nach auf Stoffe, wel- 
che das Eisen fällen. Kürzlich wurde in der Nähe von Kirchberg eine 
alte Quelle wieder aufgefunden , welche Schwefelwasserstoff und kohlensau- 
res Gas enthalten soll. Die Wohnungen sind durchschnittlich nicht schlecht. 
Der Kropf kommt hier häufig vor; kretinische Individuen fand ich 16 in 
11 Familien; ausserdem befinden sich 2, angeblich von den Pocken taub- 
stumme Weibspersonen hier. Die meisten Kretinen wohnen in der alten 
Stadt oben. 

Hornberg, mit 444 Einwohnern, gegenüber' Kirchberg in ostnord- 
ÖsUicber Richtung auf dem Rande eines in das Thal hereinstehenden hohen, 
jäh abfaltenden Bergvorsprungs, in 2 Reiben von Häusern, an deren Spitze 
ein noch gut erhaltenes Bilterscbloss, denen von Crailsheim gehörig, welche 
die Herrn sind von Hornberg. Der Ort ist vor Jahrhunderten dadurch ent- 
standen, dass die Herrschaft Jeden zum Bürger annahm und sich mit Fa- 
milie ansässig machen liess, wenn er auch nicht des Kreuzers Werth be- 
sass. Der bei weitem grösste Theil der Bewohner hat Nichts oder eben 
so viel Land, um für ein paar Monate Kartoffeln pflanzen zu können. Die 
Wohnungen sind ganz schlecht, beinahe alle eiostöckig, in die Erde gebaut, 
niedrig, finster, feucht. Die Unreinlichkeit ist ausserordentlich gross. Das 
Branntweinirinken hat überhand genommen. Der grössle Theil der Bewoh- 
ner nährt sich vom Bettel. Neuerdings ist durch Untersuchung der Cen- 
traileitung der Wohlthätigkeit eine Industrieschule zu Stande gekommen. 
Das Uebel sitzt aber hier tiefer, als dass biedurch gründliche Hülfe ge- 
schafft werden könnte. Der Kropf ist hier zu Hause; krelinisch entartete 
Individuen fand ich 20 in 15 Familien, 3 unten im Thal in einzeln stehen- 
den Häusern wohnend. Ausserdem finden sich in dem kleinen Orte 3 
froher wahnsinnige, jetzt blödsinnige Männer und ein junges Mädchen, 
welches Anfälle von Ekstase hatte, die mit dem sogenannten Besessenseyn 
Aehnlicbkeit haben. 
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c. Crailsheim. 



In dorn Oberamt Crailsheim besuchte ich die Orte Neidenfels mit 
Burliswagen und Satlelweiler, Crailsheim, Altenmünster , Onolzheim, In- 
gelheim, Goldbach, Weslgarlshausen , Markllusteuau , Hohnhart 

Neidenfcls, Satlelweiler, Burliswagenund Satteldorf, mit 
864 Einwohnern. Neidenfels, Filial von Satteldorf, % Stunden von Crailsheim 
entfernt, liegt in einer- sehr engen und liefen von 0. nach W. ziehenden 
und in das Jaxtthal , welches hier ebenfalls sehr eng und lief und vielfach 
gewunden ist, mündenden Bergspalte. Die Wohnungen sind zerstreut höher 
und liefer an den Abhang gegen Mittag hingebaut, einstöckig, und beinahe 
ohne Ausnahrae höchst erbärmlich , mehr Viehställen als menschlichen Woh- 
nungen gleichend. Die Ansiedlung hier ist auf dieselbe Art entstanden, 
wie Hornberg. Der Grundherr nahm nämlich früher Jeden an, der sich 
hier niederlassen wollte und schenkte ihm einen unfruchtbaren Fleck Erde 
zum Bauen einer Hütte. So bildete sich eine Gemeinde, die nichts besass 
als das Recht hier zu wohnen, mit der Unterthanen- und Lehenspflicht 
gegen den Herrn des Bodens. Die Bewohner besitzen theils gar kein Grund- 
eigentum, theils nicht einmal soviel, um das Bedürfniss an Kartoffeln 
pflanzen zu können; nur 2 Bürger, der Müller und der Ortsvorsland, be- 
sitzen hinreichend Feld, um sich und ihre Familie ordentlich zu nähren. 
Hiebei bestehen noch die drückendsten Porsonallasten (Sterbfall u. dgl.). 
Einige der Bewohner sind Handwerker, namentlich 'Maurer und arbeiten 
den Sommer über auswärts, Andere arbeilen Uber die Feldgeschäfle als 
Taglöhner und Baureuknechte auf den grossen Gütern in der Gegend von 
Würzburg. Andere, zu träg zum Arbeilen, führen ein müssiges Leben. 
Sittliche Versunkenheit geht hier, wie allenthalben, Hand in Hand mit der 
Armuth. Besonders wird in puncto sexti viel gesündigt Die Zahl der 
unehelichen Kinder in der kirchlichen Gemeinde Salteldorf mit einer Bevöl- 
kerung von etwa 1000 Seelen betrug in den letzten 10 Jahren unter jähr- 
lich 40 — 50 Geburten, zusammen etwa 450, nicht weniger als 129, von 
denen 41 auf Satteldorf, welches beinahe die Hälfte der Bevölkerung hat, 
(nämlich 440 Einwohner), 88 auf die Parzellen, und insbesondere auf Nei- 
denfels und Sattelweiler, kommen. Im Jahr 1839 waren unter 49 Gebur- 
ten 19 uneheliche. — Burliswagen liegt auf dem Rande der südlichen Ge- 
birgsfläche und ist nicht so ausserordentlich arm. Satlelweiler liegt östlich 
von Neidenfels in dem flacheren Anfang der Bergspalte , in welcher Neiden- 
fels liegt. Satteldorf, der Mutlerort, in einer Vertiefung der Fläche, l / 4 
Stunde südöstlich von den genannten nahe beisammen liegenden Filialen 
gelegen, befindet sich in besseren ökonomischen und bürgerlichen Verhältnis- 
sen, ohwohl auch hier die drückendsten Fundallasten noch bestehen. Der 
Kropf ist überall zu Hause, doch in Satteldorf etwas weniger; kretinische 
Entartung findet sich in allen Graden und Formen sehr häufig in Neiden- 
fels, etwas weniger in Burliswagen und Salteiweiler, am wenigsten in 
Salteldorf. Durch Mittel der Centralleilung des Wohltbäligkeitsverems ist, 
hauptsächlich für Neidenfels, eine Kinderinduslrieschule errichtet worden, 
in welcher die Kinder mit Weidenflechten u. s. w. beschäftigt werden una 
Brod erhalten, um sie dem Bettel, der in Neidenfels allgemein war,. zu 
entziehen* und sie zu lehren , sich das Brod mit Arbeit zu verdienen. Die 
Anstalt hat unter der Leitung des das Wohl und die Verbesserung desbekla- 
genswerthen* Looses seiner Gemeinden, besonders der Neidenfelser, sehr 
besorgten Pfarrers bereits gutes Gedeihen. Allein zur radikalen und nach- 
haltigen Hülfe gehören hier, wie in Hornberg und einigen andern Orten 
mit ähnlichen Verhältnissen , nooh andere Dinge. Ich fand in Neidenfels 
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12 Kretinen in 8 Familien; in Burliswagon 5 in 5 Familien, in Sattelweiler 
2 in 2 Familien, in Satteldorf ebenfalls 2 in 2 Familien. Zusammen %\ in 
17 Familien. Hiebei sind die vielen Annäheningen an den krelinischen 
Zustand nicht gerechnet. 

Crailsheim, mit 3037 Einwohnern, liegt auf dem sarift ansteigen- 
den rechten Ufer der Jaxt, welche hier einen ganz geringen Fall hat, und 
unmittelbar an der Stadl beinah einen See bildet. Das Thal ist überall 
sehr flach und uneben. Eine höhere Hügel reihe nördlich und Östlich ist 
entfernt genug, um die Luftströmung nicht zu hetrinen. Die Vertiefungen 
um die Stadt her sind sumpfig und in früheren Zeiten war die ganze Ge- 
gend voll von kleinen, jetzt ausgetrockneten Seen. Ein solcher See, vou 
dem noch ein Rest in Gestalt eines langen, mit stehendem Wasser gefüll- 
ten und mit Schilf bewachsenen Graben übrig ist, der den beckenfdrmig 
vertieften Wiesengrund durchschneidet, befindet sich zwischen der Stadt 
und der einige 100 Schritt*? entfernten, zur Stadtgemeinde gehörigen Par- 
zelle Kreuzberg, sogenannt von dem gegen die Stadt her, also gegen 
N. sich abdachenden unbedeutenden Hügel, auf dessen nördlicher Ab- 
dachung die erst seit 50 Jahren nach und nach durch Colonisation von 
der Stadt aus entstandene, aus 12 von 22 Familien mit 109 Individuen 
bewohuten Häusern bestehende Häuserablheilung erbaut ist. Von der Stadt 
aus zu dem Kreuzberg führt die Hauptstrasse nach Dinkelsbühl und nach 
Ellwangen Uber einen Damm, der das Becken des ehemaligen Sees quer 
durchschneidet Das Clima um Crailsheim ist ziemlich rauh und es fehlt 
nicht an heftigen Winden; Morgens und Abends wird in den Vertiefungen, 
selbst an sehr warmen Tagen im hohen Sommer, ein kühler, feuchter 
Luftzug wahrgenommen und nirgends so empfindlich, wie wenn man über 
den Damm geht vom Kreuzberg her zur Stadt oder von dieser gegen den 
Kreuzberg hin. Das Trinkwasser in der Stadt und auf dem Kreuzberg ist 
beinahe gleich, mehr oder weniger hart und gypshallig. Dasjenige vom 
Kreuzberg reagirte nach meinem Versuch noch etwas stärker auf salzsau- 
ren Baryt als dasjenige aus einem der Hauptbrunnen der Stadt. Die Stadt 
ist nicht regelmässig gebaut, doch im Ganzen auch nicht sehr enge und 
winklig. Zwei Thorthürme sind abgebrochen, die andern nebst der Mauer, 
welche die einst feste Stadt umgiebt, stehen noch. Der Kropf ist in Crails- 
heim häufig , jedoch nicht allgemein ; auf dem Kreuzberg ist Niemand damit 
verschont Die Bewohner kaben häufig etwas Zartes, Schwächliches, das 
weibliche Geschlecht häufig feingebildet, schlank und weiss mit zarter 
Röthe. Scrofeln, und zwar mehr die sogenannten irritabeln Scrofeln, mit 
Einschluss der Rhachitis, und hieraus entspringende Nervenzufalle, werden 
sehr häufig beobachtet. Kretinische Entartung trifft man in der Stadt nicht 
besonders häufig und hier mehr den von einigen sogenannten Kretinismus 
campestris, während auf dem Kreuzberg in jedem Hause und beinahe in 
jeder Familie Individuen, die den Charakter des ausgeprägten Kretinismus 
alpinus an sich tragen , angetroffen werden. Ich fand in der Stadt 13 kre- 
tinische Individuen in 12 Familien, auf dem Kreuzberg in 10 Familien 19, 
die blossen Annäherungen an den krelinischen Zustand nicht gerechnet. 

Altenmünster, mit 225 Einwohnern, liegt % Stunde südwestlich 
von Crailsheim links von der Jaxt und etwa r / 4 Stunde von ihr entfernt in 
einer unbedeutenden Einsenkung des sonst ebenen, nur wenig gegen den 
Fluss abfallenden Erdreichs. Bei Regenwetter sind die Wege durch den 
Ort beinahe nicht zu passiren und es bilden sich da und dort P/Uzen, 
welche sodann allmäblig austrocknen. Im südwestlichen Theile des Orts 
steht ein mit Weiden umgebener, immer mit faulem Wasser gefüllter 
Graben. Das Trinkwasser ist hart, die Wohnungen sind ordentlick Die 
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Bewohner können »ich nähren. Der Kropf ist sehr häufig; kretinische 
Entartung fand ich bei 7 Individuen in 6 Familien. Manche andere nähern 
sich dem kretinischen Zustande. 

On Olzheim, mit 706 Einwohnern. Lage '/, Stunde südwestlich 
von Altcnmünster , beinahe eben, zerstreut gebaut, durch die von W. nach 
O. fliessende Maulach in 2 Hälften gelheilt, reich an Koth und Pfüzen. 
Die Wohnungen sind durchschnittlich nicht ganz schlecht gebaut, aber es 
herrscht in ihnen viel Unreinlichkeit, manche sind auch mit Menschen über- 
füllt. Das Brannlweintrinken ist in neuerer Zeit sehr verbreitet. Der Ort 
war früher sehr wohlhabend, und jetzt noch gibt es ziemlich viele wohl- 
habende Familien , manche andere dagegen sind heruntergekommen und ha- 
ben ihre Güter, und den ihnen zugeschiedenen Antheii an einem grossen 
Wald, der, früher Gemeingut, vor einiger Zeit verlheilt wurde, verkauft. 
Das Trinkwasser hart. Der Kropf ist bedeutend häufig, eben so kretini- 
nische Entartung. Ich fand in 15 Familien 21 kretinische Subjecte, darun- 
ter 8 bis zu 15 Jahren. Die Schulkinder sind durchschnittlich wenig fähig 
und viele najiern sich somatisch und psychisch dem kretinischen Wesen. 
Der Kretinismus war hier zu Hause, so lange man sich erinnert. 

Ingersheim, mit 584 Einwohnern, auf dem rechten Ufer der Jaxt, 
V 4 Stunde oberhalb Crailsheim, gegen 0. etwas ansteigend, im untern 
Theil des Dorfs Ueberschwemmungeii ausgesetzt. Die Jaxt fliesst sehr lang- 
sam am Ort vorbei. Das Trinkwasser ist hart, die Wohnungen wie sonst 
auf dem Lande, Armuth nicht ausserordentlich. Kropf sehr gemein, kreti- 
nische Entartung fand ich bei 10 Individuen in 7 Familien. Mehrere an- 
dere Subjecte nähern sich, üebrigens gibt es hier neben den kretini- 
schen auch nicht wenige wohlgebildete, hochgestaltete, kräftige und fähige 
Menschen. 

Goldbach, mit 476 Einwohnern, liegt eine Stunde östlich von 
Crailsheim, beinahe eben, am Fusse des mit Wald bewachsenen, östlich 
bis gegen Dinkelsbühl sich ausdehnenden Gebirgs, fast amphitheatrisch 
von Bergen umgeben. Besondere Verhältnisse finden hier nicht Statt. Der 
Kropf ist endemisch; krelinische Individuen, jedoch fast nur mit niedrige- 
ren Graden der Entartung behaftet, fand ich 15 in 13 Familien, darunter 
10 dem Alter von 15 — 30 Jahren angehörig und nur 3 dem bis zu 15. 

Westgartshausen mit Witt au, mit 434 Einwohnern, l / A Stunde 
südlich von Goldbach in einer bedeutenden und nach S. geöffneten Vertie- 
fung gelegen, von Wald umgeben, mit Mergel- und Gypsboden , hat in 3 
Familien 4 kretinische Individuen. Das Filial Witt au hat 3 stumpfsin- 
nige Schwestern; das Filial Weigertshofen hat 4 kretinische Subjecte 
in 4 Familien'. 

Marktlustenau, mit 470 Einwohnern, liegt 3 Stunden östlich von 
Crailsheim in einer vertieften, rings von Waldungen umgebenen Hochfläche, 
uneben, auf hitzigem, wenig fruchtbarem Thon- und Mergelboden , der bei 
nasser Witterung zu nass wird, bei trockener zu sehr austrocknet. Es 
fehll nicht an Feld, aber dieses erträgt wegen der angegebenen Bodenbe- 
schaffenheit bei allem Fleisse wenig, daher sind die- Bewohner arm. Nur 
an Holz mangelt es hier nicht. Das Klima ist rauh. Bedeutende Feudal- 
lasten ruhen auf den Bewohnern von Marktlustenau. Haupterwerbszweig ist 
Viehzucht. Pferde werden nicht gehalten. Die Bevölkerung ist zum grösseren 
Theile evangelisch, zum geringeren katholisch. Die Katholiken haben sich erst 
nach der Beformation angesiedelt und sind ärmer als die Protestanten. Früher 
war Wcliespinnen eine sehr häufige Beschäftigung und ein guter Erwerbs- 
zweig, der indessen seit einiger Zeit durch die Maschinen zu Grunde gerichtet 
ist. Der Kropf ist ausserordentlich häufig ; krelinische Entartung findet sich 
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ebenfalls häufig und auch in eingewanderten Familien. Ich fand hier in 
15 Familien 18 Kretineri; ferner ein kretinisches Kind in dem Filial Stelz- 

Hohnhart, mit 1543 Einwohnern, liegt auf der Hochfläche links von 
der Jaxt in einer Vertiefung am Ende eines jetzt bis auf wenige sumpfige 
Stellen ausgetrockneten Sees von ziemlicher Ausdehnung, jetzt Wiesen- 
grund, der noch immer Dorfsee heisst Millen im Dorfe befindet sich ein 
altes Ritterschloss , von einem Graben umgeben, in welchem sich Wasser 
sammelt. Gegen 0. ist der Ort durch Hügel gedeckt. Früh und Abends 
bemerkt man hier immer einen kühlen Luftzug. Das Trinkwasser grössten- 
theils hart. Kartoffeln machen die Hauptnahrung, Bier und Branntwein 
ausser Wasser das Hauptgetränke. Kropf ist häufig; kretinische Entartung 
fand ich bei 13 Individuen in 10 Familien. Ferner finden sich in den 
Filialen: Unterspeltach 1 blödsinnige Weibsperson; in Finkenhof in 
einer Familie 2 blödsinnige Geschwister; in Gauchshausen 2 blödsin- 
nige Brüder, in Appensee und Eckenrad je 1 blödsinniger Mann; 
in Hummmels 1 Taubstummer. 



d. Ellwang en. 

In dem Oberamte El Iwan gen besuchte ich die Orte Bühlerthann, 
Kottsbühl, Bühlerzell. 

Bühlerthann, mit 726 Einwohnern, liegt % Stunde oberhalb Ober- 
sontheim an der Bühler, welche hier einen langsamen, gewundenen Lauf 
hat, und das ganze ziemlich flache Thal feucht, zuweilen selbst sumpfig 
macht Vor etwa 100 Jahren war im Dorf ein See, dessen Ausdehnung 
noch gemessen werden kann, und an dieser Stelle ist es bei Regenwet- 
ter immer sehr nass und sumpfig. Das Trinkwasser enthält Gyps. Der 
Kropf ist hier sehr häufig. Kretinische Entartung kam früher hier häufig 
und in höheren Graden vor als jetzt. In der letzten Zeit haben viele 
Fremde hieher geheirathet. Ich fand in 8 Familien 11 Krelinen. 

Kottsbühl, mit 331 Hin wohnern, eine halbe Stunde östlich von 
Bühlerthann in einer Krümmung des Buhlerthals gelegen, ist ein sehr ko- 
thiger Ort mit meist schlechten, unreinlich gehaltenen Wohnungen, früher 
wohlhabend, jetzt, noch in Folge sehr grosser Lasten in den Kriegszeiten 
und der Vertheilung der Hofgüter, arm, hat in 9. Familien 11 kretinische 
Individuen und viele Kropfige. 

Bühlerzell, mit 286 Einwohnern, % Stunde oberhalb Kottsbühl, 
in der letzten Ausweitung des Bühlerlhals, das weiter gegen 0. eng aus- 
läuft. In dieser engeren Ausmündung des Thals gegen den Ursprung des 
Flüsschens hin liegt der Ort Ueilberg. Das Filial Lauten liegt nördlich 
von Bühlerzell am Berge. Der Kropf ist häufig; kretinische Individuen fand 
ich in Bühlerzell 4 in 4 Familien; in Heilberg finden sich ebenfalls 4 in 4 
Familien; -in Lauten 1. 

.' »*i 

... . 

Ferner sind angezeigt durch die Berichte der Geistlichen aus 19 Or- 
ten des Oberamis Mergentheim mit 15805 Einwohnern 59, aus 29 Orten 
des Oberamts Gerabronn mit 11705 Einwohnern 119, aus 5 Orten des 
Oberamts Crailsheim mit 5168 Einwohnern 31 , aus dem Oberamt Ellwan- 
gen 20 kretinische Subjecte. 

I. 8 
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Dreizehnter Bezirk. 

• 

Wir haben einen Theil des Gebietes der Rems im Neckarkreis, Ober- 
amt Waiblingen, den letzten vor der Einmündung dieses Flusses in den 
Neckar, betrachtet, und verfolgen nun den Lauf der Rems bis in die Nähe 
ihres Ursprungs (im Oberamte Aalen, vom Fusse der Alb), indem wir die 
Oberamtsbezirke Schorndorf, Welzheim, Gmünd einer näheren Untersuchung 
in Beziehung auf den Kretinismus unterstelien. Das Remsthal ist von sei- 
nem Eintritt in das Oberamt Schorndorf bis zur Stadt Schorndorf thalauf- 
wärts gerade östlich hinziehend etwa */ 4 Stunde breit und nicht sehr tief. 
Von da wendet es sich immer thalaufwärts in' einem Bogen nördlich und dann 
wieder östlich und südöstlich bis zum Eintritt in das Oberamt Welzheim 
bei Plüderhausen, hierauf an Lorch und Gmünd vorbei bis zu seinem Aus- 
tritt aus dem Oberamt Gmünd bei Möglingen. Von Unterurbach an ist es 
tiefer und weniger breit. Zwischen Schorndorf, Haubersbronn und Urbach 
mündet sich das von Norden nach Süden streichende Wiesenthal mit der 
Wieslauf in das Remsthal. Die Lein schneidet im Norden ein Stück des 
Oberamls Gmünd ab. Rechts vom Remsthal (in der Richtung gegen den 
Fiuss), in den Bezirken Schorndorf und Welzheim, dehnt sich der Schur- 
wald , links der in die Oberä'mter Geildorf und Backnang hinein sich er- 
streckende Welzheimer Wald aus. Beides rauhe Hochflächen mit Vertie- 
fungen, grösstenteils mit Wald bedeckt. Das Oberamt Gmünd berührt 
südlich und östlich die Alb und enthält die schöne Linie vorspringender 
Bergkegel derselben vom Rechberg bis zum Rosenslein. Das Niveau der 
Rems beträgt bei Grunbach 701', bei Schorndorf 774', Lorch am Wirths- 
haus zur Sonne S87\ Gmünd auf dem Markte 1000', das Niveau der Rems 
bei Möglingen 1278', Abelberg auf der Höhe zwischen Schorndorfund Göp- 
pingen 1468', Welzheim 15(58'; die Alb erhebt sich in der Spitze desStauffen 
bis zu 2381', Hohenrechberg 2219', Rosenstein 2186'. Die Gebirgsforma- 
tion ist in den Oberämtern Schorndorf und Welzheim fast durchaus Keo- 
per, in dem Oberamt Gmünd auf den Höhen im Norden und am Fusse der 
Alb Lias, auf der Alb Jura. Das Klima im Thal wird rauher mit der Stei- 
gung desselben. Im Remsthal wächst Wein bis gegen Lorch hin, der im 
Schorndorfer Bezirke theilweise gut ist. Auch im Wiesthal wächst gerin- 
gerer Wein. Die Höhen sind sehr holzreich, und der Hauptreichthum vie- 
ler Orte, namentlich des Oberamts Welzheim, besteht in den Waldungen. 
Auch Obst wird im Thale viel gebaut. An Gctraide fehlt es nicht. Die 
Weingärtner sind hier, wie Überall, arm. Mehr Wohlstand herrscht da^ 
wo die Weinberge nicht den Hauptbesilz ausmachen, sondern daneben 
Ackerbau und Holzhandel getrieben wird, wie in dem Wiesenthaie und auf 
dem Welzheimer Wald, wo die Güter noch nicht sehr vertheilt sind und der 
Ertrag der Waldungen bedeutend ist. Der Menschenschlag ist im Thal bis 
gegen Lorch hin nicht so schön und kräftig wie auf den Bergen, beson- 
ders auf dem Welzheimer Wald. Der Kropf kommt nur im Thale vor, am 
häufigsten bis Plüderhausen, bedeutend weniger schon in Lorch und Gmünd, 
weiter oben im Thal ist er selten. Auf den Höhen 'zeigt er sich nur spo^ 
radisch. Parallel hiermit geht krelinische Entartung, die überall im Rems- 
und Wiesthal vorkommt, in einzelnen Ortschaften in bedeutender Verbrei- 
tung, in Lorch schon seltener, in Gmünd und auf den Höhen gar nicht, 
oder doch nur sehr selten sporadisch beobachtet wird. Im Remsthal und 
im Wiesenthal wird häufig Wein im Uebermass und Branntwein in Menge 
getrunken und der Volkswitz nennt daher das Wiesenthal „Saufthäle. 1 * 
Dasselbe gilt vom Welzheimer ; Wald und vom Schurwald. Der Volksslamm 
ist hier durchaus der schwäbische. 

•i 
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a. Schorndorf, 0 

' Ii Oberamt Schorndorf. Hier untersuchte ich die Orte Weiler, Schorn- 
dorf, Schornbach, Oberurbach, Unterurbach, Steinenberg, Asberglen, Kreh- 

Weiler, mit 908 Einwohnern, 7 4 Stunde südlich von Schorndorf 
auf der rechten Seite des Bemslhals, am Berg, gegen S. und theilweise 
gegen 0. geschützt, von einem kleinen Bach durchflössen, nicht sehr arm, 
hat 8 kretinische Individuen in 7 Familien. Kropf ist häufig. 

Schorndorf, mit 3815 Einwohnern, mitten im Thale an der Berns, 
die hier eine nördliche' Richtung genommen hat, jetzt durch Abbrechen der 
Gewölbe und Mauern, Erniedrigung des Walls und Grabens recht freund- 
lich geworden, mit ziemlich regelmässigen, nicht sehr engen Strassen, hat 
nur sehr wenige Exemplare des Kretinismus aufzuweisen, die sämmtlich 
über 20 Jahre alt sind. Ich fand in 5 Familien 5 taubstumme und blöd- 
sinnige Subjecte. 

Schornbach, mit 918 Einwohnern * liegt 1 , Stunde westlich von 
Schorndorf in einem rings von waldigen Bergen umschlossenen, von einem 
Bach bewässerten, unebenen, kesselförmigen , nur östlich gegen Schorn- 
dorf offenen Thale. Der Ort ist ganz in Bäumen versteckt, sehr unregel- 
mässig gebaut. Viele Wobnungen sind armselig, schmutzig, feucht, in die 
Erde gebaut. Die Bewohner sind arm, was zum Theil dem Branntwein 
zugeschrieben wird, der allgemein in Menge genossen und auch Kindern 
gereicht wird. Der Menschenschlag nähert sich in seinem leiblichen und 
geistigen Wesen sehr dem Kretinismus; der Kropf ist allgemein; kretinische 
Individuen fand ich 28 in 21 Familien, 6 bis 15, 12 bis 30, 10 über 30. 
Jahre alt. Das Uebel war hier von jeher zu Hause und scheint unter der 
jüngsten Generation abzunehmen. 

Oberurbach, mit 2139 Einwohnern, eine Stunde nordöstlich von 
Schorndorf in einer Ausweitung des Remsthaies, nahe dem Bergzuge, wel- 
cher den Ort vorzüglich gegen NO. deckt. Der Kropf ist ziemlich häufig, 
kretinische Entartung fand ich in 11 Familien bei 13 Subjeclen, von denen 
9 Über 30 Jahre alt sind. 

Unterurbach, mit 1035 Einwohnern, ganz nahe bei Oberurbach, 
näher der Berns, fast eben gelegen, hat in 5 Familien 5 kretinische Sub- 
jekte. 

Steinenberg, mit 783 Einwohnern, in einem kesseiförmigen Sei- 
tenttiale des Wiesthais auf der linken Seite, von hohen, mit Reben und 
Wald bewachsenen Bergen umgeben, und besonders gegen N. und 0. ge- 
deckt Das Trinkwasser ist gut. Die Bewohner sind ziemlich wohlhabend. 
Der Ort war früher sehr kothig, jn neuester Zeit wird es besser durch 
Anlegung von Rande In etc. Ich fand den Kropf häufig und 11 Kreünen in 
4# Familien, darunter 2 bis zu 15, 6 bis 30, 3 über 30 Jahre. 

Asberglen, mit 314 Einwohnern, rechts vom Wieslaufthal, höher 
als dieses, aber wieder in einer Verliefung gelegen, uneben. Die Bevöl- 
kerung hat sich seit 30 Jahren sehr bedeutend vermehrt durch Hereinzie- 
hen Fremder in Folge von Vertheilung der früher geschlossenen, nur 10 
Familien gehörigen Hofgüter. Die übrigen hier ansässigen Familien besassen 
kein Grundeigenthum, waren Taglöbner oder Handwerker. Die Hofbauern 
lebten sehr üppig und ergaben sich beinahe ohne Ausnahme dem Trunk. 
Dadurch kamen sie ganz herunter und sie und ihre Familien fielen physi- 
scher und moralischer Entartung anheim. Jetzt ist die grössere Zahl die- 
ser Familien theils ausgestorben , theils dem Aussterben nahe und mehrere 
haben fast nur noch kretinische Glieder. Kretinische Individuen fand ich 
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überhaupt C in 5 Familien , alle Uber 20 Jahre all. Vor 25 Jahren waren 
hier weit mehr Simpel und Taubstumme. Durch die Einwanderung der 
Fremden ist ein kraftigeres Geschlecht hier aufgekommen, obwohl die 
Leute jetzt nicht mehr so wohlhabend sind, da sie viel weniger Grundeigen- 
thum besitzen als jene 10 Bauern, welche die Herren spielten. 

Krehwinkel, mit 155 Einwohnern, westlich von Asbergein in ei- 
nem gegen 0., W. und S. geschlossenen Kessel, von Wald umgeben, gele- - 
gen, von einem sogleich vom Orte weg dicht mit hohem Gesträuch bewach- 
senen Bache bewässert, ohne Strasse und ohne Wirlhshaus, entfernt von 
der Cultur, hat so viel Feld- und Weinbau, dass die Bewohner gul leben 
können. Der Menschenschlag gehört zu den geringeren ; der Kropf ist allge- 
mein; die Kinder lernen später reden als in dem gewöhnlichen Alter, 
manche behalten eine undeutliche Artikulation. Höhere Grade kretinischer 
Entartung kommen kaum vor. Ich fand 7 kretinische Individuen in 7 Fa- 
milien. Mehrere andere nähern sich durch zurückgebliebenes Wachsthum 
und etwas tölpelhaftes Wesen dem krelinischen Zustande. 

b. Wehheim. v - 

In dem Oberamte Welzheim untersuchte ich die Orte Rudersberg, 
Oberndorf mit Zum Hof, Lindenthal, Plüderhauseu , Waldbausen, Lorch. 

Rudersberg, mit 1296 Einwohnern, in dem angenehmen Wieslauf- 
thale, rechts an der von S. nach W. ziehenden Hugelreihe, die unten mit 
Reben, oben mit Wald beptlanzt ist, gegen W. , zum Theil auch gegen 
NW. und SW. gedeckt. Das Trinkwasser ist hier gut. Der Menschen- 
schlag aehört nicht zu den schönsten; der Kropf ist sehr häufig; krelini- 
sche Individuen fand ich 10 in S Familien, von denen 6 über 30 Jahre alt 
sind. Das Uebel war hier früher in höherem Grade verbreitet. 

Oberndorf, mit 857 Einwohnern, liegt % Stunde oberhalb Ruders- 
berg auf derselben Seite des Thals, nur mehr an den Berg angelehnt, 
zwei Reihen Häuser bildend, wovon die eine hinten in den Berg hinein- 
gebaut ist. Der Kropf ist hier allgemein, der Menschenschlag kretinischer 
Art. Die Kinder entwickeln sich in der Regel länger nicht, als (Hess nor- 
mal der Fall ist , lernen lange nicht deutlich reden und haben etwas Stu- 
pides in ihrem ganzen Wesen. Wirklich kretinische Individuen fand ich 
hier in 13 Famihen 15, darunter 2 bis 15, 10 bis 30, 3 über 30 Jahre 
alt sind. Der kleine Weiler Zum Hof liegt links über der Wieslauf auf 
einem gegen die höhere Austeigung des Gebirgs östlich wieder sich ein- 
senkenden Absatz, sehr uneben uud ungeregelt gebaut. Hier fand ich 
eine weibliche Kretine und einen dem in Oberndorf ähnlichen Menschenschlag. 

Lindehthal, mit 225 Einwohnern. Lage unterhalb Rudersberg auf 
derselben Seito, in einem Winkel, gegen W. und S. und W. von Bergen, 
mit Reben und Wald bewachsen, umschlossen, in Bäume versteckt, mir 
gegen 0. offen. In dieser Richtung kommt aus dem Orte ein dicht mit Gesträuch 
bewachsenes, zuweilen stark anlaufendes Bächlein. Die Wege im Ort und 
um dasselbe sind sehr schlecht. Im Sommer ist es den Tag über drückend 
heiss , Morgens und Abends geht immer ein kühler Luftzug. Das Trink- 
wasser ist gut, weich, kommt aus Sand und entspringt im Orte selbst 
aus reichlicher Quelle. Die Bewohner haben zur Noth zu leben, sind 
aber sehr verschuldet. Die Arbeit in den Bergen umher ist muhselig. 
Moncho sind dem Trünke ergeben. Der Kropf ist hier ein ganz allgemei- 
nes Uebel. Die Menschen erreichen selten eine ordentliche Grösse, sehen 
blass aus, haben einen trägen schleppenden Gang, hören und sprechen 
nicht deutlich genug und haben geringe Seelenkräfte. Ich fand krelinische 
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'Entartung , meist geringeren Grades , bei 13 Individuen in eben so vielen 
t Familien. - 

Piüderhauseu im Remsthal, mit 1495 Einwohnern, wo es enger 
und tiefer ist, vom Flusse in 2 Hälften getheilt. Auf dem linken, flachen, 
der Ueberschwemmung ausgesetzten Ufer befinden sich die geringeren, 
meist einstöckigen Wohnungen der Aermern ; die " Wohnungen auf dem 
rechten Ufer sind besser und der Ueberschwemmung weniger ausgesetzt 
Das Trinkwasser ist gut. Der sittliche Zustand der Gemeinde ist nicht der 
'beste; es wird namentlich viel im Trinken, insbesondere von Branntwein, 
und in der Liebe ausgeschweift. Der Kropf ist sehr häufig, krelinische 
Entartung fand ich bei 19 Subjecten in 18 Familien, 9 über 30, 6 von 
15 — 30, 4 bis 15 Jahre alt. 

Waldhausen, mit 654 Einwohnern, auf der linken Seite des Thals 
am Fluss nahe dem Wald, hat nur wenig krelinische Individuen und auch 
den Kropf nicht häufig. Ich fand einen blödsinnigen Knaben in einer und 
3 taubstumme Geschwister in einer andern Familie. 

Lorch, mit 1725 Einwohnern, eine Stunde oberhalb Waldhausen im 
. Remsthal eben gelegen; das Thal westlich und östlich oüen, südlich und 
, nördlich durch waldige Berge begranzt. Kropf nicht häufig; kretinische 
Entartung ebenfalls nicht besonders. Ich fand 8 kretinische Individuen 
in eben so vielen Familien, ferner 2 merkwürdige Beispiele von Hydrocc- 
phalus. 

c. Gmünd. 

* 

Im Oberamt Gmünd besuchte ich den Ort 

Oberbettringen, mit 469 Einwohnern, in welchem eine Art kreti 
nischer Entartung oder angebornen Blödeinns in einigen Familien spora- 
disch vorkommt. Der Ort liegt suf der Höhe rechts von der Rems nahe 
dem Fusse der Alb im Liasgebirge. Die Bewohner hüben wohl zu leben, 
allein der sittliche Zustand derselben ist nicht befriedigend. Kropf kommt 
nur iu einer Familie vor. Ich fand in 4 Familien 4 blödsinnige Subjecte, 
in einer derselben sind die zahlreichen Geschwister beinahe alle schwach 
am Geiste. In dem nahen Bergau kommen amTallend viele Epileptische 
vor! Trinken, namentlich von Branntwein, und Ausschweifungen in Be- 
friedigung des Geschlechtstriebes sind an der Tagesordnung. 



■ 

Ausserdem führen die Berichte der Geistlichen auf aus 13 Orten 
des Oberamts Schorndorf mit 11624 Einwohnern 29, aus 2 Pfarreien des 
Oberamts Welzheim mit 2160 Einwohnern 6, aus 13 Orlen des Oberamts 
Gmünd mit 9593 Einwohnern 37 kretinische Subjecte. 

■ 

• Vierzehnter Bezirk. 

Der südöstliche Theil des Jaxtkreises, den wir zuletzt betrachten, die 
Oberamtsbezirke Aalen, Heidenheim und Neresheim umfassend, gehört 
■ schon fast ganz zur Alb, von deren Fusse im südlichen Theil des Ober- 
amts Aalen ganz nahe bei einander die Rems und der Kocher entspringen. 
Die Gewässer der Oberämler Heidenheim, und Neresheim, von denen die be- 
deutendsten sind die Brenz im Oberamt Heidenheim, *die Eger im Norden und 
die Egge im Süden des Oberamts Neresheim, gehören bereits zrm Flussgebicte 
der Donau, und bilden tief eingeschnittene Albthäler. Die Brenz, unweit 
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Königsbronn entspringend, läuft zuerst südöstlich, dann sudlich. Bei Hei- 
denheim mündet sich von Westen das sogenannte Stubenthal ein. Unter- * 
halb Herbrechtingen macht die Brenz eine Krümmung nördlich und fresst 
dann wieder südöstlich, bis sie bei Gundelfingen im Bayerischen in die 
Donau fallt. Die Eger durchfliesst das Oberamt Neresheimin östlicher, die 
Egge dasselbe in südlicher Richtung, und beide Flüsschen münden auf 
Bayrischem Gebiet in die Donau. Das Niveau des Kocherbettes bei Abtsgmünd 
beträgt 1163', des Ursprungs des rothen Kochers bei Unterkocher 1545', t 
des schwarzen Kochers bei Oberkocher 1568', Aalen an der Post 1333', 
Quelle der Rems 1639', der Brenz bei Königsbronn 1562', Steinheim im 
Slubenthal 1634', Bopfingen am Wirthshaus zur Sonne 1420', Trochtclfmgen 
an der Eger 1385, Ncresheim an der Klosterkirche 1561'; die Höhen der 
Alb steigen bis zu 2300' an (Kocherberg bei Oberkocher 2325', Heldenfin- 
gen höchster Punkt im Oberamt Heidenheim 2024', Nipf bei Bopfingen 
2100). Die Gebirgsart ist am Fusse der Alb, im Oberamt Aalen, Lias, im 
Uebrigen Jura mit Bohnerzlagerungen , im Oberamt Heidcnheim auch Mo- 
lasse. Das Klima ist rauh. Die Thäler sind kalt und feucht, nebelig, so 
namentlich das Brenz- und das Stubenthal, wo bei dem ohnediess seichten 
Lauf des Flusses durch das häufige Spannen desselben wegen der vielen- 
Wasserwerke auch Sümpfe und Seen entstehen. Im Thal ist überall Wasser 
genug , die Alborte haben häufig Mangel daran und müssen zum Theil mit 
Cisternenwasser sich begnügen. Im Thal ist der Boden fruchtbar, nur 
Obst gedeiht weniger wegen der Fröste, weniger fruchtbar sind die Hö- 
hen. Die Bewohner sind durchschnittlich nicht arm, hie und da selbst 
wohlhabend. Sie nähren sich grösstenlheils von der Landwirtschaft, aber 
auch durch Arbeiten in den Eisenwerken und Fabriken in den Bezirken 
von Aalen und Heidenheim, nauplgetränk ausser dem Wasser ist Bier; 
der Branntwein hat seinen Weg freilich auch hieher gefunden, ohne dass 
es jedoch bis jetzt zu so allgemeinem Gebrauch und Missbrauch dessel- 
ben, wie in den meisten übrigen Gegenden des Vaterlandes, gekommen 
ist. Hauptnahrung auf dem Lande Kartoffeln, wie Überall. Die Sitten 
sind einfach, der Charakter des Volks ist, wie die Constitution des Lei- 
bes, derb, robust, und es wird hier nur ein geringer Unterschied zwischen 
Thal und Berg wahrgenommen. Der Gesundheitszustand ist im Ganzen 
befriedigend. Am häufigsten kommen vor rheumatische Krankheitsformen, * 
Friesel, namentlich im Brenz- und Stubenlhal. Bekannt ist die im Jahr 
1820 in Giengen vorgekommene Epidemie von bösartigem höchst acutem 
Frieselfieber. In denselben Thälern kommen auch Wechselfieber vor. Auf 
dem Herdtfelde (Neresheim) werden häufig Unterleibsleiden beobachtet, wahr- 
scheinlich wegen des häufigen Genusses von Mehlspeisen und Gebackenem. 
Der Kropf wird hie und da in den Thälern und Niederungen beobachtet, 
namentlich in Ries, Baldern, auf dem Lias ziemlich hoch gelegen. Kreti- 
nische Entartung wird nirgends endemisch, minder hohe Grade derselben 
sporadisch da und dort, besonders in den ärmeren Orten , beobachtet. 
Ebenso ist die Scrofelsucht hier nur sporadisch zu finden, und auf ein- 
zelne Familien beschränkt. Mit Scrofeln behaftete Subjecte, welche auf 
die Alb kommen, werden hier bald schon durch den Aufenthalt geheilt. 
Ich habe in diesen Gegenden keine speciellen Untersuchungen angestellt 
und stelle daher die Verhältnisse hier nur nach den Berichten dar. 



Ich habe keinen Ort in diesem Bezirk bereist. Die Pfarrberichte füh- 
ren auf: aus 6 Orten des Oberamts Aalen mit 4191 Einwohnern 24, aus 
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U> Orten des Oberamte Heidenkeim mtt 1032* Einwohnern, au* dem Ober- 
amt Neresheim mit 23893 EiQwdhnern 21 krelinische Subjecte. 

Kretinische Individuen im ganzen Jaxtkreis mit 355691 Einwohnern. 



Einwohner 











Eretinen 


Zwerg- 


Stumpf- 


Taub- 


Blödsin- 


höch- 


artige 


sinnige 


stumme 


nige 


sten Gra- 






des 



Summe 



a) Eigene Untersuchung. 
Einwohner 64367. | 50 ] 287 | 169 | 344 | 42 | 898 

b) Ergänzung durch die Berichte. 



Einwohner 137384. 
zusam. Einw. 217051. 





120 


86 


1 ä 


407 


255 



I 289 I 2 I 
| 633 | 44 



499 
1397 



Demnach kommt im Jaxtkreis auf 254 Einwohner 1 kretinisches Indi 
viduum. Rechnet man dagegen nur die Seeionzahl derjenigen Orte, in 
welchen Kretinen vorkommen, so kommt 1 kretinisches Subject auf 144 
Seelen. 



D. Doiiaukreis. 

(Gebiet der Donau, der Alb und des Bodensces.) 

Der Donaukreis thcill sich natürlich in zwei beinahe gleiche Theile: 
a) Der Bezirk der Alb vom Fusse dieser südlich bis zur Donau mit 
den Oberamtsbezirken Kirchheim, Göppingen, Geisslingen, Ulm, Blaubcu- 
i;en, Münsingen, Ehingen zum grösseren, Riedlingen zum kleineren Theil. 
b) Oberschwaben mit einem Theil der Überamtsbezirke Ebingen und Ried- 
lingen, ferner Wiblingen, Biberach, Saulgau, Waldsce, Leutkirch, Wan- 
gen, Ravensburg, Teünang. 

Fünfzehnter Bezirk. 

Wir betrachten zuerst die Alb. Sie umfasst einen Raum von 47Y, 0 
G Meilen, mit Ebingen und ohne Riedlingen, mit 179,33,9 Eiuwohnern, 
3776 auf 1 □ Meile. Der der Juraformation angehörige Gebirgsstock der 
Alb bildet in seinem Kern eine bis zu 2500' sich erhebende, in verschie- 
denen Richtungen von tiefen Thalern durchschnittene Hochfläche. Die Wan- 
dungen der Thäler sind meist schroff abgeschnitten mit vorspringenden 
mächtigen Felsen, wie man sie z. B. im Blaulhal sieht. Den Saum gegen 
N. bildet eine Reihe von Bergkegeln. Das Donauthal , welches südöstlich 
am Fasse der Alb von SW. nach NO. hinläuft, hat bei Scheer, wo die Do- 
nau von Sigmariogen aus in den Donaukreis des Königreichs tritt, eine 
Höne von 1728', bei Riedlingen 1647', bei Obermarchthal (Ehingen) 1606', 
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bei Ulm 1450*. Der Fluss hat also keinen bedeutenden Fall und das Thal ist 
an manchen Orten sumpfig, feucht, kalt und nebelig. Die breiteste und am 
höchsten sich erhebende Fläche der Alb , hauptsächlich die Oberämter Mün- 
singen und Blaubeuren umfassend, nennt man die rauhe Alb. Sie hat 2 
Hauptthäler, das Lauterthal, welches in südöstlicher Richtung das Ober- 
amt Münsingen durchschneidet und das Blauthal, welches zuerst südöst- 
lich, dann Östlich ziehend einen Theil der Oberamtsbezirke Blaubeuren 
und Ulm durchzieht. Die Lauter und die Blau fallen in die Donau. Die 
Höhe des Blautopfs (Ursprung der Blau bei Blaubeuren) beträgt 1600'; 
Niveau der Aach* bei Urspring an ihrer Quelle 1664'. Die Aach bildet ein 
Nebenlhal des Blauthals und fällt bei Blaubeuren in die Blau. Etwas hö- 
her ist das Lautertbai ; das Niveau der Lauter beträgt bei ihrer Einmün- 
dung in die Donau bei Neuburg 1597', in 9 Gomadingen bei ihrem Eintritt 
in den Oberamtsbezirk Münsingen aus dem Oberamt Urach, in welchem 
sie entspring!, 2043'. Die Fils, im Oberamt Geisslingen entspringend, fliesst 
zuerst nordöstlich, dann nordwestlich und westlich durch die Bezirke Göp- 
pingen und Geisslingen, bildet von Göppingen an nur ein nicht sehr tiefes 
und ziemlich breites Thal und fällt bei Plochingen in den Neckar. Die 
Lauter, im Oberamt Kirchheim von der Alb entspringend, fällt nach kürze- 
rem Lauf in nordwestlicher Richtung ebenfalls in den Neckar. Beide Flüss- 
chen haben einen bedeutenden Fall. Das Niveau der Fils beträgt bei Göp- 
pingen nur noch 981'. bei ihrer Einmündung in den Neckar bei Plochin- 
gen 780'. Die Thäler und der Fuss der Alb sind überall reich an Quel- 
len, während die Höhen, ohne Zweifel wegen der Zerklüftung des Gebirgs, 
die durch viele grössere und kleinere zu Tage gehende Höhlen anschau- 
lich wird, häufig mit Cisternenwasser vorlieb nehmen müssen. Dieses Ci- 
sternenwasser ist von dem Boden mit Kalk geschwängert, enthält wenig 
Luft, und enthält Sommers, wenn es lange nicht geregnet hat, auch fau- 
lende organische Bestandteile, ist dann lahm und ekelhaft. Die Quellen 
sind reich an (kohlensaurem) Kalk. Die Temperatur ist rauh , auch in den 
Thälern; die Thäler sind theilweise feucht; dagegen fehl es nirgends an 
Zugluft. Auf der Höhenfläche ist die Luft ohnehin beständig bewegt und 
Stürme, besonders aus N. und 0., sind häufig. Das Erdreich bleibt nicht 
lange nass und kothig nach Regenwetter, indem der poröse Kalk das Was- 
ser rasch verschluckt. Der felsige, nackte, oder nur mit einer dünnen 
Schichte von Dammerde bedeckte Boden der Hochfläche ist nicht sehr 
fruchtbar. Grössero Gewerbe und Fabriken sind wenigstens auf der Höhe 
der Alb nicht vorhanden. Die Bewohner sind daher hier ungeachtet der 
dünneren Bevölkerung durchschnittlich arm, haben schlechte Wohnungen, 
theilweis nicht einmal genug schützende Bekleidung, leben hauptsächlich 
von Kartoffeln und trinken Branntwein. Die Meeschen gehören in Bezie- 
hung auf Constitution und Statur zum mittlem Schlage und sind im Allge- 
meinen robust und gesund. Auf der rauhesten Alb (Münsingen) haben 
viele ein blasses Aussehen. Physisch sind sie indolent, mehr düster als 
fröhlich, gutmüthig. Die Kinder werden zu viel sich selbst überlassen und 
in Vorurtheilen erzogen. Die häufigsten Krankheiten sind Rheumatismen 
und Phlogosen. Scrofelsucht kommt in den ärmeren Bezirken nicht gerade 
selten vor, spricht sich namentlich als Atrophie und Rhachitis aus, und ist 
offenbar hauptsächlich der Verwahrlosung der Kinder und den armseligen 
Verhältnissen, unter denen dieselben aufwachsen, zuzuschreiben.' Unter 
denselben Verhältnissen werden auch Gichter, Lähmungen, Blödsinn, Taub 
stummheit, jedoch nicht als endemische, sondern rein als sporadische Er- 
scheinungen beobachtet. Kropf kommt in den Thälern hier und da vor, 
z. B. in Blaubeuren , jedoch weder sehr ausgedehnt, noch sehr mächtig und 
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nicht mit kretinischer Bntavtung verbunden. Ich selbst habe in diesem 
Bezirke keinen Ort untersucht. 

i L 



Nach den Berichten der Geistlichen haben die Oberämter Göppingen 
mit 32642 Einwohnern 24, Geisslingen mit 25100 Einwohnernl9, Ulm mit 
32862 Einwohnern 16, Blaubcuren mit 17026 Einwohnern 81, Münsin- 
gen mit 19879 Einwohnern 21 , Ehingen mit 24154 Einwohnern 34 kreti- 
nische Individuen. Von Kirchheim ist nur bemerkt, dass der Kretinismus 
in dem Bezirke eine sehr seltene Erscheinung sey. 

Sechzehnter Bezirk, 

Der oberschwäbische Thcil des Donaukreises von der Donau bis zum 
Bodensee ist grösstenteils ebenes oder flachhügeliches Land; nur im süd- 
östlichen Theil des Bezirks, in dem zum Oberamt Wangen gehörigen Allgäu, 
erbeben sich höhere Gebirge, aus denen die Argen entspringt, ein wissen- 
der kleiner Fluss , der von NO. nach SW. strömend bei Langenargen in 
den Bodensee fällt. Die Hier, der einzige grössere Fluss Oberschwabens, 
begränzt den Kreis und das Königreich von der Gegend von Leutkirch an 
bis Wiblingen, wo sie sich mit der Donau vereinigt. Kleinere Flüsschen 
sind die Roth, die -Riss, die Kanzach und andere, welche von S. nach N. 
strömend in die Donau fallen , und die Schusser, welche nach S. fliessend 
in den Bodensee sich cruiesst. Die Gcbirusarl von Oberschwaben ist durch- 
aus Molasse , auf den Mühen Nagelfluhe und einzelne Blöcko von Granit 
und Gneus, sonst hie und da Lager von lockerem Sandstein, von Kreide, 
Süsswasscrkalk. Dieser Grund ist grosstcntheils, oft in bedeutender Mäch- 
tigkeit, mit fruchtbarer Dannncrde bedeckt. Ferner findet sich Torf in 
grosser Ausdehnung, insbesondere um den Federsee. Ausser diesem 
grösseren, mit Moor und Sumpf umgebenen See gibt es in Oberschwaben 
noch sehr viele kleinere Seen, Weiher, Moore und Riede, d h. weite 
sumpfige Strecken; das grosse Ried erstreckt sich zwischen Riedlingen und 
Buchau von der Donau bis zum Federsee. lu diesen Moorgegenden fehlt 
es zuweilen bei trockener Wiitterung an frischem Quollwasscr. An Win- 
den fehlt es nicht. Die Temperatur wechselt oft schnell. Der Boden ist 
fruchtbar und belohnt den Fleiss des 'Landmanns gut. yUetraide , nament- 
lich Gerste und Dinkel, Obst gedeiht sehr gut; gegen den See hin wächst 
auch Wein , welcher zwar ziemlich sauer ist, aber demungeachtet in Menge 
getrunken wird. Ausserdem wird Bier, auch Most getrunken,- und Brannt- 
wein, mit Welchem namentlich die Arbeiter der Bauern getränkt werden. 
Auch wird gut und viel gespeist. Es herrscht beinahe aller Orlen Wohl- 
stand, da die Gegend noch nicht übervölkert ist und meist noch grösser 
geschlossene HofgUter bestehen. Der Bauer und die Bäuerin thun flott 
und es herrscht in manchen Stücken v besonders in Kleidern, ein grosser 
Luxus. . Die Gegend um den Bodensee ist die fruchtbarste und schönste 
des Bezirks. Die Erhebung Über das Meer beträgt bei Friedrichshafen 
1280', Tettnang 1478', Ravensburg 1369'; die Waldburg hat eine Höhe 
von 2400', Wangen liegt 1709, Isny 2184', der' schwarze Grat, höchster 
■• Punkt des Würtemberg. Oberschwabens, 3156' hoch: Leutkirch (iNiveau 
der Eschach am Thor gegen Isny) 2005', Niveau der Aitrach am Einfluss 
in die Hier 1825', Wurzach (Fläche des grossen Torfmoors, aus welcher 
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die Aach abfliesst) 2026', Wiblingen (Einfluss der Hier iü die Donau) 1469\ 
Oberamt Waldsee von etwa 1800' — 2100' und darüber, ebenso Saul^au und 
Riedlingen (Niveau des Federsees 1811') Biberach (Niveau der Riss) 1635', 
Ocbsenhausen (Niveau der Rollum) 1791'. Die Menschen in Oberschwaben 
sind von robustem Schlag, mehr untersetzt und breit als gross und schlank, 
muskelkräflig. von Charakter derb, genusssüchtig. Der Stamm ist acht deutsch, 
doch in der Nähe des Bodensees und noch mehr im Allgäu mit italischem 
Blule, vielleicht noch von den Komischen Niederlassungen her, gemischt, 
daher die Römische Physiognomie, die dunklere Farbe der Haare und der 
Haut, die grössere Lebhaftigkeit und Leidenschaftlichkeit in manchen Fa- 
milien. Es herrschen noch viele alte Vorurtheile, namentlich in der Kinder- 
erziehung. Ein trauriger Uebelstand ist, dass es hier und da, besonders 
in der Gegend von Riedlingen und Saulgau, zur Volkssitle geworden ist, 
dass die Mütter ihren Kindern die Brust nicht reichen , worüber viele zu 
Grunde gehen. Hier und da beschäftigt man sich mit Fabrikarbeiten , na- 
mentlich Sticken; die Hauptbeschäftigung aber ist überall Ackerbau und 
Viehzucht. Das Vieh hüten spielt die bedeutendste Rolle in der Jugend der 
dienenden Klasse. Krankheiten betreffend, so kommen auch hier, wie auf 
der Alb, Rheumatismen und Plilogosen häufig vor, ferner Unterleibskrank- 
heiten, Hernien, Magenleiden, besonders der sogenannte Magenschluss 
(Scirrhus pylor.), dessen Entstehuog nicht mit Unrecht dem vielen und häu- 
figen Essen und dem Trinken von saurem Wein und Branntwein zuge- 
schrieben wird. Der Kropf ist selten; nur in der Nähe des Bodensees 
und der Argen trifft man ihn etwas häufiger, und hier kommt er in eini-. 
gen Orten in der That endemisch vor. Kretinische Entartung kommt in 
denselben Orten weniger häufiger und fast nur in niedrigeren Graden und 
Formen vor. 



Ich untersuchte die in Beziehung auf den Kretinismus verdächtigen 
Orte im Oberamt Tettnang: Langenargen, Oberndorf, Gattnau, Apflau, 
Lcinau, und besuchte auch noch Tettnang und Ravensburg, ohne jedoch 
hier Kretinen zu finden. 

Langenargen, mit 1079 Einwohnern, 2 Stunden östlich von Fried- 
richshafen auf einer in den Bodensee hinein sich erstreckenden schmalen 
Landzunge, hart an das Ufer gebaut und fast nur eine Reihe meist ziem- 
lich entfernt von einander stehender, grösstentheils einstöckiger Häuser 
bildend, hat eine angenehme freundliche Lage mit herrlicher Aussicht Uber 
den See. Das Terrain ist durchaus eben und stellt dem Zutritt und der 
Einwirkung der Sonne und der Winde kein Hinderniss entgegen. Durch 
die Menge von hohen Bäumen mit üppigem Wüchse aber, welche den Ort 
von allen Seiten umgeben , werden die Häuser stark beschattet und die 
Winde einigermassen aufgehalten. Der Boden, auf welchem Langenargen 
steht, ist ein mit Dammerde mehr oder weniger hoch bedeckter Kiesbo- 
den, welcher überall in ganz geringer Tiefe Wasser enthält Aus diesem 
Boden kommt dann auch das in vielen Pumpbrunnen vor den Häu- 
sern gesammelte Trinkwasser Langenargens. Nur 2 dieser Brunnen reagi- 
ren auf salzsauren Baryt, der eine stärker, der andere schwächer, die 
übrigen alle werden durch dieses Reagens nicht verändert. Herr Professor 
Christian Gmelin äussert sich über 2 Wasser, die ihm zur Untersuchung 
zugeschickt worden, dahin, dass das eine vom „Kropfbrunnen" in 10,000 •■ 
Theilen nur 1.33 Theile, das andere in derselben Menge 1,75 Theile festen 
Rückstand enthalte , welcher bei dem ersleren aus Verbindungen von Bit- 



Tettnang. 
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tererde , Natron und Kalk fWt Schwefelsäure und Salzsäure nebst kohlen- 
saurem Kalk, bef dem zweiten aus denselben Bestandlheilen ohne salzsaure 
Bittererde bestehe, dass diese Wasser demnach zu den reinsten gehören, 
die man finden kann. Der Gehalt an Kohlensäure ist nicht bedeutend. Der 
Geruch nach Schwefelwasserstoff bei dem einen und andern der Trink- 
wasser rtihrt ohne Zweifel von organischen Stoffen her; Bei Regenwetter 
füllen sich die Keller mit Wasser. Oestlich vom Orte , etwa % Viertel- 
stunde von den letzten Häusern entfernt, fliesst die Argen. Das Bett dieses 
Flusses war bisher immer sehr breit und. die Strömung veränderte häufig, 
besonders bei stark angelaufenem Wasser, ihre Richtung durch die Ebene. 
So entstanden Altwasser nnd Sümpfe, deren nicht unbedeutender Umfang 
gegen Langenargen hin mit dicht stehendem Schilf bezeichnet ist. In neue- 
ster Zeit ist durch Anordnung flcr K. Regierung das Flussbett einigermas- 
sen reculirl und Über die Altwasser der Brücke zu, welche Uber den 
f - FIuss führt, ein Strassendaram angelegt worden. Allein durch diesen 
Damm sind die Altwasser noch mehr isolirt und zu völliger Stagnation ge- 
bracht worden, ein Uebelstand, der nur durch Auffüllung des Erdreichs 
in bedeutender Ausdehnung beseitigt werden kann. Die Luft in und um 
Langenargen ist immer feucht-, wie sich unzweifelhaft theils durch direkte 
Beobachtungen mit dem Hygrometer nachweisen lässt, theils daraus ergiebt, 
dass die Wände der Häuser oft nass, die in denselben aufbewahrten Klei- 
der feucht und selbst schimmlig werden. Die Temperatur ist mild , Mit- 
tags oft sehr heiss , schwül, Morgens und Abends kühl, oft schneller Wech- 
sel der Temperatur. Die Windrichtung betreffend, so ist hier die regel- 
mässig und täglich abwechselnde und die ausserordentlicher Weise bei un- 
regelmässiger Witterung eintretende zu unterscheiden. Was die erstere be- 
trifft, so geht Morgens bis gegen 9 oder 10 Uhr ein Ostwind, über den Mitlag 
bis gegen Abend West- dann wieder Ostwind. Bei stürmischer Witterung 
im Frühjahr und Herbst weben oft heftige West- und Nordwestwinde. Im 
Sommer ist der Südwind .oder sogenannte Föhn zu fürchten; demselben geht 
eine schwüle Hitze und Windstille und eine starke Ausdünstung des Sees, 
ein scheinbares Rauchen desselben, voraus, wobei die Menschen schlaff 
und matt werden; dann bricht der Wind los, womit das Wohlbefinden 
zurrUckkehrt. Der Boden ist äusserst fruchtbar, die Vegetation üppig. Die 
Bewohner leben von Ackerbau und Viehzucht. Sie nähren sich ziem- 
lich gut und trinken ausser Wasser Most, Seewein und Branntwein. Beson- 
dere Unredlichkeit bemerkt man nicht in den Haushaltungen. Wechselte- 
her kommen hier und da vor und die Krankheiten nehmen gerne den in- 
termiltirenden Typus an. Der KFopf ist endemisch, soll aher nach den 
Versicherungen der Bewohner früher extensiv und intensiv mächtiger ge- 
herrscht haben als jetzt. Dagegen soll kretinische Entartung noch vor 40 
Jahren kaum vorgekommen sein , während jetzt in 12 Familien 15 kretini- 
sche Individuen sich finden, nicht gerechnet die in geringerem Grade 
schwachsinnigen und in der Entwicklung zurückgebliebenen Individuen, 
deren Zahl noch bedeutender ist. Ueberhaupt gehört der Menschenschlag 
nicht zu den schöneren und kräftigeren. Scrofulöse Krankheitsformen sind 
hier ausserordentlich häufig, und wo die Scrofelsucht auch noch in keiner 
bestimmten Krankheitsform sich ausspricht, da ist doch oft wenigstens der 
scrofulöse leucophlegmatische Habitus, aus welchem sich solche entwickeln, 
wahrzunehmen. 

Der Pfarrbezirk Gattnau, mit 1774 Einwohnern, eine Stunde öst- 
lich von Langenargen, etwa % Stunde vom See entfernt, auf unebenem, 
erhöhtem, schon halb gebirgigem Terrain, mit den Orten Hemmikhofen, Non- 
nenbach, Gattnau und Beznau , mit kleinen sumpfigen Stellen , von Reben- 

» ■ 



Digitized 



124 

geländen , Obstbäumen und Wald dicht umgeben, hat ebenfalls eine Anzahl 
mit Kropf behafteter Personen , viele scrofulöse und einige kretinische Sub- 
jecte, nämlich in Hemmikhofen und Nonnenbaoh 4 stumpfsinnige Indivi- 
duen unter 15 Jahren und 1 Mädchen von 6 Jahren, Krctine höchsten 
Grades, ferner in 5 Familien in Beznau 4 schwachsinnige SJbjecte, darunter 
3 Brüder unter 15 Jahren, ferner ein lSjähriges blödsinniges Mädchen in 
Rappersweiler. 

In Apflau, mit 142 Einwohnern, weiter landeinwärts links von der 
Argen in einem Dachen Thaleinschnilt gelegen, kommen 3 krelinisch-stunipf- 
sinnige Subjecte in 2 Familien Vor. 

Leimnau, mit 145 Ei». .vohnern , in demselben Thaleinschnitt wie 
Apflau, nur liefer zwischen den Bergen gelegen, hat ebenfalls einige mit 
Kropf behaftete und kretinische Subjecte. Ich sah in einer Familie (in der 
Mühle) 2 Kretinen. Leise Annäherungen sollen hier und da vorkommen. 

In Oberndorf, mit 289 Einwohnern, findet sich sowohl der Kropf 4 
als kretinische Entartung häufiger, etwa in demselben Verhällniss wie in 
Langenargen. Ich fand hier in 9 Familien 9 kretinische Subjecte, keines 
über 25 Jahre alt. Das Uebel soll früher hier unbekannt gewesen sein, doch 
erinnert man sich einiger schwachsinniger Personen. Oberndorf liegt etwa '/„ 
Viertelstunde westlich von der Argen, eben, dicht von Bäumen umgeben und 
beschattet. Der Boden ist sehr fruchtbar. Bie Bewohner sind durchaus 
wohhabend. Die Wobnungen sind ordentlich, doch niedrig, wenn auch 
ineist zweistöckig. Es wird viel Wein und Branntwein getrunken, und wie 
die Bewohner selbst sagen, offenbar zu viel, denn die Leute können etwas 
aufgehen lassen. . ' 



Die Berichte der Geistlichen führen auf: aus den Oberaratsbezirken 
Wiblingen mit 22S54 Einwohnern 35, Biberach mit 26224 Einwohnern 36, 
Saulgau mit 20527 Einwohnern 21, Waldsee mit 19491 Einwohnern 35, 
Leutkirchen mit 20557 Einwohnern 32, Ravensburg mit 20672 Einwohnern 
41. Wangen mit 19903 Einwohneen 22, Teltnang mit 16474 Einwohnern 
(ohne die von mir untersuchten Orte) 18 mit verschiedenen, jedoch meist 
leichteren Graden und Formen des Kretinismus behaftete Individuen. 



Tabelle 

über die kretinischen Individuen im ganzen Donaukreis. 



Einwohner 


Zwerg- 
artige.: 


Stumpf- 
sinnige. 


Taub- 
stumme. 


Blödsin 
nige. 


Kretinen 

höch- 
sten Gra- 
des 


Summe 
• 



a. Nach eigener Untersuchung. 
EittW. 3429 | — | 17 | 6 | 14 | 2 | 39 



b. Er^änzuns durch die Berichte. 



Ein. 373165 


- 1 12 


1 87 


1 201 1 


3 


lünbest.: 16 z. 409. 


Z. Ein. 376594 


— 1 29 


| 93 


1 305 1 


5 


|Nebst 16: 448. 
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Hiernach kommt im Donaukreis erst auf 640 Einwohner 1 krelini- 
sches Individuum. 

Für das ganze Königreich WUrtemberg ergiebt sich das Verhällniss 
= 1 : 320. 



Uebersichtstobelle 



über die kretinischen Individuen des Königreichs nach Procenten der 
Bevölkerung in den einzelnen Oberiimtcrn geordnet. 



Namen und 
Einwohnerz. 
d. Oberämter. 



sc B 



1 1 
c/2 '7. 



H 5 

CA 



9 .SP 

c 



pSJ 

CA 



5* 
i -f 



c 



I— lud 



9 

r. 



~ c 
3 

? ° 

P > 
— 2a 



Bemer- 
kungen. 



a. Ergebniss der eigenen Untersuchung. 



b. Ergebniss der Berichte. 



1. Herrcnb. m. 
E. 24309 9 

2. Vaihingen 

E. 21010 7 

3. Gaildorf 
E. 24599 

4. Crailsheim 
E. 23557 

5. Backnang 
E. 29633 5 

6. Sulz 

E. 19453 7 

7. Hall 

E. 24222 0 

8. Weinsberg 

E. 27388 6 

9. Nagold 

E. 26718 1 

10. Gerabrün 

E. 28222 1 

11. O ehrin gen 

E. 29153 4 

12. Kottweil 

E. 23276 7 

13. Oberndorf 
E. 24055 3 

14. Maulbronn 

E. 23739 4 

15. Brackenh. 

K. 24415 3 

16. Freudenst. 

E. 26595 9 

17. Neckarsu. 
E. 28129 

IS. Marbach 
E. 29750 



m. w. 
5 36 42 

21 



27 



)•> 



8 

1044 
21 



m. w. m.Jw. 
22 15o«) 2* 



44 

22 27 



>.> 



15 



4 25 29 
4 24 22 



6 



II 
4 
16 
24 
16 
9 
11 



14 
8 
12 
28 
17 
11 
9 



17 14 
9 
14 



6 
10 



6 11 



18 
12 
16 
16 
17 



37 38 



07 38 
6 30 311 
1 25 40 



12 
14 



17 



1421 



ls 



26 34 



3? 



152931 



6 7 
Sil 



9 \ t 



4 

7 
7 



in. w. 
3 6 

| 

3 2 
Ii 6 
45 

1 

3 



14 23 
M4 12 



10 
13 

8 
8 
18 



9 
9 
1 1 



11 920 23 



5 
10 

6 
12 
1 



1 

3- 



6 
26 
39 
34 
6 
10 
l 22 
23 



1 

3 
3 
l 

2 
1 1 
1 

8 
3 



7 
II 
21 
10 
18 
13 

3 



6 74 
18 



13 
3 



8 33 



6 



5 19 



12 27 39 



B 



206 0.815 



12 



31 



13 31 — 



27 



7 28 



174 0,828 
1980,804 
188 0,798 
236 0-.7S6 
145 0,745 
178 0,734 
168 0,613 
159 0.595 



161 



0,570 



158 0.541 
126 0,541 
130 0.540 
117 0,497 
119 0,487 



129 



0485 



136 0,484 
139 0,467 
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Namen und 
Einwohnerz. 
d. Obcrä'mtcr. 



> L 
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a. Ergebniss der eigenen Untersuchung. 



« Bemer- 



3 



o> :© 
O 0) 



19. lioi i» 


m. 


\v.!m. 


w. 
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w. 


m. 
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E. 22745 


»> 


•> 


19 


11 


5 


3 


6 


8 


20. Waibliim. 


















E. 27047 


8 
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11 
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5 


6 


6 
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21. Schornd. 
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23. Calw 
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6 


8 


^ 


4' 11 


12 


24. Welzheim 
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6 
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10 


4 

** 


13 
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25. Neuenbru. 
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29. Tettnang 
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33. Elhviinuen 
E. 27304 
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34- Blaubeur. 
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35. Besigheim 
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36. Kavensb. 
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37- Waldsec 
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38. Kannstadt 
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39. Leutkirch 
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40. Wiblingen 
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42. Nürtingen 
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b. Ergebniss der Bericht«. 
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14 6 f 7 
14 14 
— 10 19 

1 6 22 — 

I 
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32 9 

i 
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7 11 
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Namen und 
Einwohnerz. 
d, Oberämter. 



L E *> £• ScLa s 
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Ergebniss der eigenen Untersuchung. 

Tabinsen Im. w. in. w. ni. wW w.itn. \v. 
3 



u 1 

c =4 ; Bemer- 
kungen. 



c £ 



43. Tübingen 
E. 29537 

44. Ehingen 
E. 24154 



E. 26224 

46. Esslingen 
E. 24819 

47. Balingen 
E. 31558 

48. Heilbronn 
E. 23383 

49. Aalen 
E. 21847 

50. Wangen 
E. 19176 

51. Münsing. 
E. 19879 

52. Urach 
E. 30133 

53. Sauig an 
E. 20527 

54. Reutlingen 
E. 27320 

55. Riedlingen 
E. 25841 

56. Böblingen 1 
E. 25958 (— 

57. Neresb. j 
E. 2389.'5 ,'— 

58. Heidenh. 



59. Geissting. 
E. 25190 

60. Göppingen 
E. 32642 

61. Ulm 

E. 32862 

62. Stadtd. SL 
j;. 29413 

63. Spaiching. 
R 22847 

64. Kirchheim 
K. 2751)0 
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13 4 5 
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h. Er gebni ss der Berichte. 

I I 

12 3 0- 



— 3 



16- 



1«) 



■ 

_ jl 

! I 



-: 3: 2 IG - 

i i 
1 i 

— 5 16 

i 

6 015 — 

l ; 
— ; 717 — 

9 410 — 

- 9 12- 



6-16 2 

I ' 

- 2 5 - 



21 
31 
21 



! 10 14 



(»142 
0.140 
O.I.Ii 
0.124 
3> 0.1 2U 

20 0 III 

i 

24 o.l 01) 
i*2 0.109 
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11 0,037 

3 0.013 
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Von der Stadt 
fehlet! Zahlcu. 

Die Zahl i»t v. 
Aldingen. Snnit 
fehlen Zahlen. 

Zahlen fehlen. 
Sehr icheuet 
Vorkommen. 
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Hiernach ist der Kretinismus in höherem Masse und über eine grösse- 
re Anzahl von Orlen verbreitet in 20 Oberamtsbezirken des Landes, von 
denen 7 dem Schwarzwaldkreise oder dem Gebiete des oberen Neckars 
und dem Schwarzwald unmittelbar angehören, nämlich die Bezirke Rott- 
weil, Oberndorf, Sulz, Horb, Herrenbcrg, Freudenstadt, Nagold, 8, näm-. 
lieh Vaihingen, Maulbronn, Brackenheim, Neckarsulm, Weinsberg, Back* 
nang, Waiblingen, Marbach, im Neckarkreis oder in dem Gebiete des mitt- . 
leren Neckars liegen, 5, nämlich Gaildorf, Hall, Crailsheim, Gerabrono, 
Oehringen, in den Jaxlkreis oder das Gebiet des Kochers und der Jaxt 
fallen, "in 14 weiteren Oberamtsbezirken kommt das Uebel nur "in einem 
einzigen oder in wenigen Orten endemisch vor.^ Von diesen gehören 4, 
nämlich Rottenbnrg, Calw, Neuenbure (Liebenzell, neuestens dem Oberamts- 
bezirk Calw zugetheilt) , Tuttlingen (Schwenningen, neuestens dem Ober- 
amtsbezirk Roltweil zugetheilt), dem Schwarzwaldkreis, 4, nämlich Leon- 
berg, Stuttgart, (Gaisburg), Ludwigsburg (Asperg}, Besigheim (Bietigheim) 
dem Neckarkreis, 5, nämlich Schorndorf, Welzheim (Rudersberg, Obern- 
dorf), Kunzelsau, Mergentheim, Eliwangen, dem Jaxlkreis, 1, nämlieh Tett- 
nang (Langenargen, Oberndorf ) dem Donaukreis oder dem Gebiete des 
Bodensees angehören. Blaubeuren steht nur zufällig noch in dieser Klasse 
und gehört zu den 30 Oberamtsbezirken , in welchen der Kretinismus nur 
sporadisch angetroffen wird. Wenn wir die Zahl der Kretinen in den ein- 
zelnen Orlen vergleichen, so finden wir 7 Orte im Königreich, in welchen 
diese Zahl 5 Proccnle der Bevölkerung und darüber ausmacht, 17, in 
welchen sie 4 — 5> 26, in denen sie 3 — 4, 51, in denen sie 3 — 3, . 
108, in denen sie 1 — 2 Procent beträgt. Im Allgemeinen können wir 
annehmen, dass der Kretinismus in denjenigen Orten, in welchen die Zahl 
der damit behafteten Individuen noch nicht 1 Procent der Bevölkerung be- 
trägt, nur eine sporadische Erscheinung ist. Bei wenig bevölkerten Orten 
gibt die Zahl der zur Zeit der Untersuchung vorhandenen Kretinen und 
deren Berechnung flach Procenteu der Bevölkerung nicht immer ein richtiges , 
oder entscheidendes Resultat in Beziehung auf endemisches oder nicht 
endemisches Vorkommen des Kretinismus; denn es können in einem sol- 
chen Orte zufällig mehrere Kretinen vorhanden sein , ohne dass der Kreti- 
nismus endemisch in demselben ist, oder auch ein Ort, in welchem viele 
Bewohner dem kretinischen Wesen sich nähern, kann zufällig keinen aus- 
gemachten Kretin haben -und dennoch gehört er zu denjenigen, in welchen 
endemische Ursachen eine Disposition zum Kretinismus hervorrufen. Die7 Orte, 
welche 5 Procenle und darüber Kretinen haben, sind alle sehr klein und 
sehr wahrscheinlich ist die gegenwärtige verhältnissmassig so bedeutende 
Anzahl von Kretinen nur eine zufällige Erscheinung. Auf der andern Seite > 
gibt es einige stark bevölkerte Orte, welche noch nicht 1 Procent , aber 
immerhin andauernd eine so namhafte absolute Zahl von Kretinen haben, 
dass ein Vorkommen' des Kretinismus aus endemischen Ursachen angenom- 
men werden muss. .1 

Aus der folgenden Tabelle, welche das Alter der Kretinen: in den 
von_ mir untersuchten Orten übersichtlich angiebt, erhellt, dass der Kreti- . 
nismus in den letzten 15; und schon in den 15 vorhergehenden. Jahren 
in Würtemberg sich bedeutend vermindert hat. Die Zahl der Kretinen 
Uber 30 Jahre ist zwar ziemlich geringer als die Zahl derjenigen von 
15 — 30 Jahren, allein wenn wir bedenken, dass sehr viele Kretinen, . 
wenigstens diejenigen höherer Grade, das 30te Jahr nicht erreichen v so ist 
gewiss die 32 Procent betragende Zahl der kretinischen Individuen Uber 
30 Jahren verhgltnissmässig. grösser als die 41 Procent ausmachende 
Zahl der Kretinen von 15 — 30 Jahren. Die Zahl der Kretinen unter 
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15 Jahren beträgt und 27 Procent, also sehr viel weniger als die Zahl 
derer von 15 — 30 Jahren. Iliebei ist freilich in Rechnung zu bringen, 
dass bei jüngeren Kindern der Zustand ihrer Entwicklung weniger bekannt 
ist, theils, weil die Angehörigen selbst denselben nicht erkennen, theils, 
weil sie denselben so lange wie möglich zu verheimlichen suchen, theils 
endlich, weil manche Kinder in den ersten Jahren sich ordentlich ent- 
wickeln, und erst später dem Kretinismus anheimfallen. Höchst auflallend 
ist die Abnahme des Kretinismus in Weinsberg seit 100 Jahren. Unter der 
geringen Zahl von Kretinen , die man jetzt noch dort findet, sind nur sehr 
wenige, welche der jüngsten Generation angehören. Ferner hat der Kre- 
tinismus eine besondere Abnahme erfahren bei der jüngsten Generation in 
den Bezirken Herrenberg, Gerabronn, Waiblingen. In sehr vielen einzel- 
nen Orten lässt sich die Abnahme mit Bestimmtheit nachweisen. In andern 
ist das Verhältniss , so viel sich nach dem gegenwärtigen Stande urtbeilen 
lässt, seil mehreren Generalionen gleich geblieben. In einigen Orten hat 
die Zahl der Kretinen in neuerer Zeit zugenommen. So namentlich in meh- 
reren Orten der Bezirke Oberndorf. Horb, Rottenburg, Teltnang, worüber 
die Nachweisung in der statistisch • geographischen Beschreibung der ein- 
zelnen Orte enthalten ist. 
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Tabelle 

Uber das Alter der von mir untersuchten kretiniscben Individuen nach der 
Häufigkeit des Vorkommens unter 15 Jahren geordnet 



Namen 
der 
Bezirke. 


Krotinen 
unter 
15 J^ihrpn 

.A_U vC III Kr 11« 


KriMincn von 
15 — 30 

.1 *J u " 

Jah ppti 

"UUI VXJ» 


KYplinAn vnn 

ML\\i %/vlll\71J V Uli 

30 Jahren 

uuu vidi uuvi . 


— ' — ■ 

Q 1 1 fyi m p 

OUIIllUC 


Backnang 
Gaildorf 


iil 


65 


so 


212 


50 


27 


48 


184 


Hall 


50 


63 


51 


164 


Crailsheim 


48 


68 


41 


152 


Rottweil 


44 


41 


19 


104 


Vaihingen 


41 


02 


51 


154 


Nagold 


4a 


59 


49 


130 


Herrenberg 


34 


68 


93 


195 


Weinsberg 


29 


66 


56 


151 


Sulz 


29 


54 


32 


115 


Oehringen 
Leonberg 


26 


41 


26 


93 


24 


35 


8 


62 


Horb 


22 


22 


15 


59 


Brackenheim 


20 


20 


12 


52 


Rottenburg 


20 


20 


15 


59 


Oberndorf 


19 


53 


7 


29 


Marbach 


12 


48 


31 


98 


Schorndorf 


12 


33 


aa 


83 


Welzheim 


12 


28 


25 


29 


Tettnang 
Maulbronn 


17 


12 


5 


39 


16 


24 


16 


56 


Freudenstadt 


15 


36 


26 


22 


Neckarsulm 


14 


22 


21 


52 


Calw 


13 


2a 


14 


59 


Stuttgart, Amt 


12 


4 a 

12 


115 


36 


Künzelsau 


11 


14 


rt A 

32 


52 


Waiblingen 


S 


40 




23 


£UWaugCU 




11 


Ii 


31 

AI 


Besigheim 


7 


ia 


16 


36 


Gerabronn 


5 


12 


25 


42 


Neuenburg 


a 


9 


12 


24 


Tübingen 


a 


Ii 


2 


21 


Urach 


2 


6 


1 


19 


Nürtingen 


a 


6 


4 


13 


Ludwigsburg 


3 


9 


11 


23 


Heilbronn 


1 


1 


6 


8 


Mergentheim 


1 


2 


19 


13 


Gmünd 


1 


2 


1 


4 


Summe | 769 | 


1193 | 


939 


2901 



II. 

Beschreibung des Kretinismus. 



Es ist eine schon von früheren Beobachtern, namentlich von Saussure 
und Fodere, erwähnte und durch meine Beobachtungen in Würtemberg 
vollkommen bestätigte merkwürdige Thalsache, dass der ganzen Einwoh- 
nerschaft der Gegenden, in denen der Kretinismus herrscht, einjpgener 
trauriger Stempel aufgedrückt ist. Der Unterschied fällt natücH6naa am 
meisten auf, wo die kretinischen und nicht kretiniscben Orte#nahe genug 
bei einander liegen, wie diess in Wurtemberg in manchen Gegenden der 
Fall ist. Man kennt auf den ersten Blick im Oberamte Sulz die hochge 
wachsen M kräftigen, lebhaften Bewohner von Rothenzimmern, Leidringen, 
Bickelsberg, Binsdorf, vor denen von Vöhringen, Wittershausen, Bergfel- 
den, Sulz, Aislaig, im Oberamte Herrenberg die am Gäu vor den Bewohnern 
des Ammerthals, die Bewohner des Welzheimer Walds vor denen des Roth- 
thals im Oberamte Gaildorf, die von Nussdorf vor denen von Rosswaag im 
Oberamte Vaihingen, die von Maienfels vor den Bewohnern des unmittel- 
bar zu den Füssen dieses Adiernesles lief im Thale liegenden Mutterortes 
Brettach im Oberamte Weinsberg u. s. w . Die Bewohner kretinischer Orte 
zeichnen sich nämlich aus durch eine niedrige und breite Statur, einen 
schlaffen, mehr feiten als muskulösen, wenig elastischen Habitus, eine 
feste abgelebte Haut, breite Gesichtszüge, einen matten Blick, eine Lang- 
samkeit und Trägheit der Bewegung im Leiblichen wie im Geistigen, eine 
gleichgültige oder trübe Gemüthsstimmung . ein gedrücktes Wesen in allen 
Lebensäusserungen. Der Organismus entwickelt sich überall und nach 
allen Theilen langsamer und erlangt nicht die Vollendung wie da , wo der 
Kretinismus nicht oder nur sporadisch vorkommt, auf den Bergen und 
Hochflächen. 

Der Kropf 

ist zwar durchaus nicht als ein Überall zum Kretinismus gehöriges Uebel 
zu betrachten, denn es gibt einerseits sehr viele Menschen, welche mit 
einem Kropf behaftet und gleichwohl sehr entfernt von kretinischer Entar- 
tung sind, und andererseits haben auch nicht alle kretinischen Individuen 
einen Krogf. Dagegen habe ich den Kretinismus nirgends als eine häufigere 

9 * 
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Erscheinung angetroffen, wo ich nicht den Kropf als sehr verbreitetes, ent- 
schieden endemisches Uebel beobachtet habe, und zwar so, dass in dem 
Maasse, in welchem die Entartung der Schilddrüse allgemeiner und grösser, 
auch die mangelhafte Entwicklung und Entartung der ganzen Organisation, 
d. h. der Kretinismus , häufiger und mächtiger sich darstellt. Dieses Ge- 
setz erleidet nur da zuweilen eine scheinbare Ausnahme, wo man eine 
gar zu kloine Bevölkerung vor sich hat, welche keinen Schluss zulässL 
Ferner, wenn es auch wahr ist , wie ich bereits angeführt habe, dass nicht 
alle Kretinen einen Kropf haben, und dass, wie ich beobachtet habe, häufig 
gerade die Kretinen höchsten Grades, welche das Bild des vollendetsten 
Kretinismus darstellen , nicht auch noch mit einem Kropf belastet sind , so 
ist es doch gewiss, dass die meisten Kretinen einen mehr oder weniger 
bedeutenden Kropf zur Schau tragen, und dass Anschwellung und Entar- 
tung der Schilddrüse und des sie umgebenden Halszellgewebes gar häufig 
eine der ersten Erscheinungen in der Entwicklung der kretinischen Entar- 
tung des Individuums ist, ja dass öfters Kinder, welche nachher Kretinen 
werden, der Kropf angeboren wird. Wir können daher nicht irren, wenn 
wir den endemischen Kropf, von Troxler Alpenkropf genannt, als erste 
Andeutung kretinischer Entartung nicht nur im Allgemeinen, sondern selbst 
bei den einzelnen damit behafteten Individuen, als ein wesentlich zum 
Kretinismus gehöriges üebel, als erstes Glied iu der Kette der Grade und 
Formen des Kretinismus bezeichnen. 

Es sind mir von Müttern, Hebammen und Acrzten manche Beispiele 
von Kindern erzählt worden, welche beträchtliche Anschwellungen zur 
Welt gebracht haben. Häufig sterben solche Kinder frühe. Kommen sie 
davon, so verliert sich die Anschwellung gewöhnlich bald, die Kinder ent- 
wickeln sich aber schlecht und verfallen fast immer in kretinische Entar- 
tung. Gewöhnlich kommt dann der Kropf später wieder zum Vorschein 
und zur Ausbildung. Uebrigens ist das Augeborenseiu des Kropfs immer 
eine seltene Erscheinung. Selten ist auch Anschwellung der Schilddrüse und 
beginnende Bildung des Kropfs vor Ablauf des zweiten Jahrs; Kinder von 
zwei Jahren aber sah ich hier und da mit dickem Hals und Anschwellung 
der Schilddrüse behaftet. Bis zum achten Jahr ist der Kropf immer 
noch nicht häufig und von geringem Umfang. Vom achten Jahr an wird er 
immer häufiger und grösser, uud ich sah in Orten und Familien, in denen 
der Kretinismus zu Hause, öfters Kinder von 10 bis 14 Jahren schon mit 
namhaften, bis hühnereigrossen , harten Kröpfen versehen, und diese Kin- 
der hatten dann immer auch ein leukopblegmatisches , kacheklisches Aus- 
sehen, waren körperlich und geistig träge, der Entartung nahe oder wirk- 
lich schon anheimgefallen. In mehreren Orten, welche vom Kretinismus 
heimgesucht sind, fand ich kaum % / l0 der Schulkinder in den obern Klas- 
sen von jeder Anschwellung der Schilddrüse frei. Die Zeit der Pubertät 
vom 14ten bis 20sten Jahr ist diejenige, in welcher die früher in der Regel 
geringe Anschwellung schneller wächst, und die einfache Hypertrophie der 
Drüse in Degeneration übergeht. Um dieselbe Zeit bekommt das weibliche 
Geschlecht vor dem männlichen einen Vorzug in Beziehung auf fortschrei- 
tendes Wachsthum der Schilddrüse und Kropfbildung. Ich sah bei 18 bis 
'20jährigen Mädchen Kröpfe, welche den Umfang des grössten Apfels über- 
stiegen und das Athmen bedeutend hinderten. Seltener entsteht der Kropf 
est in späteren Jahren, und wächst fort bis zum 40sten und 50sten Jahre. 
Er erreicht zuweilen bei beiden Geschlechtern eine enorme Grösse. Bei 
Frauen wächst die Schilddrüse besonders in den Schwangerschaften und 
Wochenbetten, eine Beobachtung, die sioh bekanntlich auch schon auf das 
sporadische Vorkommen des Kropfes bezieht. 
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Die Anschwellung der Schilddrüse ist zuerst weich, gleichförmig, eine 
einfache Hypertrophie des Gewebes dieser Drüse und macht beinahe keine 
Beschwerden. Mit dem zunehmenden Wachsthum wird die Geschwulst fester 
und ungleichförmig. Gewöhnlich wächst der rechte oder der liuko Lappen, sel- 
tener die Verbindung beider, der sogenannte Isthmus, zuweilen wachsen die 
hintern, zuweilen die vorderen Parthien der beiden Lappen stärker, nicht sel- 
ten beschränkt sich die Hypertrophie ganz auf den einen der Lappen oder 
den Isthmus. Mit der grösseren Fesligkeil und dem ungleichen Wachsthum 
wird die Geschwulst gewöhnlich auch uneben und die Untersuchung durch 
das Gefühl zeigt deutlich, dass dieselbe aus Abiheilungen besteht, aus einzel- 
nen Bitigen, welche sich zwischen dem hypertrophischen Gewebe der Drüse 
gebildet haben, selbslsländig fortwaebsen und oU einen sehr grossen Um- 
fang erreichen. Gewöhnlich sind es drei bis vier solcher oft nur locker 
durch Zellgewebe verbundener, unter der Haut verschiebbarer Abiheilun- 
gen, die man unterscheidet Zuweilen ist es jedoch auch nur ein einziger 
Balg, der dann um so grösser wird und in Gestalt einer mehr oder weni- 
ger regelmässigen Birne am Halse herunterhängt. Durch die Bälge wird 
die Substanz der Drüse erdrückt und ohne Zweifel durch den Druck, den 
sie von denselben erfahrt, resorbirt, bis zuletzt an die Stelle der Drüse 
oder eines Theils derselben die reine Afterorganisation getreten ist. Die 
Blutgefässe alleiu obliterircn niemals , sie vergrössern sich vielmehr mit der 
Geschwulst bedeutend. Dicke Venen laufen üher den Kropf weg; ebenso 
wie die Venen werden die Arterien in ihrem Lumen erweitert; und ich 
sah mehrere Male sichtbar pulsirende Arterien von der Dicke eines Gänse- 
kiels an der Oberfläche der Geschwulst hinlaufen. Der Inhalt der Bälge 
ist zuerst consistenter, breiartig, und wird dann flüssiger, gelblich braun, 
von honigäbnlicher Farbe und Consislenz, während gleichzeitig die Wan- 
dungen der Bälge sich verdichten. Die verdichteten Bälge mit dem eiweiss- 
artigen, honigäbnlicben, flüssigen Inhalt fühlen sich elastisch und mehr 
oder weniger deutlich fluetuirend an. Zuletzt werden die Wandungen der 
Bälge knorpelig und selbst knöchern; der Inhalt verdickt sich und es bil- 
den sich aus demselben unter Aufsaugung der wässerigen Theile knöcherne, 
hauptsächlich aus kohlensaurem Kalk bestehende Concreraente. Sehr sel- 
ten traf ich diese Verknöcherung bei jüngeren Subjecten an, häufig bei 9 
Alten entsprechend den physiologischen Verknöcherungen im Aller. Diese 
knöchernen Kröpfe haben sehr unregelmässige, runde und eckige Formen. 
Sie wachsen und verändern sich nicht mehr und sind als die Reste, als 
die Leichen der Afterorganisation zu betrachten. Umwandlung des Kropfs 
in Krebs ist ungemein selten. Ich sah nur Einen solchen Fall bei einer 
etliche und 40jährigen nicht kretinischen Frau. Eine in den Gegenden 
und Orten, iu denen der Kretinismus herrscht, häufig vorkommende Abart 
des Kropfs ist die gleicbmässige Anschwellung des Zellgewebes des ganzen 
vordem Theil des Halses mit Einschluss der Schilddrüse, von dem soge- 
uannteu Satthalse au bis zu einem dem Kinn gleichkommenden Umfang 
des Halses. Diese Geschwulst bleibt eben und es bilden sich in ihr nur 
in seltenen Fällen Bälge. 

Jede bedeutendere Anschwellung der Schilddrüse und des sie umge 
benden Halszellgewebes wirkt durch Druck auf den Kehlkopf und die Luft- 
röhre und beeinträchtigt dadurch das Alhmen in verschiedenen hohen Gra- 
den. Dessgleichen übt dieselbe einen Druck auf die grossen Blutgefässe 
zur Seite des Halses und besonders auf die grossen Blutadern aus, wo- 
durch der Rückfluss des Blutes vom Gehirn mehr oder weniger behindert 
wird. Die zuletzt genannte Wirkung tritt am meisten bei der Anschwel- 
lung des ganzen Halszellgewebes ein, und die. mit dem dicken Hals Behaf- 
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teten haben daher immer einen dicken, blutrotben, von Bhit strotzen- 
den Kopf, häufig Schwindel und Neigung zu Apoplexie. Was die Beein- 
trächtigung des Athmens durch Druck, auf die Luftwege betrifft, 'so kommt 
es hier weniger auf die Grösse des Kropfs als auf seinen Sitz und seine 
Gestalt an, und das Athmen wird am meisten erschwert, wo die hinteren 
Parlhien der einen oder der beiden Lappen vergrössert sind und die Luft- 
röhre umfangen oder auch, wo der Isthmus stark vergrössert ist. Durch 
jeden irgend bedeutenden Kropf wird die Stimme verändert, tief, dumpf, 
knirschend. Die Behinderung der Respiration wird Anfangs nur merkbar 
bei stärkeren und anstrengenderen Bewegungen, steigert sich aber zuweilen 
zu wahrem Keuchen und zuErslickungsanfällen, welche den Tod herbeiführen. 
Es sind mir von Acrzten und Angehörigen Kropfiger mehrere Beispiele 
von Erstickung mit Kropf hehafteter Suhjecte während eines Gangs über 
Feld, unter dem Essen oder selbst im Bett während des Schlafs erzählt 
worden. Im Oberamte Backnang wurde ein 20jähriges mit einem mächti- 
gen Kropf behaftetes Mädchen erstickt auf dein Wege gefunden. Das beein- 
trächtigte Athmen in Verbindung mit dem behinderten Kückfluss des Bluts 
vom Kopf verursacht die iivide Färbung der Lippen, die bläuliche Rölhe 
der Wangen, die Aufgedunsenheit des ganzen Gesichts, welche man ge- 
wöhnlich bei Kropfigen bemerkt. In einzelnen Fällen wurde der Kehlkopf 
und die Luftröhre fast platt gedrückt gefunden durch Kröpfe, welche ihren 
Druck von vornen, vou den Seiten und besonders von hinten, je nach dem 
Sitze der Entartung, ausüben. Die in der Mitte auf dem obersten Theil 
der Luftröhre sitzenden, den Isthmus einnehmenden, runden, harten Kröpfe 
beeinträchtigen das Athmen sehr, selbst wenn sie keinen sehr bedeuten- 
den Umfang haben und die Grösse einer Haselnuss kaum übersteigen, 
durch den Druck, den sie auf den nur geringen Widersland leistenden 
Luflröhrenkanal ausüben. Diese Isthmuskröpfe werden nie so gross wie 
die seitlichen und erreichen nur selten die Grösse eines Boisdorfer Apfels. 
Hier und da wird selbst noch die Speiseröhre zusammengedrückt und das 
Schlingen erschwert. Zuweilen entzündet sich der Kropf, schwillt an und 
geht in Eiterung über. Es entsteht hiedurch gewöhnlich eine ausserordent- 
liche Athemnoth und Erstickungsgefahr, bis der Abscess aufbricht oder 
eröffnet wird, wobei eine Masse von Eiler hervorstürzt. Ich selbst habe 
einen Fall dieser Art bei einer 30jährigen Jungfrau beobachtet, welche auf 
diese Art von ihrem Kröpfe befreit wurde, nachdem sie heftige Schmerzen, 
Erslickuugsgefahr und Todesangst ausgestanden hatte. Ich setzte zuerst 
wiederholt Blutegel , wendete hierauf Kataplasmen an und eröffnete zeitig 
den Abscess. Die Kunst hat bekanntlich diese Art der Nalurheilung des 
Kropfs nachgeahmt, Indem sie denselben durch Einziehen eines Haarseils 
in Entzündung und Eiterung versetzt. Eine Entzündung der Schilddrüse, 
welche nicht in Eiterung überging, sondern Induration zurückliess, habe 
ich bei einer jungen Frau beobachtet ; dieselbe erlitt Abends einen Frost, 
welchem Hitze und Schmerz am Halse und zunehmende Erschwerung der 
Respiration folgte. Als ich die Kranke Morgens besucht«, fand ich eine 
früher nicht vorhandene, beinahe faustgrosse, den rechten Lappen der 
Schilddrüse einnehmende, fest und heiss sich anfühlende, nicht verschieb- 
bare Geschwulst, Dyspnoe, Fieber. Unter antiphlogistischer Behandlung verlor 
sich der acute Zustand , die Geschwulst verkleinerte sich , es blieb jedoch 
eine etwa taubeneigrosse Verhärtung zurück, welche nach und nach un- 
ter Einwirkung der Jodkaliumsalbe bis auf einen sehr kleinen Rest ver- 
schwand. 
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Vertrthmmertes Wachftthnm. 

Die kretinischen Individuen zeichnen sich mit sehr wenigen Ausnah- 
men durch eine in die Augen fallende mangelhafte Ausbildung und Ver- 
kümmerung des ganzen Körpers aus, hauptsächlich beruhend auf einer 
zurückgebliebenen Entwickdung der Knochen und Muskeln. Wir betrachten 
dieses verkümmerte Wachsthum als besondere Form des Kretinismus, wo 
ausser demselben keine bedeutende Gebrechen, namentlich in der Sphäre 
des psychischen Lebens , sich zu erkennen geben. Die Knochen sind grob 
gebildet, kurz und dick; die Maschen des Knochengewebes sind grösser, 
die Markhöblen weniger vollkommen. Zuweilen sind die Knochen der Ex- 
tremitäten so verkttrzt, dass eine wirklich zwergartige Bildung sich dar- 
stellt Nur wenige Kretinen haben eine bedeutendere Grösse. Durchschnitt- 
lich messen die männlichen 4 % — 5 V» , die weiblichen % Schuh weni- 
ger. Einzelne erreichen nicht die Höbe von 4 Schuh und ich habe einige 
gesehen , welche nicht mehr als S — 3 hatten. Bei dieser zwergarti- 
gen Bildung zeigen einzelne Individuen eine ziemliche Proportion in der 
Bildung des ganzen Körpers. Die meisten aber haben eine ganz unförm- 
liche Gestalt: sie sind unverhältnissmässig dick, breit, vierschrötig, haben 
einen kurzen Hals, oben schmale, platte Brust, eingebogenen Rückgrat, 
langen, dicken Bauch und kurze, dicke, kolbige Extremitäten, insbeson- 
dere solche Finger. Durch diese Bildung wird der Gang erschwert , schwan- 
kend und unsicher gemacht. Dieselbe grobe, unregclmüssige , breite Bil- 
dung zeichnet auch den Schädel und das Gesicht aus , wovon grössten- 
teils die eigenthumliche Physiognomie der Kretinen abhängt. Das Hinter- 
hauptbein steht kapselartig hervor, der ganze Hinterkopf ist breit, der 
Scheitel fölll flach nach hinten ab, die Verknöcherungspunkte der Seiten- 
wandbeiue bilden Ecken, der Vorderkopf ist schmal, die Stirne kurz. Die 
Jochbogen stehen hervor, dessgleichen der Oberkiefer, die Wangen hängen 
herab, die Nase ist kurz, breit, aufwärts gestülpt, ihre Wurzel breit und 
satteltief, der Mund ist gross, die Lippen dick gewulstet, die Zähne sind 
schlecht, mit Weinstein Uberzogen, ungleich und stehen unregelmässig, 
die Zunge ist dick, zuweilen stark gefurcht, der Unterkiefer ist vorgescho- 
ben, breit; die Auglider sind gedunsen, klein geschlitzt, ein- und abwärts • 
gegen die Nase convergirend , Pupillen weit, häufig Schielen eines oder 
beider Augen, matter, stierer Blick; Ohren gross, abstehend, Gesichtsfarbe 
bleich, gedunsen, schmutzig, Haut welk; die Farbe der Haare, so wie der 
Iris, ist verschieden, die Iris ist häufig gruu, Öfters aber auch rein blau oder 
braun, die Haare sind meist dunkel, mehr oder weniger dicht, immer 
trocken, spröde, borstig, die Augbraunen sind fast immer dünn, eben so 
der Bart, die Haare an den Gescblechtstheilen fehlen oft beinahe ganz. 
Die Haut des ganzen Körpers ist bleich , trub , welk , faltig , weit, schlot- 
ternd, die Nägel sind dick, kolbig, trüb; die Haltung ist schlecht, theils 
der schon geschilderten Beschaffenheit des Knochenbaus, theils der Schlaff- 
heit und Uukräfligkeit der Muskeln wegen; daher die hängenden Arme, 
die schlotternden, vor- und einwärts geneigten Kniee, die Trägheit aller 
Bewegungen. Gewöhnlich ist der Hals sehr kurz. Selten haben die zwerg- 
artig kretinischen Individuen einen bedeutenden, gewöhnlich haben sie 
keinen Kropf. Der Mangel an Muskeln wird durch Fett ersetzt. Die Ge- 
schlechtstheile sind gering entwickelt, häufig ganz im kindlichen Zustand, 
beim männlichen Geschlecht sind die Hoden klein, derPenins ist ebenfalls 
klein, wie bei Knaben, die Haare fehlen, beim weiblichen Geschlecht fehlt 
der Möns veneris, die Haare fehlen ganz oder fast ganz, die Menstruation 
tritt sehr spät und unvollkommen ein, sehr selten fehlt sie ganz, die Brüste 
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sind gering entwickelt; der Gcschlecktstrieb fehlt in der Begel ganz. Ath- 

men und Verdauung sind gut. Die Se- und Excretionen gehen normal vor 
sich, Krankheiten sind selten; doch findet man oft angeschwollene Lymph- 
drüsen an verschiedenen Theilen des Körpers, rothe Auglider, Flecken 
auf der Cornea, Kleienflecbte der Haut: Zufälle der Scrofelsucht, wie denn 
Uberhaupt der ganze Habitus der Kretinen und besonders dieser zwergar- 
tigen Subjecte eine grosse Aehnlichkeit hat mit dem Habitus scrofulöser 
Individuen. Was die Seele der auf die beschriebene Weise in der leibli- 
chen Entwicklung verkümmerten Menschen betrifft, so ist in der Regel 
auch sie in der Entwicklung zurückgeblieben. Sie sind gulmüthig, einfäl- 
tig , eigensinnig. Manche haben aber ein düsteres , finsteres Wesen , sind 
träge. Andere benehmen sich lebhaft, gleichen in ihrem physischen We- 
sen vollkommen Kindern, spielen mit Puppen, bezeugen eine Freude an 
bunten Gegenständen. Einige solche Zwerge habe ich jedoch gesehen, 
welche geistig vollkommen entwickelt waren, sich recht verständig benah- 
men und es als ein grosses Kreuz betrachteten , dass sie von der Natur 
stiefmütterlich behandelt worden. 

Erste Beobachtung. 

Zwergartige Bildung eines Mädchens. 

Ein Mädchen von 31 Jahren, 3' 2" hoch, vollkommen krelinisch ge- 
bildet, mit weit eingebogenen Lenden, hat einen sehr schlaffen, leukophleg- 
malischen Habitus, welke, bleiche, todte Haut, sehr unvollkommen ausge- 
bildete Brüste und Geschlechlstheile , war vor zwei Jahren zweimal hinter- 
einander, seitdem aber nicht mehr, menstruirt, hört und sieht, spricht un- 
deutlich und abgebrochen und zeigt in Allem das Benehmen eines trägen 
und schwächlichen Kindes von einigen Jahren. Am Halse befinden sich meh- 
rere Drilsennarben. Sie erbricht sich seit 5 — 6 Jahren fast regelmässig 
einige Zeit nach dem Essen, und hat immer hitzige Oeflnung, Von 4 Ge- 
schwistern, die sie hatte, ist eines lodgeboren, zwei sind frühzeitig gestor- 
ben und ein Bruder 22 Jahr alt , starb schnell an Erstickung , ohne , wie 
die Eltern versichern, einen bedeutenden Kropf gehabt zu haben. Die 
Mutter litt in der Jugend an scrofulöser Ophthalmie, hat seit 8 Jahren 
Amaurose beider Augen, hört nicht gut, ist halbseitig gelähmt und hat 
einen grossen Kropf. Der Vater hat ebenfalls einen Kropf. Eine Schwe- 
ster desselben ist verrückt, und zwei andere sind schwachsinnig. Der 
Mann und die Frau sind Geschwisterkinder von den Vätern her. In dem 
Orte kommt der Kretinismus endemisch vor. 

Zweite Beobachtung. 

Zwergartige Bildung einer ganzen Familie. 

In einer Familie leben von 10 Geschwistern noch 8. Die 5 ältern 
sind gut organisirt, obgleich von niedriger Statur. Das sechste und sie- 
bente, männliche Subjecte, 22 und 20 Jahre alt, sind von kretinisch-zwerg- 
ariiger Bildung, der ältere 4'. der jüngere etwas über 3' hoch. Beide 
sprechen und hören gut, sind nicht blödsinnig, aber vollkommen kindisch, 
träge , ohne Geschlechtstrieb , Hoden und Penis wie bei Kindern von 8 bis 
10 Jahren, vollkommen haarlos. Das letzte Kind, ein Knabe von 12 Jah- 
ren, ist verhältnissmässig grösser, hat jedoch ebenfalls den leukophlegma- 
tisch krelinischen Habitus und besitzt geringe Fälligkeiten. Der Vater war 
ein Weber und Branntweinbrenner und starb 60 Jahre alt an Wassersucht. 
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Die Mutter lebt noch und ist gut gebildet. Sie gesteht, dass die Kinder 
von frühester Jugend auf öfter Branntwein erhalten haben. Die Familie 
lebt in einem Dorfe, in welchem der Kretinismus endemisch ist, in einer 
niedrigen Wohnung und ist sehr arm. 

■ 

Dritte Beobachtung. 
Verkümmerung eines weiblichen Individuums. 

Ein etliche und 50 Jahre altes weibliches Individuum ist nicht voll- 
kommen 4' hoch, blass, fett, schlaff, träge, hat einen dicken, hängenden 
Bauch, ganz unentwickelte Geschiechtstbeile, war nie menstruirt, hat ganz 
die hässlicbe breite und gedunsene Kretinenphysiognomie , sehr schlechte, 
unregelmässig stehende Zähne, hört nicht gut, spricht undeutlich und ohne 
Zusammenhang, spielt mit Puppen wie ein Kind. Auf der Luftröhre sitzt 
ein kleines hartes Kröpfchen. Sie klagt zuweilen über Schmerzen da und 
dort, hat wenig Appetit, und nimmt fast nur Flüssiges, namentlich Kaffee, 
zu sich. Eine verheirathete Schwester ist ebenfulls klein und nähert sich 
dem kretinischen Habitus, der Vater, eiu geschickter Dreher, war eben- 
falls klein, doch sonst gut gebildet. Er hatte mehrere sehr kleine, übri- 
gens nicht kretinisch gebildete, verständige Geschwister. Im Orte herrscht 
Kretinismus. 

Stampfsinn. 

Wenn in den niedrigsten Graden und Formen des Krelinismus vor- 
zugsweise die Vegetation beeinträchtigt ist und namentlich die Entwicklung 
und Ernährung des Knochen- und Muskelsystems unvollkommen und feh- 
lerhaft erscheint, so ist in den bedeutenderen Graden des Lehels immer 
auch und hauptsachlich die sensible Sphäre des Lebens, d. h. das höhere 
Nervensystem, sowohl das peripherische als das centrale, in der Ausbil- 
dung und Thätigkeit zurückgeblieben und verändert. Aeusserc Eindrücke 
werden weniger lebhaft empfunden, die Sinuc sind weniger scharf, die 
Vorstellungen weniger deutlich. Wenn es auf diese Weise schon an der 
Auffassung fehlt, so fehlt es noch viel mehr an der Zusammenfassung und 
Vergleichung und die Bildung von Begriffen geschieht langsam und unvoll- 
kommen. Wir bezeichnen diesen Zustand treffend mit dem Worte Stumpf- 
sinn. Der Stumpfsinn ist die häutigste Form des Krelinismus. Der leuko- 
phlegmatisch-k retinische Habitus ist dabei nicht immer vollkommen ausge- 
bildet, das Wachslhum häufig nicht in hohem Grade verkümmert; immer 
aber ist mit dem Stumpfsinn eine Trägheit auch im Leiblichen , eine 
Schwäche der Muskeln, ein tappiger schwankender Gang, eine Unbehol- 
fenheit in allen Bewegungen verbunden, an der man den Tölpel von wei- 
tem erkennt. Der Stumpfsinn hat verschiedene Grade. Auf dem niedrig- 
sten können die ludividuen noch dem einfachsten alltaglichen Beruf nach- 
kommen, sie lernen lesen und schreiben, richten einfache Aufträge ordent- 
lich aus, sie lassen sich zu mechanischen Arbeiten gebrauchen, entziehen 
sich jedoch der Arbeit , wo sie können , und bedienen sich dabei mancher 
List, sie sind sehr eigensinnig, ereifern sich sehr, wenn man ihnen wi- 
derspricht und den Willen nicht thut. Werden sie absichtlich gereizt, so 
gerathen sie in den heftigsten Zorn, stossen alle mögliche Schimpfreden 
aus und handeln ohne alle Bücksicht, ohne Spur von Vernunft. In die- 
sem aufgebrachten Zustande sind sie im Stande die empörendsten Hand- 
lungen zu begehen, während sie sonst ganz gutmüthig sind, Niemand 
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etwas zu leide thun, ihre Abhängigkeit von Andern fühlen, an diejenigen, 
weiche sich wohlthäüg an ihnen erweisen und sie gut behandeln, an die 
Ihrigen und ihre Versorger sehr anhänglich sind und besonders mit Kin- 
dern sehr sorgfältig und zärtlich umgehen. Die sogenannte Bösartigkeit 
der Kretinen fallt also auf diejenigen zurück, welche aus Muthwillen und. 
Unverstand die armen von der Natur vernachlässigten Menschen reizen 
und ist nur als Reaction der misshandellen und missverstandenen Natur zu 
betrachten. Die mit einem geringeren Grafde des Stumpfsinns behafteten 
lassen sich durch frühzeitige und stete Anregung und zweckmässige Be- 
schäftigung der vorhandenen Seelenkräfte, durch stete Hebung der Sinne 
von früher Jugend an und durch fortgesetzten, langsam fortschreitenden 
Anschauungsunterricht in Vereinigung mit guter Behandlung so weit erzie- 
hen, dass sie für das alltägliche Leben brauchbar werden, während sie 
durch Vernachlässigung und Misshandlimg immer träger, stumpfer und 
halsstarriger werden und in der Folge in gänzliche Apathie und Geistes- 
nacht versinken. Daher kommt es auch, dass manche Stumpfsinnige in 
jüngeren Jahren , so lange sie in die Schule gingen und ordentlich besorgt 
wurden, nicht so schlimm waren, später aber, nachdem sie aus der Schule 
entlassen waren oder nach dem Tode der Eltern und Versorger, immer 
schlimmer geworden und in trauriger Verwahrlosung untergegangen sind. 
Die Stumpfsinnigen höherer Grade lassen alles gleichgültig an sich vorüber- 
gehen, werden nur durch die stärksten Eindrücke und Aufforderungen zu 
einiger Aufmerksamkeit gebracht , vermögen nichts zu fassen und begeh- 
ren nichts als was zum leiblichen Leben unbeweisbar nothwendig ist, Luft, 
Getränke, Speisen, und diese Bedürfnisse nehmen sie, wie sie sich ihnen 
zufällig darbieten, ohne Wahl. 

Stumpfsinnige werden durch schwächere Einflüsse der Aussendinge 
gar nicht angeregt, stärkere machen nur geringen Eindruck, undeutliche 
Vorstellung des erhaltenen Eindrucks und schwache Reaction gegen den- 
selben. Diese önempfindlichkeit und Trägheit bezieht sich auf die Thätig- 
keit sämmtlicher Sinne. Die stumpfsinnigen Kretinen höherer Grade haben 
beständig eine kalte Haut, namentlich kalte Extremitäten. Sie klagen da- 
bei nicht Uber Kälte, ziehen jedoch instinetmässig der Sonne nach. Gerin- 
gere Verletzungen der Haut beachten sie gar nicht, bedeutendere machen 
ihnen nur geringen Schmerz. Wie das Gefühl, so ist auch das Getaste 
stumpf. Sie vermögen mit Hülfe desselben wohl gröbere mechanische Ar- 
beiten zu verrichten, z. B. im Felde arbeiten, Körbe flechten, wohl auch 
stricken, schreiben; Alles aber, was sie thun, geschieht langsam, unbehol- 
fen, Ungenau und immer nur auf dieselbe Art. Der Geruch fehlt sehr vie- 
len kretinischen Individuen vollkommen. Der Geschmack fehlt wohl nie 
ganz, ist aber immer unvollkommen ausgebildet. Daher sind die Kretinen 
in der Auswahl der Speisen und Getränke nicht besonders anspruchsvoll 
und befriedigen ihren gewöhnlich grossen Appetit auch mit weniger schmack- 
haften Dingen, wenn es nur an der Masse nicht fehlt. In der Regel zie- 
hen sie weiche und flüssige Nahrung vor wegen der Unvollkommenheit 
ihrer Kau- und Schlingwerkzeuge. Die Zähne der Kretinen sind fast immer 
schlecht und mangelhaft, die Zunge ist dick, schwer beweglich, Zäpfchen 
und Mandeln sind häufig vergrössert, der Schlund ist oft, die Muskeln des- 
selben sind schwach und ziehen sich nicht gehörig zusammen. So wird 
das Schlingen erschwert , grössere Bissen bleiben stecken oder geratben 
gar in den Kehlkopf, wodurch Erstickungsgefahr und wirkliche Erstickung 
bewirkt wird, wovon mir mehrere Beispiele bekannt geworden sind. Alle 
stumpfsinnig - kreflnische Iudividuen haben ein schwaches und kurzes Ge- 
sicht, Viele können das Licht nicht gut ertragen, halten sich an finsteren 
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Orten auf und drücken in der Sonne, welche sie zuweilen der Wärme 
wegen aufsuchen, die Augen tu. Uebelhörigkeit in mehr oder weniger 
hohem Grade ist ein alle stumpfsinnig - kretinische Individuen auszeichnen- 
des Gebrechen. Hiemit ist immer eine mehr oder weniger unvollkommene, 
stammelnde oder lallende, unangenehme, kreischende oder näselnde Spra- 
che verbunden. Diese mangelhafte Sprache ist theils Folge der Uebelhö- 
rigkeit, so wie der Trägheit und Stumpfheit des Gehirns und des langsa- 
men und schweren Verständnisses des Gehörten, theils rührt sie von der 
Unvollkomnienheit und Verbildtmg der Sprach Werkzeuge her, wohin na- 
mentlich die dicke, fleischige Zunge, die häufig unregelmässige Bildung 
des Gaumens, der Mandeln und des Zäpfchens und der Kropf, durch wel- 
chen der Kehlkopf zusammengedrückt wird , gerechnet werden muss. 

Der Geschlechtstrieb und die Fortpflanzungsfähigkeit fehlt nur sehr 
selten bei den stumpfsinnigen Kretinen geringerer Grade. Ocfters über- 
schreitet der Trieb bei denselben die gewöhnliche Gränze, beide Geschlech- 
ter zeigen sich sehr geil, ergeben sich der Onanie und üben den Beischlaf, 
wo sich ihnen Gelegenheil dazu bietet. Stumpfsinnige höherer Grade sind 
hiiufig in geschlechtlicher Beziehung gleichgültig, wenn auch die äussern 
Geschlechtstheile hinreichend und selbst über die Norm entwickelt sind. 
Hier und da trifft man jedoch Subjecte, welche sich im höchsten Grade 
träge und gegen Alles gleichgültig zeigen, während sie beinahe fortwährend 
mit ihren Geschlechtsteilen beschäftigt sind und Onanie treiben. 

Leiikftttiiople. 

Nur in einer einzigen Familie in einem Orte, in welchem der Kretinis- 
mus hier und da vorkommt, sah ich Leukäthiopie mit zurückgebliebener 
körperlicher und geistiger Entwicklung bei mehreren Geschwistern. Fn 
einer andern Familie in demselben Orte zeigen ebenfalls mehrere Glieder 
die Kakerlakenbildung , sind ;iber dabei in jeder Beziehung vollkommen 
entwickelt. Ein Beispiel von vererbter kretinischcr Leukäthiopie in einer 
dritten Familie in einem andern Orte wird unten angeführt werden. 

Gesichtsschwäche und Lichtscheue findet sich sehr häufig bei Kreti- 
nen aller Art. Andere Fehler des Gesichts, welche ich beobachtet habe, 
sind folgende: Amblyopie, Calaracte, Mangel der Regenbogenhaut. Die zu- 
letzt genannte Missbildung sah ich bei einem 6jährigen Mädchen in Horb 
und bei einem 14jährigen Mädchen in Mühl am Neckar. In beiden Fällen 
befand sich an der Stelle der Regenbogenhaut eine dunkle, schwarzblaue 
Haut, welche ich für die an die Stelle der Regenbogenhaut getretene 
Choroidea halte. In dem zweiten Fall ist eine Pupille da, und das Mäd- 
chen sieht. In dem ersten Fall ist kein Sehloch verhanden und das Kind 
ist blind, fn beiden Fällen hindert eine beständig umtäte Bewegung der 
Augäpfel die genauere Untersuchung. 

Vierte Beobachtung. 
Leukäthioplsche Familie. 

Wohlgcbildele Eltern, beide sehr blond, haben 8 Kinder gezeugt, von 
denen drei frühe gestorben sind: 1) die älteste Tochter 9 Jahre alt, hat 
vollkommen weisses, weiches, seideähnliches Haar, weisse Augbraunen, 
weisse Augenwimper, hellgraugeaderte Iris, enge, röthliche Pupille, Licht- 
scheue und beständige zitternde Bewegung der Augäpfel, sieht schlecht, 
spricht lallend, hört gut, die rechte Seite ist halblahm von einem Gichter- 
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anfall, welchen das Mädchen als halbjähriges Kind bekam, die Seelen- 
kräfte stehen auf sehr niedriger Stufe; 2) die zweite Tochter, 8 Jahre, 
gleicht der ältesten Schwester vollkommen in der Bildung der Augen, ist 
aber nicht lahm und nioht blödsinnig, sondern nur etwas geistesschwach; 
3) die dritte 6 Jahre alte Tochter ist gut gebildet, verständig, blond, aber 
nicht leukäthiopisch ; 4) das vierte Kind , ein Knabe , früh gestorben , war 
von regelmässiger Bildung; 5] ebenso das fünfte Kind, ein lebender 
Knabe von vier Jahren: 6} das sechste Kind, zwei Jahre alt an der engli- 
schen Krankheit gestorben, war den beiden ältesten Mädchen gleich; 7] das 
siebente Kind, ein V4 Jahre alter Knabe, an den Masern gestorben, war 
regelmässig gebildet; 8) ein noch lebender Va Jahr alter Knabe ist eben- 
falls regelmässig gebildet. In den Familien des Vaters und der Mutter ist 
früher weder Kakerlakenbildung noch irgend eine Form des Kretinismus 
beobachtet worden. 

Fünfte Beobachtung. 

Cataracte bei einigen jungen Menschen aus einer kretinischen Familie. 

Ein 16 Jahre alter Handwerkslehrling , das jüngste von mehreren Ge- 
schwistern, früher in der körperlichen und geistigen Entwicklung zurück- 
geblieben, seit zwei Jahren aber in beiden Beziehungen besser ausgebildet, 
hat eine Verdunklung der Linse des rechten Auges, welche etwa vor einem 
Jahr sich zu entwickeln begonnen hat. Kr hört und spricht gut Ein taub- 
stummer, den loukophlegmatisch-krctinisehen Habitus an sich tragender 
Bruder, und eine eben solche Schwester sind gestorben. Eine noch le- 
bende Schwester ist gut. Die Eltern sind beide gestorben; die Mutter war 
gesund und gut gebildet, der Vater war viele Jahre kranklich und mit 
einem Kröpfe behaftet. Die Familie haust in einem Orte, in welchem der 
Kretinismus endemisch ist. 

Sec/utte Beobachtung. 
Cataracte bei einer ganzen Familie mit Symptomen von Kretinismus. 

Vier Geschwister in einem Orte, in welchem der Kretinismus zu 
Hause ist, halten von frühester Jugend auf, vielleicht angeboren, Verdunk- 
lung der Linse und sind alle mit mehr und weniger vollkommenem Erfolg 
von einem Staarenstecher operirt worden. Sie sind lichtscheu, die Aug- 
äpfel bewegen sich beständig unstiit hin und her, die Iris ist braun. Sie 
sind geistesschwach, jedooh nicht in dem Grade, dass sie blödsinnig ge- 
nannt werden könnten. Die jüngste 31 Jahre alte Schwester hat zugleich 
einen bedeutenden Kropf. Mehrere Geschwister sind gut organisirt, so 
wie es auch die Eltern waren. 

Siebente Beobachtung. 
Amblyopie in einer kretinischen Familie. 

Von einer Familie von 7 Geschwistern ist 1) die älteste 43 Jahre 
alte Schwester verstandig und körperlich gut gebildet, hatte jedoch von 
Jugend auf ein schlechtes Gesicht und ist jetzt heinahe amaurotisch, die 
Pupille ist eng und beweglich; 2) deren uneheliche 17 Jahre alte Tochter 
sieht ebenfalls sehr schlecht, ohne dass die Missbildung oder organische 
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Krankheit des Auges zu erkennen ist: 3l die zweite Schwester ist gut; 
4) ein Bruder hört und spricht schlecht, hat ein schwaches Gesicht und 
ist geistesschwach : 5) ein Bruder ist gut ; 6) eine verheirathete Schwester 
ist gut, hatte aber auch von Jugend auf ein schwaches Gesicht und ist 
jetzt seit den zwei letzten Wochenbetten beinahe blind ; 7) ein Bruder hört 
schlecht, spricht lallend, hat einen Kropf, ist gut gewachsen, sieht fast 
nichts, ohne dass ein organischer Fehler des Auges wahrgenommen wird, 
ist blödsinnig. Die Eltern waren gut. In dem Orte kommt Kretinismus 
hier und da vor. 

Taubstummheit 

Wenn mangelhafte Entwicklung und Missbildung des Sehorgans als 
Form des Kretinismus selten bis zur gänzlichen Unfähigkeit und Lähmung 
geht, so verhält sieht dieses anders mit dem Gehör. Die Uebelhörigkeit 
und das Stammeln oder Lallen der meisten kretinisehen Individuen steigert 
sich in verschiedenen Ab>tufungen bis zur ausgebildeten Taubstummheit, 
und es ist hiebei merkwürdig, dass in der Regel um so weniger geistige 
Unfähigkeit vorhanden, je vollkommener die Taubstummheit ist, obwohl 
es auch an taubstummen Subjectcn, die zugleich blödsinnig sind, nicht 
fehlt , abgesehen natürlich davon , dass Taubstummheit an und für sich 
schon, um so mehr, wo kein Unterricht stattgefunden hat, eine mächtige 
Beschränkung der geistigen Ausbildung mit sich bringt. Diejenigen Indivi- 
duen , welche bloss übel hören und lallen . sind fast immer stumpf- oder 
blödsinnig, und es fehlt nicht allein an der Schärfe des Sinnes, sondern 
an der Fähigkeit das Gehirns, während es bei den vollkommen tauben und 
in Folge der Taubheit sprachlosen Individuen nicht an dem Gehirne und 
an der Fähigkeit , das , was mit den Sinnen erfasst wird , zu begreifen, 
sondern allein an dem Gehörorgane fehlt. Ich sah häufig in Familien, wel- 
che mehrere mit verschiedenen Graden und Formen des Kretinismus behaf- 
tete Individuen besitzen, dass diejenigen, welche bloss übel hörten und 
mit Sprechen sich verständlich macheu konnten, von den Taubstummen 
an Lebendigkeit, Gelehrigkeit und Brauchbarkeit für die Welt oder Welt- 
weisheit, wie die Bauern öfters sich gegen mich ausdrückten, UbertrofFen 
und als dumme und unbrauchbare Subjecte verlacht und zum Besten ge 
halten wurden. Von den Taubstummen sind diejenigen wohl zu unterschei- 
den, welche nicht sprechen, weil sie blödsinnig sind und nichts zu spre- 
chen wissen. Es gehört ferner nicht hieher diejenige Art der Taubstumm- 
heit, welche erst in späteren Jahren entstauden ist durch Verlust des Ge- 
hörs in Folge eiuer Krankheit, z. B. des Scharlachfiebers. In der Begel 
zeichnet sich die kretinische Taubstummheit aus durch den eigenthümlichen 
leukophlegmatischen Habitus der grossen Mehrzahl der kretiuischen Indivi- 
duen aller Grade und Formen in denen Gegenden, in welchen der Kreti- 
nismus zu Hause ist. Häufig sind die untersetzten Gestalten ziemlieh mus- 
kulös und besitzen eine Stärke, welche sie diejenigen, von denen sie ge- 
reizt worden oder sich gereizt glauben, auf eine empfindliche Weise fühlen 
lassen. Der Schädel zeigt häufig in Gestalt und Umfang nichts von der 
Norm Abweichendes, das Vordcrhaunt ist gut entwickelt, die Stirne gerade, 
selbst vorstehend, in mehreren Fällen fand ich den Querdurchmesser, von 
einem Schlafbein zum andern, im Verhältnisse zum Längedurchmesser des 
Schädels, von der Mitte der Stirne bis zum hervorragendsten Punkte des 
Hinterhaupts, verkleinert Die Gehörorgane der taubstummen Kretinen zu 
untersuchen, hatte ich nicht Gelegenheit. Am äusseren Ohr habe ich in 
keinem Falle besondere Veränderungen oder Missbildungen wahrgenommen. 
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In der Regel sind die Sprachorgane nicht völlig normal gebildet, insbe- 
sondere findet man fast bei Allen eine dicke, fleischige, schwerbeweg- 
liche Zunge, tiefes herunterhängendes, wulslige3 Gaumensegel, dicke und ver- 
längerte Uvula, hypertrophische Mandeln. Sehr häufig sind die Subjecte 
mit einem Kropf behaftet, welcher jedoch selten eine bedeutende Grösse 
erreicht und oft nur als einfache Hypertrophie der Schilddrüse erscheint. 
Ausser denjenigen von Geburt, wenigstens von frühester Kindheit auf ohne 
vorausgegangene Krankheit taubstummen Subjecten mit dem groben, leuko- 
phlegmatischen Habitus gibt es aber auch einzelne solche laubstumm ge- 
borne Individuen, welche weder diesen, noch irgend einen andern auffal- 
lend von dem gewöhnlichen, normalen abweichenden Habitus haben, dem- 
ungeachtet aber nicht wohl vom Kretinismus gelrennt werden können, weil 
sie hauptsächlich in denselben Orten und Familien angetroffen werden , in 
welchen der Kretinismus in verschiedenen Graden und Gestalten zu Hause 
ist. In manchen Gegenden, nach meinen Beobachtungen in Würtemberg 
namentlich in Thälern, welche schon etwas höher liegen, kommt die Taub- 
stummheit ohne Blödsinn beinahe als einzige Form des Kretinismus vor. 
Ich habe an verschiedenen Orten zahlreiche Familien angetroffen, in wel- 
chen alle, andere, in welchen mehrere und dann gewöhnlich im Alter 
aufeinanderfolgende Geschwister, andere, in welchen nur die Schwestern 
oder Brüder taubstumm waren. Zuweilen fand ich unter einer Reihe von 
Geschwistern einige vollsinnig und verständig, andere stumpf- oder blöd- 
sinnig und eines oder einige taubstumm. Dabei sind gewöhnlich die älte- 
ren Geschwister die vollsinnjgen und die taubstummen, die jüngeren die 
mit Stumpf- oder Blödsinn behafteten und dabei auch leiblich entartetsten *). 

Die taubstummen Kretinen sind launig, eigensinnig, mLsslrauisch, wer- 
den leicht gereizt und geralhen in eine Wuth, die sie nicht bemeistern 
können. Durch gute Behandlung lassen sie sich leicht besänftigen. Oft 
wiederholte Reizung und Misshandlung aber macht sie rachsüchtig, heim- 
tückisch und wirklich bösartig *•). 



*) Es ist merkwürdig, wie diese Form des Kretinismus in manchen Gegenden 
zur vorherrschenden wird, so im St. Gallischen Rheinlhale, und im Kan- 
ton Graubünden. In den Dörfern St. Margaretha, Ragaz, Trimmis, Kazis 
u. s. f. sah ich mehrere hundert Individuen fast ausschliesslich unter die- 
ser Form. Diese Taubstummen besitzen immer noch eine gewisse Recep- 
tivität für Luftschwingungen, zeichnen sich in geringem Jahren durch eine 
milchweisse Haut aus, sind mitunter schön gestaltet, und verralhen durch 
ihre Handlungen einen ziemlichen Grad von Intelligenz, so dass die Aerzte 
oft hierdurch verführt, mit Lösen des Zungenbandes und Ausspritzen der 
Ohren die ganze Sache abgethan glaubten. Die Mehrzabl der Menschen 
zeichnet sich in mehreren dieser Dörfer, besonders zu St. Margaretha, 
durch lallende Sprache und geringere Grade von Schwerhörigkeit aus. 
Auffallend ist auch das stationäre Gesichtsgcpräge fasst sämmtRchcr Be- 
wohner dieser Gegenden, das sich in breiten Gesichtern, mit breiter 
und an der Wurzel immer etwas eingedrückter Nase beurkundet. Soge- 
nannte Adlernasen, hohe und schöngewölbte Stirnen, sieht man an sol- 
chen Orten fast nie, sondern es treten dem Beobachter nur niedrige, vier- 
eckige Stirnformen, mit sehr hervorragenden Stirnhöckeru entgegen. 
Kröpfe sind an allen diesen Orten sehr gemein, höchst selten aber mit 
dem Kretinismus verbunden. Merkwürdig ist, dass die Kühe, welche von 
den Appenzellischen Gebirgen in das benachbarte Rheinthal hinunterge- 
bracht werden, bald kleiner werden, und iu ihrer Nachkommenschaft 
auffallend verkümmern. Dr. Guggenbühl. 

**) Wohl verdient der psychische Zustand der Kretinen eine unifassende Un- 
tersuchung, die spater nach den Beobachtungen in der hiesigen Anstalt 
gegeben wird. Der Character der kretinischen Taubstummen in BUndten 
ist meist ein sehr heimtückischer, arglistiger ; sie sind zum Zorne geneigt 
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Beispiele von kretiniacher Taubstummheit 

Achte Beobachtung. 

Kretinische Taubstummheit mehrerer Glieder einer Familie. 

Ein 18jährigcr Mensch, gut gewachsen, mit gehöriger Gesichts- und 
Schädelbildung , etwas hohem Scheitel, dunkelbraunem Haar, blauen Augen, 
bedeutendem Kropf, keuchend, von Geburt laubstumm, nicht blödsinnig, 
arbeitet, wenn er guter Laune, ist eigensinnig, schadenfroh, hat seinen 2 
Jahre jüngeren Bruder, welcher hört und spricht, aber simpelhaft ist, häufig 
zum Besten. Die Eltern sind gut. Ein Bruder des Vaters hat neben einem 
vollsinnigen Sohn, welcher das älteste Kind ist, zwei taubstumme Töchter, 
18 und 17 Jahre alt, und einen halbtaubstummen Sohn, 12 Jahre alt, alle 
verständig und einen jüngeren Sohn, welcher gut ist. Die Eltern sind 
ebenfalls gut In demselben Orte kommen noch mehrere taubstumme, Üb- 
rigens fähige Subjecte und mehrere Blödsinnige mit kretinischem Habitus 
vor. Früher waren in diesem Orte die Blödsinnigen viel häufiger (Prot. 
Schw. w. kr. Nro. II. 3. 4.). 

Neunte Beobachtung. 

Taubstummheit und Blödsinn. 

Eine sehr unglückliche Familie ist diejenige des Schulmeisters F. G. 
in B. Die Eltern sind wohlgebildet, vollsinnig, verständig. Dem Vater wurde 
schon vor längerer Zeit wegen Verletzung durch einen Baumstamm ein Ober 
Schenkel ampulirt. Die Frau hat 9 Kinder geboren, 1 todt, 2 sind früh 
gestorben , 6 leben. Das erste Kind , ein Mädchen , jetzt 34 Jahre alt , ist 
klein, mager, muskelschwach, blödsinnig, hört und redet Die zweite Tochter, 



und sehr eitel. Gewiss ist die Vernachlässigung, welche diesen Unglück- 
lichen bis dahin noch immer zu Theil ward, eine grosse Sünde, die sich 
öfters traurig rächt. 

Auffallend sind auch die Rudimente von Gedächtniss und Phantasie bei 
den höhern und höchsten Graden des Kretinismus, welche man mitunter 
trifft, Ein Junker Schwarz zu ('.hur, etwa 21 Jahre alt, den ich besuchte, 
weiss die Geburts- und Todesjahre von allen seinen Mitbürgern seit einer 
geraumen Zeit anzugeben, mit einer Genauigkeit, die überraschend ist, durch 
Töne, die ich zwar nicht verstund, indem er ein Kretin höherer Grade ist. 
Ein anderer zu Näfels im Kanton Glarus, einem Dorfe, welches furchtbar 
vom Kretinismus mitgenommen ist, weiss genau, wann und welch ein 
Festtag folgt, und giebt es immer durch eigentümliche Geberden, od ei- 
nige Wochen voraus zu erkennen. Bei der Weihnacht macht er eine 
kreisrunde Bewegung mit den Händen, zum Zeichen, dass es Kaffe gebe, 
was in dieser armen Pamilie nur jährlich einmal geschieht; an den Ostern 
macht er die Gestikulationen des Eieraufwerfens nach. Besonders merk- 
würdig sind aber die mechanischen Talente, die Vielen eigen sind. Zu 
Brieg im Wallis sah ich den Sohn eines Rathsherren, ein Kretin der 
schcusslichsten Art der in früher Jugend einst seine Mutter stricken sah, 
und nun mit unermüdetem Fleisse seit 86 Jahren nachahmt. Andere bauen 
Kartenhäuser, die ein gesunder Mensch mit aller Vorsicht in dieser Weise 
nicht zu Stande brächte, machen Spielzeuge u. d. gl., die bemerkenswerth 
sind. Bekanntlich haben die Taubstummen eine grosse Fertigkeit für das 
Zeichnen, und es ist wohl zu hoffen, dass diese verkümmerten Anlagen 
bei vielen der übrigen Formendes Kretinismus, wenn sie von früher Ju- 
gend sorgfältig gepflegt wsrden, nicht weniger erfreuliche Früchte tragen. 

Dr. Guggenbühl. 



* 
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ganz wohlgebildet und verständig, seit einigen Jahren verheirathet, hat bis 
jetzt 2 Kinder geboren, von denen das altere, ein Knabe, jetzt 2% Jahr 
alt, fett und träge ist, eine grobe schmierige Physiognomie hat, geht, hört, 
aber noch nicht spricht, das zweite ein Mädchen, 8 Monate alt, schnell 
unter Gichtern starb. Das dritte Kind des G., ein Sohn, jetzt 24 Jahre 
alt, fett, untersetzt, sehr grob gebildet, unbeholfen und träge, hört und 
spricht, ist sinipelhaft, hat einen sehr grossen Kropf, brachte schon einen 
dicken Hals mit zur Welt. Das vierte Kind, ein Sohn, 20 Jahre alt, auch 
mit dickein Hals geboren, jetzt mit sehr grossem breitem Kopf, von mitt- 
lerer Grösse , muskulös , ziemlich woblgebildet, ohne Abnormität des Schä- 
dels, völlig taubstumm, aber verständig, mit entschiedener Anlage zu Ar- 
beiten in der Mechanik, beschäftigt sich namentlich mit Uhrmacherei. Das 
fünfte Kind, ein Mädchen von 16 Jahren, ist gut gebildet, taubstumm, 
verständig. Das sechste Kind , ein Mädchen von 12 Jahren , ist in jeder 
Beziehung wohl organisirt. Die Familie wohnt jetzt seit vielen Jahren am 
dritten Ort. Der Vater der Frau war ebenfalls Schulmeister in einem 
hochgelegenen Orte . in welchem kretinische Entartung nicht zu Hause ist, 
ein Bruder der Mutter der Frau aber, aus demselben Orte gebürtig, war 
simpelhaft, und in derselben Familie kommen ausserdem zwei Taustumme 
männlichen Geschlechts vor, von denen der eine noch lebt (Prot Schw. w. 
kr. Nro. 23. 1.) 

■ 

Zehnte Beobachtung. 
Taubstumme Familie. 

F. L.; früher Soldat, später Kaserneninspector in dem ehemaligen 
Kloster Löweuthal am Bodensee, aus der Stadt W. gebürtig, in welcher 
kretinische Entartung in verschiedenen Formen hin und wieder vorkommt, 
wohlgebildet, vor einigen Jahren gestorben, die Frau ebenfalls wohlgebil- 
det, aus einem Orte, welchem der Kretinismus fremd ist, zeugten 8 Kin- 
der, von denen die 7 ersten in L. geboren sind. Das älteste Kind, eine 
Tochter von 24 Jahren, ist wohlgebildet, vollsinnig; das zweite, Sohn von 
22 Jahren, untersetzt, breit, kropfig, keuchend, taubstumm; das dritte, 
Sohn, von 21 Jahren, von kleiner Statur, taubstumm, ohne Kropf; das 
vierte, Sohn von 19 Jahren, taubstumm, untersetzt, kropfig. Diese drei 
wurden in der Taubstummenanstalt zu Winnenden unterrichtet und lernten 
nothdürftig lesen und schreiben; das fünfte Kind starb 19 Wochen alt, 
schien gut; das sechste, Sohn, 17 Jahre alt, ebenso der siebente, 15 
Jahre alt, sind gut, nur klein, ebenso der letzte Knabe, 12 Jahre alt. Die 
Mutter möchte den einsamen Aufenthalt und ihre beständigen Furcht in 
dem einsamen Kloster während der Zeit der Schwangerschaften anklagen. 

Elfte Beobachtung. 

Taubstummheit mit kretinischer Bildang in einer Familie vererbt. 

Von einer Familie von 11 Kindern sind die 5 ersten gut gebildet und 
vollsinnig, die 6 letzten taubstumm, mit grobkrelinischem Habitus. Das er» 
ste von diesen, ein Mädchen, starb 2% Jahre alt; das zweite, männlichen 
Geschlechts, starb erwachsen; dann folgten 4, weiche noch leben, etliche 
und 40 bis etliche und 60 Jahre alt, ein weibliches und ein männliches 
Individuum. Alle sind mit einem Kropf behaftet. Sie arbeiten, sind gut- 
mutlüg, werden aber leicht gereizt, sind nicht ohne Verstand, haben aber 
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Begriffe, weil sie nicht unterrichtet worden sind. Eine der voll- 
Schwestern verlor das Gehör im vorgerückteren Alter vollständig. 
Eine andere auswärts verheirathete Schwester hört auch nicht ganz gut, 
und hat einen taubstummen Sohn. Ein vollsinniger Bruder, ebenfalls aus- 
wärts verbeirathet und vor mehreren Jahren gestorben, hat eine erwach- 
sene taubstumm geborne Tochter. Ein zwei Jahre jüngerer Bruder dieses 
Mädchens war vollsinnig. Ein anderer im Orte verheirateter vollsinoiger 
Bruder der taubstummen Geschwister hat zwei dem Stumpfsinn bedeutend 
sich nähernde Kinder. Ein anderer ebenfalls vollsinniger, jetzt etliche und 
60 Jahre alter Bruder hat mehrere vollsinnige Kinder und Enkel. Dieser 
erzählte mir, dass in seiner Eltern Hause immer viele Schwämme aus dem 
Walde gegessen worden seien. Uebrigens schrieb er den unglücklichen 
Zustand seiner Geschwister weniger diesem Genüsse der Schwämme von 
Eltern und Kindern zu , als vielmehr einem Fluche , den sein Vater über 
den Schwiegervater gethan, weil derselbe den Sohn zum Nachtheile der 
Tochter und des Tochtermanns in üebergabe des Guts zu sehr begün- 
stigt habe. 

Zwölfte Beobachtung. 

Taubstummheit und kretinische Bildung zweier Brüder. 

Eine Familie in W. , einem Dorfe, in welchem Kretinismus hier und 
da angetroffen wird, hat 5 lebende Kinder, und die Mutler bat mehrere 
Kinder durch Abortus verloren. Das älteste und die beiden jängslen der 
Kinder sind gut; das zweite und dritte, Knaben von 18 und 14 Jahren, 
sind der Grösse und ganzen Entwicklung nach vollkommene Kinder, haben 
eine blasse, todte Farbe, tragen beide einen Kropf mit varikösen Gefassen, 
sind rouskelschwach und gehen unsicher, sind taubstumm. Sie wurden in 
die Taubstummenunterrichtsanstalt zu Winnenden gebracht, wurden jedoch 
bald als bildungsunfähig in ihre Heimatb zurückgeschickt. Demungeachtet 
sind sie nicht eigentlich blödsinnig, denn sie spielen nicht ohne Verstand 
mit einander, verfertigen Wägelchen aus Holz, sind immer beschäftiget 
und machen sich einander und Andern durch Geberden verständlich. Die 
Eltern sind wohlgebildet, verständig, arm. Der- Vater hat einen Kropf. 
Ein Bruder der Mutter des Vaters dieser Kinder war simpelhaft. 



Man versteht unter Blödsinn den Mangel an dem jedem wohlorgani- 
rirten Menschen von Natur zukommenden Grade der Intelligenz, d. h. 
der Fähigkeit, die durch die Sinne erhaltenen Eindrücke festzuhalten, zu- 
sammenzufassen und zu verstehen. Währeud der Stumpfsinn dadurch 
characterisirt ist, dass die durch die Sinnen aufgenommenen Eindrücke 
und die durch diese erregten Vorstellungen nicht scharf und bestimmt ge- 
nugsind, fehlt es bei dem Blödsinne weniger an der Schärfe und Bestimmt- 
heit der Sinneseindrücke und Vorstellungen, als vielmehr an der gleich- 
zeitigen Auffassung verschiedener Eindrücke und Vorstellungen und der 
Verknüpfung derselben zu einem Ganzen. Der Stumpfsinnige vermag wohl 
die unvollkommenen Sinneseindrücke, die er erhalten, und die unklaren 
Vorstellungen, die er sich gemacht bat, einigermassen , wenn auch lang- 
sam und träge, zu verknüpfen und zu einem Ganzen zu ordnen ; der blöd- 
sinnige dagegen verbindet auch die schärfsten sinnlichen Eindrücke und 
L 10 
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dio diesen entsprechenden Vorstellungen, entweder gar nicht oder so 
falsch, dass die dadurch veranlassten Aeusserungen und Handlungen dieser 
Menschen oft auf Hirnbegabte einen höchst komischen Eindruck, machen. 
Während es den Stumpfsinnigen oft an der gehörigen Ausbildung der Sinn- 
nerven und Sinnesorgane fehlt, sind die Sinne der Blödsinnigen in der 
Regel scharf genug, sio sehen und hören gut u. s. w.; es fehlt ihnen 
aber am Cenlralorgane der Nerven, am Gehirn, sie verstehen nicht, was 
sie sehen, höreu u. s. w. Das Gehirn hat nicht seine gehörige Ausbil- 
dung erlangt, daher sind die einzelnen Gebiete des Nervensystems und ihre 
Verrichtungen nicht zu einem Ganzen, zu einer Einheit verbunden, darum 
fehlt dem Blödsinnigen das Selbstbewusstsein und die vernünftige Selbst- 
bestimmung, der unterscheidende Character der Menschenseele. Der kre- 
tinische Blödsinn, d. h. der angeborne oder in frühester Kindheit sich 
äussernde Mangel an Intelligenz, besieht also in einer mangelhaften Ent- 
wicklung des Gehirns und seiner Function, die Verrichtungen des gesamm* 
ten Nervensystems zu einer Einheit zu verbinden, in einer Unfähigkeit des 
Gehirns, welche nicht erst im späteren Leben durch Krankheit erworben 
ist, sondern schon in der mangelhaften und verfehlten Entwicklung liegt. 
In der Form des Blödsinns hat der Kretinismus das wichtigste, vorzugs- 
weise dem psychischen Leben dienende Organ ergriffen und den Menschen 
um sich selbst gebracht. Der Blödsinnige steht selbst unter dem Thiere, 
denn der Mangel an Selbstbewusstseyn und vernünftiger Selbstbestimmung 
entspricht der Natur des lUueres, wahrend er bei dem Menschen Entar- 
tung, Karrikatur ist und als Verzerrung und Vermehrung des Obersten in 
der Natur erscheint. Der krelinischo Blödsinn tritt in verschiedenen Gra- 
den und Formen auf. Nach meinen Beobachtungen lassen sich zwei Grund- 
formen unterscheiden, die jedoch hier und da in einander übergehen. 

a) Blödsinn mit grobem, lymphatischem Habitus, Triigheit in all^n Le- 
bensverrichtungeii, verkümmertem Wachslhum, Stumpfsinn, UcbelhÖ- 
rigkeit oder Taubstummheit verbunden. 

b) Blödsinn mit feinem, schwächlichem Habitus, bedeutender Reizbarkeit 
und Beweglichkeil, mit mehr oder weniger atrophischem Knochensy- 
slcra und diflbrmem, häufig in allen Dimensionen zu kleinem SchädeL 

Bei beiden Arten des angebornen oder in frühester Kindheit ent- 
wickelten Blödsinns befinden sich alle dem animalen Leben dienenden 
rgane in einem Zustande der Schwäche, besonders das Muskelsyslem. 
Alle Blödsinnigen sind muskelschwach, zittern, haben einen unsichern 
Gang, ihre Muskeln sind dünn, blass, schlaff, hängend. Einzelne Muskeln 
und Muskelparthien sind häufig erschlafft, während andere zu sehr con- 
trahirt sind", wodurch Klumpfüsse und Hände, bleibende Contracturen, 
schiefer Hals, schiefes Gesicht, Schielen und andere Deformitäten entste- 
hen. Immer ist bei Blödsinnigen das Blutleben weniger vollkommen ausge- 
bildet und weniger kräftig, daher Blutarmuth, Wässrigkeit des Blutes, an- 
haltend verminderte Wärmeerzeugung. Gehen wir weiter zurück , so sind 
auch Verdauung und Athmung nicht" so vollkommen, wie bei normal ent- 
wickelten Menschen, obgleich das vegetative Leben verhällnissmässig zu 
dem ganz darniederliegenden animalen , immer noch befriedigend fortgeht 
und nur öfters periodisch bedeutenderen Störungen unterworfen ist. Der 
Appetit ist in der Regel gut, fehlt aber auch periodisch ganz; sehr häufig 
ist Verstopfung vorhanden. Vermöge der verhällnissmässig guten Vegeta- ' 
tion, welche bei Blödsinnigen wenigstens nicht, wio bei hirnbegabten Men- 
schen, von dem höheren psychischen Leben aus gestört wird, erreichen 
viele Blödsinnige ein Alter von 50 — 60 Jahren und darüber. 

Man hat hier und da nur diejenigen Blödsinnigen zum Kretinismus 
■Jt 
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rechnen wollen, welche den lymphatischen Habitus, die grobe, breite Kör- 
perform und das trage, torpide Wesen haben. Von dieser Art trennte 
mau diejenige Idiotie, welctie vielmehr mit nervösem Habitus, gracilem 
Körperbau und mobilem, reizbarem Wesen verbunden ist. Andere nann- 
ten die erstere Form endemischen oder Alpenkreünismus, die letztere 
sporadischen Kretinismus (Schönlein). Allein beide Formen sind nicht 
überall so bestimmt von einander geschieden und ich habe vielfach ge- 
mischte Formen und Uebergänge beobachtet. Was aber das sporadische 
und endemische Vorkommen betrifll, so ist es allerdings wahr, dass der 
Blödsinn mit dem lymphatischen Habitus, und dem Torpor aller Thalig- 
keiten und Thäligkeitsausserungen die gewöhnlichste Form in denen Gegen- 
den ist, in welchen die Entarluug des Menseben endemisch beobachtet 
wird, während der Blödsinn mit dem nervösen Habitus und der Reizbar- 
keit mehr sporadisch vorkommt; allein die letzlere Form kommt doch auch 
in kretinischen Gegenden, Orten und Familien neben der ersleren vor, 
während die lymphatische torpide Form auch hier und da sporadisch an- 
getroffen wird. Ich sah öfters von Geschwistern das eine mit dieser, ein 
anderes mit der andern Form behaftet. .Beide Formen des angebornen 
oder iu früher Kindheit entstandenen Blödsinns sind Ausdruck des Zurück- 
bleibens der menschlichen Entwicklung hinter ihrer Norm und gehören 
also zum Kretinismus, zum krelinischen Blödsinn, von welchem sie nur 
zwei verschiedene, jedoch auch in eiander übergehende Formen darstellen. 

Betrachten wir nun zuerst den Blödsinn mit dem lymphatischen Ha« 
bitus, so finden wir diesen immer mit mehr oder weniger grosser Träg- 
heit aller Lebensverrichtungen, besonders derjenigen in der Sphäre des 
animalen Lebens, mit Uebelhörigkeit und lallender Sprache bis zur Taub- 
stummheit verbunden, in allmaligen Uebergäugen von dem schon geschil- 
derten Stumpfsinn zum vollendeten Blödsinn, von der stärkeren Abstum- 
pfung bis zur entschiedcndslen Unfähigkeit des ganzen centralen Nerven- 
systems. Diese Blödsinnigen haben ein trauriges, finsteres Aussehen, sie 
sind gleichgültig gegen ihre Umgebungen, sind beinahe auf Nichts aufmerk- 
sam, beschäftigen sich fast mit Nichts, verziehen nur selleu die Miene zu 
grinsendem Lachen oder zu einer Gebärde des Unwillens, wenn man sie 
in ihrer trägen Buhe stört, sie suchen sich nur dann verständlich zu 
machen, und zwar mehr durch Geberden als durch Worte, wenn das 
Bedürfniss des Magens befriedigt sein will. Freilich gibt es auch niedrigere 
Grade, in welchen die psychische Unfähigkeit nicht so gross ist Bei dem 
Blödsinnigen sind sämmtliche Aeusserungen der bewusslen Seelenthätigkeit 
nach ihren drei Hauptriebtungen, Geist, Gemüth und Willen, verkümmert, 
am meisten freilich der Geist oder die Intelligenz, weniger das Gemüth 
oder Gefühl, und die Willensthätigkeit und die Begehrungen. Es finden 
hier in den einzelnen Fällen manche Modifikationen Statt Nehmen wir an, 
dass das Vorderhirn oder die Hemisphären des grossen Gehirns vorzugs- 
weise Organ der Intelligenz, das Mittel hirn oder die Vierhügel vorzugs- 
weise Organ des Gefühls, das kleine Gehirn mit seinen Anhängen Organ 
der Willensäusserungen und Begehrungen ist, so müssten zwar alle drei 
in der Entwicklung zurückgeblieben sein, denn es fehlt dem Blödsinnigen 
an der Erkennlniss, wie am Gefühl und an der gehörigen Willensthätigkeit 
und den Begehrungen; am meisten müssten aber zurück sein das grosse 
Gehirn, da es vor Allem an der Intelligenz fehlt, während Gefühl und 
Wülensthätigkeit verhältnissmSssig besser entwickelt sind. Und so ist es 
denn auch in der Thal Es fehlt bei den Blödsinnigen vornehmlich an 
der gehörigen Entwickelung der Hemisphären des grossen Gehirns. Wenn 
nun die Entwicklung und Ausbildung des Knochengerüstes mit derjenigen 

10* 
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des Nervensystems und insbesondere die Entwicklung und Ausbildung des 
Schädels mit derjenigen des Gehirns parallel gehl, was im Allgemeinen 
ohne Zweifel richtig ist, so muss sich auch die Art und Potenz des Ner- 
ven- und Gehirnlebens und ebendamit der höheren Selenthätigkeit, in dem 
Leben, der Construction und Conformation des Schädels aussprechen. 
Dass dieses, wenigstens bis auf einen gewissen Grad, der Fall ist, wird 
nicht widersprochen werden können, wenn man nur die psychische Thä- 
tigkeit der Thiere mit dem Bau ihres Schädels und beide mit der psychi- 
schen Tätigkeit und dem Bau des Schädels des Menschen, so wie wenn 
man die verschiedenen Rassen des Menschen, und ihre verschiedenen gei- 
stigen Eigenschaften mit dem verschiedenen Bau ihres Schädels vergleicht, 
welchen bekanntlich Blumenbach zum hauptsächlichsten Eintheiluugsgrund 
der Menschenrassen gemacht hat. Auf diesem Parallelismus der Entwick- 
lung des Nerven- und des Knochensystems, des Gehirns und des Schädels 
beruht auch Gall's Lehre. Gall's Grundgedanke ist richtig, allein Gall hat 
die Seele in zu viele Theile zerspalten, abgeleitete Thätigkeiten für Grund- 
vermögen erklärt und einzelne Theile des Gehirns zu Organen dieser Thä- 
tigkeit gemacht, welche in ihrer Organisation von andern benachbarten 
Theilen, in welchen sie ohne Gränze Ubergehen, sich nicht nachweisbar 
unterscheiden. Er hat ferner das Gesetz der Uebung und die Erziehungs- 
fähigkeil zu gering angeschlagen und ein Gebäude bis in seine Einzelhei- 
ten ausgebaut, dessen Fundamente noch nicht genug befestigt waren. 
Carus hat das Verdienst, eine neue, auf wissenschaftlicherer Grundlage 
ruhende Schädellehre entworfen zu haben, welche freilich nicht so ins 
Einzelne geht wie die Gall'sche, und nur mit Versieht urlheilt, wo so viele 
Verhältnisse coneurriren, um die Lebenslhäligkeit eines Organs im Orga- 
nismus, in welchem Alles durch und Air einander ist, zu bestimmen. Jede 
Schädellehre hat mit folgenden Schwierigkeiten zu kämpfen. Die blosse 
Schätzung des relativen Verhältnisses der einzelnen Parthien des Schädels 
zu den übrigen, und besonders den unmittelbar benachbarten, kann nie- 
mals ein sicheres Resultat geben, es müssen daher Messungen angestellt 
werden; diese aber sind am Lebenden schwierig auszuführen und geben 
ebenfalls kein ganz sicheres Resultat. Ferner, Abnormitäten des Schädels, 
z. B. grössere oder geringere Dicke, im Ganzen oder in einzelnen Parthien, 
und selbst Formveränderungen, können vorkommen ohne entsprechende Bil- 
dung des Gehirns. Weiter, wie überall das Quantitative und das Qualitative 
nicht durchaus in directem Verhältnisse stehen , so kommen ohne Zweifel 
auch im Gehirn und seinen einzelnen Parthien qualitative Verschiedenhei- 
ten vor, welche sich nicht im Quantitativen aussprechen und also nicht 
quantitativ abschätzen und ausmessen lassen. Ferner ist der Schädel nicht 
für sich zu betrachten, sondern in seiuer Verbindung und seinem Verbält- 
nisse zu dem Bau des ganzen Körpers und namentlich des Gesichts. 
Ebenso ist das Nervensystem nicht für sich zu betrachten, sondern in sei- 
ner Verbindung und seinem Verhältnisse mit den Übrigen Systemen, ins- 
besondere mit dem andern Hauptsystem des Körpers, dem Blutsystem. 
Die Beschaffenheit der Blutmasse kann unmöglich gleichgültig sein für das 
Gehirn, denn aus ihr wird ja auch das Gehirn, wie der ganze Organis- 
mus, ernährt; vom Blute empfängt aber das Gehirn den Sporn der Thä- 
tigkeit, von ihm wird es getrieben, vorübergehend oder bleibend. End- 
lich ist von höchster Wichtigkeit für die Entwicklung des Gehirn- und 
Seelenlebens die Uebung und Erziehung, welche „schier ändert der Natur 
Gepräge," wie Hamlet zu seiner Mntter sagt, indem er sie auffordert, dem 
Bette des Königs zu entsagen. Diess Alles muss in Rechnung genommen 
werden, wenn man nicht irre geführt werden will durch die Kranioskopie. 
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Wie die Physiologie vielfältig durch die Pathologie ergänzt und erläu- 
tert wird, so ist dieses ganz besonders der Fall mit der Kranioskopie und 
Phrenologie. Wer diese Lehre Air durchaus irrig erklären wollte, dem dürfte 
man nur eine Anzahl Blödsinniger vorführen, um ihn zu Uberzeugen, wie 
in den allermeisten Fällen dem Mangel der höheren psychischen Tätig- 
keit eine abweichende Bildung in dem Bau des Schädels entspricht. Ich 
habe an vielen Blödsinnigen Messungen des Schädels angestellt, und na- 
mentlich die grösste Circumferenz des Schädels, über die Mitte der Stirne, 
die Schläfe und den hervorragendsten Theil des Hinterhaupts, den Länge- 
durchmesser von der Mitte der Stirne bis zum hervorragendsten Punkt des 
Hinterhauptbeins, den Querdurchmesser von einer Seite zur andern unmit- 
telbar über der Befestigung des äusseren Ohres, endlich von der Spitze 
des Kinns bis zur Höhe des Schädels gemessen. Die Resultate dieser Mes- 
sungen sind verschieden bei den Blödsinnigen mit lymphatischem und bei 
denen mit nervösem Habitus. Die grösste Circumferenz des Schädels weicht 
bei den Ersten von derjenigen normal entwickelter Menschen entweder 
gar nicht ab , oder ist nur um Weniges geringer. Hiebei ist jedoch zu 
berücksichtigen, dass die; Schädel der Kretinen mit dem lymphatischen 
Habitus fast immer dicker sind als bei normaler Bildung und dass das 
Occiput in seinem untersten Theil stärker hervorragt, was wohl grösten- 
theils davon herrührt, dass das Foramen magnum höher steht, wodurch 
das Hinterhaupt in seinem untersten und hintersten Theil eine blindsack- 
ähnlicbe Gestalt bekommt. Von dieser Hervorragung des Hinterhaupts 
rührt es wohl auch her, dass der Längedurchmesser des Schädels den 
Querdurchmesser in der Regel um ein Bedeutenderes Uberwiegt, als diess 
im normalen Zustande der Fall ist. Der Durchmesser vom Kinn zum 
Scheitel ist theils dem normalen gleich, theils etwas geringer als dieser. 
Er wäre ohne Zweifel merklich geringer, wenn nicht die geringere Höhe 
des Schädels durch das grössere Gesicht und namentlich durch den sehr 
entwickelten Ober- und Unterkiefer nahezu ausgeglichen würde. Am mei- 
sten fällt auf die niedrige und schmale Stirne, wodurch sich alle Blödsin- 
nige auszeichnen. Hiermit ist gewöhnlich auch eine Abplattung des Schei- 
tels nach hinten bis zu jener sackartigen Hervorragung des Hinterhaupts 
verbunden. Die geringere Entwicklung des Vorderhaupts und die Abplat- 
tung des Scheitels weist auf eine geringere Entwicklung der Hemisphären 
des grossen Gehirns hin, welche wir als die vorzugsweisen Organe der 
Intelligenz zu betrachten haben. Die starke Hervorragung des untern 
Theils des Hinlerhaupts könnte als Zeichen stärkerer Entwicklung des klei- 
nen Gehirns und, aamil zusammenhängend, stärkeren Geschlechtstriebs 
angesehen werden. Allein die stärkere Entwicklung des untern Theils des 
Hinterhaupts kommt auch, wie ich oft beobachtet habe, in denen Fällen 
vor, in welchen der Geschlechtstrieb und die Geschlechlsverrichlung nicht 
gesteigert, sondern vielmehr vermindert oder gar nicht vorhanden ist. 
Uebernaupt habe ich bei Blödsinnigen beider Formen viel häufiger vermin- 
derten oder fehlenden als gesteigerten Geschlechtstrieb gefunden, besonders 
bei dem männlichen Geschlecht. Die Untersuchung der Gescblecbslbeile 
zeigte in den meisten Fällen einen geringen Haarwuchs, kleine Hoden, 
schlaff herabhängenden Hodensack, einen schlaffen Penis von gewöhnlicher 
Grösse oder verkümmert. Zuweilen aber waren Hoden und Penis gross, 
starker Trieb und Onanie vorhanden. Bei dem weiblichen Geschlechte 
sind sehr häufig die Brüste gross, fett, schlaff, wenig Schaamhaare, die 
Schaamlippen ebenfalls gross und schlaff, die Scheide weit, oft weisser - 
Fluss, gewöhnlich verspätete, unregelmässige, zuweilen übermässige, sel- 
ten ganz fehlende Menstruation. Während manche weibliche Blödsinnige 
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gegen Geschlechtsgenuss ganz gleichgültig sind, verratben andere einen 
starken Geschlechtstrieb und sehen jedes männliche Individuum, das in 
ihre Nahe kommt, verliebt an. Ich sah mehrere ganz blödsinnige Subjecte, 
welche schwanger waren und geboren haben, darunter jedoch auch sol- 
che, welche früher nie nach Männern getrachtet, überhaupt keiuen Trieb 
verrathen haben und vielleicht nur einmal von einem Wüstling missbraucht 
worden sind. 

Die geringe Entwicklung des Vorderhaupts mit der groben, massigen 
Entwicklung der vorgeschobenen Knochen des Gesichts, wodurch der Ge- 
sichtswinkel eine bedeutende Abweichung von dem normalen" der Kauka- 
sischen Rasse und selbst dem schieferen der niedriger stehenden Men- 
schenrassen erhält, ist es, worin das höchst Gemeine, Thierische in dem 
Ausdruck des Gesichts und Schädels dieser Kretinen liegt, welches sogleich 
jedem wohlorganisirten Menschen auffällt. Dass hiebei auch die übrigen 
Knochen sich eigenthümlich auszeichnen durch grobe und massige Bildung, 
habe ich oben unter der Rubrik „Verkümmertes Wachslhum" angeführt, 
und diese Bildung ist vielleicht hauptsächlich der Ausdruck des Qualitati- 
ven, dem eine analoge Bildung des Nervensystems und Gehirns ebenso 
entsprechen dürfte, wie die mangelhafte Ausbildung des Gehirns, beson- 
ders der Hemisphären des grossen Gehirns , und der geringere Umfang 
des Schädels und namentlich des Vorderhaupts sich entsprechen. • Ange- 
borner Blödsinn ohne die Eigentümlichkeiten der grobkrelinischen Entar- 
tung unterscheidet sich von der so eben geschilderten Art desselben haupt- 
sächlich dadurch, dass hier ein feinerer, oft graciler Körperbau vorhan- 
den, Trägheit und Unempfindlichkeit niemals besonders auffallend ist, die 
Siune in der Regel scharf genug, und, wie, das ganze Nervensystem, nur 
allzubeweglich sind. Der Knochenbau nähert sich sehr dem rhachitischen, 
die Formen des Gesichts sind häufig regelmässig, selbst fein, und wären 
wohl manchmal schön zu nennen, wenn nicht der Ausdruck im Auee und 
in den durch die Weichtheile vermittelten Zügen so gänzlich leer und fade 
wäre. Das Muskelsystem dieser Blödsinnigen ist sehr schwach, und Kräm- 
pfe, die zuweilen ganz die Form der Epilepsie annehmen, Lähmungen 
und Contracturen sind ausserordentlich häufig und viel häufiger als bei der 
vorigen Form. Daher das häufige Vorkommen der Klumpfüsse und Klump- 
hände bei Blödsinnigen, ferner das sehr sehen fehlende, oft sehr bedeutende 
Schielen, verbunden mit fortwährender unstäter Bewegung der Augäpfel, 
häufiges krampfhaftes Oeffnen und Schliesscn der Auglider. Das Ge- 
schlechtsleben ist bei dieser Form in der Regel ganz unterdrückt, die Ge- 
schlechlstheile sind klein, unentwickelt. Das vegetative Leben geht lange 
ziemlich ordendlich fort, wird aber zuletzt mit in das Verderben gezogen. 
Die Bildung des Schädels betreffend, so nimmt man auch hier conslant 
hauptsächlich eine geringere Entwicklung des Vorderhaupts wahr, während 
das Mitlelhaupt einen verhältnissmässig viel bedeutenderen Umfang, nament- 
lich eine auffällende Höhe hat, wodurch der Schädel die bekannte Zucker- 
milform erhält. Dris Hinterhaupt ist wieder kleiner, so dass der Schädel 
nach hinten flach abfällt, ohne dass der untere Theil des Occiput wieder 
vorspringt, wie in der zuerst betrachteten Form des Blödsinns. Die Fälle, 
in welchen auch hier das Hinterhaupt vorragt, sind seltene Ausnahmen. 
Man hat die Köpfe dieser Form Kalzenköpfe genannt. Ohne Zweife' ent- 
spricht dieser Schädelbildung eine geringere Entwicklung der grossen He- 
misphären und des kleinen Gehirns (wie Med. Rath Müller in Pforzheim 
besonders beobachtet hat) und eine vcriiältnissmnssig stärkere Entwicklung 
der Vierhügel; daher denn die geringe Entwicklung der Intelligenz und der 
Willensäusserung, sowie des Geschlechtstriebs und das verhältnismässig 
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vorherrschende Gefühls* oder GemÜthsleben , welches sich bei Blödsinni- 
gen in der That oft sehr lebhaft und rührend ausspricht. Weil die Sinne 
weniger stumpf sind, haben Blödsinnige dieser Art mehr Freude an bun- 
ten Farben und Spielzeug, zuweilen in der Thal auffallenden Sinn für 
Musik, so dass sie, wenn sie Musik hören, horchend stehen bleiben und 
in die Hände klatschen, derselben nachziehen und selbst Musik machen, 
wenn auch schlecht genug, indem sie den Ton gewisser Instrumente mit 
dem Mundo nachmachen und dabei ein StUck Holz als Ersatz des Instru- 
ments an den Mund setzen u. s. w. 

Die geringere Entwicklung des Vorder- und des Hinterhaupts macht 
es hauptsächlich, dass die Circumferenz des Schädels dieser Blödsinnigen 
in der Regel im Verhältniss zum übrigen Körper und selbst absolut zu 
klein ist. Man hat die Schädel , welche einen zu geringen Umfang und 
überall zu geringe Dimensionen haben, Affenköpfe und die damit verbun- 
dene Nichtenlwicklung des Gehirns und psychischer Fähigkeit Hirnarmuth 
genannt Mit den Affen hat nicht nur die Form des Kopfs und der Bau 
des übrigen Körpers, sondern auch das Benehmen der Hirnarmen manche 
Aehnlicbkeit. Während die Extremitäten der Blödsinnigen mil dem lympha- 
tischen Habitus kurz und dick sind, sind sie bei den Hirnarmen lang und 
dünn ; besonders lang sind die Arme. Die grössle Circumferenz des Schä- 
dels erwachsener Männer beträgt durchschnittlich 20" odor einige Linien 
weniger, Würtb. Maass (etwa 18" Par. Maass), erwachsener Frauen 19'', das 
Minimum ist bei deu Männern um 18" 5"\ bei Weibern 18", das Maximum bei 
Männern 21" oder einige Linien mehr, bei Weibern % — 1" w eniger. Was 
bei den Männern unter 18 bei Weibern unter 18" ist, gehört der Hirnar- 
muth an. Neugebome messen 13 — 14"; dreijährige Kinder bereits 17 
bis 17 V/, achtjährige 18 — 19". 



Folgende Beispiele von Blödsinn mögen das Gesagte beweisen und 
erläutern. 




Dreizehnte Beobachtung» 



Blödsinn mit leukophlegmatischer, kretinfscher und zwergartiger 

Bildung. 

Ein Mädchen, 20 Jahre alt, zwergartig , dick, vierschrötig, mit kur- 
zem, dickem Hals, mit dickem Bauch, kurzeu dicken Extremitäten, dickem 
Kopf, blassem, schmierigem Aussehen, hässlicher grobkretüiiseher Physiog- 
nomie, äusserst träge, fast taubstumm, vollkommen blödsinnig, ist nicht 
menstruirt und äussert keinen Geschlechtstrieb. Zwei Geschwister sind 
gut; so auch die Eltern. Die Mutter hat 5mal geboren, die 3te und die 
5te Frucht sind etwa in der Hälfte der Schwangerschaft abgegangen, die 
4te ist das geschilderte blödsinnige Mädchen. Das Kind hatte schon im 
Mutterleib wenig Leben, die Mutter war während der Schwangerschaft 
meist unwohl und hatte namentlich wenig Appetit. Gleich nach der Ge^- 
burt fiel das stille, schlaffe Wesen des Kindes auf; wie es ein Jahr alt 
war, bekam es Gichter, und von Zeit zu Zeit hatte es Anfälle von gänz- 
lichem Ausbleiben des Athems, es lernte sehr lange nicht gehen, nicht 
reden, merkte auf Nichts und keine Art von psychischer ThÖtigkeit bat 
sich entwickelt. Die Eltern sind arm und bewohnen eine einstöckige; 
beschränkte, feuchte Wohnung in einem in einer Vertiefung gelegenen Orte^ 
in welchem kretinische Entartung nicht seilen ist. 
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Vierzehnte Beobachtung. 
Zwei blödsinnige Bruder mit leukophlegmatisch -kretinischem Habitus. 

In demselben Orte befindet sich eine andere Familie mit 2 durchaus 
blödsinnigen Söhnen. Der Vater, ein jähzorniger, eigensinniger Mann, 
Handwerker, arm, ist gestorben; die Frau wohlgebildet, vollsinnig, ver- 
ständig, lebt Sie gebar 11 Kinder. Der älteste Sohn ist ganz wohlgebil- 
det, auch verständig, doch soll es ihm zuweilen „rappeln' 1 ; hierauf folgt 
eine Tochter, die in geringerem Grade blödsinnig ist, dann eine Tochter, 
die gut ist; Nro. 4, 5 und 6 sind todl geboren; Nro. 7 und 8, Söhne, 
jetzt 26 und 28 Jahre alt, sind total blödsinnig, fast taubstumm, von mitt- 
lerer- Grösse, mit bedeutenden Kröpfen in mehreren Abiheilungen, von 
grob-kretinischer Gesichts- und Schädelbildung, die Circumferenz des Kopfs 
bei dem älteren 20", bei dem jüngeren 19" 7'"; das 9te Kind, eiu Sohn 
von 24 Jahren, ist gut; dann folgt ein im 17. Jahr verstorbenes höchst 
elendes, blödsinniges, taubstummes, 4 contractes Mädchen; das Ute Kind 
ist frUh gestorben. Sogleich nach der Geburt schienen die Kinder gut zu 
sein, allein sehr bald zeigte sich die allmälig zunehmende Entartung. Die 
Frau hatte während der Schwangerschaft viel Schrecken, wenn der Mann 
im Zorne lärmte und lobte, oder, wie es oft der Fall war, betrunken und 
lärmend nach Hause kam u. s. w. 

* 

Fünfzehnte Beobachtung. 
Eine Blödsinnige, die zum dritten Male schwanger ist. 

Eine 27jährige Weibsperson, klein, dick, ungestaltet, mit grossem 
Kropf, fast taubstumm und in hohem Grade blödsinnig, mit höchst gemei- 
ner, finsterer, abschreckender Gesichts- und Schädelbildung, läuft den 
Mauuern nach, hat bereits zum zweiten MhI je ein todtes Kind geboren, 
mit dem dritten geht sie jetzt schwanger. Der Vater war gut, die Mutter 
ist etwas schwachsinnig, bat 10 Kinder geboren, von denen 7 leben. 
Unsere Blödsinnige ist die Ste Geburl. Eine jüngere Schwester starb 18 
Jahre alt höchst blödsinnig; die übrigen Geschwister sind gut. 

Sechzehnte Beobachtung. 

Eine schwangere Blödsinnige. 

Eine 34jährige weibliche Person ist klein, hat den vollkommen- 
sten kretinischen Habitus, abschreckende Physiognomie, ist taubstumm, 
höchst blödsinnig, träge, zeigt nur geringe Aufmerksamkeit. Gegen Män- 
ner früher stets und auch jetzt noch gleichgültig , gebar sie dennoch ein 
jetzt */ 4 Jahre alles Kind, welches munter aussieht und nichts Kretinisches 
bat Die Geburt, Kopfgeburl, ging regelmässig von Statten, obwohl unter 
wülhenden Geberden der Kreissenden. Das Wochenbett ging gut vorüber, 
die Brüste schwollen nie und es trat nie eine Spur von Milch ein. Sie ist 
das jüngste von vier Geschwistern. Das älteste, ein Bruder, war epilep- 
tisch und fand den Tod durch Ertrinken, indem er in einem Aufaü von 
einem Stege herunter in's Wasser stürzte; das Ste und 3te, Schwestern, 
sind verheirathet ; die letzte hat eine ganz kretinische hässliche Physiogno- 
mie, ist aber vollsinnig und verständig. 



Digitized by Google 
> 



153 

Siebzehnte Beobachtimg. 

Höchst gesteigerter Geschlechtstrieb eines Kretinen. 

Folgeade Geschichte wurde mir von einem Arzte mitgetheilt Zwei 
Brüder, beide vor etwa einem Jahre gestorben, 25 und 28 Jahre alt. wa- 
ren vollkommene Kretinen. Der jüngere war höchst elend, konnte nicht 
gehen und musste gefüttert werden ; der altere von finsterem, abschrecken- 
dem Aussehen und trotzigem Benehmen lief bettelnd in der Stadt herum, 
von vielen wegen seiner Brutalität gefürchtet. Von Zeit zu Zeit kam ihn 
die Brunst au und er ging auf seine Mutter los, sie zu nolhzücbtigen. 
Diese erhob dann immer ein Geschrei, worauf die Nachbarn, welche die 
Ursache dieses Geschreis schon kannten, herbeieilten und den Menschen 
abprügelten, wodurch er ruhig wurde. Das Volk erzählt sich, der Vater 
dieses Menschen habe vor seiner Verheirathung mit einem Mädchen zu 
thun gehabt, die er verliess, und diese habe ihm am Hochzeitstage ge- 
wünscht, die Kinder, die er bekomme, sollen stumm werden. Daher 
seien sie denn auch so geworden. Die Eltern und alle Verwandte sind gut 

Achtzehnte Beobachtung. 

Blödsinn mit grobkretlnischem Habitus. 

C. M. von S., 36 Jahre alt, 5' hoch, blödsinnig, träge, grobgebildet, 
breit, mit langem Leib, kurzen unteren, etwas längeren oberen, dicken, 
massigeu Extremitäten, ohne Kropf, von gelblicher Hautfarbe, mit "grobge- 
bildeler, blatternarbiger, stupider Physiognomie, grossem Kopf, entwickel- 
ten Geschlechtsteilen. Die Augen sind tiefliegend, Iris grau, Haare schwarz- 
braun, Barl sehr schwach, Ohren gross, abstehend, breite Backen- 
knochen und Kiefer, breite Nase, grosser Mund, gute Zähne, Stirne etwas 
niedrig, sonst gut geformt, Hinterhaupt kapselartig vorspringend, der Kopf 
in der Circurnfcrenz und in allen Dimensionen von der Norm wenig ab- 
weichend, nur die Grösse des Schädels ist etwas zu gering. Mit dem 
andern Geschlecht will C. nichts zu tbun haben und auch von Onanie ist 
nichts bekannt Der Gang ist der eines Kretin, schwer, tappig, mit etwas 
vorwärts geneigtem Leibe, vor- und einwärts gebogenen Knieen, hängen- 
den Armen. Zuweilen schlägt er, wenn er irgendwohin geschickt wird, 
einen kurzen höchst gleichförmigen Trott an, in welchem er fortläuft, bis 
er am Ziele ist, ohne rechts oder links zu schauen. Das Kind gedieh von 
früh an schlecht, bekam spät Zähne, lernte spät gehen, fing erst im 7ten 
Jahr an zu gehen, wurde später zur Schule geschickt, jedoch bald wieder 
entlassen, weil man sah, dass er durchaus unfähig war etwas zu begrei- 
fen. Er hört und spricht gut, hat Gedächtnis* und Einbildungskraft. Sein 
Urtheil erstreckt sich nur auf die einfachsten Dinge aus der Sinnenwelt 
Er ist gutmüthig; wenn er aber gereizt wird, so verfällt er in heftigen 
Zorn, schimpft ganz gewaltig, ohne jedoch anzugreifen. Wendet man sich 
mit einer Frage an ihn, die er zu beantworten im Stande ist, so verzieht 
er den Mund zum Lachen , ohne zu antworten , und erst durch wiederhol- 
tes Abfragen erhalt man eine ganz kurze, gewöhnlich nur bejahende oder 
verneinende Antwort Hier und da macht er selbst auf einen sich gerade 
darbietenden Gegenstand aufmerksam, namentlich auf Thiere, besonders 
Hunde, die er^ fürchtet. Er geht gerne mit Thieren um, und ebenso mit 
jungen Kindern. Er versah im Hause seines Bruders, bei dem er sich 
aufhält, die Stelle einer Kindsmagd mit Treue und Sorgfalt und trug die 
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Kinder mit bewundernswürdiger Geduld halbe Tage lang im Arm herum, 

Er wird im Hause, einem Wirthshause, oft dazu gebraucht, an Wagen 
gespannte Pferde, die vor das Haus gestellt werden, zu hüten, und da 
bleibt er immer getreulich auf seinem Posten , und hält die Pferde am 
Zaum; wie aber eines nur mit dem Kopfe schüttelt, wird er böse und 
schimpft heftig Uber dasselbe. Er macht die Stimmen einiger Thiere, be- 
sonders der Katzen, ziemlich gut nach und sucht die am Hause Vorüber- 
gehenden zu necken, indem er aus einem Versteck, hervor die Stimme 
des Thiers erschallen lässt. Sieht der Vorübergehende auf, so lacht er 
aus vollem Halse. Er lässt sich zu mechanischen Verrichtungen, wie 
Wasserpumpen, Misttragen, oder zum Ausschicken in bekannte Häuser 
gebrauchen, wobei aber" Alles sehr träge und gemessen hergeht. Dauert 
ihm das Geschüft zu lange, so wird er unwillig, schimpft ohne Wahl der 
Ausdrücke in Einem fort und arbeitet nur aus Furcht vor Schlägen wei- 
ter. Er ist sehr anhänglich an die Seinigen und war es besonders an 
seinen nuu verstorbenen Bruder und Versorger. Als dieser einmal be- 
deutend krank war (er litt am Delirium tremens) und von mir ärztlich be- 
handelt wurde, kam er oft des Tags mehrere Male über die Strasse in 
mein Haus, schlich die Stiege herauf in die Küche und wartete da, bis 
er Jemand vom Hause sah, den er dann fragte: „was seit (sagt) nu der 
Dokler vom Bua' 4 (Bub = allerer Sohn und Bruder)? Oft küssle er den 
„Bua" im Bett, und als man ihm sagte, der Bua müsse nicht sterben, 
sprang er auf, bei ihm etwas Ungewöhnliches, und erzählte allen Leuten: 
„der Bua dar (darf) net stearba." Er isst viel und wählt dann nicht sehr. 
Den Kaffee aber liebt er besonders, und auch Bier und Branntwein trinkt 
er gerne. Beicht man ihm ein Glas, so trinkt er es leer, ohne abzu- 
setzen. Bekommt er einmal zu viel , so macht er einige Sprünge und 
schläft dann bald ein. Krank war er , so lange ich ihn kenne (13 J.), 
niemals. Beide Eltern waren wohl organisirt; der Vater schwächlich, starb 
an Wassersucht nach vorhergegangenen, langjährigen Verdauungsbeschwer- 
den von Leberverhärtung und Gelbsucht. Die Eltern waren vermögliche 
Bauersleute. Der älteste , schon genannte Sohn starb nach langem Siech- 
thum, 42 J. alt, am Schnapstrunk; der 2te ist unser C. , dann folgen 4 
Schwestern, von denen noch 2 am Leben sind, beide verständig genug, 
von untersetzter Statur, pastos. Die jüngere ist hübsch gebildet; die ältere 
mit plumper, gemeiner Physiognomie, bedeutenden Drüsenanschwellungen 
am Halse, hat von 2 Männern schwächliche, scrofulöse und rhachiüsche 
Kinder. 

Neunzehnte Beobachtung. 

Hoher Grad von Blödsinn mit rhachitischer Bildung. 

Ein Mädchen 57 a Jahr alt, höchst blödsinnig, äusserst mürrisch, mit 
finsterem, traurigem Aussehen, äusserst schlaff und mager, mit sehr dün- 
nen, hie: und da gekrümmten Extremitäten mit verdickten Epiphysen, ver- 
schobenem Brustkasten, ausgebogener Wirbelsäule, der Schädel total ver- 
unstaltet , hoch . breit , hinten völlig platt . die obere Fläche des Vorder- 
haupts tief eingedrückt, so dass dasselbe der viereckigen Form sieb nähert, 
Gircumferenz 17" 4'" (Würlb.), Längedurchmesser 5" 2"', Querdurchmes- 
ser 5" 3"', Durchmesser vom Kinn zum Scheitel 7" 2"', die Gesichtskno- 
chen unregelmässig eckig, der Mund gross, die Zähne sehr schlecht, ca- 
riös, die Zahnbilder voll Buckeln, Zunge breit, dick, übler Geruch ans 
dem Munde , sehr dünne , struppige , trockene , abgestorbene Haupt- 
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haare, schmutzige , leblose Haut des ganzen Körpers. Das Riad ist un- 
fähig zu gehen, zu stehen, zu sitzen, kann nicht sprechen, hört aber; 
es muss gerattert werden, isst viel, jedoch nur Flüssiges und Halbflüssiges, 
besonders Milchkaffee; es verschluckt sich leicht und erstickt dann bei- 
nahe. Die Secrctiooen gehen ziemlich gut von Statten, meist hitzige Oeff- 
üüng, häufig starke Schweisse. Zuweilen schreit das Kind lange fort in 
durchdringendem Tone. Der Zustand entwickelte sich nach und nach 
von der Geburt aus, es war niemals Gedeihen in dem Kinde. Die Eltern 
sind noch jung, beide wohlgebildel, und verständig. Ein jüngeres Kind 
derselben, 2 Jahre alt, ist sehr wohlgebildet, blühend, „wie Milch und 
Blut", und kräftig. 

Zwanzigste Beobachtung. 
Hirn arm uth in geringerem Grade. 

H. , Schreiner aus A. , schon vor vielen Jahren an einer nicht näher 
bezeichneten Krankheit im 45ten Lebensjahre gestorben, zeugte mit 
seinem Weibe, die 60 Jahre alt geworden war, 6 Kinder. II. wird ge- 
schildert als klein, mager, langsam in der Arbeit, „riugsinnig," schläfrig. 
Er trank den ihm vorgesetzten Branntwein gerne ,\ war übrigens kein 
Säufer. Das Weib soll ein böses, übrigens gesundes und kräftiges Weib 
und namentlich nicht trunksüchtig gewesen sein. Die Leute waren gerade 
nicht wohlhabend, doch hatten sie zu leben. Die 3 ersten Kinder dieser 
Ehe, Knaben, von denen der jüngste, jetzt ein Mann von 55 Jahren, noch 
lebt[ sind kräftig, gesund, wohlgebildel und verständig. Das vierte Kind, 
ein Mädchen, ebenfalls gesund und verständig, noch lebend, hat Klump- 
füsse in geringerm Grade. Das 5 und 6io Kind , KnaLieu , sind mit ange- 
borenem Blödsinn behaftet, das sechste, letzte, in noch höherem Grade, als 
das vorangehende fünfte. Der Knabe Nro. 6 halle Klumpfüsse , lernte nie 
gehen, nie reden, war total blödsinnig, litt viel an Husten und starb im 
12ten Jahre angeblich an Abzehrung. Weiter konnte mir der noch lebende, 
verständige Bruder nichts sagen über denselben. Dagegen war es mir 
gestattet, den noch lebenden, und jetzt 44 Jahre alten Bruder Nro. 5 
genau zu untersuchen Ich traf diesen Menschen, als ich kam, ihn zu 
besuchen, vor dem Hause des einzigen, noch lebenden, verständigen 
Bruders, der ihn beherbergt, auf eiuer Bank in der Sonne sitzend , ge- 
schützt vor den Sonnenstrahlen durch einen Hut mit breiter Krämpe , den 
unser Mathias nach Angabe des Bruders nicht gerne vermisst. Er geht 
der Sonne nach um der Wärme willen, und schützt sieb vor ihrem Liebt 
Auf das Geheiss des Bruders ging M. langsam und mühsam , wie er es 
eben' konnte, mit mir in dio Stube. Derselbe ist ungefähr 5 Schuh hoch, 
seine Stellung ist etwas gebückt, der Oberleib vorhängend. Der ganze. 
Körper ist mager, die Muskeln sind dünn, schlaff, die Haut ist schmutzig, 
fühlt sich kalt an, die langen dünnen und sehr beweglichen Finger, sowie 
die Vorfüsse, von Jivid blauer Farbe. Die Convexilät der Rückenwirbel 
übersteigt etwas die normale, seitlich keine Krümmung, die Brust breit, 
platt , der Unterleib normal , nicht zu gross oder aufgetrieben. Schaara- 
haare sind vorhanden, der Penis ist klein, von der Vorhaut bedeckt, 
welche nicht gut zurückgebracht werden kann, der Hotionsack ist eben- 
falls klein, die Hoden haben hur die Grösse von Bohnen. Entsprechend 
diesem Mangel an Entwicklung der Geschlechtstriebe trachtete M. nach 
der Versicherung des Bruders nie nach dem andern Geschlecht, treibt 
nfchl Onanie, hatte ohne Zweifel nie Saamenergiessungen , da im Hemde 
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u. s. w. nie Flecken bemerkt wurden , scheint nie Erectionen gehabt zu 
haben. — Die Kniee sind stark nach Jinnen gebogen, (sogenannte 
Weinsltihle) , die Unterschenkel auswärts abstehend, gegen aie Knöchel 
hin sind auf beiden Schienbeinen etwa thalergrosse , missfarbige Flecken 
der Haut, welche nach Aussage des Bruders von einem alle Winter sich 
einstellenden, im Sommer heilenden „Salzfluss" herrühren; die Vorfüsse 
beider Extremitäten sind klumpfussartig verdreht, die Nägel, besonders 
die der grossen Zehen, klauenartig verlängert, vou hornartiger Beschaffen- 
heit; das Auftreten geschieht nicht mit der Plante, nur mit der Ferse, 
daher der mühsame Gang. Der Kopf sitzt auf einem dünnen, ziemlich 
langen Halse, der. keine Spur von Kropf zeigt Das Gesicht ist lang, ge- 
furcht, vou schmutzig gelblicher Färbung, mit dem Ausdruck gutmüthiger 
Fatuität; Backenbart keiner, dagegen Uber der Oberlippe und am Kinn 
ziemlich dicht stehende Barlhaare, schwarz, wie die reichlich vorhande- 
nen weichen Kopfhaare; der Mund von mittlerer Grösse, die Lippen dünn, 
die Zähne gut , die Zunge von normaler Beschaffenheit , aus dem Munde 
läuft kein Speichel; die Nase gross, schmal, fast von griechischer Form, 
die Nasenwurzel nicht tief, nicht breit; Augen tief liegend. Augäpfel schie- 
lend, gegeneinander nach innen und oben gekehrt, Iris tiefblau, Pupille 
enge, die Conjunctiva schwachrolh injicirt, aufgelockert (wie bei Säufern), 
die Cornea beider Augäpfel in ihrem untern Theil bis an den Rand der 
Pupille hin verdickt, oberflächlich geschwürig, die Augen feucht, Seh* 
kraft vorhanden, Augenbraunen stark, Stirne nicht niedrig, aber auffallend 
Schmal, von gewöhnlicher Wölbung; Ohren von gewöhnlicher Grösse, 
nicht auffallend vom Kopfe abstehend; vom Scheitel ab nach hinten plattet 
sich der Kopf 3 — 4 Finger breit ab, dann wölbt er sich wieder bis zur 
Basis des Hinterhauptsbeins stark; die Circumferenz und die Durchmesser 
des Schädels weichen von der Norm nicht ab. 

Alle vegetativen Lebensfunktionen gehen gut von statten, die Wär- 
meerzeugung aber ist geringer als im normalen Zustande, der Puls ist 
klein und langsam. Früher ass M. sehr viel, seit einem Jahr haben Ap- 
petit, und damit auch Kräfte und Corpulenz abgenommen. M. zieht schmackhaf- 
tere Speisen wenig schmackhaften vor, er liebt besonders den Kaffee und 
trinkt auch Branntwein gerne, der ihm früher eine Zeit lang Öfters gereioht 
wurde. Er ist sehr ekel und ängstlich reinlich. Die Respiration war 
stets gut Von frühester Kindheit an litt M. häufig an Krämpfen, welche 
sich jetzt noch in uuwillkührlicher, zitternder und schüttelnder Bewegung 
des Kopfes und der Arme, Verziehen des Gesichts und ebenfalls unwill- 
kührlichem heftigem Lachen aussprechen. Solche Anfälle kehren alle Tage 
oder auch sellener. Ausserdem war M., so viel sich der Bruder erinnert, 
nie krank. M. sieht und hört, den Seinigen weiss er sich durch einige 
abgebrochene , wenig artikulirte Worte, und durch Geberden über seine 
Bedürfnisse verständlich zu machen; er hat Gedächlniss, aber kein Ur- 
theil, er spielt mit Kindern und geräth hiebei oft in den heftigsten Zorn. 
Er war nach des Bruders Aussage schon in der Wiege nicht gewesen 
wie die andern Kinder, und man habe schon im ersten Jahre seines Le- 
bens gesehen, dass er keinen Verstand habe. Er bekam spät Zähne und 
fieng erst im 4len Jahre an zu gehen. 

Ein und zwanzigste Beobachtung. 

Blödsinn, Hirnarmuth geringeren Grades. 

J. L. aus demselben Orte, 26 Jahre alt, blödsinnig von Kindheit auf, 
hatte eine ältere Schwester und einen Jüngern Bruder, welche beide 
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gesund, wohlgebildet und verständig sind. Der Vater war Kernenhändler, 
dem Trünke ergeben , und starb frühzeitig; die Mutter, die noch lebt, 
liebte von frühe auf den Branntwein. J. lernte spät gehen, nie sprechen, 
er stösst nur einzelne unartikulirte Töne aus, verzieht beinahe immer den 
Mund zu widrigem Lachen und gibt mit wenig deutlichen Geberden zu 
verstehen, was er haben will. Ausser dem Essen und Trinken hat er 
kein Bedürfniss, keinen Wunsch und keine Leidenschaft, als das Tabak- 
rauchen. Er führt beständig eine schiechte Tabakspfeife mit sich, bettelt 
die Vorübergebenden um Tabak an, und wenn er solchen erhält, so zieht 
er mit grinsendem Verziehen des Mundes seine Pfeife aus der Tasche, stopft 
und raucht Erhält er Geld, so trägt er es in einen ihm bekannten Kauf- 
laden*, um sich Tabak zu kaufen. Sonst weiss er mit dem Gelde nichts 
zu thun. Er schnupft auch, wenn man ihm eine Prise anbietet, doch 
niebt so leidenschaftlich. Ich wollte ihm Bier geben, er wies es zurück, da 
ich ihm aber Tabak gab, war er freundlich, stopfte seine Pfeife und bedeu- 
tete mir, ich möchte ihm nun auch Feuer machen. Er hat einiges Gedächt- 
niss, aber durchaus kein Urtheil. Er ist scheu. Grösse gegen 5'/ 4 Fuss, 
Stellung aufrecht; Gang langsam, abgemessen, weitausholend, mit geboge- 
nen Knieen, Statur schlank und mager, nichts Auffallendes im Bau der 
Brust, des Unterleibs und der Extremitäten. Die Geschlechlslheile haben 
die gewöhnliche Entwicklung, doch die Hoden sind ziemlich klein. L. 
trachtete nie nach dem weiblichen Geschlecht, treibt auch nicht Onanie. 
Verdauung, Respiration, Schlaf und Wachen regelmässig. Secretion in 
Ordnung, keine Unüalhigkeit. Die Iris ist grau, die Haare sind braun, 
dicht, ein ziemlich starker schwarzer Bart, besonders um das Kinn, Lip- 
pen gewöhnlich, Zähne schlecht, wie bei sehr starken Rauchern, Zunge 
gewöhnlich, Nase dick, breit, hängt in den Mund herein, Stirne niedrig, 
schmal, Hinterkopf ziemlich abgeplattet. Der Umfang des Kopf ist etwas 
zu klein, ebenso der Länge- und Querdurchmesser desselben. Die Ab- 
weichungen sind jedoch nicht sehr bedeutend und stehen kaum unter der 
Gränze aes Normalverbaltnisses. 

Wir haben hier aogeborne Idiotie, der Hirnarmuth sich nähernd. Aehn* 
lieh ist die folgende Beobachtung. 

Zweiund%wanxig*te Beobachtung. 
Blödsinn, Hirnarmuth. 

A. H. aus R., wo der Kretinismus zu Hause ist, im Spitale daselbst, 
40 Jahre alt, ist von Jugend auf blödsinnig. Von den Eltern, die gestor- 
ben, ist nichts bekannt, als dass sie arm waren. Grösse & Fuss, Brust 
und Unterleib gut gebaut; Geschlechtstheile stark behaart, vollkommen 
entwickelt; übrigens ist nichts bekannt, dass H. mit dem weiblichen Ge- 
schlecht sich abgebe oder Onanie treibe. Unlere Extremitäten, besonders 
Unterschenkel und Vorfuss, dick, plump, rechter Arm und rechter Fuss 
halblahm. Ausseben freundlich, stupid. Kiefer nicht vorstehend, Lippen 
nicht besonders dick, Mund nicht gross, Zähne gut, Zunge gewöhnlich, 
Nase schmal, gerade; Augen klein geschlitzt, ein wenig schielend, Iris 
tief blau, Bart stark, schwarz, eben solche dichte borstenartig in die Höhe 
stehende Haupthaare, Stirne sehr schmal, zurückgehend, Scheitel zuge- 
spitzt, Hinlerkopf platt abfallend, Circumferenz des Schädels etwas zu 
klein, ebenso der Länge- und Querdurchmesser, wie im vorigen Falle. H. 
spricht stotternd, hört, wenn man laut mit ihm spricht, lacht, igst und 
trinkt, verdaut und respirirt gut u. s. w. 
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Vierundzwanzigtte Beobachtung. 

Blödsinn, Hirnarmuth, Cataracte. 

J. G. von A. , 14 Jahr alt, von gesunden Ehern geboren, von Geburt 
aus blödsinnig. Mehrere altere und jüngere Geschwister siud gesund, 
woblgebildet und verständig. Er entwickelte sich langsamer als seiue Ge- 
schwister , lernte spat gehen , noch später sprechen , konnte nicht zum 
Lesen oder Schreibenlernen gebracht werden, spricht nur einzelne Sätze 
ohne Zusammenhang, vermag nichts zu combiniren, hat Gedächtniss, ist 
scheu, furchtsam, niedergeschlagen, trübselig. Er hat eine Grösse von 
elwa 4 — 4 V 2 Schuh, ist sehr schlank, mager; besonders mager und 
dünn sind die Extremisten, orangutaogarlig, lang, herabhängend, besonders 
sind die Finger sehr lang, sehr beweglich, rückwärts gebeugt, der Rücken 
der Hand concav , die Vola convex: Brust schmal, Unterleib gewöhnlich, 
Schaamgegend unbehaart, Penis, Hodensack und Hoden wie bei jungen 
Kindern. Das Aussehen dumm und scheu, jedoch nicht plump-, Mund nicht 
gross, Zähne gut, Nase gerade, schmal, Haare schwarz, Haut dunkel, Iris 
dunkelbraun, Schielen. Gesicht früher gut, jetzt schlecht, besonders hat 
seit 2 Jahren allmällig die Sehkraft des rechten Auges abgenommen und 
es ist jetzt ein sogenannter grauer Staar mit weiter starrer Pupille ausge- 
bildet. Gehör gut. Die Stirne steht zurück und das Vorderhaupt steigt 
zuckerhulförmig gegen den Scheitel auf, von welchem dann das Hinter- 
haupt jäh und platt abfallt, und nur am Grunde des Occiput befindet sich 
noch eine kleine Wölbung. Appetit und Verdauung, Respiration, Schlaf 
gut. Von Zeit zu Zeit erkrankt der Knabe nach Aussage der Seinigen an 
Fieber mit Mangel an Appetit, Durst, Schlafsucht, erholte sich aber immer 
bald wieder. Convulsionen hat er nie gehabt. — Circumferenz des Kopfs 
und Durchmesser noch kleiner als in den beiden vorigen Fällen, verhalt- 
nissmässig zum Alter diesen fast gleich. Offenbarer Mangel an Ausbildung 
des Nervensystems, des Gehirns, und insbesondere des Vorder- und Hin« 
terhaupts, der eigentlichen Hirnarmuth sich sehr nähernd. 

Fünfundzwanzigste Beobachtung. 

Ein ähnlicher Fall. J. S. aus S., wo sich einige Krelinen geringerer 
Grade und mehrere hirnarme Subjecte finden, Taglöhner, gesund und 
wohlgehildet, erzeugte mit seinem ebenfalls gesunden und wohlgebildeten 
Weibe 6 Kinder, von denen jetzt noch das älteste, jetzt ein Jüngling von 17 
Jahren, und das jüngste, ein Mädchen von 9 Jahren, am Leben sind. Der 
noch lebende Knabe ist gesund, wohlgebildet und verständig; das zweite 
Kind starb 2 Tage nach der Geburt, angeblich an Schwäche; das dritte 
starb, 3 Jahre alt, an Wassersucht, die sich allmälig unter vielem Keuchen 
ausgebildet halte; das vierte starb 33 Wochen all an Harnsteinbeschwer- 
den, das fünfte, 7 Jahre alt, am Croup; das sechste und letzte, ein Mäd- 
chen B., von der Wiege an blödsinnig, jetzt 10 Jahre alt, beschäftigt uns 
hier. Der Vater ist blutsverwandt mit drei Müttern hirnarmer Individuen 
in demselben Orte. Ein Bruder der Mutter leidet an Atrophie des Rücken- 
marks. Die Leute sind nicht sehr arm, thätig und fleissig, ihre Lebens- 
weise ist geordnet. Die Mutter ging mit der B. sechs Wochen schwanger, 
als ihr Mann, der sie sehr lieble , nach kurzem Krankenlager am Teta- 
nus starb. Die Frau wusste zu dieser Zeit selbst noch nicht gewiss, dass 
sie schwanger war. Sie grämte sich ausserordentlich über den Tod ihres 
Mannc3, ass lange Zeit sehr wenig und erst gegen Ende der Schwan- 
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gerschaft stellte sieh wieder einiger Appetit ein. Es fiel der Frau auf, dass 
sie bis zur Geburt hin fast nie und nur äusserst schwache Bewegungen 
des Kindes fühlte, und sie äusserte sich darüber mehrmals gegen ihre 
Mutter. Das Kind kam zur rechten Zeit wohlgenährt zur Welt, die Mutter 
bemerkte aber gleich, dass es so einen besondern, gegen die Stirne bin 
sich zuspitzenden Kopf habe, ohne indessen hiebei etwas Arges zu den- 
ken. Das Neugeborne schrie drei Tage und Nächte ohne Aufhören fort, 
hierauf fiel es in einen Schlaf, der fast ununterbrochen 3 Wochen fort 
dauerte, so dass man es immer zum Trinken und Essen wecken musste. 
Nach Befriedigung des NahrungsbedUrfnisses schlief das Kind sogleich wie- 
der ein, und fort. Auch fernerhin bis zum Ablauf des ersten Jahres 
schlief es ausserordentlich, und jetzt noch schläft sie anhaltender und öfter, 
als Kinder ihres Allers zu thun pflegen. In den ersten S — 4 Wochen 
magerte das Kind ab, so dass die Mutter meinte, es werde auszehren, allein 
nachdem das fortwährende Schlafen aufgehört hatte, fing es an zu gedeihen 
und Fleisch zu bekommen. Es wurde 2 Jahre alt , bis die ersten Zähne 
ausbrachen , lernte erst nach Ablauf des dritten Jahres gehen und ging 
dann oder lief vielmehr so, dass sie in der einmal begonnenen Richtung 
fortlief, bis sie fiel oder eine Wand oder ein anderes Hinderniss ihre 
Schritte aufhielt; sie konnte nicht ll.ill machen. Jetzt noch ist der Gang 
unsicher, vorwärts schiessend, mit übergebeugtem Oberleib, fast horizontalem 
Nacken und wieder aufwärts stehendem Kopf. Sie erhielt 4 Jahre lang 
Muttermilch, daneben Brei und wurde wahrhaft gemästet. Jetzt isst sie 
mit den Ihrigen Brod, Miich, KartolTein u. s. w. , wobei sie das Schmack- 
haftere vorzieht . Der Appetit war nie besonders stark gewesen. Um das 
dritte Jabr erschienen Achores, welche über ein halbes Jahr anhielten, 
später Drüsenanschwellungen mit darauffolgender Otorrhoe aus beiden 
Ohren ; später einmal vorübergehend steitle sich ein asthmatischer Zustand 
ein von Blutüberfüllung der Lungen, wogegen ich Einiges verordnete. Ein 
Jahr darnach, im vierten Lebensjahre, wieder Achores mit angeschwollenen 
Drusen am Hals, von denen eine sich öffnete und viel Eiter ergoss. Erst 
vor kurzem flössen die Ohren wieder eine Zeitlang. Ausserdem war und 
ist namentlich gegenwärtig die Gesundheit des Mädchens ganz gut, der 
Körper ist ungemein wohlgenährt. Die Extremitäten sind dick, fleischig. 
. Die Vorfüsse stehen ein wenig nach innen, und das Mädchen geht zum 
Theil auf dem äussern Band des Fusscs, was früher noch in höherem 
Grade der Fall gewesen war. Die unleren Extremitäten sind im Verhält* 
nisse zum Leibe zu kurz, die Haut ist rein, weiss, das Aussehen des 
Gesichts blühend, die Gesichtszüge sind ziemlich regelmassig, Mund und 
Nase normal, Nasenwurzel nicht tief; Zunge etwas dick, Zähne gut, Augen 
häufig blinzelnd, nicht schielend, Iris hellblau, lhare reichlieh, dunkelbraun, 
weich. Verbältnissmässig zum Schädclgcwölbe ist das Gesicht zu breit, 
die Stirne ist niedrig, schmal, der Hinterkopf ziemlich platt, der Umfang 
des Schädelgewölbes zu gering. Die Mutter behauptet, dass die Kleinheit 
des Kopfs früher verhältnissmässig viel auffallender gewesen sei , wie sie 
an der Weite der dem Kinde passenden Hauben bemerkte. Circumfercnz 
des Kopfs 16" 5"', Querdurchmesser 4" 5", Längodurchmesser 5" 3 ", 
Durchmesser vom Kinn zum Scheitel 7" 4"', Höhe des Körpers 4' 1 ' 2"'. 
Das Madchen lernt seit 2 Jahren einzelne Worte arlikuliren, die Stimme 
ist eine kreischende Bassstimme. Gehör und Gesicht siud gut. Seit eini- 
ger Zeit ist sie nicht mehr unfiäthig. Sie spielt mit jüngern Kindern , und 
ist gerne in ihrer Gesellschaft, gewöhnlich ist sie freundlich und patscht 
in die Hände, wenn man sich mit ihr abgiebt; ist man ihr nicht zu Wil- 
len, so wird sie sehr zornig, schreit und droht. Sie horcht auf, wenn 
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man in ihrer Nähe singt oder ein Instrument spielt, läuft der Musik nach, 
bleibt horchend dabei und bezeugt ihre Freude darüber. Sie kennt die 
Ihrigen und die Nachbarn ihres Hauses, ist dankbar für empfangene Wohl- 
thaten, ist ängstlich, klagt und schreit, wenn ihre Mutter krank ist. Auch 
hier ist eine angeborne mangelhafte Bildung des Schädels, ähnlich derje- 
nigen der hirnarmen Subjecte, doch in geringerem Grade. Das Gesicht 
ist breit, die Zunge dick wie bei der grobkretinischen Bildung, übrigens 
ist die Gesichtsbildung nicht so abschreckend plump, wie bei der letzlern 
gewöhnlich, die Extremitäten sind dick, kurz, wie bei der genannten Bil- 
dung und das ganze Ansehen des Kindes bat mehr das Plumpe, Stupide 
der ' endemisch am häufigsten vorkommenden Entartung als das Gracile 
der sogenannten Aßen- oder Katzenköpfe. Das Mädchen, die ich täglich 
vor Augen habe, erregt in mir immer die Vorstellung einer. Fleischmasse, 
geformt wie ein Mensch, aber ohne den lebendigen Odem, den Gott dem 
Menschen eingeblasen bat. Wir haben hier einen offenbaren Uebergang 
von der Hirnarmutb zu dem Blödsinn mit ausgebildeter grobkretinischer 
Entartung. 

Sechsundzwanzigste Beobachtung, 

Hirnarmuth geringeren Grades. 

Der unehelich von gesunden, wohlgebildeten und 'vollsinnigen Eltern 
geborne J. K. aus S., 20 Jahre alt, im mittleren Grade blödsinnig, mit 
mehr gracilem als grobem Körperbau, ohne Kropf, mit kleinem Vorder- 
kopf, bedeutend entwickeltem Hinlerkopf, schief nach der linken Seite 
vorgeschobenem Schädel, Haar blond. Iris hellgrau, Augen schielend; ge- 
dieh von früh auf nicht gut, lernte erst im 5ten Jahre gehen, im 8ten 
sprechen, litt früh viel an Gicbtern, lernte nothdürftig lesen und schreiben, 
blieb aber ,,ohnc Wissenschaft," wie die Mutter sich gegen mich aus- 
drückte. Er hatte schon früh Otorrboe, die noch besteht, bekommt von 
Zeil zu Zeil heftige Schmerzen iu den Ohren, besonders in dem linken 
und hört bald mehr, bald weniger. Ebenfalls von früh auf stellen sich 
von Zeit zu Zeit heftige Leibschmerzen ein, die einige Tage anhalten, mit 
Tenesmus und Blutabgang. Zu diesen Zeiten isst K. nichts, sonst hat er 
einen vortrefflichen Appetit, und isst sehr viel. Ausübung der Geschlechts- 
verrichtung oder Missbrauch des Geschlechtstriebs findet nach der Mutter 
Aussage nicht Statt. Gircumferenz des Kopfs 18" 3"', Querdurchmesser 
5" l"', Längedurchmesser 6", Durchmesser vom Kinn zum Scheitel 8" 
!?, Höhe des Körpers 5' 4" 1*". 

Siebenundzwanzigste Beobachtung. 

Hirnarmuth höheren Grades. 

B. zu P. , Sohn vermöglicher, wohlgebildeter, vollsinniger, verstän- 
diger Eltern, jetzt SO Jahre all, etwas Uber 5' gross, von hagerem, graci- 
lem Körperbau mit etwas vorgeschobenem, jedoch durchaus nicht grobge- 
bildetem Gesicht, zurücklaufender Stirne und ganz auffallend kleinem run- 
dem Kopfe von 15" (Würlb.) Umfang, spricht selten ein Wort, hört aber, 
ist vollständig blödsinnig, dabei beweglich, gutmütbig; Gang etwas unsicher, 
mit vorgebeugtem Körper; hatte von Kindheit auf öfters Husten. Eltern 
uud Geschwister und die beiderseitigen Familien sind durchaus gut orga- 
nisirt, und es kann keine Ursache dieser angebornen Hemmungsbildung 
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des Gehirns angegeben werden. In demselben Orte, in welchem sonst 
nur wenige Beispiele krelinischer Entartung vorkommen, findet sich in 
einer andern Familie ein 20j übriges birnarmes Mädchen mit 15 7*' Um- 
fang des Kopfs sammt dem dicken Haar, ebenfalls ohne dass eine Ursache 
angegeben werden kann. 

Einen ähnlichen Fall beobachtete ich bei einem Knaben von 6 Jahren 
m de* Stadt H. St, welche sonst frei ist von Kretinismus. Der Knabe 
ist von ganz tüchtigen Eltern erzeugt. Er bat einen sehr kleinen Vorder- 
kopf, gewölbtes Hinterhaupt, 14" i"' (Wttrtb.) Qrcumferenz , , 4" Quer-, 
5 Längedurchmesser, 6" 2" vom Kinn zum Scheitel. Der Knabe sieht 
und hört gut, spricht hie und da ein Wort, fallt zuweilen und kann sich 
dann nicht mehr erheben. Früher schüttelte er häufig den Kopf Vier- 



Iii n Sjähriges Mädchen, klein uud von sehr zartem Knochenbau, mit 
kleinem kaum 14" im Umfang haltendem, rundem Köpfchen mit affenartig 
vorstehendem, Übrigens nichts weniger als grobgebildetem Gesicht, ist be- 
ständig sehr unruhig, gehl kaum, ist höchst blödsinnig, hört, kann aber 
nicht sprechen. Die Kitern sind vermöglich, wohlgebildet, kretinische Ent- 
artung ist im Orte nicht häufig. Ein älterer Bruder ist gut Zwei andere 
Kinder hat die Mutler todt geboren. Unmittelbar vor der Schwangerschaft mit 
diesem hirnarmen Kinde halte sie dreimal (wahrscheinlich mit Abortus) so 
viel Blut verloren, dass sie ausnehmend geschwächt war; während der 
Schwangerschaft halle sie viel Kummer Uber eino Krankheit ihres Mannes. 
Ein Bruder des Mannes war blödsinnig uud halte Klumpfüsse und der 
Vater desselben hatte eine Schwester, welche zwei blödsinnige Kinder 
geboren hat. 



Mehrere hirnarme Individuen in verschiedenen Familien. 

... In der Sladt C. befinden sich in zwei Familien je ein hirnarmes Sub- 
ject. Das erste, ein Knabe von 16 Jahren, unehelich, von gesunden, wohl- 
gebildeten, verständigen Ellern erzeugt, war bis zu l 1 /, Jahren gut und 
fing schon an zu gehen und zu reden, da traten gichterische Bewegungen 
ein, die sich oft wiederholten, übrigens mehr nur in leichten Verzerrungen 
des Gesichts und Verdrehung der Augäpfel als in heftigen allgemeinen 
Convulsionen auftraten ; das Kind verlor alle Aufmerksamkeit, die es gezeigt 
halte, sowie die Sprache, konnte bald nicht mehr gehen, die Gesichtszüge 
veränderten sich, der Unterkiefer wurde vorgeschoben und der Knabe 
erhielt eine wahre Aflenphysiognomie , durch die er sogleich auffallt. Er 
lernte später wieder gehen, er hört und folgt dem Rufe, er hat eine 
Freude an bunlen Dingen , hüpft hin und her und macht Sprünge wie ein 
Affe, er isst mit Hast und sehr viel, verdaut gut und ist nie krank; Obst 
isst er nicht gerne, geistige Getränke weist er zurück ; er bewegt fast immer 
den Mund und slösst schnell eino Menge von unartikulirten Lauten hervor, 
wie wenn er spräche ; er versteht durchaus nichls, ist aber zu Manchem, 
wie z. B. zum Grüssen und Abscbiednehmen abgerichtet, wie ein Hund, 
und erscheint hiebei durch seine Behendigkeit und Beweglichkeit sehr 
possirlicb. Er hat einen sehr schlanken Körperbau und ist 3 9'' hoch. 
Der Kopf ist hinten abgeplattet, ungleichseitig , rechts flacher; die Circum- 



telslunden lang und schrie. Das 
bend, der Körperbau sehr gracil. 




Achtundzwanzigtte Beobachtung. 



Xeunundzwauzigstc Beobachtung. 
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ferenz ist = 17", Querdurchmesser 4" 5"', vom Kinn zum Sobeitel 6" 
7 "'. — Der zweite Knabe, 12 Jahre alt , nicht in C. geboren , von ganz 
wohlgcbildeten Eltern erzeugt, dabei sehr beweglich, sieht und hört gut, 
spricht selten ein Wort, läuft unruhig hin und her, ist sehr muskelscbwach. 
bekommt zuweilen Ohnmächten-; Gesicht regelmassig gebildet, fein, Schä- 
del zu klein, Gircumferenz 16" 3"', Querdurchmesser 4" 3"', Längedurch- 
messer 5" 2"', vom Kinn zum Scheitel 6'' 7"', Knochenbau schmal, stark 
gekrümmte sogenannte Säbelbeine. In derselben Stadt befindet sich noch 
eine in geringerem Grade hirnarme weibliche Person. Von 10 Kindern 
wurden 8 durch Kunsthülfe zu Tage gefördert, und diese starben sammt- 
lich unter der Geburt Zwei ohne GeburtshÜlfe geborne leben; die ältere 
Schwester, 21 Jahr alt, ist blödsinnig, schielend, sehr muskelsohwach, so 
dass sie schlecht geht, hager, gracil, seit 4 Jahren regelmässig menslruirt; 
Circumferenz des Kopfs 18 " 2"'. War gut bis zu 1% Jahren, da bekam 
das Kind Anfälle von Ohnmacht mit Steifigkeit des Körpers, verlernte das 
Gehen wieder und wurde blödsinnig. Die Eltern sind gut ; eine Schwester 
der Mutter hat eine taubstumme Tochter. — (Prot. Jaxtkreis. Nro. 46. 1. 
2. 4.) — Folgende in Schwenningen von mir gemachte Beobachtungen mö- 
gen diese Reihe schliessen. 

Dreissigste Beobachtung. 

Beschreibung einer Familie mit vier hirnarmen Geschwistern. Section 

von einem derselben. 

L. J. von S. , von kleiner, aber proportionirter Statur, in früher Ju- 
gend, so viel ich erfahren konnte, gesund, erlernte die edle Kunst, bei 
Hochzeiten u. s. w. im Dorfe aufzuspielen, und ergibt sich frühe dem bei 
solchen „Spielleuten" gewöhnlichen liederlichen Leben, besonders dem 
Trünke. Er verheirathete sich im 28. Jahre , setzte in der Ehe das bis- 
herige Leben fort, trank zwar um sein Gold nicht viel, nur zuweilen ein 
Gläschen Schnaps , von einer Hochzeit aber kam er nie anders** als total 
berauscht früh Morgens nach Hause. Bald nach seiner Verheirathung fing 
er an zu kränkeln, hustete, warf öfters Blut aus, halte Anfälle von Seiten- 
stechen, und in einem solchen starb er, 32 Jahre alt. Das noch lebende 
Weib des J. "war 21 Jahre alt, als er sie heirathele, sie war von Jugend 
auf gesund und wohljgebildet , von grosser Statur, soll im ledigen Stande 
in puncto sexti ein lockeres Leben gerührt haben. In einem der ersten 
Wochenbetten bekam sie ~ den Prieset , der sich dann mit vielerlei Leiden 
in jedem folgendeu Wochenbett, auch einigemal ausser demselben einstellte. 
Dabei hatte sie öfters Gliederreisscn , ihr Nervensystem war sehr reizbar, 
so dass sie leicht in Angst und Schrecken gerielh", Zittern und ohnmacht- 
ähnliche Zustände bekam. Dabei magerte sie nicht ab. Jetzt etliche und 
60 Jahre alt, hat sie mit einem organischen Herzleiden zu kämpfen. Zeugte 
in der Ehe mit J. 14 Kinder, von denen jetzt noch 2 am Leben sind. 
Während der Dauer der Schwangerschaften will sie oft unwohl gewesen 
sein, namentlich sehr schreckhaft, und diess am meisten, wenn sie mit 
einem der sogleich zu beschreibenden „heillosen" Kinder schwanger ging. 
Die Leute sind von Hause aus arm , doch vermochten, sie sieh immer zu 
ernähren, und ihre Verhältnisse sind in dieser Beziehung nicht anders, 
wie die vieler Familien im Dorfe. Sie wohnten zur Miethe und immer 
enge genug. Die 3 ersten Kinder, welche die J. schnell hintereinander 
gebar, starben nach kurzer Lebensdauer an Abzehrung. Das vierte Kind, 
ein Knabe, kam nach der Versicherung der Mutter, vollkommen, das heisst 
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fletschig, zur Welt, sogleich bemerkte sie jedoch, dass dasselbe einen auf- 
fallend kleinen Kopf habe ; es verzog bälder als andere Kinder den Mund 
zum Lachen, wie die Mutter meinte, (wahrscheinlich gichterische Bewe- 
gungen) weinte sehr viel, schlief wenig, machte allerlei kuriose Bewegun- 
gen, bohrte mit dem Kopfe stets nach hinten in das Kissen und die Klei- 
der hingen schlaff am Leibe. H. blieb im Wachsthum zurück, er lernte 
erst im Laufe des 9. Jahres gehen und reden, übrigens war er stets 

nnd und hatte guten Appetit. Die Sprache blieb zwar etwas lallend, 
lernte H. alle Worte aussprechen, er sprach gerne und viel, und 
belustigte die Leute durch sein possierliches Geschwätze. Er lernte we- 
der lesen noch schreiben, war keines Urtheils fähig, er sprach und machte 
nach, was andere Menschen ihm vorsprachen und was er sie machen sah ; 
er war furebtsnm. Vom 15. Jahre an bekam er von Zeit zu Zeit leicht 
epileptische Anfälle. Im 17. Jahre erfror er auf freiem Felde im Schnee, 
da er sich verirrt hatte. Er hatte in diesem Alter eine, die gewöhnliche 
Mannesgrösse noch übersteigende Grösse gehabt. 1 Sein Kopf war sehr 
klein, zuckerhutförmig zugespitzt, die Stirne zurückgehend, er hatte in 
allem das Aussehen eines completen Simpels. Das fünfte Kind, ein Mädchen, 
kam , wie die Mutter sagte, weniger vollkommen zur Welt als die früheren 
Kinder, halte denselben kleinen Kopf, wie das unmittelbar vorangegan- 
gene vierte Kind, und die Mutler bemerkte diess mit Schrecken sogleich, 
als die Hebamme das Ncugcborne auf dem Schoosse hatte. Man konnte ihm 
die Hauben nicht klein genug machen ; die andern wohlgebildeten Neugebor- 
nen passenden waren diesem Kinde viel zu gross, noch mehr als den voran- 
gegangenen (vieren). Es hatte von der Stunde der Geburt an häufig Gich- 
ter, bohrte mit dem Kopfe ins Kissen, lernte Uberhaupt den Kopf nie tra- 
gen, war sehr schlafT, mager, halte einen grossen Bruch, bekam lange 
nicht Zähne, lernto nie gehen, kein Wort aussprechen, die Excremente 
gingen stets ins Bell. Die Esslust war gut, sogar übermässig. Die Con- 
vulsionen kehrten in späteren Jahren immer häufiger, die Glieder wurden 
endlich bleibend verdreht und ganz verkümmert. Der Kopf behielt seine 
Form, klein, spitzig. Von Verstand keine Spur. Das elende Geschöpf 
starb zum Skclctc abgezehrt, 6 Jahre alt. 

Das sechste Kind, ein Knabe, kam wohlgebildet zur Welt, gedieh 
gut, war immer gesund, entwickelte sich somalisch und psychisch voll- 
kommen normal. Er ist jetzt verheirathet und hat ein wohlgebildetes ge- 
sundes Kind. Das siebente, achte und neunte Kind wurden gut gebildet 
geboren, starben aber nach Verlauf einiger Wochen oder Monate nach 
Aussage der Mutter an Abzehrung. Das zehnte Kind, ein Mädchen, im 
Hungerjahr (1817) geboren, war, wie die Mutter sagte, neugeboren am 
Leibe wohlgebildet, fleischig, allein der Kopf war zu klein. Das Kind 
bohrte, wie die ältern blödsinnigen Kinder gethan hatten, immer rück- 
wärts in das Kissen , verdrehte oft die Augen , schrie viel , bald stellten 
sich Zuckungen, Verdrehungen der Glieder ein und die Augen fingen an 
zu schielen. Erst nach Verfluss eines Jahrs kam der erste Zahn, das Kind 
war sehr mager, ungeachtet es viel ass und trank, und der Appetit war be- 
sonders übermässig unmittelbar nach einem Anfall von Convulsionen , die 
immer mehr den Cb/iracter der Epilepsie annehmend , nun alle drei bis 
vier Tage sich wiederholten. Nie lernte das Kind gehen, ebenso wenig 
sprechen. Es spielte nicht wie andere Kinder, zeigte keine Aufmerksam- 
keit Air die umgebenden Gegenstände, war durchaus stumpfsinnig. Im 
vierten Jahre, erzählte die Mutter, bekam dasselbe eine schwere Krank- 
heit, welche halbseitige Lähmung zurUckliess. Bald zeigten sich jedoch 
wieder Spuren von Bewegung in den gelähmten Extremitäten der rechten 
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Seite, der Mund wurde wieder gerade und das Schlucken ging wieder 
besser, als diess unmittelbar nach der Lähmung der Fall gewesen war; 
die Gonvulsionen kamen jetzt nur ungefähr alle Wochen einmal. Das Kind 
fing an besser zu gedeihen und zu wachsen, es lernte im 9. Jahre ein 
wenig gehen, schleppte aber dabei doch u*en rechten Fuss nach. Allein 
bald ging es mit der Besserung wieder rückwärts ; nach einigen Jahren 
ging das Kind nicht mehr, die epileptischen Krämpfe waren wieder häufi- 
ger geworden und stellten sich gewöhnlich alle drei Tage, zuweilen auch 
täglich ein. Das Wachsthum schritt wenig vor, die Glieder wurden blei- 
bend verkrümmt, die Extremitäten magerten mehr und mehr ab, während 
der Leib und besonders das Gesicht voll und fleischig waren. Appetit 
fortwährend übermässig, Respiration normal, desgleichen die Absonderun- 
gen, Stuhl und Urin wurden ins Bett gemacht, in welches das unglück- 
liche Geschöpf gebannt ist. Im 13. Jahre fingen die Brüste an, halbkugelig 
sich zu erheben , 1 % Jahr darnach stellte sich die Menstruation ein , je- 
doch nur einmal, dann blieb sie wieder aus, die Brüste blieben auf hal- 
ber Entwicklung stehen. Um diese Zeit sah ich die M. J. zum erstenmal. 
Dieselbe lag auf einem ärmlichen Lager, die abgemagerten Füsse bleibend 
an den fetten Leib angezogen durch Verkürzung der Sehnen der Flexoren, 
(in Folge der Krämpfe und lähmungsartiger Schwäche der Muskeln.) Die 
Ellbogen und die Hände ebenso bleibend llectirt und gekrümmt, die Wir- 
belsäule seitlich ausgebogen, der Brustkasten verschoben. Das Kiud ist 
unfähig, sich eine andere Lage zu geben, kaum im Stand, den Kopf zu 
bewegen, das Gesicht steht vor, zurückgehende Stirnc, kleiner zuckerhul- 
förmiger, hinten platter Schädel; es verzieht den Mund zu grinsendem 
Lachen, lacht manchmal laut auf, oder schreit auch Viertelstunden und 
noch länger fort durchdringend — ein grausenhafler Anblick. Der Trieb 
zu essen und zu trinken ist der einzige, den dieses Geschöpf hat. Sie 
gibt durch Schreien und besondere Laute, mit denen sie der Mutier und 
dem Bruder ruft, die aber Niemaud verständlich sind, als eben der Mutter 
und dem Bruder, kund, dass sie essen will, issl, was man ihr gibt, zieht 
aber doch das Schmackhaftere vor. Flüssiges kann sie nicht gut schlucken 
und wirft es oft durch Mund und Nase wieder aus, Festes geht gut. Das 
Gehör ist vorhanden , denn sie richtet sich öfters nach dem Ort, von dem 
ein Geräusch kommt , sie sieht auch und gibt z. B. ihr Wohlgefallen und 
Begierde zu erkennen, wenn sie etwas zu essen bemerkt. Die Iris ist 
blau, Haare braun, kurz, struppig. Die Convulsioncn werden allmählig 
heftiger und häufiger. Sie starb im J9. Jahre, nachdem einige Tage häufi- 
ge Zuckungen, abwechselnd mit Sopor und Mangel an Appetit, eingetre- 
ten waren. Die Seclion unterblieb. 

Das elfte und zwölfte Kind dieser Eilern starben frühzeitig, ohne 
etwas von Idiotie gezeigt zu haben. Das dreizehnlc ist ein noch lebendes, 
jetzt 18 Jahre altes, gesundes, wohlgebildetes, verständiges Mädchen. Das 
vierzehnte Kind, das letzte, ein Mädchen, war wieder idiotisch. Die Mut- 
ter bemerkte auch hier sogleich an dem ISeugebornen , dass es einen 
zu kleinen Kopf habe. Dasselbe verhielt sich in der Entwicklung ganz 
wie die 19 Jahre alt gewordene Schwester, dieselben epileptischen An- 
fälle, dieselben allmählig eingetretenen Verkrümmungen der Glieder, beson- 
ders des Carpus und des Tarsus, dieselbe Verschiebung des Brustkastens 
und ScilenkrUmmung der Wirbelsäule, dieselben dünnen abgemagerten 
Extremitäten bei vcrhällnissmässig noch vollem Leibe und Gesichte, dassel- 
be Vorstchen der Gesichtsknochen, dieselbe Form des Schädels, nur 
Alles bei diesem Subjecte noch in, höherem Grade als bei der Schwester ; 
keine Spur von Intelligenz, nicht einmal grinsendes Lachen, häufig dagegen 
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durchdringendes Schreien: Gehör und Gesicht fehlen nicht; sie schreit, 
wenn sie etwas zu essen sucht, bis sie os hat, isst viel und Alles, was 
man ihr gibt, ohne zu unterscheiden: Stuhlgang trage, fest. Sie starb 
13 Jahre alt. Von Puberlätszeichen keine Spur. Acht Tage vor dem 
Tode wurden die Convulsionen häufiger, aber schwacher, soporöser Zu- 
stand, Mangel an Appetit. Die 3ß Stunden nach dem Tode von mir vor- 
genommene Section der Leiche, die bei einer Temperatur im Freien von 
einigen Graden unter dem Gefrierpunkt in einer kalten Kammer gelegen, 
jedoch nicht gefroren war. zeigte Folgendes. Das Ansehen des ganzen 
Körpers weiss, blutleer, höchste Abmagerung. Kein Leichengeruch, keine 
Fäulniss, nur atif dem Rücken einige unbedeutende TodtenUecken. Die 
Gesichtsknochen im Verhältniss zum übrigen Körper und zum Schädel auf- 
fallend stark entwickeil : das Schädelgewölbe klein , die Slirne zurückge- 
hend, Kopf gegen den Scheitel sich etwas zuspitzend, Hinterhaupt flach, 
keine Erhabenheiten des Schädels, die Wandung des Schädels sehr dünn bis 
auf zwei umschriebene Stellen beider Seitenwandbeine, welche die normale 
Dicke haben; Fontanelle geschlossen, Näthc kaum zu unterscheiden, die 
Diploe hat grosse Maschen und ist von fleischrother Farbe, die Knochen sind 
weich und lassen sich biegen. Die Dura mater verhält sich normal. Zwischen 
der Arachnoidea und Pia maier ist \iel sulzLes Wasser ergossen, und beson- 
ders am hintern Theil der linken Hemisphäre des grossen Gehirns ange- 
sammelt. Uebrigens ist die Arachnoidea nicht verdickt, nicht undurchsichtig, 
die Pia mater nicht injicirt oder mit Blut erfüllt. Die graue Substanz des 
grossen Gehirns ist im Verhältniss zur weissen bedeutend über die Norm 
entwickelt, die erstere an mehreren Stellen, am meisten da, wo viel 
Wasser angesammelt ist, erweicht, einem Brei ähnlich und von röthlicher 
Farbe. Das grosse Gehirn in seiner Gesammtheil viel zu klein, die Ge- 
hiruwandungen viel weniger zahlreich und flacher als im normalen Zu- 
stande. Die Ventriculi laterales grösser als normal , mit dem Plexus cho- 
roideus in beiden Ventrikeln eine kleine Hydatis verwachsen; beide Ven- 
trikel , ebenso wie der dritte und vierte Ventrikel . mit einer massigen 
Menge von Wasser erfüllt , die verbindenden Oeffhungcn und Kanäle er- 
weitert., die umgebenden Hirntheile erweicht. Die Glandula pinealis von 
fleischrother Farbe, ohne Sand, die Excavalioneu für die Hemisphären 
des grossen Gehirns auffallend flach. die Crista gaili ragt ungewöhnlich weit 
herein. Das kleine Gehirn im Verhältniss zum grossen mehr entwickelt, 
die graue Substanz eigentlich hypertrophisch, Marksubstanz in geringer 
Menge vorhanden. Die \er\ enursprunge insgesammt sehr dünn, übrigens 
anscheinend von normaler Beschaffenheit. Aus dem Rückenmarkskanal 
fliesst Wasser, derselbe wurdo nicht geöffnet. Der Brtistkasten total ver- 
schoben. Die Hippen sehr dünn, weich, biegsam, die Epiphysen noch 
halbknorplig, ebenso und noch in höherem Grade das Brustbein; Lun- 
ken klein, zeigen nichts Krankhaftes, Herz klein, welk. Übrigens nor- 
mal, in der rechten Kammer Spuren von schwarzem Blutgerinnsel, in der 
untern Hohlader ziemlich viel schwarzes halbgeronnenes Blut. Die Leber 
gross, übrigens gesund, der linke Lappen geht in einen schmalen Strei- 
fen aus, welcher über den Magen herüber zur Milz geht und sich an 
dieselbe mit einem häutigen Bande anheftet, die Milz normal, der Magen 
ebenfalls. Letzterer enthält wenig dünne gelbe Flüssigkeit. Die Gallen- 
blase ist geAlllt mit schwarzgrüner Galle von theerartiger Consistenz. Die 
normal beschaffenen dünnen Gedärme enthalten die gleiche Flüssigkeit wie 
der Magen. Das Coecum Uber die Norm erweitet, enthält verhärtete 
schwarze Faeces . das Colon ascendens und transversum ebenfalls erweitert 
und von Luft erfüllt: vom Colon descendens an ist der Dickdarm bis zu 



seinem Ende bedeutend verengert, so dass er kaum den Zeigefinger auf- 
nimmt, während er oberhalb 1 % bis 2 Zoll weil ist und durchaus mit 
paternoslcrförmig aneinandergereihten schwarzen harten Kugeln erfüllt; 
einzelne Gekrösdrüsen verhärtet und steatomatös degenerirt. Der Uterus 
hat kaum die Grösse eines Silberkreuzers und in die Höhle vermag nur 
eine kleine Sonde einzudringen, ebenso wenig entwickelt sind die Scheide 
und die äusseren Gcschlecblstheile. Die übrigen Organe der Unterlcibshöhlc 
normal. Die nähere Untersuchung der Ganglien habe ich leider Unterlas- 
ten. Die Muskeln alle sehr Schlatt, weich und blass, blutleer, von Fett 
fast nirgends eine Spur, die Knochen durchaus dünn, weich, blutreich; 
die Tibia nicht dicker als ein starker Schwanenkiel , die Fibula wie ein 
Strohhalm, beide Knochen sind mit leichter Mühe einzuknicken , die Di- 
ploe grossmaschig, blutreich, eine Markhöhle ist nicht vorhanden. 

Einundreissigsfc Beobachtung. 

Hirnarmuth zweier Geschwister. 

CM. J. von C, mit dem L. J. (vorige Beobachtung) nur sehr entfernt 
verwandt, ebenfalls Spielmann, übrigens dem Trünke nicht ergeben, solid, 
fleissig, gesund, wohlgebildet, von mittlerer Statur , mager, heiralhete 
etliche und 20 Jahre alt, ein ebenfalls gesundes, gutgebildetes Mädchen 
von gleichem Alter aus dem niedern Stande. Die Lebensart und Wohnung 
dieser Leute ist nicht anders als die von mehr als hundert andern unver- 
möglichen Familien in Schwenningen. Das erste Kind dieser Bhft, M. ge- 
boren den 24. Sept. 1824, ist ein hirnarmes. Den Bitern fiel gleich nach 
der Geburt auf, dass das Kind nicht war wie andere Kinder, sie bemerk- 
ten den zu kleinen Kopf, das Bohren nach hinten in das Kissen, ein sehr 
frühzeitiges Verziehen des Mundes wie zum Lachen , was ihnen am be- 
denklichsten vorkam, Mangel an Aufmerksamkeit des Kindes auf seine 
Umgebungen, als es etwas älter geworden war. Indessen wuchs (Ja* 
Kind ohne Anstand fort: es gedieh ordentlich, bekam zur gewöhnlichen 
Zeit Zähne und lernte mit dem zweiten Jahre gehen. I m diese Zeit bekam 
es eine Drüsenanschwellung unter dem einen Ohr, welche in Abscessbil- 
dung überging und aufgeschnitten viel Kiter verguss und lange fort eiterte. 
An Ausschlägen litt das Kind nie, es halte keine Gichter und war nie 
krank. Im vorigen Herbste, kurz nach zurückgelegtem 14. Jahre, trat die 
Menstruation ein, welche regelmässig alle drei Wochen sich einstell!, reich 
lieh fliesst und vier Tage dauert. Mit dem Eintritt der monatliehen Reiat- 
gung traten auch schnell vorübergehende Anfälle von Katalepsie ein , wel- 
che sich mit jeder Poriodc wiederholen und allmählig häufiger und anhal- 
tender geworden sind. Einige Tage vor Heginn der Menstruation nämlich 
geschieht es mehreremale zu verschiedener Tages- oder Naehtszeit , dass 
plötzlich die Augen starr werden, dann sich \erdrehen, und das Mädchen, 
wenn es gerade sieht, rücklinks niederfällt, und, die (Wieder ausgestreckt, 
einige Minuten regungslos liegen bleibt, ohne dass Konvulsionen sich ein- 
stellen, wornach sich die Bewegung wieder einstellt . und das Mädchen, 
wenn es bei Tage ist, aufstehl und fortläuft, als ob nichts geschehen wäre. 
Seit einigen Monaten stellen sich die Anfälle auch noch während und eini- 
ge Tage nach der Menstruation ein. sonst aber zu keiner Zeil. per Alp 
petit ist sehr gut, besonders issl das Mädchen viele Karlofleln. Zucker 
liebt sie sehr. Stuhl und Urin sind in Ordnung, werden übrigens ohne 
Unterscheidung des Ortes abgesetzt. Die Haut is! trocken, kühl, von dunk- 
ler Farbe. .Seit einigen Jahren hat sie einzelne Worte ziemlich deutlich 
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aussprechen gelernt, durch welche sie ihre Bedürfnisse nach Essen und 
Trinken zu erkennen giebt oder ihre Freude an bunten Dingen u. s. w. 
bezeugt. Sie spielt wie ein kleines Kind. Sie ist freundlich, wenn man 
ihr Zucker oder etwas Buntes oder ein Stückchen Geld gibt, welches sie 
zuweilen in einen benachbarten Krämerladen trägt, wo sie Zucker dafür 
erhalt. Sie kennt die Eltern und die Nachbarn und ruft ihnen. Ist man 
ihr nicht zu Willen, so macht |ie ein finsteres Gesicht, droht und schreit 
heftig. Ein solches durchdringendes Geschrei fängt sie auch oft des Nachts 
an, ohne dass ein äusserer Grund vorhanden ist; übrigens ist der Schlaf 
gewöhnlich gut. Sie ist sehr furchtsam, flieht vor ihr unbekannten Men- 
schen, die sich ihr nähern, sie wird^ jedoch durch angebotene Esswaaren 
und schmeichelnde Geberden angelockt. Der Gang ist aufrecht, nur der 
Nacken beugt sieh ungewöhnlich nach vornen. Sie springt flüchtig, fallt 
aber dabei häufig. Die Grösse steht im Verhältniss zum Alter; Gesicht 
und Rumpf sind wohlgenährt, die Beine sind dünn, mager. Das Schädel- 
gewölbe ist im Verhältniss zum Gesicht und zum ganzen Körper viel zu 
klein. Das Aussehen ist höchst stupid, der Oberkiefer steht vor, die Lip- 
pen sind ziemlich dick, Mund gross, Zunge gewöhnlich, Zähne ziemlich 
gut, aus dem beständig ofTenen Munde läuft Speichel; die Nase regel- 
mässig, bat griechisch gebildet, Nasenwurzel schmal und nicht verlieft; 
die Augen liegen nicht lief, einiges Schielen, graugrüne Färbung des Iris, 
Pupillen von normaler Weile, Gesicht, wie auch das Gehör, gut. Die 
Slirne ist niedrig, flach gegen den Scheitel zurückgehend, der Schädel stellt 
eine kleine, hinten abgeplattete hemisphärischo Kapsel dar , ohne* Erhabenhei- 
ten und Vertiefungen; die Haare sind braun, struppig, kraus, kurz, dicht. 
Die grösste Peripherie des Kopfes Uber die Mitte der Slirne und des Hin- 
terhaupts beträgt (Würtb. M.) 16" 5"\ wovon noch die bedeutende Dicke 
des Haares in Abzug kommt. Der Durchmesser von einer Schläfe zur 
andern beträgt = 4", von dor Stirnmitte zur Hinterhauptsmitle = 5 ", von 
der Spitze des Kinns zum Scheilel = 6" 8"', die Höhe des Körpers 4'9" 
5"*. Das zweite im Jahr 1826 gebornc Kind dieser Eltern, ein Knabe, gut 
gebildet und gesund, lebt noch. Das dritte Kind, ein Mädchen, im Jahre 
1828 geboren, brachte einen auffallend kleinen Kopf zur Welt, verhielt sich 
wie die beschriebene Schwester, und hatte häufig Zuckungen. Es starb 13 
Monate alt, angeblich an Auszehrung. Die Frau bat bis jetzt noch 5 Kinder 
geboren, alle gut gebildet, zwei derselben sind noch am Leben. 

Die Eltern des Vaters dieser Kinder sind gut gebildet und verstän- 
dig, hingegen hatten sie eine Tochter Ch., (also Schwester des Vaters,) 
welche der Beschreibung nach den kleinen und spitziuen Kopf hatte, blöd- 
sinnig, übrigens gesund war, 30 Jahre alt, im Jahr 1817, wahrscheinlich 
durch Hunger, starb. Die Eltern der Mutter waren ebenfalls normal ge- 
bildet Doch war der längst verstorbene Vater ein Einfaltspinsel gewesen, 
dessen einfältige Streiche noch jetzt im Dorfe erzählt werden. Eine ab- 
norme Bildung des Kopfes soll er nicht gehabt haben. Die Schwester des 
Ch. J. war, so weit sich die Leute hier erinnern die erste Blödsinnige 
mit dem kleinen spitzigen Kopfe hier, dann folgten die Kinder der vori- 
gen Beobachtung, hierauf diese und dann die folgenden nebst mehreren 
andern in andern Familien. 

Zweinnddreissigate Beobachtung. 
Hirnarrauth zweier Geschwister. 

G. L., Taglöhncr, gut gebildet , gesund, von mittlerer Grösse, breiter 
Stalur, vcrheiralhele sich 25 Jahre alt mit einem ebenfalls wohlgebildeten 
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und gesunden Mädchen, von mehr als mittlerer Grösse, einige Jahre jün- 
ger als er. Sie ist die jüngere Schwester der Frau des H. J. (vorige 
Beobachtung) und die Mutter dieser beiden Geschwister ist Geschwister- 
kind mit der Frau des L. J. (s. oben). Däs erste im Jahr 1828 geborne 
Kind dieser Eltern, ein noch lebendes Mädchen, ist gesund und wohlge- 
bildet. Sie hatte frühe Achores, später Überstand sie die Masern. Das 
zweite Kind, J., geboren im Jahr 1830, brachte. den fatalen kleinen Kopf 
zur Welt, wie die beiden Kinder der Schwester der Mutter und diejeni- 
gen des L. J. , dessen Frau, wie sie mir sagte, es dem Neugebornen, da 
sie es beschaute, sogleich ansah, dass es ein Kind war, wie ihre „heillo- 
sen." Das Knäbchen verhielt sich denn auch von der Geburt an, wie die 
beschriebenen himarmen Kinder, war zuerst f-tt, dann magerte es ab, 
unerachtet es viel Nahrung nahm. Es schrie viel, hatte Gichter, welche 
sich allmählig häufiger wiederholten, bekam Achores und Drusenanschwel- 
lungen, es schielte, hatte einen vorstehenden Kiefer, grossen Mund, aus 
dem beständig Speichel troff, herabhängende Unterlippe, ejende Zähne, 
zurückgehende Sürne , kleinen spitzigen Kopf. Ich sah dasselbe im fünften 
Jahre, wo es eben zu gehen anfing. Es hörte, wenn man seinen Namen 
rief, lernte aber nie ein Wort reden. Es spielt nicht mit andern Kindern, 
War stets mürrisch utid eigensinnig, im höchsten Grade unreinlich, ohne 
Spur von Verstand. Um diese Zeit überstand es die Masern glücklich ; 
nicht lange darnach erkrankte es der Beschreibung der Eltern nach an 
Croup, wie er damals ziemlich häufig hier vorkam und starb nach blos 
24stUndiger Dauer der Krankheit Das dritte Kind, ein Mädchen, im Jahr 
1831 geboren, brachte zum Schrecken der Eltern dieselbe Schädelbildüng 
zur Welt, wie das vorige und lebt noch. Es bekam spät Zähne, lernte 
erst im fünften Jahre gehen, bekam um dieselbe Zeit eine Drüsenanschwel- 
lung unter dem Kinn, wfclche in Eiterung Uberging,. Es hat im vierten 
Jahre mir den beiden vorigen Kindern glücklich die Masern Überstanden. 
Das Kind ist mager, besonders sind die Extremitäten dünn, die Muskeln 
schlaff, die Knochen fein, die Haut weiss, die Haare h elf blond, dünn , 
fein, weich und sparsam, die Iris blau. Der Appetit und. die Verdauung 
gut, ebenso die Respiration, Secretionen in Ordnung. Gichter wareü nie 
vorhanden. Das Kind sieht und hört ohne Verstand niss, sie macht einen 
Unterschied in den Speisen , Hebt namentlich den Zucker. Sie kann nicht 
reden. Sie bezeugt durch Lächeln eine Freude, wenn man ihr Zucker oder 
etwas Buntes gibt Sie ist furchtsam, in Allem sehr ähnlich ihrem lüjäh- 
rigen Geschwisterkind , der M. J. (vorige Beobachtung), der Mund ist gross, 
die Lippen ziemlich dick, Zähne ordentlich, Zunge gewöhnlich, Nase gut- 
gebildet, gerade, schmal, die Nasenwurzel nicht verlieft (griechisch), Sürne 
niedrig. Kopf sehr klein, «den spitzigen sich nähernd, hinten platt .Der 
Schädel zeigt folgende Dimensionen: Circumferenz des ganzen Kopfes — 
15" 4~ (Würtb.M.), von der Stirnmitte zur Hinterbauptsmitte = 4" (T, von 
einer Schläfe zur andern = 3" von der Spitze des Kinns zum Schei- 
tel 6" ä"' Höhe des Körpers 3' 5" 9"'. 

Der Kretinismus äussert sich, wie wir gesehen haben, im Psjchiscben 
als Stumpfsinn und Blödsinn , also wesentlich als Mangel, allein durch das 
Unklare der Vorstellungen und durch die fehlende Harmonie derselben, wo- 
fern nur das psychische Leben nicht ganz erlödtet ist, greifen auch falsche 
Vorstellungen Platz, die habituell geworden, 'als Verrücktheit, oder wo eine 
einzelne falsche Vorstellung herrschend wird, als fixer Wahn sich darstel- 
len. Der Wahn erscheint, ganz enisprecnend dem Zerfall des Gehirnle- 
bens und. aller psychischen Thatigkeit, häufig als Zerfall der Persönlichkeit, 
als Theilung des Einen Ichs in mehrere Personen, die miteinander in 
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Widerspruch sind, als Dämonismus oder Besessenheit, wie dieser Zustand 
von der neueren Magie genannt worden ist, welche mit dem blos subjec- 
tiven Vorhandensein der Geister und Danionen der Blödsinnigen und Ver- 
rückten sich nicht begnügt, sondern denselben objeclives Dasein zuerkennt. 
Ich glaube mich der Beschreibung der Besessenheit Uberheben zu dürfen, 
indem ich einige Beispiele anführe, durch welche der Zusammenhang 
dieses psychischen Zustandes mit dem Kretinismus nachgewiesen wird, um 
welchen es hier allein zu thun ist. Dass abgeschiedene Geister von Men- 
schen in lebende Menschen fahren und von diesen Besitz nehmen, ist jetzt 
etwas Alltagliches; dass es aber eine Thierbesessenheit gebe, erfuhr ich 
erst auf metner Heise. Man erzählte mir nämlich von einem Mildchen, 
welches ärztlichem Zeugniss zu Folge von dem Geiste eines Hahns, vulgo 
Gockeler, besessen gewesen sei. In O. U. befindet sich ein blödsinniges 
Subject männlichen Geschlechts, welches immer den Ruf des Hahns nach- 
ahmt und daher im Dorfe Kikerik heisst; ohne Zweifel ist auch dieses Sub- 
ject von dem noch hieniden sehwebenden Geiste eines dahin geschiedenen 
Kikerikik besessen. Dass Blödsinnige gerne mit Tbieren umgehen, habe 
ich bereits erwähnt, und diess erklärt sich wohl natürlich daraus, dass 
ihre Seele mehr mit den Thieren gemein hat als mit den Menschen. 
Das isl die Thierbesessenheit der Blödsinnigen. 

DrciitruldretMtiyitfp Kvuhachtung. 

Sogenannte Besessenheit bei einem einer kretinischen Familie 

angehörigen Individuum. 

G. K. von M., (Prot. Jaxtkr. Nr. 27. 7.) klein, vierschrötig, grobkretinisch 
gebildet, schwachsinnig, zeugte mit einem wohlgebildeten verständigen Weibe 
11 Kinder, von denen 9 leben. Alle taugen nicht ganz gut in die Welt," 
„linden den Weg nicht recht , " wie die Mutter sich gegen mich ausdrückte. 
Der Erstgeborne, 28 Jahre alt, ist seh wachen Geistes, dient jedoch als Bauern- 
knechl; das zweite Kind, ein Mädchen, jetzt 27 Jahre all, ist untersetzt, 
breit, plump gebildet, hat einen Kropf mitten auf der Luftröhre, ist träge, 
schwachsinnig, spricht und hört nicht deutlich; ebenso das drille Mäd- 
chen von 20 Jahren: das vierte, ein Mädchen, ist todlgeborcn, das fünfte, 
cm Sohn, jetzt 22 Jahre alt, ist klein, spricht und hört nicht gut, hat 
einen kleinen Vorderkopf und verhältnissmässig hohen Scheitel Annähe- 
rung an die Zuckerhuiform ; das sechste, ein Mädchen von 19 Jahren, 
ist ziemlich wohlgebildet, von normaler Grösse, spricht und hört gut und 
ist leidlich verständig, die Schilddrüse isl ein wenig angeschwollen, wird 
regelmässig alle Jahre vor dem Heuet krank und die Krankheit äussert 
sich durch eine mehrere Wochen andauernde Mattigkeit und Faulheit des 
Körpers wie des Geistes ohne weitere Symptome, und diess wird immer 
ohne Doctor wieder gut; die Menstruation isl in Ordnung: das siebente, 
ein Sohn von IS Jahren, isl in Dienst und ohne auffallende Missbildung 
und Unfähigkeit; das achte Kind, ein Mädchen, jetzt 17 Jahre alt, ist das- 
jenige, welches uns hier interessirt. Das Mädchen bekam bald nach der 
Confirmation Zufälle, ähnlich dem Veitstanz und dem sogenannten Besessen- 
sem, indem sie periodisch allerhand ungeregelte Bewegungen und Sprünge 
machte, die Augäpfel nach oben drehend, dass man fast nur das Weisse 
sah, bald unsern Herrgott bald den Teufel cilirlc, gräuliche Schimpfwörter 
in Einem fort aussliess, fluchte, dann wieder inbrünstig betete, wie ein 
Hund bellte, wie ein Hahn krähte u. s. w. Der Arzt, an den man sich 
wandte, verordnete Mittel, die Nervenreizbarkeit zu besänftigen und die 
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noch fehlenden Menses einzuteilen. Die Kllern aber beruhigten sich dami 
nicht, sondern gingen mit dem Mädchen zu gleicher Zeit zu einem benach- 
barten Pfarrer, der den Dämon, welcher von dem Mädchen Besitz genom- 
men, beschwor, durch Beten und lautes Hersagen des Liedes aus dem 
alten Hallischen Gesangbuch „Jesu hilf siegen du Purste des Lebens" u. s. w. t 
welches 16 Verse hat und den Teufel und die Hölle die gebührende 
Rolle spielen lässt , mit dem Mädchen , zu Vernunft brachte und endlich 
feierlich austrieb. Die Menses erschienen, die Anfälle sind nicht wieder- 
gekehrt und das Mädchen ist nunmehr wohlbestellte Bauernmagd. Ob der 
Doctor oder der Pfarrer geholfen oder ob es auch ohne Heide besser ge- 
worden wäre, darüber hatte die Mutter selbst keine bestimmte Meinung. 
Das neunte Kind, ein Mädchen von 12 Jahren," leidet an scrofulöser Oph- 
thalmie und ist sonst gut; das zehnte und elfte Kind waren Zwillinge, das 
eine, ein Knabe, ist früh gestorben, das Mädchen ist gut. Eine Schwester 
und ein Bruder des Vaters des Mannes waren simpelhafl und seine Mutter 
hatte ebenfalls einen blödsinnigen Bruder. — Ein Mädchen von 38 Jahren, 
mit grobkretinischem Bau, übelhörig, lallend, simpelhaft, regelmässig men- 
struirt, verliebt, bekommt seit 4 Jahren Anfälle von Verrücktheit, in denen 
sie an Einem fort schimpft und schreit, bis sie heiser wird. Sie spricht 
dabei vom Teufel u. s. w. Die Mutler war auch ein paarmal verrückt und 
namentlich zu der Zeit, als sie mit diesem Mädchen schwanger ging. Zwei 
Geschwister, eins älter, eins jünger, sind gut. (Prot. Neckarkr. Nro. 67. 6.) 

/ Icrutnldrchsigxtc Beobachtung. 
Kretinismus mit Verrücktheit. 

Ein Elternpaar hat 8 Kinder erzeugt, von denen 7 leben. Das 
älteste Mädchen, jetzt 20 Jahre alt, ist taubstumm, unbändig und nicht 
sowohl blödsinnig als verrückt. Das dritte Kind, ein Sohn von 16 Jahren, 
ist Kretin höchsten Grades, taubstumm, höchst blödsinnig, mit ganz un- 
entwickelten Geschlechtslheilen, der eine Hoden im Leistenring. Ein Knabe 
von 8 und ein Mädchen von 5 Jahren sprechen und hören nicht gut. Ein 
18jähriger Sohn, das /weite Kind, ist wohlgebildet, verständig, hat seit 
einem % Jahr einen borkigen Ausschlag im Gesicht. Der Vater ist mür- 
risch , roh , die Mutter ist heftig und handelt oft wie verrückt , ebenso de- 
ren Mutter. Zwei Schwestern des Mannes wurden verrückt. Der Volks- 
glauben betrachtet das Unglück der Kinder als Sündenschuld der Mutter, 
welche ein früher im Hause befindliches blödsinniges Mädchen aus einer 
andern Familie misshandelte. 

Fälle von Schwermuth einzelner oder mehrerer Glieder kretinischer 
Familien bis zum Selbstmord sind mir da und dort erzählt worden, und 
viele Kretinen, die nicht so tief stehen, dass der Geist und das Bewusst- 
sein derselben gänzlich untergegangen , tragen immerfort das Gefühl ihres 
traurigen Looses in sich, welches sie niederdrückt, traurig, verschlossen, 
melancholisch macht. 



Höchster Grad des Kretinismus. 

Nachdem wir die Grade und Formen des Kretinismus von seinen 
ersten Graden , Andeutungen und Anfängen vom Kropf mit den ersten 
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Spuren dos Stumpfsinns an bis zum Blödsinn einzeln durchgegangen un 
hiebei gefunden haben, dass häufig mehrere Formen in einem Individuum 
vorkommen, dass namentlich die niedrigeren Grade in den höheren ein- 
halten sind, ist noch übrig, dass wir denjenigen traurigen Zustand schil- 
dern, welcher alle Formen des Kretinismus vereinigt und in der höchsten 
Potenz darstellt. Diese Classe ist freilich die wenigst zahlreiche, indem sie 
nur den Elsten Theil der kretinischen Individuen in den von mir unter- 
suchten Orten , den 34sten im ganzen Lande ausmacht. Dennoch ist die Zan 
von 135 scheusslichen Gestalten dieser Art, die ich selbst gesehen , und 
144 im ganzen Königreich immerhin bedeutend genug für die Bevölkerung. 
Es sind Geschöpfe von Menschen gezeugt, mit kaum menschlicher Gestell, 
ohne Spur von menschlichem Geist, monströse Fleiscbmasscn, kümmerlich 
vonelirend, fast ohne Kmpfindung und Bewegung, ohne Sinn und Ver- 
stand. Gefühl. Geruch und Geschmack, Gehör, Gesicht sind ,11 hohem 
Grade abgestumpft oder gar nicht vorhanden; die Sprache fehlt Sind die 
Organe, sind Auge und Ohr tun Sehen und Hören «njenchtet, und wW 
das Lieht und der Schall pereipirt, so ergreift doch diese Unglücklichen 
keines Menschen Blick und keines Mensehen Wort dringt zu ihnen. Sic 
sind Vorstands-, gemüths- und willenslos. Sie begehren Nichte, als was 
unumgänglich notwendig ist zur Forlseliung des leiblichen I.e bens Lull, 
öelränke; Nahrung. Sie unterscheiden aber auch hievon nicht die Quali- 
tät, und was sie an Getränk und Speise bedürfen, inuss ihnen von an- 
dern Menschen beigebracht werden. Ihr Wachsthum ist häufig verküm- 
mert Am häufigsten i>l dir it.ldung des Körpers die grobe, breite, unge- 
formte wie sie gewöhnlich beobachtet wird in den Agenden, in denen der 
Kretinismus endemisch herrscht. Seltener ist die Gestaltung von der fei- 
nen uraeilen Art. welche mehr sporadisch angetroffen wird. Bei beiden 
toten spricht sich das gänzliche Verkommen des Seelenlebens ganz un- 
eweideutig aus Un Schadelbau durch eine Verankerung des ... angs und 
aller Durchmesser, ofi mit ganz nesondei s xei Ueinertei n or J^opf, wo- 
durch die Hache, zurücklaufende Stirn« und der s,ulzige Scheitel entsteht. 
Mit einem Kropf sind bei Weitem nicht alle dieser schlimmsten Krclinen, 
„Od auch derer, die den lymphatischen Habitus an sieh tragen versehen, 
Se ich nicht ohne üeberraschung aufs Bestimmteste beobachtet habe. 
Wie in niedrigeren rönnen der kretinischen Entartung der Kropf selten, 

und fast nur bei der feinen paed,,, Art des Blödsinns fehlt, SO 3jwj JT 
in den höheren und lenho.cn sehr häutig vernusst, als ob es der Natur 
nicht der Muhe werlh gewesen waYe, bei so gräflicher &Wm 
ganzen Organisation and, noch einen Kropf auszubilden. Die Kreimen 
höchsten Grades haben immer eine leblose, teigige , faltige im früheren 
Alter fast k reideweisse, später M l.iiu.tzigbraunhche. not Petechien ähnlichen 
Zsen Blutflecken übersäete, kall sieb anfühlende Hanl. Oefters sah eh 
die Haut, besonders die des Kopfs, mit einem schuppigen Ausschlag be- 
deckt, die Haare sind irooken, gtenzlo*,, dünj, Nachdem namheh t as 
p.vch.sche und das ganze an.malo beben auf das Minimum m u , . b 
leilaUt zuletzt auch das niediigere Negelal.ve beben in ^SSLSIS^L 
arlung, die Plastik wird immer heilloser; denn der SteflTwyfcd geschieht 
immer unvollkommener und langsamer , die Verdauung und Atoun«; . die 
Aneignung wie die Ausslossung, leiden immer mehr Nf ^jJ 
HalbSüssiges kann genossen und verdaut werden, oft weist der Magen 
das ihm Dargebotene, so mild es auch ist, durch Wft^^F^fe 
Genossene wird sauer, gerinnt und nur wenig und schlechte» Ghvl us wird 
abgeschieden und für den Wiederersa.z verwendet, SO «ei auch , de Manien 
Stoff aufnimmt. Die Uauteusdünslung ist vermindert. Alle Kret.nen hohe- 
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rer Grade leiden an Verstopfung. Das Äihmen geschieht keuchend , die 
Schleimhaut der Bronchien sondert zu viel Schleim ab, daher das be- 
ständige, schon in einiger Entfernung zu hörende schnarrende Schleimras- 
sem bei der Respiration. Die Nase ist stets voll Schleim,* der Mund 
immer offen, die dicke Zunge steht zwischen den schlechten Zähnen oder 
hängt heraus, der Speichel fitesst beständig Uber die Lippen herunter. 
Die Augenlider sind geröthet und feucht von Schleim, der fortwährend 
abgesondert wird und die Lider oft halb verklebt. Auch Ohrenflüsse sind 
häufig. Geschlechtstrieb und Gcschlechtsfunction ist nicht vorhanden. Die 
äussern Geschlechtstheile sind bei beiden Geschlechtern selten im Umfang 
vermindert, häufig zu gross, schlaff, hängend. Bei dem weiblichen Ge- 
schlecht ist die Scheide weit und gewöhnlich weisser Fluss vorhanden. 
Durch folgende Beispiele wird der Zustand dieser Unglücklichen näher 
vor Augen gelegt werden. 

Fünfunddreiszigste Beobachtung. 

Kretin höchsten Grades von 41 Jahren. 

M. J. von H., 41 Jahre alt, hat vom Vater her, der gesund und ge- 
hörig ausgebildet war, mehrere gesunde und gutgebildete Geschwister; die 
Mutter, die ebenfalls gesund und gehörig gebildet gewesen sein soll, hat nur 
dieses einzige Kind geboren. Als junges Kind hatte M. viel Gichter, durch 
welche Hände und Vorfüsse bleibend verdreht worden sind. Die rechte 
Hand im Carpus möglichst gegen die Ulnarseite des Vorderarms hin und 
zu einem Knäuel zusammengezogen, ohne alle Bewegung, blau, kalt sich 
' anfühlend; die linke Hand ist weniger, doch auch ein wenig flektirt und 
schwer beweglich, ebenfalls, wie Uberhaupt die Extremitäten, kalt sich 
anfühlend und von blauem Aussehen. Der Puls ist sehr klein und lang- 
sam. Die Grösse ist kaum Uber 3 Schuh. M. konnte nie gehen, und 
sitzt seit Jahren den Tag Uber stets in einem Kindersessel. Der mehr 
einem Schweinskopf als einem Menschenkopf ähnliche Kopf sitzt schief 
nach vorne gestreckt auf einem kurzen Hals ohne Kropf, die Brust ist enge 
tind schmal , Unterleib voll , Geschlechtstheile haarlos , Hoden sehr klein, 
die Grösse vou Erbsen kaum Ubersteigend, Penis klein, die Vorhaut hinter 
die Eichel zurückgestreift, von Erectionen und freiwilligen oder unfreiwil- 
ligen Saamenergiessungen wurde nie etwas bemerkt. Extremitäten kurz, 
dünn, mager. M. hört nicht und bringt keinen arlikulirten Laut hervor, 
er brummt nur, oder grunzt vielmehr wie ein Schwein, wenn er ein Be- 
dürfniss andeuten will. Manchmal wird dieses Grunzen sehr laut und 
dauert Stunden lang an, wobei M. sehr unruhig ist und am Körper herum- 
deutet; die Halbschwester, welche ihn füttert, meint, er habe dann Glie- 
derschmerzen, und versichert, dieses laute und anhallende Grunzen stelle 
sich vorzüglich bei nasser und kalter Witterung ein ; M. stiert immerfort 
vor sich hin, hat ein finsteres und wahrhaft viehisches Aussehen, lacht 
nie, spielt nicht, beschäftigt sich lediglich auf keine andere Weise, als mit 
Verschlingen der ihm gereichten Nahrung. Er isst in der Regel oft 
und viel ohne Urterschied, was man ihm reicht, doch zieht er süsse Dinge 
und Kaffee vor, auch geistige Getränke trinkt er, wie es scheint, gerne. 
Man muss ihn füttern wie ein Wochenkind. Er kann nur Halbflüssiges 
und sehr Weiches schlucken. Festes spuckt er wieder aus und ganz Flüs- 
siges , wenn es nicht ganz langsam eingegossen wird , wird durch die 
Nase wieder ausgeworfen. Er verdaut anscheinend ohne Beschwerden, 
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hat aber immer Verstopfung und häufig steht es 8 bis 10 Tage an, bis 
eine harte kugelartige Oeflhung erfolgt. Der Alhem ist ein wenig keuchend, 
sonst geht die Respiration gut von Stallen. Ober- und Unterkiefer sehr 
weit vorstehend, Mund gross, rüsselähnlich; Zähne klein, schlecht, cariös, 
stehen nicht vertikal, sondern schief vorwärts, viele fehlen; Zunge dick, 
blau, zwischen den Zähnen .stehend und die unleren bedeckend. Aus 
dem Munde kommt ein höchst stinkender ekelhafter Geruch. Nase stumpf, 
breit, Naslöcher weit geöffnet, Nasenwurzel sehr breit und flach, Augen- 
lider gedunsen, klein geschlitzt, das obere Augenlid beutelartig Uber den 
Aufapfel herabhängend und denselben halbbedeckend, Iris graugrün, Pu- 
pille massig weit; Ohren gross, vom Kopfe abstehend. Stirne gauz flach 
zum Scheitel zurückgehend, zuckerhutforrnige Zuspitzung des Schädels 
gegen den Scheitel hin, hinten vollkommene Abplattung mit breiter Basis 
des Hinterhauptbeins ; der Kopf ist mit einem trockenen Grinde Uberzogen, 
aus welchem hie und da einige kurze, trockene, spröde, röthliche Haare 
sprossen. Einzelne Haare von derselben Farbe stehen auch um das Kinn, 
an den Schläfen und Backenbeinen , sonst kein Bart. Circumfercnz des 
Kopfs unter der Norm. 

S ( rh suiui dre issigste Beobavh tung. 

Kretin höchsten Grades von 16 Jahren aus einer kretinischen Familie. 

& N. , jetzt 16 Jahre alt, ebendaher, Sohn wohlgebildeter, vollsin- 
r , verständiger Eltern, welche 14 Kinder gezeugt haben, von denen 
9 am Leben sind, ältere und jüngere als der hier angeführte Kretin höch- 
sten Grades. Die älteren sind gut, die jüngeren haben alle einen schlaf- 
fen kretinischen Habitus, etwas verkümmertes Wachslhum und nähern sich 
dem Stumpfsinn. Die Mutler erzählte, dass sie in der Schwangerschaft mit 
dem K. nur selten und nur schwache Bewegungen des Kindes empfunden 
habe, dass dasselbe neugeboren ganz blau ausgesehen, einen hoebaufge- 
triebenen Hals gchabl und schwer gekeucht habe, sehr schlaff und welk 
gewesen und auch geblieben sei, von Anfang kein Gedeihen und Wachs- 
Ihum gehabt, erst spät und unregelmässig Zähne bekommen, im 8len Jahr 
nothdürflig gehen gelernt, im 9len aber es schon nichl uichr gekonnt habe, 
auch von da überhaupt elender geworden sei. Derselbe ist höchst blöd- 
sinnig, taubstumm, etwa 3' hoch, mil verhältnissmässig grossem und dickem 
Kopf, dünnen balbflcklirlen Extremitäten, die Finger lang und sehr beweg- 
lich, so dass sie in einen rechten Winkel mit dem Rücken der Hand ge- 
bracht werden können, Haut kühl, welk, leichenhafl, ohne Spur von 
Blulfärbung, Gescblechlstheile ganz unentwickelt, die Hoden kaum bohnen- 
gross, Gesicht finster, stupid, breit, plump, abschreckend hässlich, die 
blaue Zunge zwischen den schlechten Zähnen, Iris dunkelbraun, Haare 
schwarz, reichlich, keine Spur von Bart. C. nimmt fast Nichts zu sich 
als Milchkaffee, leidet meist an Verstopfung, und wenn diese überhaud 
nimmt, so versetzt die Muller den Kaffee mit einer grösseren Menge von 
Cichorien, wodurch Abführung bewirkt wird. Er hat beinahe kein ande- 
res als das Bedürfnis» der Nahrung, wird böse, wenn man ihm nicht 
genug gibt oder ihn am Essen hindert, er schreit dann, zerschlägt, was 
ihm in die Hand kommt und slösst sich den Kopf an die Wand oder an 
die Rückenlehne des Kindersessels , in dem er die meiste Zeil Uber sitzt. 
Die Stirne ist schmal und niedrig, das Hinlerhaupt breit, unten vorstehend ; 
Circumfercnz des Kopfes nicht unter der Norm. 
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Sirbcnunddroissigste Beobachtung. 

Kretin höchsten Grades von 26 Jahren. 

Eine 26jährige Weibsperson ebendaher, grobkrelinisch gebildet, fett, 
von höchst schlaffem Habitus, leichenhafter , kreidenweisser Haut, 4' 3" 
hoch i(\Vürtb. Maass), mit vollkommen kretinischer hiisslicher Physiogno- 
mie, blauer Iris, reichlichem hellem Haar, Circumferenz des Kopfs 18" 9"' 
(Würtb.), Querdurehmesscr 5" 1"', Längedurchmesser <>'' 1", vom Kinn 
zum Scheitel 7" 4 ", Leib lang und dick, Querdurchmesser der Brust von 
einer Achselhöhle zur andern 7" 1", unten auf der 7ten Rippe von einer 
Seite zur andern 7" 3"' Durchmesser, von vorn nach hinten, am obern 
Ende des Brustbeins zum Rückgrat 3" G", vom untern dahin 4" 4", 
Extremitäten kurz, dick, Abstand des Mittelfingers vom Knie 5" 3"', ohne 
Kropf, geht geblecht, Brüsto ordentlich entwickelt, Gcschlechtslheile fast 
nackt. Vor 3 Jähret] trat die weibliche Periode zum ersten Male ein, 
dauerte 20 Tage lang und es ging sehr viel Blut weg; seitdem ist sie unre- 
gelmäßig wiedergekehrt; ein weisser Fluss stellte sich schon im 20. Jahre 
ein , dauert seitdem und wurde vor dem Eintritt der Menstruation allemal 
stärker. Sie lallt kaum den Ihrigen verstandlich, hört fast nicht, ist höchst 
blödsinnig, ungemein träge; sie issl gewöhnlich viel, zuweilen aber auch 
Tage lang gar Niehls; stütz! dann den Kopf in die Hand und ist sehr trau- 
rig. Sie gedieh als Kind niemals, bekam oft Gichlcr, dass sie allein ge- 
lassen mehrere Male vom Tische fiel: im 5. Jahre verloren sich die Gich- 
ter, angeblich durch den Gebrauch eines von einem Militärarzt verordne- 
ten Arzneimittels ; eist im 9. Jahr fing sie an zu gehen und zu lallen. Zwei 
jüngere Schwestern sind gut, dessgleichcn der verstorbene Vater und die 
noch lebende Muller , die jedoch von Jugend an einen Kropf hat. (Proto- 
koll Schwarzwaldkreis. Nro. 1.) 

A chtunddrcistsigxtc lieob(« 7/ tun g. 

Kretine höchsten Grades von 21 Jahren aus einer kretinisch-epilep- 
tischen Familie. 

Ein vermöglichcr Bauer in V. zeugte mit seiner Frau 7 Kinder, von 
denen 5 leben, die alle einen krclinischen Habitus haben und stumpf- 
oder blödsiunig sind. Das schlimmste ist das 5le, ein Mädchen von 21 
Jahren, etwa 3' hoch, feil, höchst schlaff, die Haut unlebendig, von 
schmutzigweisser Farbe, unfähig zu gehen, zu stehen, selbst nicht sicher 
hinter dem Tische auf der Bank sitzend, so dass sie oft auf die Seite fällt; 
Geschlechlstheile ganz unentwickelt, Hände und Füsse kurz, kolbig, ungo- 
forml, kein Kropf, rüsselförmiger Mund, sehr schlechte Zähne, scheussliehe 
Physiognomie, zurücklaufende Slirne, bedeutend vorspringendes Hinter- 
haupt, borstiges, trockenes Haar, Augenlider roth , eng geschlitzt, ödema- 
tös, der Körper überall kalt sich anfühlend, fast ohne Empfindung. Das 
Mädchen ist taub, sprachlos, ohno Spur von Intelligenz, schreit oft Stun- 
den lang heftig und erhebt dann wieder ohne äussere Veranlassung ein 
lautes kreischendes Gelächter, begehrt Nichts als Nahrung, die ihm in den 
Mund geschoben werden muss. Der Väter ist untersetzt, übrigens gut 
gebildet, vollsinnig, verständig, dessgleicheo die Frau. Eine im Hause 
verheirathcle Schwester des Mannes , eine grossgewachsene, hübsche, ver- 
ständige Frau, dio eiuen eben so gut gebildeten Mann hat, gebar 6 Kin- 
der, welche alle leben. ; 4 sind gut, das zweite Mädchen hat einen Höcker, 
ist verständig ; das jüngste Mädchen 6 Jahre alt , ist in hohem Grade rha- 
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chitisch, ia der geistigen Entwicklung zurückgeblieben, ohne gerade blöd- 
sinnig zu sein. Ein Bruder der Frau und des Vaters der geschilderten 
Kretine hatte die fallende Such!. Dio Ahne dieser 3 Geschwister mütterli- 
cher Seite hatte einen epileptischen Bruder , ferner ist eine noch lebende 
Enkeltochter eines zweiten Bruders dieser Ahne epileptisch und die Toch- 
ter einer Schwester derselben ist blödsinnig. Also Epilepsie, Rbachilis, 
Blödsinn, Kretinismus iu verschiedenen Formen in Einer Famile. 

Neununddr eitrigste Beobachtung. 
Kretin« höchsten Grades von 60 Jahren. 

In iL fand ich eine etwa 60jährige weibliche Kreline höchsten Gra- 
des, eine Fettmasse, mit an den Leib angezogenen Schenkeln im Bette 
liegend, unruhig zu gehen, zu stehen oder nur zu sitzen, mit fast haarlo- 
sen Geschlechtsteilen, übrigens früher menstruirt, mit häuslicher grob- 
kretinischer Physiognomie, weissgel blicher, leichenhafter Haut, seil vielen 
Jahren blind (Lähmung des Nerven), taub, sprachlos, stösst ein kreischen- 
des Geschrei aus, wenn man sie anrührt, hat kein Bedürfniss ausser der 
Nahrung. Sie wird von der einzigen etwa 70jährigen taubstummen, mit 
kretinischer Ophthalmie behafteten Schwester mit Zärtlichkeit gepflegt 

Vierzigste Beobachtung. 

Zwei mit dem höchsten Grade des Kretinismus behaftete Schwestern 

von 22 und 17 Jahren. 

In Br. im Kocherthal befinden sich zwei Schwestern, ausgezeichnet 
durch die höchste Entartung, 23 und 17 Jahre alt, die jüngere noch etwas 
besser als die ältere, übrigens beide sehr ähnlich, beide kaum über 3 
Fuss hoch, taubstumm, schlaffe Fettmassen von blass-schmierigem Ausse- 
hen, sehr hässlicher, breiter, massiger Gesichtsbildung, niedriger Stirne, 
sackartig vorstehendem Hinterhaupt, beide mit ganz schwarzem struppi- 
gem Haar und dunkelbrauner Iris, mit blassrolhen petechienähnlichen 
Flecken Uber die ganze Haut, mit mächtigem Baucbo und kurzen, dickeu, 
ungeformten Extremitäten; die jüngere ist im Stande langsam einherzuwat« 
schein, die ältere unfähig zu gehen, klumpfüssig; bei beiden sind die 
Brüste und die Geschlechtslheile unentwickelt, bei der älteren sind die 
Brustwarzen total verkümmert, bornartig versebrumpft ; sie war einige Male 
stark menstruirt, von Geschlechtstrieb keine Spur. Die jüngere unterhält 
sich mit Puppen spielend, die ältere ist gegen Alles gleichgültig, von fin- 
sterem Aussehen, der Mund halb offen, mit der dicken Zunge zwischen 
den schlechten Zähnen, sehr keuchend und in Gefahr zu ersticken, wenn 
sie horizontal gelegt wird. Die Mutter behauptet, die Kinder seien gut 
zur Welt gekommen und durch Gichter, die sich mit % Jabr einstellten, 
verdorben worden. Diese beiden sind das 7te und 9te von 9 Geschwi- 
stern; das 8te, ein Knäbchen, starb gleich nach der Geburt, ebenso das 
erste; das zweite, ein Sohn, starb 26 Jahr alt an der Schwindsucht vom 
Saufen, das dritte, eine verheirathete Tochter, ist ebenfalls dem Trunk 
ergeben, Nro. 4. und 5. sind todlgeboren, Nro. 6. ein Mädchen, starb 3 
Tage alt. Die Eltern mitten eine Wirtbscbaft und waren sehr wohlhabend, 
beide ganz wohlgebildet, vollsinnig, verständig, beide dem Trünke erge- 
ben, in immer steigendem Maasse, zuerst nur er, danu auch sie, zuerst 
in Wein, später in Branntwein. Er misshandelte und beschlief die Frau , ' 
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oft im Rausche. Die beiderseitigen Familien sind ganz rein von Kretinis- 
mus, die Frau ist vom Berge gebürtig. 

- } 

Eimmdvierzigtte Beobachtung. 
Zwei höchst entartete Schwestern von 20 und 15 Jahren. 

Ein ähnliches Beispiel von höchster Entartung mit gracilem Bau, und 
mit Kropf, bieten zwei Töchter eines Taglöhners in H. Die Mutter und 
der Vater vollsinnig, gut orgunisirt, der Vater mit afleoähnlicher Gesichts- 
bildung, zeugten mit einander 8 Kinder, von denen 3 früh gestorben. 
Das erslgeborne Mädchen von 20 Jahren ist gut ; das zweite Mädchen von 
18 Jahren, äusserst mager, unfähig zu geben, zu stehen, zu sitzen, die 
Glieder beinahe ohne Bewegung , conlrahirt , die Haut leblos , schmutzig, 
mit sehr grossem Kopf in verschiedenen Abheilungen , der ganze Körper 
mit Blutflecken übersäet, Gesicht schmal, Züge spitzig, finster und dabei 
unendlich fade, kein Blick, ist taub und unfähig, einen artikulirlen Ton von 
sich zu geben , schreit oft lange , Schädel aufladend klein und diObrm, 
Scheitel flach, Stirne sehr niedrig, Hinterhaupt bedeutend vorstehend, Cir- 
cumferenz 17" 8"' (Würlb.); Brüste halbenl wickelt, Geschlechtstheile haarlos, 
im vorigen Jabre zweimal Spuren von Menstruation; Appetit gross, OeShung 
hitzig, selten ; nicht eine Spur von Intelligenz. Die Geburt des Kindes war 
regelmässig und nicht schwer. Sehr bald fiel der Mutter auf, dass das 
Kind keine Aufmerksamkeit zeigt, ausserordentlich schlaff ist und eine ganz 
andere Stimme hat als andere Kinder; die Verknöcherung des Schädels 
war erst im ölen Jahre vollendet. Das dritte Kind von 15 Jahren ist 
klein, mager, geht sehr schlecht wegen Contractu!' in den Knicen, hat 
eine abgestorbene Haut mit vielen blassen Blulilecken, bort wenig, spricht 
nioht, ist völlig blödsinnig, grosse Magerkeit, sehr stupides Aussehen, 
Circumferenz des Kopfes 18" 2% ziemlich umfänglicher Kopf in mehreren 
Abiheilungen. Das vierte Mädchen starb 1 Tag alt; das fünfte Kind, ein 
Knabe, durch die Zange zur Welt -gefördert , starb unter der Geburt. Das 
sechste, ein Mädchen von 8 Jahren, ist ganz wohlgebildet, vollsinnig, ver- 
ständig; das siebente, ein Knabe, starb unter der Geburt; das achte, ein 
Madchen, V 4 Jahr all, durch die Zange entbunden, gut. 

* 

Zweiundvierzigste Bcobftehtnng, 

Kretine höchsten Grades von 21 Jahren, welche mehrere dein Kre- 
tinismus sich nähernde, und andere ganz wohlgebildete und 
talentvolle Geschwister hat 

Ein vermöglicher Bauer, kleiner Statur, aber gut gebildet, voIJsinnig 
und erträglich verständig, zeugte mit einem grossen und lebhaften Weibe 
11 Kinder, von denen 0 leben. Das fünfte, ein Mädchen von 21 Jahren, 
ist etwa 4 Fuss hoch , höchst schlaft* und fett , beinahe unfähig zu geben, 
mit grobkretiuischer Gesichts- und Schädelbildung, mit schmutzig weisser 
Haut ohne Spuren von Blutfärbung. Auf dem Rücken des rechten Vor- 
fusses bemerkt man drei neben einander stehende luborkel- oder vielmehr 
maulbeerförmige , von Zeit zu Zeit sich abs tossende und neu erzeugende, 
mit einer schwarzen Kruste überzogene, hornähnliche Excrescenzen. Sie 
ist ohne Biiök, ohne Gehör und Sprache, ohne Spur von Intelligenz , das 
Geschlechtsleben unentwickelt. Sie war nach der Mutter Aussage bis zu 
*/, Jahren ganz gut, von da fing 6ie an elend und kränklich zu werden. 
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Das folgende sechste Kind, ein 18jähriger Kuabe, ist klein, von kretini- 
schem Habitus, hört schlecht uud hat einen sehr stinkenden Ohrenfluss. 
Eine ältere Schwester ist auch klein. Der älteste Sohn, 28 Jahre alt, leidet 
seil dem Uten Jahre an Gicht im rechten Fuss. Mehrere andere Geschwi- 
ster sind wohlgebildet und zeichnen sich sogar aus durch Talent •). 

Verlauf des Kretinismus. 

Die Beobachtung der in meiner unmittelbaren Nähe wohnenden Kre- 
tinen zu verschiedenen Zeiten, die Untersuchung so vieler in allen Altern 
stehenden kretinischen Individuen während meiner Heise uud die Erzäh- 
lungen der Mutter und Hebammen lehrten mich Uber die Zeit und den 
Gang der Entwicklung des Kretinismus Folgendes. 

Die Frage, ob der Kretinismus und einzelne Formen desselben ange- 
boren werden, oder ob das Zurückbleiben der Entwicklung der Organisa- 
tion und deren Entartung erst nach der Geburt anhebt, ist dahin zu be- 
antworten, dass a) die Anlage, die Disposition zum Kretinismus immer 
angeboren ist, dass b) die Entartung selbst ebenfalls zuweilen angeboren 
ist und zur Stunde der Geburt schon wahrgenommen wird, dass dieselbe 
dagegen häufiger erst nach der Geburt . zu allermeist in der frühesten 
Kindheit, selten erst im Knabenalter sehr selten noch sputer beginnt. Die 
höheren Grade der Hirnarmuth und des mit derselben verbundenen Blöd- 
sinns sind immer angeboren und als Fehler der ersten Bildung, sogenannte 
Hemmungsbilduug . Monstra per defectum . zu betrachten. Die ausseror- 
dentliche Kleinheit des Schädels fallt gleich bei der Geburl auf. Mehrere 
Hebammen versicherten mich, dass sie sogleich mit dem Empfangen der 
Kinder das Missverhältniss bemerkt haben, und den Muttern dringt sich 
dieselbe Bemerkung auf, wenn die Neugebomen angemessenen Haubchen 
solchen Kindern viel zu gross sind. Beispiele linden sich oben unter der 
Betrachtung des Blödsinns und der Hirnarmuth. Die Köpfe wachsen nach 
der Geburt nur langsam und erreichen selten einen den der Köpfe von 
dreijährigen Kindern übertreffenden Umfang. Die Kinder schlafen unge- 
wöhnlich viel , Tage und mehrere Tage durch , sind auch im Wachen 
sehr ruhig, bewegen sich fast nicht, schreien wenig und haben eine 
schwache Stimme; das Zahnen schiebt sehr lange hinaus, die Zähne 
brechen unregelmässig hervor, die Kinder lernen erst im 5ten, 6ten Jahre 
gehen und fangen erst im 8ten oder noch später an. einzelne Worte zu 
articuliren , um mit denselben die notwendigsten Bedürfnisse der Nahrung 
anzuzeigen, oder zu klagen und zu schimpfen, oder ihre Verwunderung 
Uber einen bunten Gegenstand, der ihnen in das Auge fällt, oder über 
einen Schall, eine Musik, Uber die Sprünge junger Hunde und Katzen 
u. s. w. auszudrücken. Andere lernen nie ein Wort aussprechen, obwohl 
sie sehr lebhaft sind und die Bewegungen der Sprechenden mit dem Munde 
u. s. w. nachahmend in unartikulirten Lauten plappern, als ob sie sprächen. 
Krämpfe sind eine sehr häufige Erscheinung bei Hirnarmen, sie stellen sich 
schon bald nach der Geburt ein als sogenannte stille Gichter, als Ver- 



*) Noch weit schauderhaftere Entartungen als die hier beschriebenen, finden 
sich in dem Spitale zu Sitten zusammengedrängt, die in der Abtheilung 
dieses Werks, welche die Schweiz behandelt, ausführliche Erwähnung 
finden sollen. Wallis und einige Thaler des benachbarten Piemont sind 
die Concentrationspunkte dieser höchsten Form, während iu den andern 
Thäiern mehr die übrigen vorkommen , die nicht so schreckhaft sind. 
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drehung der Augen , Zuckungen der Gesichtsmuskeln oder der Extremitä- 
ten, als periodische Apnoe, sie werden immer heftiger und geben in all- 
gemeine Gonvulsionen Über, welche in der Folge die Gestalt der Epilepsie 
annehmen, und sich sehr häufig wiederholen. Wie die Krämpfe heftiger 
werden, nimmt die Kraft der Muskeln ab, die Gelenke werden conlrahirt, 
Klumpfüsse und Klumphände entstehen, der Rest von psychischer Action 
gebt vollends verloren. Häufig sind ferner bei Hirnarmen Krank beitsformen 
der Scrofelsucbt , Drüsenanschwellungen, Abscesse, Exantheme mit eiweiss- 
stoffiger Secretion, Otorrboe u. s. w. Beispiele finden sich oben. 

Hirnarmuth geringeren Grades ist häufig nicht angeboren, sondern 
die weitere Entwicklung des Gehirns und ebendamit auch des Schädels 
fängt erst nach der Geburt an zurückzubleiben, freilich in der Regel schon 
in der frühesten Kindheit Anscheinend gesunde Kinder bekommen V 4 — % 
Jahre alt, selten später, mehr oder weniger heftig ausbrechende Gichter, 
welche sich meistens wiederholen , und halbseitige Lähmung und Blödsinn 
zurücklassen. Zuweilen ist es mehr eine lang dauernde Ohnmacht oder 
ein soporöser, mehrere Tage anhaltender Zustand, oder eine heftige fieber- 
hafte Krankheit, die mehrere Wochen dauert, wahrscheinlich ein sporadi- 
sches Fieber, wovon die Mütter das blödsinnige, ungedeihliche Wesen 
ihrer Kinder datiren. Häufig schreiben die Eltern den krelinischen Zustand 
ihrer Kinder, namentlich die Taubstummheit, einem in frühester Kindheit 
gelhanen Fall zu, ohne Zweifel fast immer mit Unrecht. Die Eltern waren 
immer, wenn ich sie fragte, auf den Zustand der Kinder vor dem ange- 
klagten verhängnissvollen Fall nicht aufmerksam genug gewesen und der 
Fall hatte auf das Befinden des Kindes weiter keinen Eintluss gehabt; die 
Eltern meinen nur, von dem Fall könnte der Zustand herrühren, und suchen 
darin eine Art von Trost oder Bechtfertigung , denn Niemand hat gerne 
von Geburt blödsinnige oder taubstumme Kinder. 

- Beispiele von Entstehung des Kretinismus von dem Auftreten 
von Convulsionen in früherem oder späterem Rindesalter an. 

Dreiundvierzignte Beobftchtung. 

Blödsinn , beginnend mit Gichtern. 

Eine Familie in E., wo kretinische Entartung häufig vorkommt, halle 
7 Kinder, von denen 3 leben. Das erste Kind, Sohn von 14 Jahren, ist 
total blödsinnig, hört und spricht, ist sehr muskelschwach, hat eine höchst 
fade Physiognomie, aber ziemlich regelmässige Gesichts- und Schädelbil- 
dung und feinen Knochenbau. Das Kind war nach der Mutter Aussage 
ganz gut bis zu V« Jahren, da veifi.il es in Gichter und der blödsinnige 
Zustand fing an sich auszubilden. Das zweite Kind ist gestorben. Das 
dritte Kind, ein Knabe, jetzt 11 Jahre alt, ist blödsinnig, hört und spricht 
schlecht, hat eine grobe Bildung, einen dicken Kopf, mit niedriger Slirne, 
schielt Bei diesem Kinde will die durch das Unglück des ersten Knaben 
aufmerksam gemachte Mutter gleich von der Geburt an der Physiognomie 
des Kindes bemerkt haben, dass dasselbe ,. nicht recht" sei. Bei diesem 
brachen Gichter nie aus, dagegen hatte es viel „stille Gichter," d. h. es 
lag schlummersüchtig da, verdrehte die Augen, zuckte, verzog den Mund 
unwillkührlich u. s. w.; das 4te und 5te Kind starben; das 6te ist todige- 
boren; das 7te, jetzt % Jahr alt, fängt schon an gichlerische Bewegungen 
zu machen, sieht aber noch nicht blödsinnig aus. 
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Fieruttdvierxigrte Beobachtung. 
Blödsinn mit Gichtern beginnend vom 5ten Jahre an. 

Einer Familie starben von 7 Kindern 4, 3 leben und sind erwach- 
sen. Der erste Sohn, dritte Geburt, 30 Jahre alt, soll nach des Vaters 
Aussage bis zum 5ten Jahr gut gewesen sein, gehört und gesprochen ha- 
ben. Nun fingen Gichter an, die Glieder wurden verdreht, besonders 
Nachts, Gehör, Sprache, Versland nahmen ab; vom 12ten Jahre fing ein 
jetzt ungeheurer Kropf an sich auszubilden; jetzt ist der Unglückliche ohne 
Sprache, fast ohne Gehör, ohne Verstand, höchst muskelschwach, das 
Gesicht von stupidem Ausdruck, der Schädel hinten abgeplattet, Stirne 
niedrig, Scheitel hoch. Der zweite Sohn (die fünfte Geburl) ist ebenfalls 
blödsinnig, doch in etwas geringerem Grade, hat einen weniger bedeu- 
tenden Kropf, hatte früh weniger Gichter, kam aber auch mit den Jahren 
mehr und mehr herunter. Das dritte Kind, eine Zwillingstochter (letzte 
Geburt K ist wohlorganisirt. 

FtmfundvieniyUe Heukacktung* 

Ein Mädchen von 32 Jahren, von gracüem Knochenbau, nicht unre- 
gelmässiger Gesichts- und Schädelbildung, höchst muskelschwach, desswe- 
gen und wegen Contractu r der Kniee kaum im Stande zu geben , die Finger 
nach hinten gebogen, sprachlos, höchst blödsinnig, mit grossem Kropf in 
mehreren Abteilungen, war nach Aussage der Mutter, Geschwister und 
Nachbarn bis zum 8ten Jahre ganz gut, vollsinnig und verständig. Da 
brachen Gichter aus, die sich einigemal wiederholten und der sich mehr 
und mehr verschlimmernde blödsinnige Zustand war die Folge. Mehrere 
Geschwister sind gut. Vater und Mutter sind mit nahmbaften Kröpfen be- 
haftet, der Vater zugleich schwachsinnig. 

Die Entartung mit der groben Bildung und dem torpiden Wesen ist 
nicht so häufig, als die mit der graeiien Bildung verbundene Hirnarmuth, 
mit giebterischen Bewegungen und Anfällen verbunden, und hier kann 
nur selten ein Gichteranfall als Anfang der Entartung nachgewiesen wer- 
den. Die Kinder werden in der Regel vollkommen entwickelt geboren, 
bäußg aber bemerkt man doch an ihnen schon von Geburt an eine auf- 
fallende Schlaflheit und Trägheit, viel Schlaf, sie fangen nicht wie andere 
Kinder an, die Gegenstände um sich her zu betrachten, sie lachen und 
weinen nicht . sie lernen nicht zu der gehörigen Zeit den Kopf tragen, die 
Zühne entwickeln sich spät und ungehörig, hervorgetreten werden sie 
bald wieder cariös, der Leib ist dick, der Körper unförmlich fett, die 
Hant todt. das Aussehen im Gesichte Hvid-schmierig. Sie lernen erst im 
4ten, 5ten Jahre gehen und fangen erst um diese Zeit oder später an 
unverständlich zu reden, oder sie lernen es gar nicht Nicht so häutig 
werden die Kinder asphyktisch geboren, die Hant ganz blau, und müssen 
erst zum Leben gebracht werden. Nicht selten sind die Fälle, wo sie 
eine bedeutende Anschwellung des Halses mit zur Welt bringen, die jedoch 
gewöhnlieh in den ersten Monaten ganz oder grösstenteils verschwindet. 
Wo die Neugebornen durchaus nichts Abnormes zeigen und auch bald 
nach der Geburt noch Nichts von Entartung bemerkt wird, da fängt letz- 
tere doch gewöhnlich im Laufe des ersten Jahres an, sich bemerklich zu 
machen. Selten beginnt sie später. Uebrigens sind mir allerdings Beispiele 
vorgekommen, wo die Entartung später und selbst erst während der Ent- 
wicklung der Pubertät ihren Anfang genommen hat. Diess sind Ausnahmen. 

12» 
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In der Regel verschlimmert sich der Zustand mit den Jahren und die De- 
formität, die Trägheit, der Stumpf- und Blödsinn wird immer bedeutender. 
Selten, und nur wenn die Verhältnisse der Individuen günstiger sich gestalten, 
besonders wenn sie in andere hochgelegene Orte versetzt werden, so 
lange sie noch sehr jung sind, wird die zurückgebliebene Entwicklung 
nachgeholt und das bereits verkümmerte Individuum bekommt wieder Art. 
Sehr häufig bekommen kretinische Kinder scrofulüse Uebel, insbesondere 
Drüsenanschwellungen, Abscesse, Augen- und Augenliderentzündungen 
mit sehr trägem Verlauf, Olorrhoo, Knochenauflreibungen und Knochenge- 
schwüre, und ihr ganzer Flabitus ist nur eine Steigerung desjenigen der 
torpiden Scrofeln. Die torpiden Kretinen niedrigerer Grade und Formen, 
die Zwergartigen, Stumpfsinnigen und Taubstummen erreichen häufig ein 
Alter von 50 — 60 Jahren und darüber; die mit den höheren Graden 
Behafteten werden gewöhnlich nicht über 40 — 50 Jahre alt, und die 
Kretinen höchsten Grades bringen ihr Leben selten höher als auf 20—30 
Jahre, doch habe ich auch ältere gesehen. 

Sechsundvierxigste Beobachtung, 

Angeborner Kretinismus. 

Ein junger Mann zeugte mit einem jungeu Weibe, die er später hei- 
rathete , einen Knaben , der jetzt 2 % Jahre alt ist. Dieses Kind spricht 
nicht, hört nicht, merkt auf Nichts, kann nicht gehen, nicht sitzen, hat ein 
höchst stupides Aussehen, breite, grobe, hassliche Gesichtszüge, keinen 
Blick, weite Pupillen, einen kleinen Schädel mit höchst niedriger, schma- 
ler, zurücklaufender Stirne, Scheitel hoch, flaches Hinterhaupt, unten je 
1 Backenzahn, oben je 2 und beide Eckzähne, die Beugmuskeln der Ex- 
tremitäten verkürzt, besonders diejenigen des Vorderarms, so dass die 
Ellbogen bleibend fleclirt sind. Die Extremitäten, besonders die Ober- 
arme, haben Wolle, wie bei neugebornen nicht vollkommen reifen Kindern. 
Die Haut ist blass, schmutzig, alt, Verstopfung von früh auf. Gleich bei 
der Geburt fiel die besondere Bildung des Kopfs auf, das Kind entwickelte 
sioh nicht wie andere Kinder; als es V 4 Jahr alt war, stellten sich Gich- 
ter ein, namentlich ein krampfhaftes Drehen auf eine Seite, sich häufig 
und auch jetzt noch hier und da wiederholend. Die Frau meint , ob es 
nicht einen Übeln Einfluss auf das Kind habe äussern können, dass sie 
sich den Leib während der Schwangerschaft stark band. Das zweite iu 
der Ehe erzeugte Kind, jetzt % Jahr alt, ist ganz wohlgebiidet. Vater und 
Mutter sind gut gebildet, vollsinnig, verständig. Die Frau hat 5 Geschwi- 
ster, 4 sind gut, der älteste Bruder aber, 26 Jahre alt, bekam mit 1 '/» 
Vierteljahren Gichter, welche gegen 14 Tage sich täglich wiederholten, 
dann aufhörten und Lähmung der rechten Körperhälfte zurückliessen. 
Allmälig kehrte einige Beweglichkeit der Glieder zurück, so dass der Mensch 
mit Mühe und Nachhilfe gehen kann. Die rechte Hand ist contrahirt und 
verdreht; er spricht sehr undeutlich und ist halb simpelhafl. Vor einiger 
Zeit ging das linke Auge verloren durch Trübung der Linse mit grüner 
Färbung, unbeweglicher Pupille. Die Eltern sind gut; des Vaters Vater 
starb im 36sten Jahre plötzlich am SchlagÜuss. (Protokoll, Neckarkrei? 
Nro. 56. 3.) 
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Siebenundvierzigite Beobachtung. 

Entwicklung des Kretinismus nach Ablauf des ersten Jahres. 

Wnhlgebildete Eltern zeugten 9 Kinder, von denen 2 gestorben sind. 
Die erstou beiden leben und sind gut, das dritte war auch gut, starb 1 % 
Jahre alt an den Masern; das vierte, 3 1 /? Jahr alt gestorben, war taub- 
stumm, das fünfte, ein Madeben von jetzt 17 Jahren, ist taubstumm, blöd- 
sinnig, eine trüge Frischmasse , war gut bis zum ersten Jahre, da kamen 
Gichter, welche sich bis zum Ablauf des zweiten Jahres häufig wiederhol- 
ten : das sechste Kind , ein Knabe von 0 Jahren , ist dem Mädchen ganz 
ähnlich, war auch bis zum ersten Jahr gut, da brachen Gichter aus, wel- 
che sich bis ins 5le Jt.hr hiiufig wiederholten und oft sehr heftig waren. 
Die drei folgenden Kinder sind gut. Die Tochter eines Bruders ist stumpf- 
sinnig. (Protokoll. Neckarkreis Nro. 65. 9.) 

Achtundvierzigttc Beobachtung, 

Fortschreitende Entwicklung der Entartung eines Mädchens. Tod 
zweier Geschwister bald nach der Geburt. 

Kürzlich verheirathete Eheleute, beide gesund, wohlgebildet, vollsin- 
nig, verständig, beide aus Bergorten gebürtig, in denen der Kretinismus 
unbekannt ist. bezogen % Jahr nach ihrer Verheirathung ein einstockiges, 
am Berge stehendes, feuchtes Haus in M. im Roththale. Im Sousterrain 
unter der Schlafkammer ist eine Webstatt, in welcher der Mann arbeitet. 
Das erste Kind, ein Mädchen von 8 Jahren, ist Kretine höchsten Grades, 
ein Fleisch- oder vielmehr Fettklumpen , wälzt sich auf dem Boden fort 
oder hält sich nothdürftig an der Bank und macht ein paar Schritte, hat 
eine ganz grobe, breite Gesichts- und Schädelbildung, die Zunge wie ein 
Pflock zwischen den Zähnen, ein mächtig vorspringendes Hinterhaupt; die 
Haut alt, schlaff, ohne l.ebensfarbc , leichenbaft. Sie ist ohne Gehör, 
stumm, sinnlos, im höchsten Grade träge. Die Geburt des Kindes ging 
ganz regelmassig von Statten. Bis zu Ablauf des ersten Jahrs blieb das 
Kind zwar in der Entwicklung etwas zurück, aber es sass und stand doch 
schon und zeigte einige Aufmerksamkeit. Nun kamen gichterische Zufälle, 
jedoch nur sogenannte stille Gichter, und das Kind entwickelte sich nicht 
weiter, sondern entartete mehr und mehr. Das Kind isst nicht viel, oft 
Tage lang gar nichts. Das zweite Kind kam lebensschwach zur Welt und 
lebte nur 3 Tage. Der Tod des dritten , eines Mädchens, wurde aber mit 
einem solennen Leichenschmause gefeiert, als ich in die Stube trat Das 
Kind kam ganz blau und lebensschwach zur Welt und hatte nach Aussage 
der Hebamme mehrere grosse zusammenhängende Geschwülste am Halse. 
Das Athmen wurde bald nach der Geburt schwächer und der Tod erfolgte 
nach einer Stunde. 

Neunuttdtnerzig$te Beobachtung, 
Angeborner Kretinismus. 

Ein Mensch von 26 Jahren, das letzte von 10 Kindern, von denen 
7 früh gestorben sind, ist höchst blödsinnig, sprachlos, von äusserst stu- 
pidem Aussehen, schielend, Mund gross, sebnauzenartig, Unterkiefer vor* 
stehend, mit ungleichem vorne schmalem, im Scheitel spitzigem , hinten be- 
sonders rechts abgeplattetem Schädel, beständig salivirend, unfähig zu ge- 
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hen, dieFusse durch Gontracluren der Gelenke ganz an den Leib gezogen. 
Der Mund ist gewöhnlich wie zu einfältigem Lachen verzerrt. Der Mensch 
hat eine besondere Freude an jungen Kindern, giebt sich freundlich mit 
ihnen ab, spielt mit ihnen und lässt ihnen in seinem Kreise nichts gesche- 
hen. Er schreit zuweilen heftig und lange fort, wie es scheint, wegen 
Schmerzen in den Gliedern , die er dann sehr schont. Schlechte Entwick- 
lung von Geburt an. Die Hebamme sagte gleich, wie sie das neugeborne 
Kind im Bade halte, dasselbe werde nicht recht weiden, denn es sei 
., marklos" und habe abgesetzte Glieder, d. h. verdickte Epiphysen der 
Röhrenknochen, wie bei Rhachitis\ Geschwister und Eltern sind gut. 
(Protokoll, Jaxtkreis Nro. 55. 10.) 

Fünfzigste Beobachtung. 

Scheintod eines kretinischen Individuums bei der Geburt. 

Ein Mensch von 30 Jahren , Kretin höchsten Grades , höchst blödsin- 
nig, taubstumm, äusserst schlaff, die Extremitäten halblahm, Klumpfüsse. 
beständig frierend, mit alter, schmutziger, leichenhafter Haut, grobkrelini- 
scher Physiognomie , rolhen gedunsenen Augenlidern , GeschlechUtheile gut 
entwickelt, dennoch keine Saamenergiessungen, keine Onanie, Slirnc sehr 
niedrig und schmal, Circuiufcrenz des Schädels Ii»" 3"', Quordurchmesser 
5" 3"', Längedurchmesser 6" 6", vom Kinn zun» Scheilel # 8'' 3"\ Durch- 
messer der Brust: seitlich unter den Achselhöhlen 7" 1'", auf der 7ten 
Rippe 8" 1"', von vorn nach hinten oben 5" 1"', unten ö" 7 ". Dieser 
Mensch wurde leicht geboren, mit dem Kopfe voran, scheintodt, kam 
zum Leben , nachdem die Hebamme den Körper gerieben , und etwas 
Blut aus der Nabelschnur entleert halle. Das Kind gedieh von Anfang an 
nicht gehörig, halte im 5len Jahre die Pocken, dann den Keuchhusten 
und kam dadurch immer mehr zurück. Die Frau ist wohlgebildet, hat 
triefende Augen. Der Mann ist ebenfalls wohlgebildet; war früher oft be- 
trunken und schwärmte ganze Nächte durch. Die Frau will während der 
Schwangerschaft mehrere Schrecken erlitten habeu, namentlich von einem 
Frosch, den sie plötzlich im Grase aufhüpfen sah, als sie auf der Wiese 
war, aber auch dadurch, dass ihr der Mann den Stiefelzieher nach- 
warf u. s. w. Zwei Geschwister , älter und jünger, sind ganz gut, ebenso 
ein Sohn, den der Vater ausser der Ehe und mit einem andern Weibe 
erzeugte. (Protokoll, Neckarkreis Nro. 40. 25.) 

» 

Einundfünfzigste Beobachtung, 

Ausserordentliche Schlaffheit und Schwäche eines kretiuischen Indi- 
viduums gleich nach der Geburt. 

Einer andern Familie sind von 8 Kindern 2 gestorben , das jüngste 
Kind, ein Sohn, jetzt 16 Jahre alt, ist Kretin höchsten Grades, mit schma- 
lem Vorderkopf, breitem Hinterkopf, sehr schlechten unregelmässigen Zäh- 
nen, unten förmlich zwei Reihen Schneidezähne hintereinander, Geschlechts- 
theile ganz unentwickelt, 3' hoch, unfähig zu gehen wegen Schwäche 
und Halblähmung der untern Extremitäten. Die Hebamme erklärte sogleich 
nach der Geburt, das Kind werde bald sterben, wegen seiner grossen 
Schlaffheit und Schwäche , und es gedieh niemals. Das vierte Kind , ein 
Mädchen von 21 Jahren, ist zwergartig klein, aber verständig, vollsinnig, 



Digitized by Google 



183 

bekam zwölf Wochen alt den Keuchhusten, der sie sehr geschwächt hat 
Die Eltern sind gut. der Vater klein. (Protokoll, Neckarkreis Nro. 1.) 



Zweiundfünfzigste Ifeobachtung. 

Späte Entwicklung des Kretinismus. 

C. G. , 30 Jahre alt, von grobkretinischer Gestalt, sehr klein, dick, 
fett, schlaff, #von finster-stupidem Aussehen, in hohem Grade blödsinnig, 
zuweilen tobend, besonders Nachts, Geschlechtstheile gut entwickelt, will 
aber nichts mit dem andern Geschlecht zu thun haben, treibt auch nicht 
Onanie. Dieser Mensch entwickelte sich gut bis zur Pubertät und lernte 
in der Schule, dann kam er zu einem Stricker in die Lehre. Das Wachs- 
thum hatte nun ein Ende, und ehe er noch ausgelernt hatte, zwischen dem 
17ten und 18len Jahr, ling er an zu toben und wurde blödsinnig. Ein 
jüngerer Bruder ist gut. Der Vater starb 56 Jahre alt, nachdem er zu- 
letzt ebenfalls tobsüchtig und endlich blödsinnig geworden war. Eine Toch- 
ter von dem zweiten Mann der Frau , welche wohlgebildet und vollsinnig 
ist, ist gross gewachsen, fett, von ziemlich regelmässiger Bildung, schwach- 
sinnig, lallen«!. (Protokoll, Schwarzwaldkreis Nro. 45. 2. •). 

Krankheiten der Krelinen. 

Kretinen sind fieberhaften und epileptischen Krankheilen um so we- 
niger unterworfen, je torpider und unempfindlicher sie sind. Von den 
epidemischen Kinderkrankheiten aber, wie Scharlach, Masern, Keuchhu- 
sten, bleiben die kreliniscben Kinder nicht verschont, sie kommen durch 
dieselben, wenn sie nicht unterliegen, immer sehr herunter, und ihr Zu- 
stand verschlimmert sich von da an. Insbesondere wird die Entwicklung 
gehindert und Entartung begünstigt durch frühe sich einstellenden und 
lange anballenden Keuchhusten. Zuweilen fängt die Entartung in der Tbat 
erst von diesen Krankheiten an und es ist dann anzunehmen, dass durch 
sie der Keim zu derselben geweckt worden ist. So wird namentlich die 
Taubstummheil offenbar kretiniseber Individuen gar häufig einer Rothsucht 
zugeschrieben , welche die Subjecte in frühester Kindheit überstanden ha- 
ben; allein fragt man näher nach dem Zustande vor dieser Krankheit, so 
hört man in der Kegel, die Kinder seien freilich auch vorher nicht ganz 
gut gewesen, haben nicht gut gehört, noch nicht sprechen können und 
gewiss hat in allen diesen Fällen der Scharlach, oder was es gewesen 
sein mag, nur die Disposition gesteigert und ausgebildet. Diese Taubstum- 



*) Ganz in Uebereinstimmung mit den hier aufgezeichneten Beobachtungen 
des Verfassers, haben meine Untersuchungen mich überzeugt, dass die 
Anlage zum Kretinismus immer angeboren ist. und gleich in den ersten 
Lebensmonaten in der Regel erkannt werden kann. Bei den seltenen 
hirnarmen Kretinen ist es die Kleinheit des Kopfs, welche sie auszeich- 
net, bei den gewöhnlichen Formen bringen aber die armen Wesen einen 
grösseren Kopf auf die Welt /besonders Hinterkopf, während die Stirn- 
Parlie immer zurückweicht.) Das schlaffe träge Wesen fallt bald auf, die 
Zunge istconstant unverhältnissmässig dick, hangt häufig aus dem Munde 
heraus, wie schon die Geistlichen bei der Taufe bemerkten, die Kinder 
sind auf Nichts aufmerksam als auf ihre Finger, welche dieselben alsbald 
anfangen vor die Augen zu halten und krampfhaft zu bewegen. Da gerade 
in der frühesten Jugend am meisten zur Bekämpfung des Uebels gethan 
werden kann , ist das Volk auf die frühzeitige Erkcnutniss hinzuweisen. 

Guggenbühl 
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men unterscheiden sich auch fast immer von denjenigen, welche allein 
durch Krankheit das Organ verloren haben, durch den Habitus, der ent- 
weder grob, schlaff und torpid , oder fein, gracil, muskellos ist. 

Von chronischen Krankheiten haben Kretinen mehr zu leiden als von 
acuten, und zwar eben so wohl im vegetativen als im animalen Leben, 
in der Blut- wie in der Nervensphäre. Die im ersteren System verlaufen- 
den Krankheiten betreffend, so gehören zuerst hieher die bei Kretinen so 
gewöhnlichen Scrofelleiden. 

Die Scrofelsucht steht in merkwürdiger directer Beziefang zum Kre- 
tinismus. Ich habe gefunden, dass Uberall in den Gegenden und Orten, 
in denen der Kretinismus entschieden häufig und endemisch angetroffen 
wird, auch die Scrofelsucht in allen ihren Gestalten, mit Einschluss der 
mit ihr im engsten Zusammenhang stehenden Rhachitis, zu Hause ist. So 
z. B. auffallend genug in Sulz , Bergfelden , Horb , in Hall , Obersontbeim, 
Sulzbach am Kocher, in Gaisburg, Hohenhasslach u. s. w. In denjenigen 
Orten, in denen der Kretinismus erst in neuerer Zeit mächtig geworden 
ist, wie in Oberndorf, Langenargen, hat zu gleicher Zeit die Scrofelsucht 
ausserordentlich Uberband genommen; in solchen Orten, in denen der 
Kretinismus erst aufzutauchen anfängt, wie in Schwenningen, geht der 
Entartung voraus eine allgemeinere Verbreitung der Scrofelsucht und ein 
häufigeres Auftreten derselben in ihren schlimmeren Formen. Ich kann 
eine ganze Menge von Beispielen davon anführen, dass der Kretinismus 
in Familien vorkommt, welche den bösen Keim der Scrofelsucht in ihrem 
Schoosse tragen und mit verschiedenen Formen dieser Sucht behaftete 
Individuen unter die Ihrigen zählen; ja es ist selten, dass eine kretinische 
Familie frei von diesem Scrofelkeim ist und kein mit irgend einer Form 
der Scrofelsucht behaftetes Individuum besitzt. Auf der andern Seite 
kommt in solchen Gegenden, in welchen der Kretinismus nicht oder nur 
sporadisch vorkommt, auch die Scrofelsucht viel weniger häufig und nur 
unter drückenden Lebensverhältnissen oder als Erbstück vor. So auf der 
Alb, in Oberschwaben, auf den Höhen des Schwazwaldes. Kommt indes- 
sen auch da und dort die Scrofelsucht häufig ohne die kretinische Entar- 
tung vor. so ist diess ganz analog dem hier und da beobachteten häufige- 
ren Vorkommen des Kropfs ohne tiefer gehende Entartung, und beweist 
durchaus Nichts gegen die nahe Verwandtschaft des genannten Krankheits- 
processes mit der Entartung des Menschen, welche mit dem Namen Kreti- 
nismus bezeichnet worden ist, sondern es zeigt diese Thatsache nur, dass 
die Keime der Entartung und deren niedrigste Formen, die einer weniger 
genauen Beobachtung entgehen, zeitig vorbanden sein können, ohne dass 
höhere Grade und Formen häufiger anzutreffen sind. Es ist aber eine 
ebenfalls sehr oft von mir beobachtete Thatsache, dass kretinische, kropfige, 
zwergartig gebildete , stumpfsinnige , taubstumme , blödsinnige Individuen 
nicht nur den Habitus scrofulöser und rbachitischer Individuen haben, son- 
dern mit ausgesprochenen Scrofelformen, als da sind scrofulöse Geschwüre, 
Paedarlhrocace , Luxatio spontanea, scrofulöse Oplhalmie, Otorrhoe, Flech- 
ten u. s. w. behaftet sind. Gleich wie die Scrofelsucht in gröberen und 
feineren Formen erscheint, als sogenannte reizbare oder irritable und tor- 
pide Scrofeln, so tritt auch der Kretinismus, wie wir weiter sehen wer 
den, in gröberer torpider und in feinerer irritabler oder versatilcr Gestal- 
lung auf, und wie die gröbere, oft vorzugsweise kretinisch " genannte 
Form der Entartung häufiger endemisch, selten sporadisch, die feinere 
häufiger sporadisch als endemisch vorkommt, so sind auch die torpiden 
Formen der Scrofelsucht da, wo der Kretinismus herrscht, häufiger als 
die irritablen, während diese häufiger das sporadische Auftreten des Kreli- 
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iiismus begleiten. Ferner, gleich wie Scrofelsüchtige häufig vod krampfhaf- 
ten und paralytischen Affecüonen des Nervensystems und seiner Central- 
theile befallen werden, und Convulsionen, Lähmungen und hydrocep haiische 
Zustände da häufiger vorkommen, wo die Scrofelsucht häufig ist, so sind 
auch bei krelinischen Individuen und in krelinischen Orten Krämpfe, Läh- 
mungen, Hydrocephalus besonders häufige Erscheinungen, z. B. in Horb, 
in Hall, Obersontheim, Crailsheim, Forchtenberg. In letzterem Orte fällt 
die auch anderwärts von mir gemachte Beobachtung ganz besonders auf, 
dass so viele auch nicht kretinische Menschen zu grosse, breite, wahrhaft 
hydrocephalische Köpfe haben. Es findet sich hier ein merkwürdiges Bei- 
spiel von Wasserkopf bei einem 25jährigen Menschen, dessen Kopf bei 
einer etwa 4' hohen schmächtigen Gestalt des Körpers den enormen Um- 
fang vou 14" Würtb. hat Der Mensch ist etwas schwach auf den Fussen, 
gehl übrigens ziemlich gut, und ist vollsinnig und verständig. Er ist von 
12 Geschwistern das 9te; die Mutter hatte vor der Schwangerschaft mit 
diesem Kinde einen Abortus gehabt und war sehr erschöpft durch Blutun- 
gen. Der Wasserkopf ist angeboren. Der älteste Bruder, Soldat, hatte 
früher mehrere epileptische Anfälle. Aebnlicbe Fälle sah ich, je einen in 
Wildbad und Bcilstein, zwei in Lorch. Die Fälle in Lorch betreffen einen 
23jährigen Menschen mit 23" 1"' Umfang des Schädels und einen löjähri- 
gen Knaben mit 23"; beide sind schwach auf den Füssen, haben wenig 
Verstand , namentlich kurzes Gedächtniss , die Sinne sind gut Der Fall in 
Wildbad betrifft ein etliche und 20 Jahre altes Mädchen und wurde der 
Versammlung des ärztlichen Vereins zu Wildbad vorgestellt. Der Fall in 
Beilstein betrifft einen 7jährigen Knaben , dessen Schädel einen Umfang von 
23" 7"' hat Als dieser Knabe 2 1 /, Jahre alt war, wurde ein Einstich 
in die Fontanelle gemacht und es flössen 8 Unzen Serum weg. Erst seit 
2 Jahren ist der Schädel ganz verknöchert. Bis dahin erbrach sieb der 
Knabe häufig. Die Krankheit begann mit '/ 4 Jahr acut, und wurde dann 
chronisch. Der Knabe schüttelt immer mit dem Kopfe, die Augäpfel be- 
wegen sich fortwährend unstät, das linke Auge ist ganz gut, die Sehfäbig- 
keit nicht beeinträchtigt, Pupille eng, das rechte Auge ist schon vor län- 
gerer Zeit zu Grunde gegangen, indem sich in Folge einer Entzündung 
ein Staphylom ausgebildet hat, das Gehör ist gut; der Knabe ist verstän- 
dig; früher ging er strauchelnd und fiel oft, jetzt geht er gut. Er ist 
gegenwärtig gesund. Zwei Geschwister und die Eltern sind wohlgebildet, 
vollsinnig, verständig. 

Rhachitis und rhachilische Knochenbildung ist nicht seilen mit Kreti- 
nismus und kretinischer Entartung verbunden , besonders mit der mehr 
sporadisch vorkommenden Form des Blödsinns mit dem feinen, schwäch- 
lichen Körperbau. Rhachilische Eltern haben zuweilen kretinische Kinder. 

Beispiele von Scrofelsucht und Rhachitis in kretinisehen 
Familien und bei kretinischen Subjecten. 

Dreiundfimfzigite Beobachtung, 

Scrofulös kretinische Familie. Beschreibung eines 7jährigen mit 
Stumpfsinn behafteten Knaben. Section. 

Chr. S. von S. und sein Weib, beide wohlgebildet, vollsinnig und mit 
den gewöhnlichen Geistesgaben, früher ziemlich vermöglich, durch schlechte 
Haushaltung und Branntweintrinken an den Bettelstab gekommen, so dass 
sie nun seit 10 Jahren die elendeste Wohnung im Dorfe, eine kleine, rau- 
chige, einstöckige Hütte bewohnen. Die Kinder wurden immer höchst 
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unreinlich gehalten : die Nahrung besteht fast allein aus Kartoffeln ; die 
Kleidung ist unzureichend : die Schlafstätte der Kinder unter dem Dach. 
Das erste Kind, eine Tochter, 19 Jahre alt, hat einen bedeutenden Höcker 
und leidet zugleich an scrofulöser Augenliderentzündung. Sie ist vollsin- 
nig , verständig. Das zweite Kind . ein Knabe , litt an weisser Kniege- 
schwulst, welche vernachlässigt so weil kam, dass zur Rettung des Le- 
bens im HMen Lebensjahr die Amputation vorgenommen werden musste. 
Der Knabe erholte sich jedoch sehr gut , starb aber 2 Jahre nachher in 
einer Anstalt zur Rettung sittlich verwahrloster Kinder an Lungenentzün- 
dung. Das Ste Kind, ein Mädchen von 14 Jahren, leidet an scrofulöser 
Ophthalmie und Drüsenanschwellungen am Halse. Ein viertes Kind starb 
früh an Abzehrung. Das fünfte, ein Knabe von 6 Jahren, wollte von der 
Wiege aus nicht gedeihen . bekam spät Zähne , siebt sehr stupid aus , das 
Gesicht breit , fett , gedunsen . schmierig . die Lippen dick . die Nase breit, 
aufgestülpt , die Augenlider gedunsen , die Augäpfel halb bedeckend , die 
Winkel blassrolh, triefend. Iris schwarzbraun, Augen schielend, der Kopf 
nicht zu klein, ohne auffallende Abnormität. Der Knabe ist durchaus blöd- 
sinnig, ging bis vor Kurzem auf allen Vieren und fängt erst jetzt an, mit 
Unterstützung auf den Beinen allein zu gehen. Er hört aber nicht gut, 
und gibt nur durch einige den Eltern allein verständliche Laute seine Be- 
dürfnisse zu erkennen. Der Knabe hat von frühester Kindheit an fast im- 
mer Diarrhoe. An Brust und Bauch befinden sich mehrere grosse Narben 
von Absccssen, welche vor mehreren Jahren hier aufgebrochen waren. 
Ich verordnete den Lebertbran, der drei Monate lang fortgebraucht wurde, 
aber seinen schlechten Lebensverhältnissen konnte ich eben das Kind nicht 
entnehmen. Nach Verfluss dieser drei Monate konnte der Knabe allein 
gehen, er halte weniger Diarrhoe, merkte mehr auf. allein weiter ent- 
wickelte er sich nicht, die Diarrhoe stellte sich wieder ein und der Knabe 
starb ein Jahr später unter vermehrter Diarrhoe, und gänzlichem Mangel 
an Appetit, zuletzt schlummersüchtigem Zustande. Die Leiche wurde 22 
Stunden nach dem Tod von mir geöffnet: Fäulniss war noch nicht einge- 
treten, Todtenfleckcn, beinahe keine Todtenstarre , der ganze Leib rund, 
fett und ausser den wenigen Todtenfleckcn auf dem Rücken durchaus 
weisse Farbe der Haut. Nach Lostrennung der Haut im Gesicht, am Hals 
und an andern Stellen überall eine Menge von Fett, dagegen sehr dünne, 
blasse, weiche Muskulatur, die Lymphdrüsen am Halse alle angeschwol- 
len, bis zu der Grösse einer Bohne, die Sublingual- und Submaxillardrüse 
vergrössert, mit einigen harten Körnern, übrigens nicht degenerirt, mit 
weissem Safte erfüllt, der sich ausdrücken lässt, die Thyreoidea normal, 
Nerven und Gefässe des Halses nicht abnorm, die Zunge dick und breit, 
Uvula fast fehlend , Schlund eng , Kehlkopf nebst Stimmritzenbädern ohne 
Abnormität, die Schleimhaut desselben blass geröthet, die Lungen sind 
allenlhalbeu mit dem Rippenfell, dem Zwergfell und dem Herzbeutel ver- 
wachsen, durchaus der Luft zugänglich, die Bronchialzweige, so weit man 
sie verfolgen kann , durchaus blass kirschrolh gefärbt , mit schleimiger 
Flüssigkeit erfüllt; dem Stamme und den grösseren Zweigen hängen bis 
zu ihrem Eintrilt in die Lungen eine Menge von schwarzblauen Drüsen 
bis zur Bohnengrösse von fast knorpelartiger Consistenz an. Der Herzbeu- 
tel enthält etwa eine Unze serösblutiger Flüssigkeit, das Herz ist blass, 
sonst nicht abnorm, der linke Ventrikel ist voll von halbgeronnenem 
schwarzem Blut, der rechte leer. Der sympathische Nerv zeigt nichts Auf- 
fallendes. Die Leber ist blutvoll, die Gallenblase mit dunkelgelber syrup- 
artiger Galle halbgefüllt, die äussere seröse Haut mit Serum infiltrirl; 
Milz normal, nicht erweicht: Magen mit dünner, weisser geronnener FlÜs- 
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sigkeit halbgefüllt, die Schleimhaut vom BHndsack aus fast die Hälfte des 
Magens gegen den Magenmund hin einnehmende punktirte und gestreifte 
Röthe; das Pankreas ohne Abnormität, Duodenum und obere Hälfte des 
lejunum ebenfalls ohne Abnormität, in der zweiten Hälfte des Leerdarms 
ist die Schleimhaut da und dort streifig geröthct, diese Rüthe ist im lleum 
häufiger und bedeutender, mehrere Drüsenstellen sind stärker markirt, da 
und dort ist die Schleimhaut bedeutend verdünnt, hin und wieder finden 
sich kleine runde Erosionen derselben. Die Röthe der Schleimhaut ist am 
stärksten, wo mehrere Spulwürmer beisammen liegen, besonders an einer 
Stelle, wo IS in einem Knäuel und in Schleim gehüllt das Lumen des 
Darms ganz ausfüllen. Im ganzen Darmkannl finden sich 41 meist sehr 
grosse Spulwürmer, wovon 38 im lejunum und lleum, 3 im Magen. Der 
ganze Dünndarm ist mit einer serös-schleimigen, geronnenen Flüssigkeit 
erfüllt. Auch auf der Schleimhaut des Coecum sind rothe injicirte Stellen, 
und die Drüsenplatten treten stark hervor mit erweiterten Mündungen der 
einzelnen Drüschen. Die Schleimhaut des Dickdarms bis zum Mastdarm 
hat da und dort gefaltete gefurchte Stellen wie Narben von früheren Gc 
schwürchen; am Ausgang des Rectum stark punktirte Röthe. Die Drüsen 
des Mesenterium sind beinahe «ammllich beträchtlich vergrössert bis zur 
Grösse einer Haselnuss, aussen blassröthlich, beim Durchschnitt fleischroth 
mit Blutpunkten, nicht degenerirt. Ganglion solare und der ganze Sympa 
thicus ohne in die Augen fallende Abweichung. Grosses und kleines Ge- 
hirn nebst der Medulla oblongata und ihrer obersten Fortsetzung in das 
Rückenmark gleicbmässig erweicht, ganz besonders aber die Sehhügel ; die 
Windungen des grossen Gehirns llach, das Mark hin und wieder roth 
punetirt, auf dem Boden der Ventrikel schöne rothe Zeichnungen, die Ncr- 
venursprtinge zeigen ebenfalls eine bedeutende Weichheit, selbst der Nerv, 
opticus. Die Ventrikel enthalten kein Wasser. Pia mater stark injicirt, 
Dura mater allenthalb sehr fest mit der Hirnschale verwachsen. Das grosse 
Gehirn mit seinen Anhängen wiegt 2 Pfd. 6 Drachm. 10 Gran, das kleine 
Gehirn 5 V» Unzen. Die Circumferenz des präparirlen Schädels beträgt 
15" 5"' (WürtbA Derselbe fällt auf durch seine schiefe Form, indem die 
linke Seite vorsteht, die rechte zurücktritt. Die Knochen sind dünn, in 
den Nähten befinden sich viele Ossa Wormiana; die Zähne in beiden Kie- 
fern stehen sehr ungleich und uuregelmassig. 

Trägheit und Önvollkommenheil der Verdauung, langsamere mit Ver- 
schleimung dos Bronchialsystem* zusammenhängende, unvollkommenere 
Athmung ist fast immer mit dem Kretinismus verbunden. Das Gebiet der 
Krankheit fängt an , wo der Appetit verschwindet , der Magen das Genos- 
sene durch Erbrechen zurückweist, Magenschmerzen sich einstellen. Wir 
haben in den aufgeführten Beobachtungen bei manchen Individuen ange- 
zeigt, dass sie, in der Regel gute Esser, von Zeit zu Zeit Tage lang nichts 
mehr essen, dabei traurig sind und laut klagen. Diese Anfälle sind vor- 
übergehend, ohne leicht bemerkliche Folgen zu hinterlassen. Würgen und 
Erbrechen ist keine ungewöhnliche Erscheinung , an der sie habituell lei- 
den, nimmt von Zeit zu Zeit mehr überhand; Diarrhoe ist selten, wenig- 
stens bei Erwachsenen. Ein Fall von häufiger und besonders dem Tode 
vorangehender Diarrhoe bei einem 7jährigen kretinischen Knaben ist oben 
erzählt. Die Verstopfung rührt wohl grösstentheils von Trägheit der Mus- 
kelbaut, Diarrhoe von vermehrter Secretion der Schleimhaut des Darmka- 
nals her, endigend in Erosion und Auflösung dieser Haut. Das langsamere 
Athmen mit dem Schleimrasscln gehl öfters in wahres Asthma mit Blennor- 
rhoe der Lungen Uber. Phtbisis ist selten. Ferner kommt vor Blennorrhoe 
und halbe Lähmung der Blase oder des Blasenhalses und daher rührende 
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Harnverhaltung oder Jnconünenz des Urins. Erwachsene Kretinen leiden 

häufig an Gliederreissen , zuweilen bilden sich auch Tophi , ohne dass es 
je zu einer irgend nahinhaCLeu örtlichen oder allgemeinen Blutaufregung 
Entzündung oder Fieber) käme. Die Schmerzen dabei scheinen oft sehr 
heftig zu sein, indem die Unglücklichen laut schreiend auf die Glieder 
und die Gelenke als die kranken Theile hinweisen. Die Schmerzen stellen 
sich besonders bei übler, nasskuller Witlerung ein. Im Gebiete des Ner- 
venlebens werden Convulsionen und Halblähmungen ausserordentlich häufig 
beobachtet, wie ich bereits angeführt habe. Die Krämpfe nehmen bei älte- 
ren Kindern und Erwachsenen die Gestalt der Epilepsie an, die, wenn 
auch nicht die Ursache oder die erste Manifestation des afficirten Gehirns, 
je öfer die Anfalle zurückkehren, eine desto entschiedenere Depotenzirung 
des Gehirulebens, so wie des Lebens aller der animalen Sphäre angehörten 
Organe, also der Sinnorgane, des Muskel- und Knochensystems im Gefolge hat, 
bis die Idee des menschlichen Orgauismus so weit verloren ist, dass auch 
das vegetative Leben, das Leben überhaupt, nicht mehr bestehen kann. 
Die letzte Scene aller Erkrankungen der Kretinen ist in der Regel beinahe 
ohne Reaction verlaufende Wassersucht, Brust-, Bauch-, Gehirn-, Haulwas- 
sersucht, Auflösung ; viel seltener Hektik . die immer einen gewissen Grad 
von Reaciiou erfordert. 

Lelcheiiöffiniuigeii. 

Es ist mir bis jetzt nur zweimal die Gelegenheit geworden, LeicheA 
kretinischer Individuen zu untersuchen, und ich habe die Resultate dieser 
Untersuchungen oben mitgetheilt. Während sich in dem einen Fall von 
offenbar angeborncr Hirnarmulh bedeutende Unzulänglichkeit des Gehirns, 
besonders der Hemisphären des grossen Gehirns zeigte, war im andern 
Fall, welcher der häufigeren torpiden Art des kretinischen Blödsinns ange- 
hört, die nicht auf angeborner Hemmungsbildung des Gehirns beruht, die 
Abweichung der Gehirnbildung von der Norm nur unbedeutend. Dagegen 
war das Gehirn erweicht. Ferner waren die Lymphdrüsen fest, Uberall 
vergrössert und krankhaft verändert, besonders diejenigen des Mesente- 
riums; ausserdem war die Sehleimhaut des Darmkanals mit ihren Drüsen 
krankhaft beschaffen. 

Vierundfiinfzig&te Beobachtung. 

Section der Leiche eines hirnarmen 4jährigen Mädchens von Professor 

Valentin und Dr. Guggenbühl. 

Guggenbühl bat mir folgende von Herrn Professor Valentin in Bern 
angestellte Section eines 4jährigen Mädchens, welche von Geburt den höch- 
sten Grad des Blödsinns zeigte, mitgetheilt. Die Ansicht der Gehirns von 
oben und von der Seite bot nichts Auffallendes dar, dessgleichen die Gon- 
sistenz und die Verhältnisse der verschiedenen Gehirnsubstanzen zu einan- 
der; die beiden seitlichen Hälften des Gehirns waren nicht symmetrisch, 
indem der Längedurchmesser der rechten Hemisphäre des grossen Gehirns 
6" 3"', der der linken 6" 2"', derjenige der rechten Hemisphäre des 
kleinen Gehirns %" 5"', derjenige der Unken 2" 3'" betrug. An der Ba- 
sis des Gehirns zeichneten sich die Sehnerven und das Chiasma derselben 
durch Kleinheit aus, während die Augenmuskelnerven, die Nervi oculo- 
motorii und pathelici die gewöhnliche Stärke hatten. Die sogenannten Hör- 
streifen auf dem Boden der Rautengrube konute man nicht wahrnehmen. 
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Jeder der beiden Seitenventrikel war so sehr erweitert, dass die Wandung 
an der grossen Hemisphäre offenbar verdünnt war und sich zum Theil, 
wenn man von dem Gyrus forniculatus ausging, so zurUckklappen liess, 
wie dieses im Foetus mit der sogenannten Hirnwulst von Döllinger mög- 
lich ist Das Vorderhorn eines jeden Seitenventrikels dehnte sich als ein 
langer und weiter Blindsack bis weit nach vorne bin aus. Das Hinter 
horn durchsetzte ebenfalls als ein weiter Blindsack den ganzen Hinterlap- 
pen bis an dessen hinteres Ende. Das Unterhorn war ebenfalls erweitert, 
vertieft, aber sonst normal. Die also erweiterten Seitenventrikel waren 
auf beiden Seiten so symmetrisch, dass an eine Erweiterung durch später 
entstandene Wasserergiessung nicht gedacht werden kann. Die gestreiften 
Körper waren nur sehr gering ausgebildet, flach und niedrig; die Sehhtt- 
gel waren ebenfalls zu klein und niedrig, doch in etwas weniger hohem 
Grade. Im Gegensatz zu diesen verkümmerten Bildungen waren die Vier- 
hügel von normaler Grösse, dessgleichen die Valvula cerebelli. Vor den 
Sehstreifen zeichneten sich die Corpora geniculala durch Grösse aus. Der 
Aquaeductus Sylvii war abuorm erweitert. Jede Hemisphäre des kleinen 
Gehirns enthielt im Innern eines jeden Corpus ciliare einen eigenen Ven- 
triculus ciliaris, der 1 — 1 V," lang beiderseits symmetrisch sich nach hinten 
und aussen erstreckte und blind endete. An dem verlängerten Marke 
traten die Pyramiden und Oliven sehr bedeutend hervor, und waren in 
der Art asymmetrisch, dass während rechter Seils die Form die normale 
war, links' neben, nach oben und innen von ihrem Hauplkörper noch eine 
starke Nebenwulst ausging. Die anliegende Partbie des Rückenmarks hatte 
einen offenen Cenlralkanal. Die angegebene Beschaffenheit der Seitenventri- 
kel des grossen Gehirns, des Aquaeductus Sylvii, das Offenbleiben des 
Ruckenmarkskanals . die Ventriculi ciliares cerebelli beweisen ein Stehen- 
bleiben auf einer früheren fötalen Bildungsstufe. Ausserdem wurden be- 
deutende Ablagerungen von Scrofelmasse in dem Gekröse und in den Lun- 
gen gefunden. Ohne Zweifel können wir diesem Sectionsbericht bald wei- 
tere anreihen, besonders auch über solche Individuen, denen nicht Hirnar- 
mulh angeboren ist, sondern bei welchen die Nichtentwicklung und Entar- 
tung erst nach der Geburt beginnt. Höchst wahrscheinlich findet sich !in 
diesen Fällen' nicht diese Abnormität der Gehirnbildung, wie sie auch in der 
von mir untersuchten Leiche des 7jährigen stumpfsinnigen Knaben nicht 
vorhanden war, und diese Fälle, zum Glück die häufigeren, sind es allein, 
in welchen durch Versetzung auf die Berge und uuter die günstigsten Ver- 
hältnisse Verhütung und Heilung des Kretinismus erzielt wird, während bei 
der angebornen Hirnarmuth höheren Grades wohl niemals von Heilung, 
sondern höchstens von Verhütung bis zum Aeussersten fortschreitender 
Entartung und von einiger Gewöhnung und Dressur die Rede sein kann. 
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III. 

Wesen des Kretinismus. 



Wir versuchen , ohne uns auf Spekulationen Uber die geistige Natur 
des Menschen und Über das gegenseitige Verhültniss des Seelischen und 
des Leiblichen im Menschen einzulassen, die Erscheinungen des Kretinis- 
mus unter einen höheren Gesichtspunkt zu bringen und das Wesen, oder 
die sogenannte nächste Ursache der Entartung des Menschen einigermaas- 
sen zu begreifen. Die Erscheinungen des höchsten Grades des Kretinis- 
mus zeigen eine höchst mangelhafte Entwicklung der psychischen Tbätig- 
tigkeit, der Empfindung und Bewegung, und eine eben so mangelhafte Er- 
nährung und Bildung, eine höchst unvollkommene Entwicklung des Nerven- 
wie des Blutsystemsund der von diesen abhangigen animalen und vegeta- 
tiven Lebensthäligkeiten. In den weuiger hohen Graden und Formen des 
Kretinismus steht das psychische Leben, die Empfindung und Bewegung 
nicht so tief und zuweilen beschränkt sich die mangelhafte Entwicklung 
im Gebiete des Nervenlebens nur auf eine einzelne Provinz des Nervensy- 
stems, auf den Mangel Eines Sinnes, namentlich des Gehörsinnes, während 
die Ernährung und Bildung zwar nicht im höchsten Grade alterirt, doch 
immerhin bedeuten«! mangelhaft ist. In den geringeren Graden und For- 
men fehlt es in dem Gebiete des höheren Nervensystems nur an der 
Schärfe der psychischen Thätigkeit und der Sinne, an der Stärke und 
Deutlichkeit der Empfindung, an der Raschheit und Lebendigkeit der Be- 
wegungen, so wie an der Gleichmässigkeit und vollkommenen Harmonie 
der von der Entwicklung des Nervensystems und seiner verschiedenen 
Provinzen abhängigen Thäligkeiten. In dem bildenden Leben von der 
Verdauung und Blutbildung an bis zu der Gestallung der Organe und des 
ganzen Körpers zeigt sich auch in den geringeren Graden des Kretinismus 
eine Unvollkommenheit und selbst Ausartung und Missbildung. In dem 
geringsten Grade der Entartung bemerken wir kaum eine etwas mangel- 
hafte, oft nur etwas trägere Thätigkeit in dem Gebiete des höheren Ner- 
vensystems und des Seelenlebens, und in manchen Fällen fehlt sogar diese 
geringste Abnormität und mangelhafte Entwicklung des Nervensystems; 
dagegen befindet sich die zunächst von der Entwicklung des Blullebens 
abhängige Ernährung und Bildung auch auf der niedrigsten Stufe des Kre- 
tinismus entschieden unter der Norm. Ich erinnere an das zurückgeblie 
bene Wachsthum, die deforme Bildung des Körpers, die Feltbildung, den 
sogenannten lymphatischen Habitus, das kachektische blasse Aussehen, 
die Anschwellung der Drüsen und andere Erscheinungen, welche eine 
Wässrigkeit des Bluts und eine abnorme Beschaffenheit der Lymphe be- 
weisen. Als die erste Spur der Entartung, wie man sie in denjenigen 
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Gegenden verfolgen kann , in welchen der Kretinismus endemisch vor- 
kommt, erscheint nur ein lymphatischer Habitus oder eine Anschwellung 
und Entartung der Schilddrüse, eines Organs, welches der fötalen Entwick- 
lung angehört, ohne irgend eine Alteration des Nervenlebens. Wir sehen 
also, dass zuerst das vegetative, bildende Leben, das Blutleben alterirt 
ist und hinter der normalen Entwicklung zurückbleibt, weiterhin sodann, 
mit zunehmender unvollkommener Ausbildung des Blutlebens und der Ve- 
getation, das höhere Nervensystem ergriffen und die von ihm abhängigen 
Functionen des animalen Lebens sammt der psychischen Thätigkeit depri- 
mirt werden, bis endlich mit der höchsten Entartung des bildenden Le- 
bens auch das Nervcnleben höchst mangelhaft wird und auf die möglichst 
niedrige Stufe herabsinkt, die mit dem Bestehen des Lebens noch verein- 
bar ist Hierbei versteht es sich von selbst, dass die mangelhafte Entwick- 
lung des Nervenlebens auch wieder auf das Blutleben und die Vegetation 
nachtheilig zurückwirkt, bis am Ende die gesammte Organisation in glei- 
chem, sich wechselseitig bedingendem und täglich verschlimmerndem Ver- 
derben befangenr ist. Woher aber diese* Zurückbleiben der Entwicklung 
zunächst der vegetativen, weiterhin aber auch der animalen und psychi- 
schen Sphäre und endlich der ganzen Organisation des Menschen mit 
allen ihren Thätigkeiten 1 Die unvollkommene Entwicklung und Entartung 
ist entweder angeboren, oder kommt doch in der Begel bald nach der 
Geburt, seltener in einer späteren Periode der Evolution zur Erscheinung, 
oft ohne dass bedeutendere äussere Schädlichkeiten einwirken, oder we- 
nigstens keine andere als solche , welche auch sehr viele der Entartung 
nicht anheimfallende Individuen, berühren. So müssen wir annehmen, dass 
das Individuum jedenfalls die Anlage zu der mangelhaften Entwicklung 
und Entartung mit zur Welt bringt, und diese demselben höchst wahr- 
scheinlich schon in der Zeugung mitgetheilt wird. Schon mit der Zeugung 
erhält das Individuum nicht diejenige Summe von Kraft, welche zur voll- 
ständigen Entwicklung der menschlichen Organisation gehört, oder wel- 
che auch weniger günstigen äusseren Eiutlüssen solchen Widerstand zu 
leisten vermöchte, um ungeachtet derselben eine vollhommene Entartung 
zu erreichen. Es fehlt, wie Troxler sagt, am organisirenden Princip 
selbst, welches nicht oder doch nur unter den günstigsten Verhältnissen 
im Stande ist, die Entwicklung des menschlichen Individuums seiner Art 
entsprechend zu vollenden.' Durch das Stehenbleiben auf niedrigerer Ent- 
wicklungsstufe nähert sich das menschliche Individuum untergeordneten 
Organisationen der Thier- und namentlich der Aflenbildung. Das kretini- 
sebe Individuum ist jedoch als Missart viel häufiger als jegliche Thierbil- 
dung , welche ihrer Idee entspricht. 

Man hat den Kretinismus zu den Krankheiten gerechnet und na- 
mentlich mit der Rhachitis und der Scrofelsucht zusamen gestellt und als 
eine schlimme Form der letzteren betrachtet. Entartung ist mehr als 
Krankheit. So viel ist indessen gewiss, dass der Kretinismus unter den 
Krankheiten der Scrofelsucht am nächsten steht und er könnte vielleicht 
die vollendetste, oder, wenn man sich so ausdrücken dürfte, allgemeine 
Scrofelsucht genannt werden. Einer unserer ausgezeichnetsten Monogra- 
phen der Scrofelsucht nennt den Kretinismus die Monstrosität der Scrofel- 
sucht. Sehr viele kretinische Individuen stammen aus scrofulösen Familien 
und leiden an Krankheitsformen, welche dem scrofulösen Processe ange- 
hören. Die niedrigsten Grade der Entartung gehen in die Formen der 
Scrofelsucht über und verlieren sich so in denselben, dass kaum eine 
Gräaze zu ziehen ist. 
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IV. 

Ursachen des Kretinismus. 



Wir haben so eben erklärt, dass die Anlage zum Kretinismus immer 
angeboren und höchst wahrscheinlich sdion in der Zeugung begründet 
sei. Die Anlage wird entwickelt und die Entartung beginnt unter dem 
Einfluss äusserer Momente, welche nachtheilig auf den Organismus einwir- 
ken. Hiebei gilt das Gesetz, dass je mächtiger die Anlage zum Kretinis- 
mus ist, desto geringer die nachtheiligen äussern Momente sein können, 
um die Entartung zu Stande zu bringen, und umgekehrt, dass es einer 
desto geringeren Anlage bedarf, je mächtiger die schädlichen äusseren Mo- 
mente sind. In der Regel Uberwiegt die Anlage. 

l)Die Anlage ist begründet a) in der Eigentümlichkeit ganzer, oft weit 
verzweigter Familien, b) in der besondern Beschaffenheit der Eltern, 
c) in dem Momente der Zeugung, d) in den Einflüssen, welche während 
der Schwangerschaft auf die Mutter und den Fötus in ihrem Schoosse 
Statt finden. 

Wir betrachten zuerst die durch die Eigentümlichkeit ganzer Fami- 
lien begründete Anlage. 

a) Dass der Kretinismus sich vererbt und ganze Familien in ihren ver- 
schiedenen Verzweigungen heimsucht, bedarf für denjenigen, der 
eine Anzahl von Orlen und Familien , in welchen der Kretinismus 
vorkommt, kennen gelernt und in dieser Beziehung untersucht bat, 
keiner besondern Nachweisimg. Auf jeder Seite meiner Reiseprolo- 
kolle sind Beweise für die Vererbung des Kretinismus in gewissen 
Familien verzeichnet. Ich sah unglücküche Familien, in welchen alle 
Glieder, wenn auch nicht förmliche Kretinen sind, doch einen mehr 
oder weniger auffallenden Austrieb von Kretinismus haben. In an- 
dern Familien sah ich einzelne Individuen mitten unter der kretini- 
schen Blutsverwandtschaft frei von diesem traurigen Uebel. Es sind 
mir in verschiedenen Gegenden des Landes Familien vorgekommen, 
welche in drei und vier auf einander folgenden Generationen, so weit 
eben die Ueberlieferung in der Familie hinaufreicht, oder aus Notizen 
in den Kirchenbüchern erhellt, krelinische Individuen hatten. Die 
Entartung steigert sich in der Regel intensiv und extensiv mit jeder 
Generation ; zuletzt stirbt die Familie aus. Es sind mir Beispiele zahl- 
reicher Familien in verschiedenen Orten bekannt geworden, die zuerst 
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dem Kretinismus anheimgefallen, dano abgestorben sind. Die kre- 
tiniseben Familien sind sehr oft solche, in denen sich die Scrofel- 
sucht einheimisch gemacht hat und entweder die lymphatische oder 
die nervöse Constitution vorherrscht, andere, in denen der Kropf 
zu (lause ist. Uebrigem mag eine weisse Haut mit hellen Haaren 
und beller Iris oder eine dunkle Haut mit dunkeln Haaren und dunk- 
ler Iris vorherrschen. Auch der Volksstamm macht keinen Unter- 
schied, leb habe wenigstens im Königreich Überall keinen wahrge- 
nommen unter Schwaben und Franken. Ich fand den Kretinismus 
unter den Protestanten Altwürtcmbergs , wie unter den Katholiken 
der neu hinzugekommenen Landestheile, die sich wenigstens seit der 
Reformation nicht vermischt haben. Endlich habe ich in Hinsicht 
der Anlage und Ausbildung des Kretinismus keinen Unterschied ge- 
funden unter den Christen und den Juden, deren ausgeprägte allent- 
halben so treu sich fortpflanzende Nationalität am ehesten eine Ver 
sebiedenheit , einen Vorzug oder Nachtheil erwarten liesse. Ich er- 
wähne hier ausser den in anderer Hinsicht bereits aufgeführten Bei- 
spielen von Familien, in welchen der Kretinismus sich vererbt hat, 
nur noch folgende. 



Beispiele von Vererbung des Kretinismus. 

Fünf und fünfzigste Beobachtung, 

Auf der linken Seite des Rotthaies in einer Seilenschlucht desselben, 
etwas erhöht, steht einzeln ein Haus, welches seit mehr als 100 Jahren 
von derselben Familie bewohnt wird. Der jetzige Hausvater, im Hause 
geboren, von mehr als mittlerer Grösse, grobem Knochenbau, mehr fett 
als mager , mit einem schon in jungen Jahren entstandenen Schleimhusten 
und einem grossen Kröpfe behaftet, seit vielen Jahren dem Trünke, na- 
mentlich dem Schnapslrunke sehr ergeben, Übrigens vollsinnig und, wenn 
nüchtern, verständig, zeugte mit einer Frau aus dem nahen Kocherthale 
14 Kinder, von denen 2 vor der Zeit abgegangen, 6 gestorben, 6 am Le- 
ben sind. Die Frau war wohlgebildet, von ansehnlicher Grösse, vollsin- 
nig und verständig, halte früher nur eine geringe Anschwellung der Schild- 
drüse, welche jetzt zu einem ziemlich grossen Kropf angewachsen ist. 
Vor 7 Jahren bekam sie nach der Erzählung des Ehemanns heftiges Kopf- 
web und Harnverhaltung, wurde in der Folge verrückt, bekam Inconlinenz 
des Urins und die untern Extremitäten wurden halb-paralytisch. In diesem 
traurigen Zustand fand ich die Frau. Von den 6 lebenden Töchtern ist 
nur die zweite vollsinnig und verständig, von lymphatisch- sanguinischem 
Habitus, mit beginnendem Kropf, 22 Jahre alt, seit Kurzem verheirathet. 
Die übrigen alle sind in niedrigerem oder höherem Grade entartet, stumpf- 
sinnig, blödsinnig, muskelscbwaeh, im Wacbslbum verkümmert, halb oder 
ganz taubstumm, kropfig. Die älteste Tochter, 25 Jahre alt, in geringerem 
Grade blödsinnig, wicht hässlich, jedoch von stupidem . Aussehen , träge, 
mit bedeutendem, zum Thefl sehen knochenhartem Kropf, hat vor % Jabr 
ein Kind geboren, welches 14 Tage alt starb. — Des Vaters Vater hatte 
einen Kropf, einen Husten mit Schleimauswurf und starb «5 Jahre alt, 
die Mutter war gut und wurde 72 Jahre alt. Zwei Schwestern des Vaters, 
verheirathet, sind wohlgebildet, vollsinnig und haben wohlgebildete Kinder ; 
ein jüngerer Bruder desselben war Soldat und blieb in Frankreich; zwei 
ältere Brüder waren simpelhaft. Der Vater hatte einen stummen Bruder 
und dessen Vater eine stumme und simpelhafie Schwester. Die zwei sinv 
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pelhafteu Brüder des Vaters starben beide im Jahr 1837 etliche und 50 
Jahre alt, uud das Volk bringt den traurigen Zustand der Frau damit in 
Verbindung, dass diese den simpelhaflea Menschen nicht genug getban 
und vielleicht deren Tod verschuldet habe. In der Familie dieser Frau 
kommen keine Kretinen vor, nur ein Bruder von ihr und der Sohn einer 
Schwester sollen etwas Übelhörig sein. 



Sechtuttdfünfzigste Beobachtung, 

Schuster und Thurmwächler L. aus B. in M., einem Orte, in wel- 
chem Kropf und Kretinismus nicht herrschend ist, wohlgebildet, voll- 
sinnig und verständig, hatte 3 Weiber. Von den Kindern der ersten Frau 
leben vier, welche alle wohlorganisirt sind. Von der zweiten lebt eine 
wohlgebildele , vollsinnige, verständige Tochter. Die dritte Frau, M. W. 
von P., gebar 5 Rinder, von denen 2 leben, und diese sind in höherem 
Grade entartet. Zwei der gestorbenen waren ähnlicher Art; nur ein früh 
gestorbenes Kind schien gut zu werden. Das ältere der noch lebenden 
Kinder, ein Mädchen von 17 Jahren, hat eine Körperlänge von 3' 5" 4 
(W.) , einen sehr kurzen Hals, dicken Bauch, unentwickelte Brüste und 
Geschlechtslheile , eine leicbenhafte, welke, kreiden weisse Haut, ist sehr 
fett, geht schlecht, mit ein- und vorwärts geneigten Knieen, bat eine voll- 
kommen grobkreiinische breite Gesichts- und Schädelbildung mit einer 
Circumferenz des Schädels von 19" l"*, schmulzigrolhes Haar, graue Augen 
ohne Blick, schlechte Zähne, die Schneidezähne sind sehr klein und schei- 
nen noch die ersten zu sein, die Zunge ist sehr breit und dick und schwer 
beweglich, die Sprache schwer verständlich, das Gehör stumpf, das Be- 
nehmen träge, blödsinnig, wie von dummen torpiden Kindern von etlichen 
Jahren. Der Bruder, 14 Jahr alt, 3' 7" 6'" gross, mit einer Circumferenz 
des Kopfes von 18" 6'", ist ähulich, sieht jedoch etwas besser aus, ist 
völlig taubstumm. Die Mutler dieser Kinder, vor einigen Jahren gestorben, 
war zwar nicht ohne Verstand und vollsinnig, hatte aber einen demjeni- 
gen der 17jährigen Tochter ähnlichen Habitus und eine schwere Zunge. 
Eine noch lebende Schwester dieses Weibs ist halbtaubstumm und simpel- 
haft; ein verstorbener Bruder war ebenso. Die Mutter dieser Geschwister, 
eine Bauerntochter, von dem Vater des Vermögens wegen, welches der- 
selbe nun leichtsinnig durchgebracht, geheiratbet, war ebenfalls simpelhaft, 
der Vater aber woblgebildel, vollsinnig und verständig, und auch dessen 
Familie ist gut. In P., der Heimath der Familie der dritten Frau des L., 
herrscht Kropf und kretinische Entartung eben so wenig als in L. 

Sicbenund fünfzigste Beobachtung, 
Kretinismus in einer epileptischen Familie. 

Gesunde Eltern erzeugten 12 Kinder, von denen jetzt noeh 8 leben. 
Das erstgeborene Kind männlichen Geschlechts war taubstumm und starb 
15 Jahre alt. Das zweile Kind, ein noch lebendes Madchen von '26 
lahren, hat den ausgeprägten lymphatisch-scrofulösen Habitus und spricht 
nicht ganz deullich, ist übrigens vollsinnig und verständig ;' der linke Unter- 
schenkel ist mit Narben von tiefen, scrofulösen Geschwüren bedeckt, atro- 
phisch; der Unterschenkel wie der Oberschenkel sind halbQVklirt und 
können nicht gestreckt werden. Das fünfte Kind, ein Mädchen von 19 Jah- 
ren, war nach der Mutter Aussage bis zum vollendeten ersten Jahre gut; 
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da brachen bald nach der Kuhpockenimpfung eines Morgens Gichter aus, 
das Kind Jag mehrere Stunden ohne Bewegung, wie todt, da. und nach- 
her brach ein Hautausschlag hervor, welchen die Multer als Wasserblat- 
tern bezeichnet. Un dieser Zeit an war kein Gedeihen mehr in dt-m Kind 
die k«rp*rl'che wie die geistige Entwicklung blieb ganz zurück. Gegen- 
wärtig ist das Mädchen auffallend klein und mopcr. kaum fähig zu gehen 
im höchsten Grade blödsinnig, hört und kann einzelne Worte sprechen! 
Die übrigen Geschwister sind gut entwickelt. Der Voter hatte einen epi- 
leptischen Bruder. Ein Sohn eines andern Bruders des Vaters war eben- 
falls mit der „fallenden Sucht" behaftet und starb im 20sten Jahre. Endlich 
hat ein Sohn eines dritten Bruders des Vaters ebenfalls bereits mehrere 
Anfeile von Epilepsie erlitten. 

Achtundfünfzigste Beobachtung. 

Leakäthloplsch kretiuische Familie. 

In den durch die Königlichen Oberämter eingeforderten Acten ist 
eine von einem sehr tüchtigen Arzte gemachte Beobachtung einer leukä- 
hiopisch-kretinischen Familie enthalten. Eine nähere Beschreibung der 
krettnischen und leukäthiopischen Individuen dieser Familie liegt nicht vor 
dagegen bietet die mifgetheike Genealogie so vieles Interesse dar dass 
ich nicht umhin kann . dieselbe hier zu veröffentlichen. 
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I. 



Stammvater. 



Stammniutter. 



Blond, kurz sich« Brünett, in der Kind- 
tig, in der Kindheit heit etwas scrofulös, 
rhachi tisch, später gut gebaut, verständig; 
bis in das hohe Aller ge* früh 
sund, verständig; lebt 
noch. 



II. 



II. 

Tochter. 



Blond, gesund, gross, gutgebaut, sehr ver- 
ständig; lebt. 



Blond, kurzsich- 
tig, in der Kindheit 
scrofulös, als Mann 
mit Unterleibsanschop- Er »ter Gatte. Zweiter Gatte. 

pungen behaftet, sonst Braunhaarig, sehr ver- Braunhaarig, gesund, 

gesund , gross und gut- ständig und gebildet, wohlgebaut, verständig ; 

gebaut, sehr verständig; star b hektisch. lebt. 

lebt noch. v — — — — ' 

Dessen Gattin. 
Brünett, in der Kind- 
heit etwas scrofulös, 
später gesund , gutge- 
baut, verständig; lebt 
noch. 



in. 

Enkel. 

1. Männl. Individuum, 

Kretin; gestorben. 

2. Weibl. Individuum. 

3. Weibl. Individuum. 

4. Weibl. Individuum. 
Diese vier Geschwister 

leben. Sie sind alle 
blond, kurzsigtig, 
verständig. 



III. 

Enkeltochter. 

Blond, gut gebaut, 
verständig; lebt. 



Deren Gatte. 

Braunhaarig, gross, gut- 
gebaut, gesund, sehr ver- 
ständig und gebildet ; 
lebt. 



IV. 

Urenkel. 

1. Männliches Individuum. 

2. Weibliches Individuum. 

3. Weibliches Individuum. 
Diese drei sind leukä- 

thiopisch, wohlgebaut, 
gesund, verständig; leben. 

4. Weibliches Individuum, 
gesund, wohlgebaut, ver- 
ständig, blond , nicht 
leukäthiopisch ; lebt. 



III. 

Enkeltochter. 

Sehr blond, gross 
und gutgebaut, gesund, 
verständig; lebt. 

Deren Gatte. 

Braunhaarig, gross und 
gut gebaut, gesund, ver- 
ständig und gebildet; 
lebt. 

IV. 



1. Weibliches Individuum. 
K retine, gestorben. 

2. Männliches Individuum, 

3. Weibliches Individuum. 
Beide gesund, gut ge- 
gebaut, verständig ; leben. 
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Neunundfünfzigste Beobachtung. 

m einer israelitischen Familie in einem Orte des Kocher- 
thals, im welchem der Kretinismus zu Hause ist 

Drei Bruder, wohlgebildet, gesund, verständig. 



I. a) S. B. 

lLa) Tochter und de- 
ren Gatte J. M., beide 
gutgebaut, vollsinnig, 



U.b) Sohn, 
Kinder. 



f.b) B. B. Lc) J. L. 

bat vier ILc) Zwei Kinder, die 
mehr oder weniger 
entartet sind; 

d) Tochter, 29 J. alt, 

e) Sohn, 22 J. alt; hö- 
ren, sprechen, ge- 
hen schlecht, sind 
schwachsinnig; 
der Sohn bekommt 
hier und da Anfälle 
von Epilepsie. 



III. b) Die drei ersten 
können nicht gut 
sprechen; 

das jüngste Mädchen ist 
klein u. dick, kre- 
tiniscbgestaltet. 



ilLa) Enkel: 
DSohn. 11 J. alt, gut; 

2) Gestorben; 

3) Mädchen, 9 Jahr alt, 
taubstumm, kre- 
tinisch; 

4) u. 5) Knaben, fast 
taubstumm , von 
kretinischem IIa- 
bitus; 

6) Knabe, % Jahr alt, 
ist gut 

Es ist eine häufig von mir gemachte Beobachtung, dass der 
mus, wo er Familien- Erbstück ist, oft ein Glied Uberspringt, von dem 
Grossvater oder der Grossmutter nicht auf die Kinder, sondern auf die Enkel 
übergeht, oder dass eines oder einige Kinder kretinisch sind, während 
ein Theil derselben ganz frei bleibt, von denen dann wieder kretinische 
Kinder gezeugt werden. 

Wir betrachten: 

b) Die kretinische Entartung als Erbstück von den Eltern. Kretinische 
Eltern zeugen kretinische Kinder. Diese Regel erleidet jedoch Aus- 
nahmen, wo die Entartung der Eltern einen höheren Grad erreicht 
hat und niobt beide Theile, sondern nur den einen betrifft. Hiebei 
ist es von grösserer Wichtigkeit, dass der Vater, als dass die Mut- 
ter frei von Kretinismus ist. Kretinismus des Vaters, während die 
Mutter gut ist, bedingt häufigere und grössere Entartung der Kinder, 
Kretinismus der Mutter, während der Vater tüchtig ist, macht weniger 
häufig und weniger ausgebildetere Entartung der Kinder. 



Sechzigste Beobachtung. 

Ein tüchtiger Vater erzeugt mit einer kretinischen Frau tüchtige 

Kinder. 

S. K. aus L., Bauernknecht, hübsch gebaut, aus einer von Kretinis- 
mus freien Familie, lässt sich, weil er arm ist, in ein Verbältniss ein mit 
der hässlichen, Ubelhörigen, lallenden, stumpfsinnigen Tochter des reichen 
Bauern S. Die Heirath wurde wegen der kretinischen Beschaffenheit der 
Braut beanstandet , jedoch auf ein Zeugniss des Oberamtsarztes hin , dass 
sie heirathsfahig sei, zugegeben. Sie gebar drei Kinder, von denen die 
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zwei altern, Knaben von » und 6 Jahren, leben, sehr wohlgebildet, voll- 
sinnig und verständig sind. Die Frau hat 4 Geschwister, drei jüngere und 
eine filtere, jetzt etwa 40 Jahre alte Schwester. Diese ist klein, vollkom- 
men kretinisch gestaltet und taubstumm. Die dritte Schwester dem Aller 
nach ist ebenfalls klein, geistesschwach, übelhörig, stammelnd. Zwei Brü- 
der sind gestorben. Der Vater, vom Orte gebürtig, und die Mutter, herein- 
gezogen, sind beide gut und in den Familieu beider ist kretinisches We- 
sen unbekannt ; sie lebten aber nicht gut miteinander und der Vater zeugte 
mit der Magd einer Verwandtin seioer Frau einen hübschen noch leben- 
den Buben. 



Dagegen habe ich doch auch einen Fall beobachtet, in welchem ein 
kretinischer Mann, den die erste Frau, von der er keine Kinder hatte, 
vergiften wollte, mit der zweiten tüchtige Kinder zeugte. Der Kropf, wenn 
er krelinischer Art, d. b. mit irgend mangelhafter Entwicklung, krelinUcbem 
Habitus und torpider Constitution verbunden ist, pflanzt sich nicht nur als 
Kropf von den Eltern auf die Kinder über, sondern die Kinder mit solchem 
Kropf behafteter Eltern, besonders wenn es der Vater ist oder wenn es beide 
sind, fallen öfters dem Kretinismus und selbst höheren Graden und For- 
men desselben anheim. 

Einundsechzigste Beobachtung. 

Beispiele von Kretinen, deren Eltern und Geschwister mit Kropf 

behaftet sind. 

Ein sehr vermöglicher, vorständiger und vollsinniger, aber mit einem 
Ungeheuern Kropf von früher Jugend auf (von ihm selbst dem Herabfallen 
von einem Kirschbaum zugeschrieben) behafteter Bauer erzeugte mit einer 
gesunden Frau, seinem Geschwisterkinde, die im Wochenbette starb, 13 
Kinder, von welchen noch 7 leben, unter diesen zwei völlig kretinische; 
nämlich das erste Kind, eine Tochter, jetzt 32 Jahr alt, total simpelhatt, 
taubstumm, kropfig, sehr muskelschwach, und das vierte Kind, ein Sohn, 
24 Jahr alt , blödsinnig . fast taubstumm , kropfig : soll bis zu 1 % Jahren 
gut gewesen sein, wo Gichter ausbrachen. Ein Kind von der zweiten ge- 
sunden und wohlorganisirlen Frau leidet an scrofulöser Augenliderentzündung. 



Häufig sind die Geschwister blödsinniger, taubstummer, stumpfsinni- 
ger oder zwergartig verkümmerter Individuen mit Kropf behaftet. 

Zweiundsechzigste Beobachtung. 

Von vier Geschwistern sind die drei ersten kropfig, das vierte weib- 
lichen Geschlechts hat ebenfalls eincu grossen Kropf, ist aber zugleich 
taubstumm, blödsinnig und durchaus kretinisch gestaltet Die Mutter hatte 
ebenfalls einen bed utenden Kropf; der Vater war gut. Es ist hier schon 
die im Kröpfe sich aussprechende Anlage zur Entartung, welche sich von 
den Eltern auf die Kinder fortgepflanzt hat. 



Oefters theilen scrofulöse und tubercuiöse oder rhachitische oder auch 
arthritische, Uberhaupt dyskrasische und nervenschwache Ellern ihren Er- 
zeugten die Anlage zum Kretinismus mit. 
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Drctundtechztgfte Beobachtung* 

Zeugung kretinischer Individuen durch dyskrasische und schwächliche 

Eltern. 

Der Bäcker P. von S. in Gr. B. heirathete nacheinander zwei Schwe- 
stern, welche beide an der Lungenschwindsucht starben, einem Familien- 
übel. Die drille Frau von guter Beschaffenheit lebt noch. Er ist vollsin- 
nig, verständig, hat jedoch einen bedeutenden Kropf. Die erste Frau ge- 
bar 6 Kinder; darunter sind zwei Mädchen, das zweite und dritte Rind, 
simpelhaft und von kretiniscbem Bau, die ältere in höherem Grade als die 
jüngere. Die erste ist sehr klein, der Rückgrat seitlich und nach hinten 
verkrümmt, groser Nabelbruch, grosse Gefräßigkeit bis zum Erbrechen, 
Menstruation geregelt. Von der zweiten Frau sind drei Söhne da, der 
erste und dritte kropfig, taubstumm, simpelhaft, der zweite gut. Die dritte 
Frau hat 7 Kinder geboren, von denen 5 leben, alle gut. 



So wie leibliche und seelische Eigentümlichkeiten Überall miteinan- 
der verbunden sind, so pflanzen sich mit den ersteren auch die letz- 
teren von den Ellern auf die Kinder über. Geistige Trägheil oder zu 
grosse Beweglichkeit und Reizbarkeit des Vaters oder der Mutter hat in 
der Regel auch eine ähnliche psychische Entwicklung der Kinder zur Folge. 
Dabei scheint die Eigentümlichkeit der Mutter mehr auf die Söhne, die 
des Vaters auf die Töchter Uberzugeben. Oefter wurden mir die Väter 
oder Mütter kreliniscber Individuen als jähzornig, Uberhaupt leidenschaft- 
lich bezeichnet. Aus einer glücklichen, harmonischen Ehe entspringen 
nichl nur mehr, sondern auch psychisch glücklicher organisirte Kinder, als 
aus einer unglücklichen , unharmonischen Ehe. Hier kommt jedoch nicht 
nur die Eigentümlichkeit und Stimmung der Ellern Uberhaupt in Betracht, 
sondern insbesondere die Verfassung des einen oder des andern EhegaUeu 
oder beider unmittelbar vor dem fruchtbaren Beischlafe und während die- 
ses Actes. Die Charactere und Constitutionen der Gatten können übrigens 
immerhin und müssen sogar verschieden sein, denn auch hier gilt das 
Gesetz, dass die entgegengesetzten Pole sich anziehen, die gleichnamigen 
sich abstossen. Aus diesem Grunde, ganz abgesehen von dem eben so 
wichtigen sittlichen Momente, und weil die gleichen oder ähnlichen Anla- 
gen der Eltern in den Erzeugten sich addiren, taugen Heiraiben zwischen 
nahen Verwandten nichts. Die Nacbtheile scheinen sich jedoch weniger 
schon in der zweiten Generation auszusprechen als vielmehr erst in späte- 
ren Generationen bei fortgehenden Vermischungen Eines Familienstammes 
oder einer kleinen Zahl von Familien in kleinen, abgeschlossenen, isolirten 
Gemeinden. Das Heirathen von Geschwisterkindern wenigstens ist bei uns 
häufig genug, gleichwohl habe ich nur wenige so verwandte Ehegatten 
gefunden, die kretinische Kinder haben, und in diesen Fällen coocurrir- 
ten fast immer noch andere Umstände zur Erzeugung solcher Rinder. 

Es ist mir ferner das Beispiel eines Mannes aus einer Familie mit wobl 
ausgeprägter Eigentümlichkeit bekannt , der zuerst ein Weib aus einer frem- 
den Familie heirathete, mit welcher er ein zwar gesundes und körperlich wohl- 
gebildetes, aber am Geiste schwaches Mädchen zeugte, welches freilich auch in 
der Erziehung verwahrlost und vielfach misshandelt worden ist, woraus sich 
ihre Geistesschwäche theilweise erklären liesse. Nach dem Tode der ersten 
Frau heirathete dieser Mann seines Bruders Tochter, von der er viele gesunde, 
wofalgebildete , vollsinnige und verstandige Kinder hat. Ein anderes Beispiel 
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kenne ich , wo der Bruder mit der Schwester einen woblorganisirten Kna- 
ben zeugte. In den Acten findet sich das Beispiel zweier Mädchen, die im 
Aeusseren wohlgebildet und wohfgewachsen, völlig blödsinnig sind, wo der 
Berichterstatter, Pfarrer des Orts, die „so ziemlich erwiesene," Zeugung der- 
selben durch ihre Grossväter anklagt. Am häutigsten heirathen fortwäh- 
rend wenige Familien zusammen unter den Vornehmsten und den Niedrig- 
sten im Volke, jene wegen der Slandesverhältnisse, diese, weil sie auch in 
dieser Beziehung an die Scholle gebunden sind, auf welcher sie das Licht 
der Welt erblickt haben. In kleinen, durch politische und religiöse Schei- 
dewände getrennten und isolirten Dürfern und Städten, deren Familien 
seit Jahrhuuderten fast nur unter sich geheirathet haben, fand ich die Ent- 
artung, wo irgend klimatische und andere Verhüllnisse sie begünstigten, 
immer sehr bedeutend. So in kleinen abgelegenen Dörfchen, in den frü- 
heren Reichsstädten oder isolirten Herrschaften, wie z. B. in dem zur 
Herrschaft Limpurg gehörigen Orte Obersontheim, in Gemeinden, die eine 
andere Religion haben als die Umgebung, namentlich, wie es in Württem- 
berg hie und da vorkommt, in katholischen Gemeinden mitten unter pro- 
testantischen, wie Ebersberg im Oberamt Backnang, Hausen an der Roth, 
Marktlustenau katholischen Antheils im Oberami Crailsheim u. s. w., oder 
in isolirten jüdischen Gemeinden, wie z. B. in Ernsbach, Oberamts Oehrin- 
gen, Affaltrach, Oberamts Weinsberg, Mühl am Neckar, Oberamts Horb. 
In dieser Beziehung haben die sogenannten Honoratioren, die Beamten, 
höhere Gewerbtreibende u. s. w. einen bedeutenden Vorzug vor der 
unteren Classe des Volks, weil sie in der Lage sind, nicht nur selbst 
ihren Aufenthaltsort zu wechseln, sondern sich Weiber und Männer aus 
den verschiedensten Gegenden, Orten und Familien des ganzen Landes zu 
wählen, wenn ich diejenigen nicht nehmen will, die sich schöne und 
geistreiche Ausländerinnen holen. Auch fand ich wirklich unter diesen Honora- 
tioren verhältniss alässig selten kretinische Individuen, wobei freilich auch 
die Concurrenz anderer günstiger Einflüsse anzuschlagen ist. 

c) Moment der Zeugung. Hier lässt sich der Natur der Sache nach 
nicht viel beweisen. Einige der wichtigsten Punkte, Über welche ich 
Beobachtungen sammeln konnte, sind folgende • 
Jugendliche Eltern, bei denen in der Regel die Zeugungsfähigkeit 
am höchsten ist und der Zeugungsact mit der grössten Energie vollzogen 
wird, haben die kräftigsten, am seltensten dem Kretinismus anheimfal- 
lenden, oder sich nähernden Kinder. Daher sind oft die ausser und vor der 
Ehe mit dem ersten Feuer der Jugend und der Liebe erzeugten Kinder, 
die „Kinder der Liebe," vor andern von der Nalur begünstigt. Uebrigens 
nah« ich manche „Kinder der Liebe" gesehen, die völlige Krelinen sind, 
wobei freilich nicht zu übersehen ist, dass die unehelichen Kinder gar oft 
von der Stunde der Geburt an möglichst verwahrlost werden, und — dass sie 
sehr oft nicht Kinder der Liebe, sondern zufällige und unglücklicher Woise 
zu Stande gekommene Kinder gemeiner Lust sind. In der Regel sind die 
kretinischen Kinder die jüngeren, sehr häufig die jüngsten Kinder und Ge- 
schwister. In zahlreichen Familien konnte ich sehr häufig vom ersten bis 
zum letzten Kind die zunehmende Entartung wahrnehmen und nachwei- 
sen; entsprechend wahrscheinlich der abnehmenden Zeugimgskraft und 
mit geringerer Energie vollzogenen Begattung. Sind die früher erzeugten 
Kinder kretinisch, die später erzeugten gut, oder ist aus vielen nur eines 
oder das andere in der Entwicklung Zurückgeblieben oder entartet, so 
kann eine vorübergehende unglückliche Verfassung der Gatten, besonders 
des Mannes, dessen Kraft das schlafende Ei zum selbstständigen Leben 
wecken muss, im Momente der Zeugung angeklagt werden. Im Zorne 
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werden wohl uicht viele Kinder gemach I. Desto häutiger geschieht die 
Urzeugung im Rausehe. Völlige Betrunkenheit lähmt die Zeugungsorgane 
und macht Begattung von Seiten des Mannes unmöglich; ein weniger ho- 
her Grad von Betrunkenheit dagegen schwächt nur die Zeugungsfäbigkeit, 
die Lust ist vorhanden , aber nicht die gehörige Kraft , der Act wird mit 
geringerer Energie vollzogen . häulig nur erzwungen, und die Folge ist im 
glücklichen Falle Unfruchtbarkeit des Beischlafes, im unglücklichen Falle 
die Erzeugung schwächlicher und schwachsinniger Kinder. Ich habe meh- 
rere Beobachtungen gesammelt, welche diese Behauptung beweisen, so 
weit sich hierüber Beweise rubren lassen. Eltern, welche frühe in der 
Geschlechtalust ausgeschweift und dadurch erschöpft sind, erzeugen schwäch- 
liche und selbst kretinische Kinder. Die Ausübung des Beischlafs mit 
schwangeren Weibern scheint den Erzeugten wenig zu schaden, denn 
wäre dieses nicht der Fall, so würden die Völker, unter denen die Mono- 
gamie eingeführt ist, längst zu Grunde gerichtet sein. Indessen mag hier 
oft das Maas überschritten und dadurch der Mutter und ebendamil auch 
der Frucht geschadet werden. 

Fientndgechzigtte Beobachtung. 

Kretinische Kinder, erzeugt von einem schwächlichen, epileptischen 

Vater. 

Der Bauersmanu W. R. in A. , von einem epileptischen Vater erzeugt, 
ist von schwächlicher Constitution und bekommt seit vielen Jahren von 
Zeit zu Zeit wiederkehrende niiehtliche Anfälle krampfhafter Bewegungen 
mit Verlust des Bewusstseyns. Er hat mit einem gesunden und gutgebil- 
deten Weibe 10 Kinder gezeugt, von denen 5 leben. Das erste, ein Mäd- 
chen, ist gut; das zweite Kind, ebenfalls ein Mädchen, ist klein, schwäch- 
lich, hatte als Kind lange Ohrenfluss, hört nicht, ist aber dabei nicht 
blödsinnig; das dritte Mädchen ist gut; das vierte Kind, ein Sohn, jetzt 
18 Jahre all, ist klein, kraftlos, spricht und hört schlecht und ist stumpf- 
sinnig; das fünfte Kind, ein Knabe, jetzt 15 Jahre all, ist fast laubstumm 
und blödsinnig. 

Fünfundsechzigste Beobachtung. 

Kretinische Kinder, erzeugt von einem dem Branntweintrunke ergebe- 
nen Vater, unter Concurrenz Anderer ursächlichen Momente. 

Der wohlhabende Bauer in W. [der 128 Morgen gutes Feld und 40 
Morgen Waldung besitzt;, ist untersetzt, breit, mit bedeutendem Kropf, 
vorspringendem Hinterhauptsbein, bedeutend einfältig, dem Branntwein 
ergeben und zwar früher in viel höherem Grade als jetzt; verheiralhete 
sich mit einem sehr wohlgebildeten, gutgenährten, verständigen Mädchen 
aus einer von Kretinismus ganz freien Famiii in M. . einem nahen, hoch und frei 
gelegenen Orte. Sie gebar 10 Kinder, von denen noch 5 leben. Das erste 
Kind, ein Sohn, gegen 40 Jahr alt, ist blödsinnig, taubstumm, von finste- 
rem Aussehen, mit grossem Kropf, welcher knochenharte Massen enthält, 
von ordentlicher Grösse und mager; das zweite Mädchen starb; das dritte 
Kind, ein et Lehe und 30 Jahre alter Sohn, ist klein und dick, vierschrö- 
tig, halb taubstumm und simpelhaft; das vierte Kind starb; das fünfte, 
ein Sohn von 27 Jahren, ist sehr klein und fett, taubstumm und höchst 
simpelhaft; das sechste Kind starb: das siebente Kind, ein Sohn von 
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SO Jahren, von mittlerer Grösse, stupidem Aussehen, dickhalstg, keuchend, 
einfältig; das achte starb; des neunte, ein Mädchen von 14 Jahren, ist 
grobgebildet, hört und spricht nicht ganz gut und begriff kaum so viel, 
um confirmirt werden zu können; das zehnte Kind war unreif und starb 
ungetauft; eines der gestorbenen wurde 14 Jabr alt und war gut, ein an- 
deres entwickelte sich ganz gut, war lebhaft und starb 1 % Jahr alt schnell 
innerhalb 24 Stunden, die übrigen zwei sind sehr früh gestorben. Alle 
die lebenden Kinder, die ich sah und untersuchte, haben das vorsprin- 
gende Hinterhaupt des Vaters. Er ist in dem hochgelegenen W. geboren, 
sein Vater aber ist aus dem Mutlerorte A. tief unten im Thal heraufgezo- 
gen. Er war gut, hatte aber einen simpelhaften Bruder, und der Va- 
ter von diesen , also Urgrossvater unserer Kretioen , hatte eine schwere 
Zunge. Ich wollte mich mit diesem Resultate begnügen, als die Hebamme, 
die mich in das Haus begleitete, auf dem Rückweg die Bemerkung fallen 
Hess, sie wüsste wohl noch etwas zu sageu, und als ich sie versicherte, 
dass ich sie nicht verrathen wolle, vertraute sie mir an, dass die Frau 
ihr schon mit Thränen geklagt habe, dass ihr Mann, als sie noch Kinder 
gehabt, beinahe täglich Branntwein bis zur Berauschung getrunken, und 
gewöhnlich in solchem Zustande sie beschlafen habe, und sie schreibe 
diesem das Unglück ihrer Kinder zu. Freilich ist Vererbung hier ebenfalls 
ein wichtiges und vieUeicht das wichtigste Moment. 

Sechsundsechzigste Beobachtung. 

Kretinische Kinder , von einem dem Trünke ergebenen Vater gezeugt. 

Der dem Trünke und besonders dem Branntweintrunke in steigendem 
Grade ergebene Zimmermann G. in L. , wo kretinische Entartung nicht sehr 
häufig vorkommt, in den letzten Jahren beinahe stets berauscht und sinn- 
los, vor einigen Jahren, imö7sten Lebensjahre phthisisch gestorben, zeugte 
mit der ersten, an Lungenentzündung früh gestorbenen Frau, 4 Kinder, 
von denen die drei ersten ganz wohl organisirt sind ; das vierte, im 12ten 
Jahre gestorben, war fast taubstumm und blödsinnig; die zweite noch 
lebende, ganz wohlgebildete, verständige, gross und stark gebaute Frau 
gebar 3 Kinder, Mädchen; das älteste, im 21sten Jahre gestorben, war 
taubstumm, muskelschwach, nicht vollkommen blödsinnig; das zweite im 
4ten Jahre gestorben, war ebenfalls taubstumm, blödsinnig und konnte 
nicht geben; das dritte noch lebende, 19 Jahre alte Mädchen, ist ebenfalls 
taubstumm, blödsinnig und sehr muskelschwach, wurde vor zwei Jahren 
zum ersten male menstruirt und die Periode kehrte nun regelmässig wie- 
der und dauerte immer 8 Tage. Der Vater wohlgebildet und aus einem 
Orte, in welchem der Kretinismus unbekannt ist. 



Wenn an der Zeugung der Mann den thätigeren Antheil hat, das 
Weib mehr leidenden, so hat dagegen die Mutter den bedeutendsten un- 
mittelbaren Einfluss auf die Ernährung und das Wachsthum des Erzeugten 
bis zu seinem Austritt aus dem Mutterleibe. Zwar hat die Natur dafür 
gesorgt, dass nicht Alles, was beständig von Aussen auf die Mutter ein- 
wirkt, sogleich auch die Frucht berührt, dass nicht Alles, was die Matter 
bewegt und in Anspruch nimmt, sogleich auch von der Frucht mit 
empfunden wird. Wenn so nicht jede leichtere Störungen des Befindens der 
Mutter der Frucht nachtheilig werden, so bleiben doch mächtigere Einwir- 
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klingen der Aussenwelt auf die Mutter, mächtigere Erschütterungen und 
Empfindungen, anhaltende Kränklichkeil, und tiefere, andauernde Verän- 
derungen in dem Befinden derselben nicht ohne nachtheiligen Einfluss auf 
die Frucht, indem dadurch die Ernährung der Frucht gestört, ihr stetes, 
gesetzmässiges Wachsthum unterbrochen und auf diese Weise die Anlage 
zum Siecbthum oder zur mangelhaften Entwicklung und Entartung, das 
heisst zum Kretinismus begründet wird. Eine kränkliche, bleichsüchtige, 
schwindsüchtige, rhachiüsche, scrofulöse. durch Syphilis ruinirte oder selbst 
erst während der Schwangerschaft für längere Zeit erkrankte Mutter bringt 
schwächliche Kinder zur Welt, welche in der Folge rhachitisch, scrofulos 
werden, oder unter Mitwirkung anderer üliologischer Momente entarten. 
Es sind mir davon viele Beispiele begegnet; mehrere derselben sind be- 
reits aus anderem Anlag« angezeigt , und ich führe hier noch die folgen» 
den an. 

SiebenuiuUechzignte Beobachtung, 

Eine Kretine von einer während der Schwangerschaft wassersüchti- 
gen Mutter geboren. 

fiosine fi. t 51 Jahr alt, mit völlig kretinischem Habitus, weissgelbli- 
cber, abgestorbener, gerunzelter Haut, mit sehr unbedeutendem Kropf, 
schielend, taubstumm und völlig simpelhaft, hat eine zwei Jahre ältere, 
ganz wobige bildete , vollsinnige und verständige Schwester, welche eine 
recht schöne und verständige Tochter hat. Der Vater war gut. Die Ge 
burt der Kretine war eine Zwillingsgeburt, 'die Zwillingsschwesler kam mit 
schon beginnender Fäuluiss todt zur Well. Die Multer war während dieser 
ganzen Schwangerschaft wassersüchtig gewesen, und hatte einen täglichen 
Fieberanfall gehabt. Sie genas aber nach der Entbindung, und wurde 
60 Jahre alt. Man weiss in des Vaters und der Mutter Familie nichts von 
Kretinismus. 



Achtundtechzigstc Beobachtung. 
Ein taubstummer Sohn einer arthritischen Mutter. 

Gr., Schneider, gut gebildet, vollsinnig, verständig, zeugte mit einer 
Frau aus der Schweiz 5 Kinder, von denen 4 früh gestorben sind, und 
nur eines, das 4le, ein jetzt 25 Jahr alter taubstummer Sobu, lebt. Der- 
selbe ist gut gewachsen, nicht blödsinnig, sehr jähzornig. Er arbeitel 
gerne im Freien, das Schneiderhandwerk aber, wozu ihn sein Vater he 
stimmt hatte, erlernte er nicht. Die Mutter blieb nur zwei Jahre nach ihrer 
Verheirathung gesund, fing dann an zu kränkeln, wurde arthritisch, und 
war 9 Jahre völlig contract. 

Es sind mir mehrere Beispiele von kretinischen Kindern vorgekom- 
men, wo keine andere Ursache aufgefunden werden konnte, als nieder- 
drückende Leidenschaften, namentlich Kummer und Sorgen der Multer 
während der Schwangerschaft. Eines dieser Beispiele ist das folgende. 
Von 8 Kindern eines wohlgebildelen und verständigen Ehepaars sind 2 
früh gestorben; 5 sind gut; das letzte, ein jetzt 8 Jahre alter Knabe, ist 
sehr muskelschwach und stumpfsinnig. Derselbe kam nach der Multer 
Aussage schon abgezehrt zur Welt und wollte von der Stunde der Geburt 
niemals gedeiheu. Die Mutter beschuldigt vielen Kummer und fortgesetzte 
Nachtwachen über eine schwere und lange Krankheit ihres Mannes während 
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der Schwangerschaft mit diesem Kinde als Ursache des traurigen Zustan- 
des desselben. In den beiderseitigen Familien der Eltern kommt Kretinis- 
mus nicht vor. 

Sehr häufig hörte ich von Müttern kretinischer Kinder, dass sie wäh- 
rend der Schwangerschaft mit denselben einen plötzlichen Schrecken er- 
litten haben. So will eine Frau in den ersten Monaten der Schwanger- 
schaft mit ihrem jüngsten Kinde, welches sehr lange nicht gehen konnte, 
höohst blödsinnig ist, den ausgeprägtesten lymphatisch-kretinischen Habitus 
und Triefaugen ' mit chronischer Entzündung der Auglider hat , an einem 
aus dem Grase aulhüpfenden Frosche erschrocken sein und schreibt die- 
sem Schrecken die Entartung des Kindes zu. Wohl hat die Physiogno- 
mie des Mädchens eine entfernte Aehnlichkeit mit einem Frosch, allein die 
übrigen 8 oder 9 Kinder dieser Eltern sind ebenfalls nicht sehr regelmäs- 
sig gebildet und einfältig wie der Vater und die Muller, und so bedarf es 
in der Thnt dos Frosches nicht, um die Entartung des letzten von einer 
Schaar von Kindern zu erklären. — Eine andere Frau in R. will während 
der Schwangerschaft mit einem, jetzt 7 Jahre alten , blödsinnigen Mädchen 
au dem grössten Kröpfe, den das Dorf besitzt , erschrocken sein. Das 
Kind brachte einen Kropf zur Welt, der jedoch nach einiger Zeit ver- 
schwand, pie beiden Eltern sind gut und in den Familien derselben soll 
Kretinismus nicht vorkommen. Uebrigens herrscht Kropf und Kretinismus 
in bedeutender Verbreitung in dem Dorfe und es sind nur wenige Fami- 
lien, welche ganz frei von diesen Uebeln und der Anlage dazu sind. — 
Unter der Firma Erschrecken und Versehen der Schwangeren kursi- 
ren die abentheuerlichsten und possierlichsten Geschichten unter dem 
Volke , z. B. die folgende. In M. vegetirt eine jetzt 54 Jahre alte , höchst 
blödsinnige Weibsperson. Ihr Schädel hat nur 16" 5"' Umfang (Würtemb. 
Maass). Sie gehört also einem höheren Grade der Hirnarmuth an. Die 
eine Seite des Körpers ist balbgelähmt. Sie ist von 9 Geschwistern das 
achte. Die drei noch lebenden sind gutgebildet. Als ich nach der etwaigen 
Ursache des Zustandes dieses Weibsbildes mich erkundigte, erzählte mir 
die Schwester derselben, die Mutter habe sich in der Schwangerschalt 
mit derselben eingebildet, sie werde den Engel Gabriel gebären, da sei 
sie „an einer blauen Ilge erschrocken," und diess habe die Folge gehabt, 
dass sie anstatt von dem Engel Gabriel, von dieser Tochter entbunden 
worden, welche gleich von Geburt aus nicht recht gewesen sei. An die- 
sem hirnarmen Subjectc, welche in der ganzen Stadt unter dem Namen 
Engel Gabriel bekannt ist, erschrack die Mutter einer andern Blödsinni- 
gen. Der Kretinismus wird in dieser Stadt hier und da beobachtet und 
war früher in derselben noch häufiger als jetzt. 

Einige andere Fälle, in welchen die Mütter kretinischer Kinder sich 
versehen haben wollen, sind folgende. 

Neunundsech%igste Beobachtung, 
Angebliches Versehen der Mutter eines Kretinen. 

Die 17jährige Tochter wohlgebildeter, vollsinniger, ganz verständiger, 
wohlhabender Eltern in B., das dritte von 10 Kindern, welche die Frau 
gebar, ist blödsinnig und äusserst muskelschwach. Die Mutter erschrack 
im vierten Monat sehr Uber den plötzlichen Anblick eines Simpels aus der 
Nachbarschaft. Das Kind bewegte sich wenig im Mutterleib; es kam durch 
Fussgeburt und mit umschlungener Nabelschnur zur Welt Es war kaum 
ein Vierteljahr alt, als die Grossmutler bemerkte, dass der Kopf nicht die 
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gehörige Form habe, und dass das Kind „nicht recht" sei. Die Geschwi- 
ster sind gut, aliein ein jetzt 17 Jahre alter Sohn einer Schwester der 
Frau ist taubstumm, mit unsicherem tappigem Gang, ganz wie bei kretini- 
schen Individuen. Die Taubstummheit wird zwar den Masern und bald 
darnach folgendem Schurlach, wovon das Kind im 2ten Jahre betroffeu 
wurde , mit gichterischen Bewegungen und alsbald sich einstellendem wässri- 
gem Ausflusse aus den Ohren zugeschrieben; allein die Mutter gab selbst 
an, dass das Kind von Geburt schwächlich war und im 2ten Jahr noch 
nicht angefangen hatte zu reden. Eine Schwester des Vaters dieser Frau 
ist schwachsinnig. Der Kretinismus ist in B. zu Hause. Es ist deutlich, 
dass auch hier Umstände coneurriren, welche das Versehen sehr zweifel- 
haft machen. Ebenso in den folgenden Fällen. Ein taubstummes, aber 
nicht blödsinniges, woblgebildetes , stets freundliches Mädchen von 25 Jah- 
ren , von 8 Kindern , von denen 3 gestorben , das zweite lebende , ist die 
Tochter wohlgebildeter Eltern; die Mutter leidet von Jugend auf an Glie- 
derreissen, und der verstorbene Vater war auch lange kränklich. Ein 
Verwandter des Vaters in der Muhle, in welcher er geboren ist, war 
simpelhaft. Das erste Kind, ein Sohn, bat eine etwas schwere Zunge. Es 
fehlt also hier keineswegs an Momenten zur Erzeuguni; kretiniseber Kinder 
und es ist fast zum UeberOuss, wenn die Mutter erzählt, sie sei in der 
sechsten Woche der Schwangerschaft sehr erschrocken Ober ein taub- 
stummes Weibsbild, welche ihr auf den Bauch geschlagen habe, und von 
der Zeit an habe sie daran gedacht, sie könnte ein taubstummes Kind 
bekommen, und immer geweint. 

Siebcnzigstc Beobachtung. 
Taubstummheit von angeblichem Versehen der Mutter. 

* 

Ein gesunder und wohlgebildeter, vollsinniger Bauer und eine eben 
solche Frau, welche beide aus Orten, in denen der Kretinismus hier und 
da vorkommt, gebürtig und, nachdem sie einige Jahre verheiratbet waren, 
nach S. gezogen sind, wo der Kretinismus zu Hause ist, zeugten 14 Kin- 
der, von denen nur noch 4 leben, darunter 3mal Zwillinge. ZwilKngs- 
schwestern , jetzt 27 Jahre alt , wornach die Frau noch zweimal gebar, 
darunter wieder lmal Zwillinge , sind laubstumm und simpelhaft Die Frau 
will während der Schwangerschaft mit diesen Zwillingen an einem taub- 
stummen und simpelbaften Menschen erschrocken sein, und sogleich be- 
fürchtet haben, ein solches Kind zu gebären. Ob nun gleich die meisten 
Geschichten von Versehen mit Misstrauen aufzunehmen sind, so scheint 
doch nicht ganz geläugnet werden zu können, dass lebhafte Eindrücke 
auf die Einbildungskraft der Schwangern zuweilen im bildenden Leben, 
im Wachsthum und in der Entwicklung der Frucht sich ausprägeu. Diess 
scheint um so eher zu geschehen , wenn dieselben Eindrücke sich oft er- 
neuern und zur herrschenden Vorstellung in der Seele werden, und es 
liesse sich vielleicht annehmen, dass in denjenigen Orten, in denen der 
Kretinismus und ein hässl icher Menschenschlag herrscht, und besonders 
in solchen, in welchen, nachdem einmal in Einem Exemplar der Typus 
vorhanden ist, in kurzer Zeit mehrere und viele diesem ähnliobe Subjecle 
zum Vorschein gekommen sind, wo die Entartung erst in neuerer Zeil 
schnell überhand genommen hal, wie in Oberndorf, Altoberndorf, Hart- 
hausen, Langenargen, Oberdorf, der häufige Anblick der Kretinen den 
entsprechenden Eindruck auf sehr erregbare fantasiereiche Frauen und ihre 
Früchte gemacht und somit das Versehen oder Absehen der Mütter die 
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Verbreitung des Uebels wenigstens mit verschuldet habe. Dass aber die- 
ses Moment jedenfalls ein sehr untergeordnetes Ist, geht daraus hervor, 
dass der Kretinismus nur in gewissen Gegenden allgemeiner sich ausbrei- 
tet, die in der Lage u. s. w. etwas Gemeinschaftliches haben, in andern 
Gegenden dagegen niemals zu einiger Herrschaft gelangt, wiewohl allent- 
halben einer, und selbst mehrere simpelhafte und taubstumme, gebrech- 
liche, kropfige, vierschrötige, verwahrloste Menschen herumgehen, an de- 
nen zarte Frauen sich versehen könnten. 

In das Kapitel vom Versehen gehört wohl auch die Thatsache, dass 
in gewissen Häusern seit Menschengedenken Simpel existirt haben, wenn 
diese Häuser auch in den Besitz anderer, den ursprünglichen ganz frem- 
der oder mit denselben nur entfernt durch Verschwägerung verwandter 
Familien übergegangen sind. Ein Beispiel dieser Art ist folgendes. 

Einundsiebzigste Beobachtung. 

Fortpflanzung des Kretinismus in verschiedenen Familien Eines 

Hauses. 

G. K. von A., jetzt etliche und 70 Jahre alt, hat als junger Mann die 
Wiltwe des Ocbsenwirths N. in F. Oberamts B. , welche in dem Hause 
geboren ist, geheirathet. Diese halte drei simpelhafle Geschwister, welche 
den Sitz im Hause hatten. Sie selbst aber war gut gebildet, verständig, 
gesund, brachte dem Manne aus der ersten Ehe ein Kind, und gebar von 
ihm noch zwei Kinder, welche alle ebenfalls gut waren. Diese Frau starb, 
und K. heirathete eine von M. gebürtige gesunde, gutgebildete und ver- 
ständige Frau, welche ihm aus erster Ehe einen ebenfalls ganz wohlorga- 
nisirten Sohn zubrachte, und mit ihm, dem K., noch 7 Kinder zeugte, 
von denen indessen nur zwei , Zwillinge , am Leben gebheben sind , ein 
Sohn und eine Tochter, jetzt etliche und 40 Jahre alt, beide halbstumm 
und simpelhaft. Der dem K. von dem 2ten Weibe zugebrachte Sohn, auf 
den die Wirthschaft Uberging, heirathete eine gesunde, kräftige, hübsche, 
verständige Frau von B. , und zeugte mit derselben 16 Kinder, von denen 
noch 10 leben, 5 gescheidt, vollsinnig, wohlgebildet, 5 halb taub 8 tu mm, 
simpelhaft, kretinisch entartet: 1) ein Mädchen, 14 Tage alt gestorben ; 2) ein 
Sohn, gesund und kräftig, der jetzt, nachdem der Vater gestorben, die 
Wirthschaft fuhrt in einem neu erbauten Hause; 3) ein Sohn, Soldat; 4} 
ein Sohn, früh gestorben; 5) eine Tochter, halbtaubstumm, simpelhaft: 
6) eine ähnliche Tochter; 7) ein ähnlicher Sohn: 9} ein Sohn, ungetauft 
gestorben; 10) eine Tochter, 11 Jahr alt, simpelhaft; 11) und 12) 2 Söhne 
ganz verständig, vollsinnig, wohlgebildet; 13) ein Mädchen, unter der Ge- 
burt gestorben", 14) ein Sohn, früh gestorben: 15) ein Sohn, ganz gut ge- 
bildet: 16) ein Söhnchen, unter der Geburt gestorben. Die simpelhaften 
Kinder waren zum Theil gleich naoh der Geburt eine Zeit lang gut, entar- 
teten erst später, bei den andern wurde das schlaffe und gichterische 
Wesen sehr bald nach der Geburt bemerkt. Die drei ersten und die 5 
letzten Kinder sind nicht im Hause und nicht im Orte geboren, da die 
Kitern hin und hergezogen sind. Die Mutter sagte mir, dass sie oft in den 
Schwangerschaften einen Abscheu an den erwähnten zwei Simpeln im 
Hause gehabt habe, und meinte noch, vielleicht könnte auch der Umgang 
dieser Simpel mit den Kindern vom frühesten Lebensalter an nachtheilig 
auf diese eingewirkt haben. 

Es fällt auf, dass die kretinischen Kinder alle nach einander geboren 
sind mit alleiniger Unterbrechung durch ein gleich nach der Geburt gestor- 
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benes Kind, während die ersten und die letzten Kinder in ununterbroche- 
ner Reibe gut sind. Ich habe diess aber sehr häufig getroffen, dass eine 
Frau, die einmal einen Kretinen geboren hat, mehrere nach einander zur 
Welt bringt, und wenn sie einmal von diesem traurigen Typus wieder 
abgekommen ist und wieder Ein woblorganisirtes Kind geboreu hat, die 
nachfolgenden sich auch wieder gut entwickeln. Mütter von Krelinen sind 
in der Regel bedeutend fruchtbar; nicht selten gebären sie Zwillinge; oft 
gehen Aborte mit bedeutendem Blutverluste der Geburt kretiniscner Kin- 
der voran oder folgen derselben. Ueber Kretinen selbst wurde mir Öfter 
gesagt, dass sie zu früh geboren seien. Dagegen ist mir auch ein Fall 
von Spätgeburt erzählt worden, Johann W., 15 Jahre alt, von 7 Kindern, 
von denen 2 früh gestorben, das 4te, schwachsinnig, sehr zum Zorn ge- 
neigt, ubelhörig, lallend, mit einiger Anschwellung der Schilddrüse und 
entschieden kretinischer Bildung des Gesichts und Schädels, mit besonders 
breitem Hinterkopf, wurde nach der Mutter bestimmtester Angabe 4 Wo- 
chen zu spät geboren. Die Mutter litt in der letzten Zeit an sehr starker 
Dyspnoe. Das Kind kam ungewöhnlich gross mit langen, eingebogenen 
Nageln und vollkommen gelbsuchlig zur Weit. Es hatte bis zur ölen 
oder lOten Woche etwa alle 4 Wochen einen Anfall, in welchem ihm der 
Athem ausging und für einige Sekunden ausblieb. Die Ellern, Geschwi- 
ster, sowie die ganze Familie sind frei vom Kretinismus. Unter den zahl- 
reichen Geschwistern kretiniscner Individuen befindet sich sehr häufig eine 
Anzahl sehr früh, bald nach der Geburt an Lebeusschwäche oder im 
Laufe des ersten Jahres unter Gicbtern verstorbener. Verhältnis« massig 
selten sind kräftige, ganz wolilgebildete , verständige Geschwister kretini- 
scner Subjccte, und diese sind dann gewöhnlich die älteren, die erstge- 
bornen, wo nicht nur die Kraft der Gatten zu zeugen, sondern auch 
die der Mutter, das Erzeugte gut zu ernähren, noch am ungeschwächte- 
sten war. 

S. Soll die Anlage zur Entartung des Organismus, welche das Kind 
mit zur Welt bringt, wirklich zum Kretinismus sich entwickeln, so bedarf 
es äusserer, auf den Menschen während der Evolution und am meisten 
während der frühesten Kindheit einwirkender Potenzen, den schlafenden 
bösen Keim zu wecken. Einem schon erwähnten Gesetze der Aeliologie 
zu Folge bedarf es bei starker Anlage nur schwacher Gelegenheitsursachen 
zum Zustandekommen der Entartung nach der Geburt, so dass diese der 
Beobachtung oft ganz entgehen. Ja es giebt Fälle, wo auch die günstig- 
sten Verhältnisse, unter denen die Individuen aufwachsen, nicht vor dem 
Ausbruche der Entartung schützen. Manchmal ist die Entartung ganz ent- 
schieden angeboren , was besonders von der sogenannten Hirnarmuth gHt. . 
Wo dagegen diess nicht der Fall und die Anlage zum Kretinismus weniger 
mächtig ist, da müssen üble Lebensverhältnisse verschiedener Art auf den 
jungen Organismus stärker einwirken, um die normale Entwicklung zu 
hindern und Entartung herbeizuführen. Alles , was schwächend auf die 
Ernährung und dasWaohsthum des Kindes wirkt, ist im Stande, den Kre- 

Zweiundriebemigstc Beobachtung. 

Blödsinn, vielleicht durch Verblutung aus der Nabelschnur entstanden. 

Ein 22jähriger Jüngling, hochgewachsen und von guter Gesichts- und 
Kopfbildung, blödsinnig, beweglich, hat 4 ältere woblgebildete und ver- 
ständige Geschwister und eben solche Eltern. In der Familie des Vaters 
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kommen kretinische Individuen vor und hn Orte ist kretinische Entartung 
häufig. Nach der Geburt wurde die Nabelschnur zu unterbinden verges- 
sen, und als man es bemerkte, hatte sich das Kind schon beinahe ver- 
blutet und wurde mit Mühe durch Wein zum Leben gebracht. Das Kind 
blieb Jahr und Tage elend, erbrach lange fast Alles und gedieh erst spät 
allmälig , der. Körper entwickelte sich üusserlich gut , aber Verstand zeigte 
sich niemals. Die Lebensverhaltnisse der Eltern gehören nicht zu den 
schlecbteten. 

Dass mir sehr häufig als Ursache der Entartung und besonders der 
Taubstummheit Herabfallen vom Tische, von der Bank u. s. w. angegeben 
wurde, habe ich bereits angeführt. Bei vorhandener Schwächlichkeit mag 
allerdings ein schwerer Fall nicht ohne nachteilige Folge für die Entwick- 
lung bleiben. Vielleicht verdient das folgende Beispiel einige Beachtung. 
Eine 36jährige Weibsperson, das jüngste von 4 Geschwistern, taubstumm, 
simpelhaft, mit grossem, bereits kuochenhartem Kropf, war nach der Er- 
zählung der Grossmutter im ersten Halbjahr ihres Lebens ungewöhnlich 
ruhig, schrie niemals, so „dass sie nicht gewusst, dass sie ein Kind habe 
da sei die Mutter mit dem Kinde Uber Land gegangen, habe an einem 
steilen Berge geruht, und das Kind habe sich gelegt, dieses sei nun den 
Berg heruntergerollt und auf diese Weise beinahe ums Leben gekommen. 
Eine 36jährige simpelhafte, Übelhörige, lallende, im Wachsthum zurückge- 
bliebene Weibsperson in W. , das 5te von 7 Geschwistern, von denen 
mehrere gestorben, gedieh ordentlich bis zum 2ten Jahr und sprach schon, 
da fiel sie in einen Brunnen und wurde kaum lebend herausgezogen. Von 
dieser Zeit an blieb das Kind im Wachsthum zurück und die Sprache 
ging wieder verloren. Uebrigens halte eine Schwester der Mutter auch 



Manche Kretinen, besonders unehelich erzeugte, sind in der frühe- 
sten Jugend offenbar in jeder Hinsicht verwahrlost worden. Im frühesten 
Alter thaten ihnen die Mütter oder Wärterinnen kaum das Allernöthigste, 
später blieben sie ganz sich selbst überlassen. Sie werden Tage Tang 
nicht gereinigt und gewaschen, sind schlecht gekleidet und frieren in ihren 
armseligen Bettchen. Um so nachtheifiger wirkt es dann, dass sie dabei 
wieder unmässiger Hitze hinter dem Ofen ausgesetzt werden. Das erste 
Bedürfniss des gebornen Menschen, ohne dessen Befriedigung er keinen 
Augenblick leben kann, die Luft, wird den Kindern der Armen in Städten 
und Dörfern in den kleinen, niedrigen, rauchigon, feuchten, und dabei 
bald übermässig geheitzten, bald kaum vor Wind, Regen und Schnee ge- 
schützten Stuben und Kammern so viel möglich verkümmert. Hiezu kommt 
die unzweckmässige Ernährung der Kinder. Es ist noch ein Glück, dass 
doch die allermeisten Kinder der in gedrückten Verhältnissen lebenden 
Familien, besonders der Landbewohner, die Multerbrust erhalten, häufig 
nur zu lange zum Nachtheil der Mutter und des folgenden Kindes, das sie 
vielleicht schon lange unter dem Herzen tragt, während sie säugt. Neben 
der Muttermilch aber erhalten die Kleinen von der Stunde der Geburt an 
einen ohne alle Vorsicht bereiteten, dicken Brei von schwarzem Mehl 
nebst dem über alle Maassen ekelhafteu Zulp, dazu werden sie geschüt- 
telt und gewiegt, dass ihnen Hören und Sehen vergeht. Beicht der Zulp 
und die Wiege nicht hin, die misshandclten Kinder zur Ruhe zu bringen, 
so wird ihnen in manchen Gegenden der „ Klepperlesthee , 14 Absud von 
Mohnkapseln, gereicht, oder der Zulp in Branntwein getaucht, damit sie 
schlafen und die Mutter andern Geschälten nachgehen kann. Nach dem 
Brei kommen die Kartoffeln an die Tagesordnung. Die Kartoffeln sind 
häufig als Ursache von Scrofeln u. s. w. angeklagt worden, aber mit Recht 




Digitized by Google 



* 



209 

nur dann , wenn die Kinder ausser denselben fast keine andere Nahrung, 
namentlich keine Milch erhalten, welche den Aermsten oft fehlt Ohne 
Kartoffeln könnte unsere Bevölkerung gar nicht leben. Die Kartoffeln sind 
ein unberechenbarer Segen für unser Volk, ein unberechenbarer Un- 
seren aber ist der aus ihnen bereitete Branntwein, dessen Consumtion seit 
Jahren ungeheuer zugenommen hat, und der an vielen Orten auch Kin- 
dern unbedenklich gereicht wird. Man sagte mir in Scb. und an andern 
Orlen , dass die Kinder kein ßrod essen, das nicht in Branntwein getaucht 
sei, und von manchen Lehrern erfuhr ich, dass Kinder von Branntwein 
berauscht in die Schule kamen. 

Ein anderer grosser Fehler in der Erziehung der Kinder armer und 
roher Eltern ist der, dass man sich mit den Kleinen von der Wiege an 
nicht abgiebt, sie auf Nichts aufmerksam macht, ja dass man ihren Geist 
nicht nur nicht weckt, sondern sie Tage lang einsperrt in dumpfe leere 
Stuben . wo kein Gegenstand die junge Seele beschäftigt. Man hat darauf 
aufmerksam 'gemacht, dass Vagantenkinder in der Regel lebhaften Geistes 
sind, und diess ohne Zweifel mit Recht ihrem fast beständigen Aufenthalt 
in der freien Luft, dem Wechsel des Aufenthalts und den damit verbun- 
denen Eindrucken immer neuer Gegenstände der Natur, die sie umgeben, 
auf die Seele der Kinder zugeschrieben. 

So ist es denn kein Wunder, wenn nicht nur viele Kinder frühe ster- 
ben und in Atrophie und in Gichter, in scrofulöses Siechthum verfallen, 
sondern auch diejenigen, welche irgend Anlage zum Kretinismus haben, 
mehr oder weniger vollständig entarten. In den Wohnungen der Armulh 
fand ich auch bei weitem die meisten Krelioen, während ich in wohlhaben- 
deren und gebildeteren Familien den Kretinismus, selbst in denjenigen 
Orten und Gegenden, in denen das Uebel endemisch vorkommt, immer 
verhältnissmässig selten und in weniger hohen Graden antraf. 

Ich habe eine Reihe von Ursachen aufgezählt, welche, nach den von 
mir in allen Theilen des Landes gesammelten Beobachtungen, einzeln, oder 
wie so häufig, zusammen auftretend Kretinismus in verschiedenen Graden 
und Formen zu Wege bringen ; und mau wundert sich nur Uber die Treue 
der Natur, dass sie, wenn auch noch so Übel behandelt, dennoch verhält- 
nissmässig so selten verirrt und die missbandelten Individuen in der grossen 
Mehrzahl lieber frühzeitig dem Tode preissgibt, als dass sie dieselben von 
der Art weichen lässt. Wie es aber komme, dass der Kretinismus dem 
ungeachtet in gewissen Gegenden und Orten , wie aus eben mitgetheilten 
Ergebnissen der Untersuchung Württembergs in dieser Hinsicht genugsam 
erhellt, häufiger und wahrhaft endemisch vorkommt, während er in andern 
sehr viel weniger oder fast gar nicht angetroffen wird, ist aus den bisher 
mitgetheilten Ursachen nicht zu erklären. Man könnte vielleicht die Ver- 
erbung zur Erklärung dieser Thatsache benutzen, allein sie reicht bei weitem 
nicht aus, wie aus den folgenden Beobachtungen genügend erhellt. 

Die Entartung zeigt sich in denjenigen Gegenden, in welchen sie 
endemisch ist, nicht nur in wenigen Familien oder in kleinen Orten, deren 
Bewohner seit Jahrhunderten beinahe immer wieder unter einander gehei- 
ratbet haben , sondern auch in grösseren Orten und in Familien , die er- 
wiesenermassen nicht entfernt mit einander verwandt sind; sie zeigt sich 
nicht nur bei Eingebomen, sondern auch bei Hereingezogenen und 
deren Kindern; sie entsteht neu in Familien, welche niemals vorher ein 
kretinisches Individuum erzeugt hatten. Ferner die Gegenden, in denen 
der Kretinismus verbreitet ist, und diejenigen, in denen er nicht oder nur 
sporadisch vorkommt, unterscheiden sich ganz bestimmt durch gewisse 
Charactere, durch welche der ganzen Bevölkerung ein gewisser Typus, eine 
I. . 14 
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gewisse lymphatische oder nervöse, torpide oder reizbare Constitution 
aufgeprägt wird , welche als der Boden betrachtet werden moss , in wel- 
chem der Kretinismus keimt. Der Keim kommt aber um so eher zur Reife, 
jemehr dieser Boden genährt wird durch schlechte Lebensverhältnisse 
verschiedener Art und ganz besonders durch eine schlechte Auferziebung 
der Kinder, wie ich sie so eben geschildert habe. Wird der Boden nicht 
genährt, wie diess bei guten Lebensverhältnissen und guter Auferziehung 
der Kinder der Fall ist, wird demselben vielmehr die Nahrung entzogen, 
indem die Kiuder gegen die üblen örtlichen Einflüsse der Gegend möglichst 
geschützt werden, so kann auch der Kretinismus nicht gut keimen, der 
Keim nicht gut zur Reife gelangen. Daher die schon erwähnte verhält- . 
massige Immunität der Wohlhabenderen und Gebildeteren von dem grössten 
Unglück , das den Menschen und eine Familie treffen kann. 

Dreiund*ieben%ig«te Beobachtung. 

Kretinische Kinder gesunder und gut gebildeter Eltern, welche in 
Gegenden geboren, welche vom Kretinismus frei sind, in einem 
t)rte sich niedergelassen haben, in welchem die Entartung 

endemisch vorkommt. 

J. L., Taglöhner, früher Soldat, von D. (im Neckarthal bei Tübingen), 
das Weib von H. (auf dem Meinharder Wald), beide wohlgebildet, voll- 
sinnig, verständig und aus vom Kretinismus freien Familien, mit der 
Verheirathung nach H. gezogen, und hier jenseits des Kochers in einer 
elenden, finstern, feuchten Wohnung wohnend, zeugten 6 Kinder. Der 
Crstgeborne Knabe starb 4 Jahre alt. Das zweite Kind, eiu Mädchen, 
starb 2V a Jahr alt. Das dritte, ein Mädchen von 19 Jahren, hat eine 
der grobkretinischen sich nähernde Physiognomie, ist klein, träge, schwach- 
Sinnig. Das vierte, ein jetzt 16 Jahr alter Knabe, 5' hoch, sehr fett und 
schlaff, kaum im Stande zu gehen, höchst blödsinnig, taubstumm und in 
hohem Grade torpid, gibt ein Bild des höchsten Grades der Entartung. 
Die Mutler bemerkte bald nach der Geburt die schlechte Beschaffenheit 
des Kindes. Das fünfte Kind, ein Knabe von 14 Jahren, ist ebenfalls taub- 
stumm und blödsinnig, von etwas weniger abschreckender Gestalt. Das 
sechste Kind ist von Ähnlicher Gestalt, aber nicht völlig taubstumm und 
blödsmng , war in den ersten Jahren besser und kam mehr und mehr 
herunter. 

PierundsiebMmgtte Beobachtung. 

Aehnliches Beispiel. 

J. G., Stricker, gebürtig aus dem Elsass, die Frau von Calw, längst 
gestorben, beide Vollkommen gut organisirt und aus Familien, die vom 
Kretinismus ganz frei sind, in Calw am östlichen Berge wohnend, zeugten 
10 Kinder, von denen 4 leben; das dritte, ein jetzt 31 Jahre alter Sohn, 
ist vollständiger Kretin, etwa 3%' hoch, fett, von abschreckendem finste- 
rem Aussehen, menschenscheu , übelhörig, lallend, blödsinnig, unruhig, 
besonders Nachts, so dass er oft für sich hinmurmelt oder auch laut 
schimpft und tobt mit Gestalten, die ihm die Einbindungskraft Vor die 
Seele stellt, aufsteht und lärmend im ganzen Hause herumläuft; Geschlechts- 
theile schlaff, haarlos, Hoden und Penis voluminös, die Glans oft ange- 
schwollen , der Vater versichert aufs Bestimmteste, dass der Mensch nicht 
Onanie treibe, überhaupt keinen Geschlechtstrieb verrathe. 
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Sehr interessant und für die n6ue Erzeugung des Kretinismus am be- 
weisendsten ist die Bevölkerung des sogenannten Kreuzbergs in Crailsheim 
(S. oben Crailsheim). Die hier wohnenden Familien haben sich erst seit 40 — 
50 Jahren nach und nach hier angesiedelt, stammen aus den verschiedensten 
Orten der Umgegend , so dass selten der Mann und die Frau aus demselben 
Orte sind, und beinahe alle aus Familien, in denen der Kretinismus frü- 
her unbekannt war. Die. Eltern sind beinahe alle durchaus wohJgebildet, 
und die Kinder und die Enkel tragen beinahe durchaus das Gepräge der 
Entartung, die in manchen Fällen einen bedeutend hohen Grad erreicht 
hat Man kann nichts Entsetzlicheres sehen. Die Leute sind arm, jedoch 
nicht in dem Grade, dass ihnen die nothwendigen Lebensbedurfnisse ab- 
gehen, sie haben neue, nicht allzubeschrankte , aber leicht von Holz ge- 
baute, theilweise feuchte und kalte Wohnungen. Ich werde auf die Ver- 
hältnisse zurückkommen. Hier inleressirt uns die Thatsache der Neuer- 
zeugung des Kretinismus in sehr verschiedenen zuvor reinen Familien, die 
sich einen neuen gemeinschaftlichen Wohnsitz erwählt haben. Ich könnte 
ferner die ziemlich neuen Kolonien von Hausen an der Roth, Hornberg, 
Neidenfels anfuhren, die kaum über 200 Jahre alt von den verschieden- 
sten Gegenden und Orlen her bevölkert (S. oben), bereits in den verschie- 
densten Familien und auch in solchen, die erst kürzlich hereingezogen, 
dem Kretinismus in allen seinen Graden und Formen anheimgefallen sind. 
Man kann in diesen Orten die Armuth und die drückenden Verhältnisse 
anklagen, unter denen bei weitem die grösste Anzahl der Bewohner lebt, 
und ganz gewiss tragen diese höchst ärmlichen Verhältnisse ihren guten 
Theil zur Entartung bei , allein Armuth , wenn auch nicht gar so gross, 
findet sich auch in andern Gemeinden, die wohl 1000 Jahre bestehen und 
dennoch nicht entartet sind. Endlich, was noch viel mehr beweist, auch 
die wenigen wohlhabenden Familien in diesen und andern Orten, deren 
Verhältnisse denen der genannten ähnlich sind, haben sich nicht frei erhal- 
ten von der Entartung. 

Fi'mfundtiebenzigstc Beobachtung, 

Kretinische Kinder einer von Kretinismus freien Familie in einem 

kretinischen Orte. 

Der vermöglichstc Mann von N., Besitzer der Mühle, gesund, wohlge- 
bildet, verständig, hat mit seinem ebenfalls wohlgebildeten, verständigen, 
corpulenten , aber wie man sagt , dem Sinnengenuss nicht abgeneigten 
Weibe von oinem benachbarten Hofe 14 Kinder gezeugt, von denen 10 
leben. Das zweite Kind, ein Sohn, im 'JSsten Jahre gestorben, war total 
simpelhaft, konnte nicht reden und nicht gehen. Das letzte Kind, ein 
noch lebender lljährigcr Knabe, ist Kretin höchsten Grades. Derselbe 
war gleich nach der Geburt elend, lebensschwach, schlief viel, hatte im- 
merwährend Verstopfung, erbrach sich öfters. Jetzt erträgt er die Nahrung 
besser. Die übrigen Kinder alle sind gut gebildet, und haben besonders 
Talent für mechanische Arbeilen, in der Schwangersohaft mit dem Sim- 
pel will die Frau erschrocken sein; bei dem jüngsten weiss sie nichts 
der Art anzugeben. (Jaxtkreis, Nro. 53. 6.) 

Und welches sind nun die den Gegenden und Wohnsitzen, in denen 
der Kretinismus entschieden häufig und andauernd vorkommt, gemein- 
schaftlichen eigentümlichen Localverhältnisse i Diese Frage ist ohne Zwei- 
fei die wichttgste~in ßer Aetiologie des Kretinismus in wissenschaftlicher 

14» 
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wie in practischer Hinsicht. Ehe ich darlege , was mich meine an Ort 
und Stelle gesammelten Beobachtungen hierüber gelehrt haben, muss 
ich nochmals an das Verhältniss des Kretinismus zum Kropf erinnern. 
Es ist das sicherste Ergebniss meiner Untersuchungen, dass der Erethis- 
mus nirgends zu Hause ist, wo nicht der Kropf eine allgemeinere Ver- 
breitung, hat. Wo der Kropf nicht ist, da ist die Entartung des Men- 
schen immer eine sehr seltene und ganz vereinzelte Erscheinung, deren 
Ursachen in den genannten schlechten Verhältnissen iu der Art und Be- 
schaffenheit der Eltern und ihrer Abstammung zu suchen sind. Wo dage- 
gen irgend der Kropf als endemisches Uebel beobachtet wird, da findet 
der aufmerksame Beobachter der Menschen immer auch die Spuren des 
Kretinismus, die um so deutlicher erscheinen, je allgemeiner der Kropf 
ist, bis endlich mit der grössten Häufigkeit des Kropfs, wo nur wenige 
Menschen ganz von dieser Zierde verschont sind, auch die Entartung ex- 
tensiv und intensiv so mächtig sich darstellt, dass auch, der Laie die En- 
demie erkennt. So getreue Begleiter wie der Kropf und die Entartung 
des ganzen Menschen müssen etwas Gemeinschaftliches in der Ursache 
haben; dieses Gemeinschaftliche kann aber nur iu der Localilät liegen; 
denn der Kropf ergreift Arm und Reich, Hoch und Niedrig, Einheimische 
wie Fremde, die sich eine Zeit lang an dem Orte aufhallen, endlich jede 
Constitution, wobei jedoch die lymphatische und scrofulöse einen Vorzug 
hat Wo der Kropf die allgemeinste Verbreitung bat, da bekommen auch 
die Hausthiere zuweilen Kröpfe, namentlich Hunde, wie ich selbst öfter 
gesehen habe. Dagegen ist Entartung, verkümmertes Wachsthum und 
monströse Bildung, eine geringere Lebhaftigkeit, überhaupt eine Verände- 
rung in dem Benehmen der Thiere, welche in den Gegenden, in denen 
der Mensch entartet, aufwachsen und gehalten werden, nicht wahrzuneh- 
men; vielmehr wird in mehreren solchen Gegenden z. B. im Ammerthal, 
im Rothlhal, im Murr- und Weissacbthal , im Wiesenthal u. s. w. ganz be- 
sonders schönes Vieh angetroffen. Wie die Thier-, so gedeiht auch die 
Pflanzenwelt gut, selbst üppig, in Gegenden, in denen der Mensch entar- 
tet. Niehl der Vegetation, nicht dem niedern animalen Leben, nur der 
menschlichen Organisation und der Entfaltung der Blüthe des animalen 
Lebens, des höheren Nervensystems des Menschen und des an dieses ge- 
knüpften psychischen Lebens sind die genannten Lokalitäten nachtheilig. 
Der Kretinismus kommt nur bei dem Menschen vor, der, weil er am höch- 
sten steht unter der Kreatur, am tiefsten sinkt, wo die Verhältnisse der 
Entwickung seiner Natur zuwider sind. 



Das Volk beschuldigt allenthalben das Trinkwasser als Ursache des 
Kropfs und der Simpelhaftigkeit. An manchen Orten nennt man gewisse 
Brunnen „Kropfbrunnen" und gebraucht es ab stehenden Witz, wenn 
einer einen dummen Streich gemacht hat, er werde von einem gewissen 
Brunnen getrunken haben. Diese Meinung des Volks ist zur herrschen- 
den Ansicht auch der Gebildeten geworden, und selbst die Mehrzahl der 
Aerzte, die ich über den Gegenstand gesprochen habe, hat sie adoptirt. 
Fragt man aber nach der näheren Beschaffenheit der Kropfbrunnen, so 
findet man nicht dieselbe Uebereinstimmung, weder unter dem Volke, noch 
unter den Gelehrten. Eine Ansicht, die so allgemeinen Eingang gefunden 
hat, scheint nicht unbegründet sein zu können. Aus meinen Untersuchungen 
geht indessen hervor, dass das Trinkwasser die hauptsächlichste oder eine 
der hauptsächlichsten Ursachen des Kropfs und des Kretinismus nicht sein 
kann. Das Volk sah ein, die Ursache des Kropfs (und der Kretinismus) 
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müsse in allgemeineren Verhältnissen, in einem allgemeinen, alle Menschen 
berührenden Agens zu suchen sein, und da griff es denn natürlich gleich 
zum palpabelsten der allgemeinen Agenden, die auf jeden Menschen einwir- 
ken, zum Wasser. So erklärt sich die vox populi, welche das Wasser 
zur Ursache des Kropfs und der Simpelhaftigkeit macht, ganz einfach. 

Der Mensch kann obue Wasser bekanntlich gar nicht lange bestehen, 
. allein manche Menschen, Kinder und Erwachsene trinken oft lange kein 
Wasser, sondern begnügen sich mit dem Wasser, welches in der Milch, 
in Suppen, im Obst, im Bier u. s.w. enthalten ist, wo es seine fixen und 
luftigen Bestandlheile verloren hat, und auch diese Menschen bekommen 
eine Anschwellung der Schilddrüse, so bald sie eine Zeit lang in einer 
Gegend sich aufhalten, in welcher der Kropf zu Hause ist, wofür mir an 
verschiedenen Orten sichere Beispiele genannt worden sind. 

Um die Beschaffenheit der Trinkwasser in allen Orten, in denen der 
Kretinismus herrscht und zur Vergleichung auch in denen, in welchen er 
nicht vorkommt, genau kennen zu lernen, bedürfte es Analysen, welche 
überall anzustellen eine weitläufige, schwierige und sehr kostspielige Arbeit 
wäre. Von einigen Orten sind mehr oder weniger genaue Analysen der 
Trinkwasser vorhanden und oben mitgetheilt; sehr viele Trinkwasser habe 
ich im Allgemeinen durch Anwendung von einigen Beagentien, namentlich 
von salzsaurem und salpetersaurem Baryt, kleesaurem Ammoniak, salpe- 
tereaurem Silber und kohlensaurem Kali geprüft. Ein ziemlich sicherer 
Schluss lässt sich auch schon aus der herrschenden Gebirgsart auf die 
Beschaffenheit der aus derselben entspringenden Trinkwasser machtn. 

Man bat am meisten angeklagt die sogenannten harten Wasser, d. h. 
solche , welche Uber Nacht in einem Gefässe stehen gelassen einen Nieder- 
schlag bilden, im Kochen einen weissen Schaum auf der Oberfläche be- 
kommen, in Kochgeschirren viel „Wasserstein" absetzen, mit welchen sich 
nicht gut waschen lässt, da sie die Seife gerinnen machen, in welchen 
Hülsenfrüchte nicht gut weich gekocht werden können, welche einen erdi- 
gen oder bitlern Geschmack haben, welche mit salzsaurem oder salpeter- 
saurem Baryt und mit kleesaurem Ammoniak einen beträchtlichen Nieder- 
schlag bilden, also schwefelsauren oder kohlensauren Kalk in grösserer 
Menge enthalten. Sehr viele Trinkwasser in Württemberg und besonders 
in denen Gegenden und Orten , in welchen Kropf und Kretinismus herr- 
schen, enthalten Gvps bis zu der Quantität, welche das kalte Wasser nur 
irgend auflösen und aufgelöst erhalten kann, wie aus der oben gegebenen 
Uebersicht der von mir untersuchen Orte erhellt. Dieser Gypsgehalt 
der Brunnen rührt von der Gebirgsart her, aus welcher sie entspringen, 
und welche dieselben durchlaufen, nämlich von den Lagern und Adern 
von Gyps in der Keuperformation , seltener von dem in den Museheikalk 
eingebetteten älteren Gypse, wie bei Sulz. Demungeachlet kommt der Kropf 
und die Entartung nicht Uberall vor. wo das Trinkwasser Gyps enthält, 
zum Beispiel nicht oder doch nur sehr unbedeutend in Gaildorf, Murrhard, 
in Bolenbeim, bei Brackenheim u. s. w. Der Gehalt der Trinkwasser in 
Tübingen ist beinahe in allen Brunnen ziemlich gleich und doch kommt 
Kropf und Kretinismus nur in dem unteren, dem Ammerlbale angehörigen 
Theile der Stadt vor. Auf der andern Seite kommt der Kropf und mit 
ihm der Kretinismus ganz in derselben Art, wie da, wo das Trinkwasser 
Gyps enthält, wie» in einer Menge von Orten vor, in welchen das Wasser 
entweder gar keinen oder nur unbedeutende Spuren von Gyps enthalt, 
wie im Glatthaie, im Nagoldthale, (Wildberg, Altensteig, Calw, Liebenzell 
u. 8. w.) am Bodensee u. s. w. 

Mit noch viel weniger Grund lässt sich der Gehalt der Trinkwasser 
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an kohlensaurem Kalk beschuldigen, denn die Trinkwasser in sehr vielen 
kretinischen Orten, namentlich in den zuletzt genannten Gegenden, die 
aus dem bunten Sandslein oder aus dem Granit, wie in Schramberg, Alpirs- 
bach, wo Kropf und Kretinismus ebenfalls ziemlich häufig vorkommt, oder 
aus den Kieslagern der Molasse kommen, wie die Trinkwasser in Langen- 
argen und Oberdorf, enthalten fast keinen kohlensauren Kalk, und über- 
haupt eine geringe Menge fixer Bestandteile , meistens kaum 1 Gran auf 
16 Unzen, während die ganze Alb mit ihren reich mit kohlensaurem Kalk 
geschwängerten Quellen durchaus frei von Kropf und krelinischem Wesen 
ist. Man hat ferner beschuldigt den Mangel » an Sauerstoff und Kohlensäure- 
gehalt des Trinkwassers, das namentlich bei weit hergeleiteten oder ste- 
henden Wassern und beim Scbneewasser vorkommt. Allein wo es am 
meisten Schnee hat, wo die Bewohner am meisten mit Schnee und lange 
gestandenem lahmem, des Luflgeballes beraubtem und häufig mit faulenden 
organischen Bestandteilen geschwängertem Trinkwasser vorlieb nehmen 
müssen, wie auf unserer Alb, da kommen Kropf und kretinische Uebel 
nicht vor, während in den Schwarz waldtha'lern , in denen uns so häufig 
Kropf und Entartung in allen Formen begegnet, die Wasser beinahe al- 
lenthalben und das ganze Jahr durch frisch und gut sind. Das Trinkwas- 
ser in Crailsheim unterscheidet » sich den angewandten Reagentien gemäss 
nicht wesentlich von demjenigen der Vorstadt Kreuzberg, beide reagiren 
stark auf salpetersaurcs Silber und salzsauren Baryt, auf letzteren das 
Wasser aus der Stadt noch mehr als das vom Kreuzberg. Die Ebersber- 
ger hatten bis vor Kurzem ganz gutes Trinkwasser vom Berge. Die Trink- 
wasser von Kottweil, Oberndorf, Hall, von Obersontheim u. s. w. sind nicht 
schlecht, und selbst in Trichtingen, Bergfeld, Entringen gibt es neben 
dem gypshaltigen auch ganz gutes, reines, aus dem über dem Gypse lie- 
genden Sandstein der Keuperformation quellendes Wasser, welches vor- 
zugsweise zum Trinken benutzt wird. Der Kretinismus und auch der 
Kropf bat in der neueren Zeit in den meisten Orten ab , in einigen zuge- 
nommen, während der Gehalt der Trinkwasser sich in der Regel nicht 
verändert hat. Es erhellt, dass die Beschaffenheit des Trinkwassers wenig- 
stens nicht zu den wichtigeren oder wohl gar wichtigsten Momenten 
zur Erzeugung des Kropfs und der Entartung der menschlichen Organisa- 
tion gehört. Zugegeben aber kann werden, dass ein schlechtes Trinkwas- 
ser, namentlich ein seines Luftgehaltes beraubtes, sogenanntes lahmes, fa- 
des, laues Gisternen wasser, so wie ein sehr weit und durch schlechte 
Deichel hergeleitetes schlechtgefasstes Quellwasser, als der Verdauung hin- 
derlich , mangelhafte Entwicklung und Entartung um so mehr begünstigen 
wird, je weniger lebenskräftig die durch andere Schädlichkeiten geschwäch- 
ten, den Keim zur Entartung in sich tragenden Naturen sind. 

Die Gebirgsformationen betreffend, bietet Württemberg eine bedeu- 
tende Manigfaltigkeit dar. Der Württembergische Anlheil des Schwarzwalds 
oder der westliche Theil des Königreiches und des Schwarzwaldkreises, 
einen Theil der Oberämler Sulz und Oberndorf, ferner die Oberämter 
Freudenstadl und Neuenburg und den grösseren Theil der Oberämter Na- 
gold und Calw begreifend, hat zum Hauptgebirgsstock den Granit, dem in 
dem Östlichen Theile überall der bunte Sandstein aufgelagert ist In dem 
Gebiete des Granits findet sich Kropf und Kretinismus nirgends in grösse- 
rer Verbreitung; häufig genug finden sich dagegen diese Uebel schon in 
der unmittelbar an den Granit sich anschliessenden Formation des bunten 
Sandsteins. An den bunten Sandslein schliesst sich als ein mehr oder we- 
niger schmaler von Rottweil bis Mergentheim sich hinziehender Streifen der 
Muschelkalk an. Auf dieser Formation wird der Kropf und der Kretinis- 
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raus etwas weniger häufig und nur da und dort in <fcn Thülen) angetrof- 
fen. An den Muschelkalk schliesst sich an die Keuperformaüon, in gleicher 
Richtung von Schwenningen bis Crailsheim sich fortziehend, dort in SW. 
schmal auslaufend, gegen NO. dagegen in bedeutender Breite sieb ausdeh- 
nend und den grössten Tbeil des Neckarkreises, einen bedeutenden des 
Jaxtkreises einnehmend. Diese Formation hat verhällnissmässig bei weitem 
die meisten Kr et inen und der Kropf ist fast Uberall mehr oder weniger 
verbreitet. Zwischen der Keuperformation und dem Jurakalk, dem Gebirgs- 
stocke der Alb, zieht sich ebenfalls von SW. nach NO. ein schmaler Gür- 
tel von Liaskalk und Liasschiefer am Fusse der Alb bin. Hier so wie auf 
der ganzen Juraformation kommt Kropf und Entartung nirgends endemisch 
vor. Dasselbe gilt von der an die Juraformation sich anschliessenden Mo- 
lasse Oberschwabens, mit Ausnahme eines kleinen am Bodensee gelegenen 
Theils, in welchem auf derselben Gebirgsart Kropf und Kretinismus in 
einiger, jedoch nicht sehr grosser Ausdehnung und Mächtigkeit sich fin- 
det. Man könnte hieraus auf einen unmittelbaren Einfluss der Gebirgsart 
auf Erzeugung und Nichterzeugung des Kropfs und des ganzen kretini- 
schen Wesens schliessen. Allein gegen einen solchen Einfluss spricht das 
Vorkommen des Kretinismus auf der Molasse am Bodensee, das ungleiche 
Vorkommen desselben auf der Formation des bunten Sandsteins und des 
Muschelkalks, so wie die völlige Befreiung mancher Ortschaften und Be- 
zirke vom Kretinismus auch in dem an Kropfigen und Kretinen reichsten 
Gebiete der Keuperformation. Dagegen sind mit der Gebirgsart gewisse, 
mehr oder weniger conslante physikalische Verhältnisse verbunden, welche 
einen Einfluss suf die Constitution und das Vorkommen krelinischer Uebel 
üben. Ich nenne hier nur die zum Theil von der Gebirgsart abhän- 
gige grössere oder geringere Feuchtigkeit des Bodens, Nebelbildung, 
Vegetation, Terrainformation. Eine ganz bestimmte, keine Ausnahme er* 
leidende Beziehung zum Kropf und Kretinismus hat die Lage der Orte, 
und zwar die allgemeine a) geographische Lage: Erhebung Uber das Meer, 
Länge und Breite; b) die örtliche Lage, verbältnissmässige Erhebung gegen 
die Umgebung und Terrainbildung. 

Der Unterschied der geographischen Lage der verschiedenen Gegen- 
den Württembergs ist nicht so bedeutend, dass dadurch das Klima bedeu- 
tend verändert würde. Hingegen erleidet dieses bedeutende Abweichungen 
durch die verschiedene Erhebung der Gegenden und Orte über das Meer. 
Ich habe oben in der Darstellung der Verbreitung des Kretinismus in Würt- 
temberg die nöthigen Notizen hierüber angeführt. Das Land fällt im Allge- 
meinen von S. gegen N. ab, von der Alb unweit dem Ursprung des Neckars 
bis zum Austritt dieses Flusses aus dem Lande bei Gundelsheim von 
3000' — 450' P. Oestlich steht der Schwarzwald 2000' — 3000' hoch; 
westlich die Hochflache Oberschwabens, welche in südlicher Richtung ge- 
gen den Bodensee bis zu 1200' sich senkt, in nördlicher Richtung gegen 
die Alb bis zu 2000' P. F. und darüber ansteigt und südöstlich begränzt 
wird von den Uber 3000' sich erhebenden Gebirgen des Allgäus. Ober- 
schwaben ist durch das Donauthal, welches bei Ulm noch 1450' hoch ist, 
von der Alb getrennt, welche im Allgemeinen eine Höhe von 2000' — 2500' 
bat. An die Alb schliessen sich im nördlichen Tbeüe, wo sie sich endigt, 
die EUwanger, Crailsheiraer. Gerabronner und Mergentheimer Höhen an, 



des Königreichs gegen Mergentheim dacht sich das Terrain wieder bis zu 
600 ' ab in das milde Tauberthal. So bildet sich ein von SSW. nach NNO. 
ziehendes, mit der Spitze dort, mit der Basis hier stehendes, von vielen 
Rippen durchzogenes, reich bewässertes Tiefland, welches der Silz des 




darüber erheben. Ganz im Norden 
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Kretinismus in Württemberg. Nicht im Zusammenhang mit diesem Tieflande 
stehen nur die wenigen Orte am Bodensee, in denen der Kretinismus 
etwas verbreiteter vorkommt, und das Tauberthai mit seinen Andeutungen 
krelinischen Wesens. Diese geographische Lage Württembergs macht, dass 
das Klima im Norden an der Ausmündung des Thaies bedeutend milder 
ist als im Süden, Westen und Osten. Doch findet man, entsprechend der 
geringeren Meeresböhe, ein milderes Klima auch unmittelbar um den Bo- 
densee, sowie in dem von der Hauptvertiefung des Landes getrennten Tau- 
berthal. Der Kretinismus ist verhältnissmässig häufiger in der Mitte und 
gegen die Ausmündung der grossen Thalvertiefung hin. Er erhebt sich 
im Osten im Oberamle Crailsheim (Markllustenau) bis zu 1500', im Westen 
im Oberamt Nagold (Altensteig, Oberschwandorf] bis gegen 1400', in der 
südwestlichen Spitze dagegen bis gegen 2000', in den Oberämtern Freu- 
denstadt und Rottweil (Dornstetten, Dietersweiler, Glatten, Launen, Deiss- 
lingen, 1 % Stunden vom Ursprung des Neckars entfernt). Höher als 2000' 
finden sich nur noch da und dort Spuren des kretinischen Wesens, wie 
in Schwenningen (2150 F.). Meistens erhebt sich der Kretinismus in unse- 
rem Lande nicht über 1300 F. über der Meeresfläche. Ist diese Gränze der 
Erhebung erreicht, so wird der Kretinismus nicht nur nicht auf den Höhen und 
Hochflächen, sondern auch in den Thälern nicht oder nur in schwachen 
Andeutungen angetroffen. So in den höher gelegenen Thälern der Alb 
uud des Schwarzwaldes, namentlich in dem Donauthale von Tuttlingen 
bis Ulm, in dem Illerlhale, dem Blauthale, Lauter-, Erms-, Lenninger Thale, 
in dem Brenzthale, in dem Filsthale, in dem höher gelegenen Theile des 
Kocherlhales , Reinsthaies und des Jaxtlhales, ferner in dem Steinlachthale, 
in dem Ebinger und dem Spaicbinger Thale, in dem Murrthale, endlich 
in den höber gelegenen Theilen des Nagoldthales und der Enz und 
ihren Seiteuthälern. In demjenigen Theil des Landes, welcher vermöge 
seiner geringeren Erhebung über das Meer in das Gebiet des Kretinismus 
fällt, kommt derselbe nirgends endemisch vor auf hohen und freien Flächen 
und Ebenen. Er kommt ferner nicht oder nur in Andeutungen und gerin- 
geren Graden vor in breiteren und weniger liefen Thälern und in Thalkes- 
seln. So in dem Neckarthale bei Nürtingen , Esslingen , Heilbronn, in dem 
weiten Thalkessel von Sintigart. Häufiger und wahrhaft endemisch findet 
sich der Kropf und die Entartung auch hier nur theils in tiefen und engen 
Thälern, theils in von allen Seiten vertieften, unebenen, wellenförmigen 
Thalsohlen. In Beziehung auf diese findet sich der Kretinismus im Jaxt- 
thale um Crailsheim , im Ammerthal , in dem Murrlhal und seinen Seiien- 
thälern, im Bühlerlhal, am Bodensee gegen die Gebirge hin, denen die 
Argen entströmt, ferner in den Thalkesseln um Maulbronn, im Metterthal, 
im Zaberlhale, im Weinsbergthale , in den tieferen Lagen um Oehringen. 
Nirgend fehlt der Kropf und der Kretinismus in sehr engen und tiefen 
Thälern. So im Nagoldthale von Altensteig bis Liebenzell, im Neckarlhal 
von Epfendorf bis Niedernau, im Glattthal, im Enzthat von Enzberg bis zu 
seiner Einmündung in den Neckar, im Kocherthal von Hall bis in die Nähe 
seiner Ausmündung in den Neckar, im Jaxtthale bei Neidenfels und Kirch' 
berg und wiedor bei Jaxlhausen und MöckmUbl. 

Ich habe eine auffallende Häufigkeit des Kropfs und des Kretinismus 
in Mühlen beobachtet und in meinen Protokollen mehrere zahlreiche Fami- 
lien von Müllern aufgezeichnet, welche durchaus entartet sind. Es ist 
diess um so auffallender, da die Müller in der Regel wohlhabend sind 
und ihren Familien wenigstens an der Nahrung nichts abgeht. 

Auf die Richtung der Thäler kommt hiebei Nichts an, wie Vergieß 
chung der Richtung einiger der Thäler, in denen der Kretinismus sehr 
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mächtig ist, sogleich ergibt. Das obere Neckarthai streicht von Rotlweü 
bis Sulz von S. nach N., von Sulz bis Niedernau von W. nach 0. ; das 
Nagoldthal bis Nagold von W. nach 0., von da von S nach N. ; das Am- 
merthal von NW. nach SO.; das Weinsberglhal von SO. nach NW.; das 
Remsthal von W. nach O. ; das Lauterthal im Oberamte Backnang von 
N. nach S. u. s. w. Die meisten der genannten Thaler, besonders das 
obere Neckarthal, das Eozthal, das Kocbertbal und Theilweise auch das 
Jaxtthal, machen sehr häufige kurze Krümmungen, so dass die Ortschaf- 
ten, die in denselben liegen, bald gegen diese, bald gegen jene Himmels- 
gegenden offen sind , ohne dass dieses einen Einfluss hat auf häufiges oder 
weniger häufiges Vorkommen des Kropfs und krelinischen Wesens. Die- 
jenigen Ortschaften, welche in solchen Krümmungen, Buchten und Winkeln, 
in Kesseln mit schmalen Ausgängen, in kleinen und tiefen Nebenthälcben 
und Bergspalten liegen, sind dem Kropf und Kretinismus am meisten aus- 
gesetzt So Oberndorf, Sulz, Horb, ferner Neckartenzlingen, Gaisburg 
im Neckarthale, Enzberg, Rosswaag im Enzlhale, Braunsbach, Kocberstet 
ten, Forchtenberg , Ernsbach, Sindringen im Kocherthale, Neidenfels in 
einer Seitenbergspalte des Jaxtthals, Teinach in einem tiefen Seilenthäl- 
chen der Nagold, Sulzbach in einem tiefen kesseiförmigen Seitenthalehen 
des Kochers, Thalheim in einem solchen Seitenthalehen der Bühler. 

Weniger dem Kretinismus ausgesetzt sind die Orte, welehe mitten 
im Tbale stehen , als die zunächst an den Thalwanden liegenden und an 
denselben hinaufgebauten. So haben Gaildorf, Murrhard, Rottenburg, Wild 
bad, Künzelsau, Schorndorf wenige, Esslingen, Heilbronn beinahe keine 
kretinisebe und kropfige Menschen, während in Altensteig, Wildberg, Lie- 
benzell, Herrenberg, Backnang, BeiUlein, Forchtenberg, Ernsbach und 
andern an den Thalwänden hinaufgebauten Orte der Kretinismus zu Hause 
ist. Hiebei kommt nicht viel darauf an, ob die Ortschaften an und auf 
gegen Mittag und Morgen oder gegen Mitternacht und Abend abfallenden 
Abhängen liegen. So liegt Epfendorf, Oberndorf, Horb, Wildberg, Lie- 
benzell gegen Morgen ; Altensteig liegt sehr freundlich gegen Mitlag , Her 
renberg gegen Abend; die Ammerseite Tübingens gegen Mitternacht. Hir- 
schau bei Tübingen, wo der Kretinismus endemisch, liegt gegen Mittag, 
die gegenüber nach Mitternacht hegenden Orte Bühl, Kirchberg, Weilheim 
sind frei vom Kretinismus. Die Orte Vichberg und Mitlelroth liegen auf 
der Mittagsseile des Roththaies, Forchtenberg liegt auf der Nord-, Sindrin- 
gen auf der Südseite des Kocherthals u. s. w. Je eingeschlossener über- 
haupt die Lage eines Ortes ist, gegen welche Himmelsgegend sie sich 
auch noch am meisten öffnen mag, je mehr der Zutritt und die Strömung 
der Luft in irgend welchen Richtungen gehindert ist, und je näher die 
Orte dem einen oder dem andern Abhang des Thals oder Kessels liegen, 
je mehr sie an der Thalwandung selbst hinaufgebaut sind, desto mehr sind 
sie dem Kropf und der Entartung ihrer Bewohner ausgesetzt. 

Ferner je wasserreicher die Thäler sind, je weniger diese Wasser 
freien Ausfluss haben, je mehr sie den Boden beständig feucht und selbst 
sumpfig erhalten , je häufiger Ueberschwemmungen Statt finden , desto 
günstiger sind die Conjuncturen für den Kropf und das kretinische Wesen. 
Die Versumpfungen sind indessen weniger wesentlich in engen und tiefen 
Thälern, wie das obere Neckarthal von Rottweil bis Niedernau, das Na- 
goldthal von Allensteig bis Neuenburg, das Enzthal von Enzberg bis Vai- 
hingen, das Kocherthal von Hall bis Sindringen, das Brettachthal u. s. w., 
als in flacheren Thälern, z. B. das Jaxtthal um Crailsheim, das Bühlerthal 
bei Buhlerthann, Obersontheim u. s. w. , das Weinsbergerthal , das Roth- 
thal, das Ammerlhai. 
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Der Kretinismus kommt endlich auch noch vor auf niedrigeren, in 
die Thäler hereinstehenden Vorsprüngen und Absätzen des Gebirgs und 
in den unmittelbar auf dem Rande der Thalwandungen stehenden Orten. 
Sowohl in den genannten tiefen und engen Thälern, durch welche die 
Wasser rasch wegfliessen, als in flacheren und breiteren, versumpften 
Thülern uud Vertiefungen bilden sich sehr häufig Nebel, die das ganze 
Thal erfüllen und oft durch Seitenthälchen hinaufziehend auch noch die 
Vorsprünge der Berge und den äussersten Rand der Thalwaudungen er- 
reichen, während die Flächen der Berge von den Ausdünstungen des Tha- 
ies nicht mehr berührt werden. So liegen Geisberg, Hohenbasslacb, Gross- 
sachsenbeim, Bietigheim, Zavelstein, Kircbberg, Hornberg zwar Über der 
Tiefe des Thals, dennoch aber in dem Bereich der feuchten, nebeligen 
Thalluft. In den engen und tiefen, wie in den weiteren, aber wasserrei- 
chen und sumpfigen Thälern sind die untern Luftschichten imtter bedeu- 
tend feuchter als in höheren und freieren Lagen. Diese Feuchtigkeit er- 
reicht periodisch einen bedeutend hohen Grad und erkältet die Luft be- 
trächtlich. Zu andern Zeiten wird in diesen Thälern eine bedeutende 
Wärme entwickelt, der Boden trocknet, die Trocknung geschieht wieder 
unter Entbindung einer bedeutenden Menge von Wassergas und die Hitze 
steigt oft auf eine sehr beträchtliche Höhe. Die Feuchtigkeit der Luft in 
Verbindung mit dem oft schnell erfolgenden Wechsel bedeutender feuchter 
Kälte mit grosser Hitze scheint hauptsächlich der regelmässigen und voll- 
kommenen Entwicklung der menschlichen Organisation nachthcilig zu sein 
und Kropf und Kretinismus zu erzeugen. 

Haben wir im Bisherigen in Thälern eingeschlossene, feuchte Luft 
und den bedeutenden Temperaturwechscl derselben, als eine charac- 
teristische Eigentümlichkeit der Gegenden , in welchen Kropf und Kreti- 
nismus herrschen, kennen gelernt, so ist diess nur Ein, wenn gleich we- 
sentliches Moment. Auch die häufig sehr engen und tiefen Tbäler der Alb, 
besonders das Donauthal und das Brenzthal, sind feucht, nebelreich, theil- 
weise selbst versumpft, wie z. B. die herrliche Parthie des Donauthals 
von Muhlheim bei Tuttlingen bis Sigmaringen, und dennoch kommt hier 
der Kropf selten, kretinische Entartung gar nicht vor. Diese Thäler sind 
feucht und kalt. Die Wohnplätze des Kropfs und des Kretinismus sind 
feucht und warm, d. b. sie sind nach der Jahreszeit wohl auch bedeuten- 
der Kalte ausgesetzt, allein in der guten Jahreszeil steigt auch die Wärme 
bis zu eiuem bedeutenden Grade, so dass in den meisten Gegenden, in 
denen man kropfige und entartete Menschen trifft, Wein gepflanzt werden 
kann, dessen Qualität hier und da vorzüglich, aber freilich nicht überall 
die allerbeste ist. In den Vertiefungen und Thälern brennt die Sonne Uber 
den Mittag um so heftiger, je weniger bewegt die Luft in denselben ist, 
und der Boden trocknet bis zur Dürre aus. Diess gilt besonders von dem 
hitzigen Gyps- und Mergelboden der Keuperformation , dem in den Wein- 
bergen so geschätzten sogenannten Leberkies. Morgens und Abends hin- 
gegen ist es in diesen Thälern oft kalt und neblig, und wer zu diesen 
Tageszeiten von der Höhe herab, oder selbst nur von wenig erhöhtem 
Terrain in das zuweilen nur einen ganz kleinen Kreis einnehmende Gebiet 
des Thaies tritt, wird oft mit einem einzigen Schritt, den er weiter thut, 
von einem kühlen, feuchten Luftzuge empfangen und unangenehm berührt. 
Ich wurde auf diesen Umstand ganz besonders aufmerksam gemacht 
und habe mich selbst von dessen Richtigkeit überzeugt im Weinsberger 
Thal, im Ammerthaie, namentlich zu Entringen, im Jaxtihale um Crailsheim, 
besonders in der unmittelbaren Nähe des sogenannten Kreuzbergs, ferner 
am Fusse des sogenannten unteren Heubergs in Trichtingen, im Neckar 
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Ihale bei Horb, Sulz, Oberndorf, Roll weil u. s. w. Wahrscheinlich ver- 
hält es sich ähnlich Uberall, wo Kropf und Kretinismus zu Hause sind, nur 
da mehr, dort weniger auffallend. 

Durch eine das gewöhnliche Maass uberschreitende Feuchtigkeit der 
Luft, einen häufigeren, zuweilen täglichen stärkeren Wechsel der Tempe- 
ratur, wobei die Hitze über den Sommer öfters einen bedeutenden Grad 
erreicht (bis + 15° R. und darüber), wird nach bekannten Gesetzen die 
Hautausdünstung gestört In Folge davon leidet die Verdauung wie die 
Athmung, so wie die ganze Blutbereitung; es -entsteht ein abnormer lym- 
phatischer und venöser Zustand, die Ernährung leidet, der ganze Habitus 
wird schlaff, das Wachsthum bleibt zurück, endlich entwickelt sieh das 
Nervensystem und mit ihm die Sphäre des ganzen animalen und insbeson- 
dere des psychischen Lebens weniger vollkommen. Hiedurch erklärt sich 
die körperliche und geistige Schlaffheit und Trägheit, wodurch im Allge- 
meinen überall die Thalbewohner vor den robusten und lebhaften Bewoh- 
ner der Berge und Hochflächen sich auszeichnen. Rheumatismen und 
Friese), Schleimflüsse und Asthma, Verdauungsbeschwerden, chronische 
Affectionen des Nervensystems verschiedener Art, Scrofelsucht, sind häufig 
die Folgen der angeführten klimatischen Verhältnisse oder werden wenig- 
stens durch dieselben begünstigt. Ich fand diese Krankheiten und krank- 
haften Zustände überall in den Orten, in denen Kropf und Kretinismus 
endemisch vorkommt, mehr oder weniger verbreitet. Hier und da kom- 
men neben diesen Uebeln uüd neben dem Kropf und dem krelinischen 
Wesen auch Wechselfieber vor, wo nämlich Altlachen und Moräste in der 
Nähe sind, und die Luft mit den Ausdünstungen von stehenden Wassern, 
in denen Vegetabiüen faulen, erfüllt ist. So in Gaisburg und früher in 
Hirschau bei Tübingen. 

Da die genannten klimatischen Einflüsse nicht nur die Erzeugten von 
frühester Jugend an treffen, sondern fortwährend die Erzeugenden berüh- 
ren , so wecken sie nicht nur die erzeugte und angeborne Anlage zum 
Kretinismus, sondern sie sind selbst im Stande, die Anlage zu begründen, 
indem sie die Kraft und Constitution der Erzeugenden beeinträchtigen. 

Wohlhabendere und gebildelere Meuschen wissen sich durch Woh- 
nung, Kleidung, Nahrung, überhaupt eine gute Diät im ganzen Umfange 
gegen klimatische Schädlichkeiten zu schützen. Zugleich sind bei diesen 
diejenigen Bedingungen der Entartung nicht vorhanden, welche in den 
Verhältnissen der Armuth, der Unwissenheit und der Rohbeit liegen, daher 
wird der Kretinismus wenigstens in seinen höheren Graden, auch in de- 
nen Gegenden, in welchen er durch klimatische Verhältnisse hervorgerufen 
oder begünstigt endemisch vorkommt, viel seltener unter Wohlhabenderen 
und Gebildeteren angetroffen als unter den Armen und Ungebildeteren. 
Bei den letzteren wird der Einfluss des feindlichen Klimas insbesondere 
durch folgende Umstände gesteigert. Die Wohnungen sind zu klein, enge, 
niedrig, finster, mit Menschen überfüllt; sie sieben häufig im Boden oder 
sind an den Berg gelehnt, oft in dem Grade, dass das Dach hinten den 
Boden berührt, wodurch sie beständig feucht erhalten werden. So z. B. 
in Allensteig. Die Leute wohnen, essen und schlafen oft in Einem Zim- 
mer, Winters zuweilen noch iu Gesellschaft von Federvieh und andern 
Hausthicren. Neben oder unter den Wohn- und Schlafstuben befinden sich 
die feuchten Ställe, vor den Fenslern Düngerhaufen, die Hofräume sind voll 
Unrath. Zuweilen sind die niedrigen Häuser in einem Wald von Bäumen 
versteckt, wie diess am auffallendsten ist in mehreren Orten am Bodensee 
(Langenargen,- Oberndorf, Apflau). Solche Wohnungen können weder der 
Gesundheit der Zeugenden, noch der Entwicklung der Erzeugten zuträglich 



Digitized by Google 



no 

und förderlich sein. Eben so mangelhaft ist die gewöhnlich aus blossem 
grobem leinenem Zeug bestehende Kleidung der Armen, insbesondere die 
Kleidung der jüngsten Kinder, welche fast oder gar nackt in den armse- 
ligen Bettchen liegen, und in den Stuben und vor den Häusern im Koth 
herumkriechen. Hiezu kommt dann die unpassende, schwerverdauliche, 
der Quantität nach gewöhnlich mehr als zureichende Nahrung. 

Man hat, was die allgemeinen klimatischen Verhältnisse betrifft, fer- 
ner angeklagt mangelnde oder verminderte Luftelectricität, wodurch der 
Organismus erschlafft und geschwächt werde. Allein gerade feuchte Luft, 
wie wir sie in den Wohnungen der Krelinen, in den Vertiefungen, Thä- 
lern, Bergeinschnitten und Thalkesseln vorzüglich antreffen, ist bedeutend 
elektrisch und zwar positiv elektrisch, während die Unterlage negative 
Elektricität zeigt. Räume, in denen viele Menschen beisammen wohnen 
und alhmen, bekommen negative Elektricität. Wenn man behauptet bat, 
dass es in Orten, in denen Kropf und Kretinismus herrschen, weniger 
Gewitter und Schlössen gebe, so habe ich dieses in Württemberg ganz 
anders gefunden. Lauffen (OA. Rottweil), Sulz, Gaisburg, Hohenhasslach 
sind in den letzten Jahren bedeutend vom Hagel getroffen worden. Im 
Jahr 1838 zerstörte ein furchtbarer Hagel in Sulz, Bergfeld und einigen 
benachbarten Dörfern beinahe sämmtliche Früchte des Feldes, und schlug 
Dächer und Fenster ein, während die höher gelegenen Orte links und 
rechts verschont geblieben sind. Ein eben so furchtbarer Hagel verheerte 
in diesem Sommer ausser vielen andern namentlich die Markungen von 
Sulz, Oberndorf, Rottweil und sehr vieler Bezirke im Thal und auf der 
Höhe. Möglich, dass künftige Forschungen Uber die Elektricität der Luft 
für die Entstehung des Kretinismus wichtigere Aufschlüsse geben; bis jetzt 
weiss man hierüber nichts Sicheres. Das aber geht aus dem Mitgetheilten 
mit Gewissheit hervor, dass von Häufigkeit oder Seltenheit von Gewittern 
das Vorkommen des Kretinismus unabhängig ist 

Ueberblicken wir zum Schlüsse noch die ganze Reihe von Ursachen, 
welche vielfach coneurrirend die Entartung des Menschen herbeiführen, so 
stellt sich folgendes Resultat heraus: 

1) Der Kretinismus kommt sporadisch allenthalben vor unter folgen- 
den Bedingungen. Die Anlage dazu erhält der Mensch mit der Zeugung 
durch Vererbung von Geschlecht zu Geschlecht, durch Schwächlichkeit der 
Eltern im Allgemeinen und besonders durch einen, wenn auch nur nied- 
rigen Grad des Kretinismus selbst, womit die Eltern behaftet sind, durch 
eine schlechte Verfassung der Eltern während des Actes der Zeugung, ins- 
besondere durch Zeugung im trunkenen Zustande, durch Üble Einflüsse 
auf die Mutter während der Schwangerschaft, namentlich deprimirende Ge- 
muthsanecte , Kummer, Schrecken, plötzliche oder auch andauernde Be- 
schäftigung der Einbildungskraft mit auffallenden Erscheinungen, insbeson- 
dere der Erscheinung von Kretinen selbst. Hier und da entwickelt sich 
die Anlage schon vor der Geburt zur wirklichen Entartung und die Kin- 
der werden als Kretinen geboren. In der Regel aber fangen die Indivi- 
duen erst nach der Geburt an in der Entwicklung, insbesondere der Ner- 
vensystems, zurückzubleiben und zu entarten. Je stärker die angezeugte 
und angeborne Anlage eines Individuums zum Kretinismus ist, desto 
schwächerer, je schwächer, desto stärkerer, schädlicherer Einwirkungen 
auf den gebornen Menschen bedarf es, um die Entartung herbeizuführen. 
Solche, ^ie Anlage weckende Einwirkungen sind schlechte Behandlung der 
Kinder vom zartesten Alter an, insbesondere schlechte Ernährung, Unred- 
lichkeit, schlechte Bekleidung und Wohnung, Vernachlässigung der sich 
entwickelnden Seele, Krankheilen. Diese schädlichen Einwirkungen und 
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Vernachlässigungen afficiren die Organisation um so eher und um so tiefer, 
je junger die Individuen sind, daher wird der Anfang der Entartung ge- 
wöhnlich bald nach der Geburt bemerkt, seltener nach Ablauf des ersten 
Jahres oder noch später bis zur Pubertät hin, sehr selten erst mit Vollen- 
dung der Pubertät und des Wachsthums. 

2) Endemisch kommt der Kretinismus nur in gewissen Gegenden und 
Orten vor, welche von einer bestimmten Lage abhangige klimatische 
EigeuthUmlicbkeiten haben , die sowohl auf die Erzeugenden als auf die 
Erzeugten schädlich und schwächend einwirken, also eben so die Anlage 
bedingen, als die Entartung selbst hervorrufen. Die klimatischen Eigen- 
thümlichkeiten sind mehr oder weniger eingeschlossene, feuchte uud warme 
Luft mit mehr oder weniger grossem und schnellem Wechsel der Tempe- 
ratur in Thälern und Verliefungen bis zu einer gewissen Höhe Uber das 
Meer hinauf. Schlechtes, namentlich hartes, gypshaltiges Trinkwasser ist 
hierbei von untergeordneter Bedeutung. 

3) Auch da, wo der Kretinismus endemisch herrscht, wird derselbe 
viel häußger in höheren Graden angetroffen, wo die unter 1) genannten, 
das Leben der Erzeuger schwächenden und die Entwicklung der Erzeug- 
ten bindernden Einwirkungen und Verhältnisse vorhanden sind. Daher 
fallen überall vorzüglich die Kinder der ärmsten, unwissendsten, vorur- 
theilsvollsten , gleichgültigsten Eltern der Enartung anheim. 



Digitized by Google 



Behandlung des Kretinismus. 



A. Prophylaxis. 

Maussregeln zur Verhütung de» Kretinismus. 



Wären gewisse Wohnplälze so ungesund, dass sie den Menschen 
unter allen Umständen zur Entartung geneigt machten , so könnte die Pro- 
phylaxis nur darin bestehen, solche Wohnplälze zu verlassen, und sich in 
besseren Lagen anzubauen, - freilich ein schwierig auszuführendes Unter- 
nehmen. Es gibt auch in Württemberg einige Ortschaften, welche so ge- 
legen sind , dass in denselben voraussichtlich der Kropf und das kretini- 
sche Wesen durch keinerlei Maasregeln völlig auszurotten ist*). 

Diess gilt von dem tiefen , engen und vielfach gewundenen obern 
Neckarlhal und den im Thale selbst stehenden oder an der Thalwand 
hinaufgebauten Orten Eppendorf, Altoberndorf, Oberndorf, Aistaig, Sulz, 
Horb, ferner von den im Nagoldlhal gelegenen Orten Altensteig, Wildberg, 
und dem in einem tiefen, engen, waldigen Seitenthale gelegenen Teinach, 
von einigen Orten im Enzthal, namentUch Rosswaag, ferner von den im 
Kocherthal gelegenen Orten von Hall bis Sindringen, Künzelsau ausgenom- 
men, von Brettach im Brettachthal unterhalb dem Mutterorte Maienfels in 
einer Seitenschlucbt des Jaxtthales, von den im Lauterthal im Oberamt 
Backnang gelegenen Orten, insbesondere Spiegelberg, endlich von einigen 
Orten, die in einem tiefen Kessel liegen, wie Sulzbach, in einem kessei- 
förmigen Seitenthal des Kochers, Lindenthal, in einem Winkel des Wiesen- 
thals, Schornbach, in einem Winkel des Remsthals, Bucheen, in einem 
Kessel in der Nähe des Weinsberger Thals, Vörremberg in einem Kessel 
bei Oehringen, Mönchberg, Rohrau bei Herrenberg, endlich Müllen, welche 



*) Es stehet geschrieben: Ihr werdet immer Arme um euch haben, und so 
ist es allerdings auch mit den Kretinen. Die Ausrottung des Uebels -wäre 
mehr als ein ägyptischer Pyramidenbau, deren es in unsern Zeiten keine 
neue mehr gießt. Um so dringender und wichtiger sind aber Anstalten 
in allen Ländern, in deren Bereich die Entartung gehört 

Dr. Guggenbühl. 
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in tiefen und engen Thälern liegen. Ich schlage vor, in diesen und ähn- 
lich gelegenen Orten die Errichtung neuer Wohnungen oder den Wieder- 
aufbau alter abgehender oder abgebrannter Ilauser nicht zu gestatten, 
wenn nicht das Gewerbe es erfordert, dass dieselben am Wasser stehen, 
dagegen auf dem Berge einen Bauplatz zu bestimmen und einen den Be- 
stimmungen des sogenannten Sonnenbaues entsprechenden Plan zur Er- 
bauung der neuen Kolonien, die im Laufe der Zeit den Hauptort bilden 
würden, zu entwerfen, von dem in keinem Falle abgegangen werden 
dürfte. Die Ausführung dieser Maasregel möchte nicht so schwierig sein, 
da fast immer ganz nahe, unmittelbar Uber dem Thale ausgedehnte, wenig 
erträgliche, weil wenig kultivirle, und daher auch ganz wohlfeile Felder 
liegen, welche zu Bauplätzen verwendet werden konnten*). Die Land- 
wirthschaft würde hierdurch nur gewinnen, denn diese auf der Höhe ge- 
legenen Felder können vom Thale aus nicht gehörig angebaut, gedüngt 
und gewartet werden, und die im Thale gedrängt beisammen wohnenden 
Menschen wissen mit aller Anstrengung den Feldern kaum das Notdürftigste 
abzugewinnen, die sie, wenn sie auf der Höhe wohnten und hier diesel- 
ben ohne übermässige Anstrengung ordentlich bebauen könnten, reichlich 
ernähren würden. 

Die grosse Mehrzahl der Orte in Württemberg, in welchen gegenwär- 
tig das kretinische Uebel herrscht, haben keine so absolut ungesunde und 
unter allen Umständen zur Entartung disponirende Lage, dass ein Verlas- 
sen des bisherigen Wohnplatzes nothwendig wäre. Wir haben gesehen, 
dass der Kretinismus in den allermeisten Orten neuerdings abgenommen 
hat, sehr auffallend namentlich in Weinsberg, ferner in Obersontheim, im 
ganzen Roth- und Kocherthal, in Trichtingen, in Hirschau bei Tübingen, in 
Tübingen , in Calw u. s. w., und diese* Abnahme ist die Folge grösserer 
Kultur im weitesten Sinne des Wortes, insbesondere die Folge von Ent- 
sumpfung des Erdreichs, Hegulirung des Laufs von Flüssen uud Bächen, 
Anlegung neuer, und Verbesserung alter Strassen, Abbruch von Mauern und 
Thoren, in Verbindung mit Beförderung der Durchkreuzung der einheimi- 
schen Geschlechter mit fremden u. s. w. In einigen wenigen Orten hat 
der Kretinismus neuerdings mehr überhand genommen, so in Oberndorf, 



*) Der Abendberg hat auch in dieser Beziehung durch wichtige Kulturver- 
suche , welche jetzt noch fortgesetzt werden, der Mit- und Nachwelt vor- 
gearbeitet. Der Anblick der mit Menschen überfüllten Thalgründe, die 
immer mehr verarmen, brachte einen einsichtsvollen Freund der Alpen- 
natur*) auf den schönen Gedanken, dass die grossen, öden Ländefeien 
im Alpengebirge und im Jura zur Stiftung von Arraenkolonien benutzt 
werden könnten, wie sie die Kolonie von Botany Bay für Verbrecher 
zum Grundsatze bewährter Praxis erhoben hat. Ein solches Unternehmen 
müsste aber vorzüglich auf Landwirtschaft gegründet werden, und das 
Gedeihen einer solchen Kolonie hienge wesentlich mit der Frage zusam- 
men: wie hoch über dem Meere die Kulturpflanzen noch fortkommen, 
auf deren Anbau der Wohlstand unsers Volkes beruht. Die hier gemach- 
ten Versuche sind ihrem Resultate nach zum Theil überraschend, und 
weisen die Ausführbarkeit der Idee auf's evidenteste nach. Ich dehne 
sie jetzt auf den omfangsreichen Gütern des Abendbergs auch auf die 
Obstbaurakultur aus, die meines Wissens noch nirgends in dieser Höhe, 
3 — 5000 F., methodisch betrieben wurde. Möge das von der Schweiz gege- 
bene Beispiel in andern Ländern Nachahmung finden, wie die Armenan- 
statten von Hofwyl und so manches andere, das von dem Hochland von 
Europa ausgegangen ist. 

*) Herrn Rcgitrungsrath KtMtfcofer, gegenwärtig iu Bern. 
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Altoberadorf, Horb, Gabburg, und diese betrübende Erscheinung lässt sich, 
wenn nicht ganz, doch theilweise durch die entgegengesetzten Verhältnisse 
erklären, nämlich durch Versumpfung der Umgebung (Horb, Gaisburg), 
durch immerwährendes Zusammenheirathen der Bewohner kleiner Orte, in 
denen einmal der Kropf und die Neigung zur Entartung vorhanden war, 
bei starker Vermehrung der Bevölkerung {Oberndorf, Altoberndorf). Diess 
gibt die Hoffnung, dass der Kretinismus in den meisten Gegenden und 
Ortschaften, welche jetzt noch viele Kretinen haben, durch möglichste 
Entfernung der klimatischen Ursachen der Entartung vermindert, vielleicht 
sogar als endemische Erscheinung ausgerottet werden kann. Die zu die- 
sem Zwecke von Seiten der öffentlichen Gesundheitspflege zu treffenden 
Maassregeln dürften folgende sein: 

1) Das Notwendigste ist Entwässerung der Niederungen, Thäler und 
Kessel, in denen der Kretinismus vorkommt. Zu diesem Zwecke muss der 
Lauf der Flüsse und Bäche regulirt, es muss diesen hinreichender Fall 
verschafft, ein hinlänglich tiefes und in möglichst gerader Richtung verlau- 
fendes Bett gegraben werden. Die Bergwasser müssen in Abzugsgräben, 
welche zusammenmünden, gesammelt, und auf dem kürzesten Wege aus 
dem Thale geführt werden. Diese Maassregeln finden vorzüglich Anwen- 
dung auf das Neckarthal bei Horb, Neckartenzlingen, Gaisburg, auf das 
Ammerthal, das Weissachthal (s. OA. Backnang) das Roth- und Bühlerthal, 
das Jaxlthal um Crailsheim, einzelne Stellen des Kocherlhals, das Enzthal, 
ferner das Weinsbergertbal , den sogenannten Mühlbach im OA. Sulz, auf 
kesseiförmige Lagen, wie die von Sulzbach am Kocher, Thalheim bei 
Vellberg, Vörrenberg bei Oehringen, Marktlustenau bei Crailsheim, endlich 
auf die Gegend um den Bodensee und das Gebiet der Argen (s. oben). 
Die Entwässerung ist am strengsten durchzuführen in der unmittelbaren 
Nähe der Ortschaften und in diesen selbst. Die durchführenden Haupt- 
und Verbindungsstrassen müssen Uberall so angelegt werden, dass das 
Wasser schnell abfliesst. Sie sind zu diesem Zwecke namentlich durchaus 
mit steinernen Rinnen (Kandeln) zu beiden Seiten zu versehen. Ein besonde- 
res Augenmerk ist auf Reinhaltung der gewöhnlich engeren und uugünstiger 
gelegenen Nebenslrassen und Gassen zu richten, um so mehr, da diese 
von den ärmeren Familien bewohnt sind, in welchen so manche andere 
die Entstehung des Kretinismus begünstigende Umstände zusammentreffen. 
Versumpfungen in den Ortschaften und in deren Umgebung, in welchen 
Wasser sich sammelt und stehen bleibt, müssen ausgetrocknet und aufge- 
füllt werden. Flüsse oder Bäche, welche durch den Ort führen, müssen 
gehörig eingedämmt, kleine Wasser in einem ausgemauerten und bedeck- 
ten Kanal in gerader Richtung mit möglichstem Falle durch den Ort ge- 
führt werden, um Ueberschwemmungen und Bildung von Morästen und 
stehenden Wassern im Orte selbst und in dessen nächster Umgebung zu 
verhüten. 

2) Eben so wichtig ist eine gute Bauordnung. Neue Wohnungen 
sollten nirgends in die Vertiefungen, sondern auf die Erhöhungen des Ter- 
rains gebaut werden, nicht zu nahe an das Wasser, wo das Gewerbe es 
nicht erfordert, und am allermeisten an die Abhänge der Thalwandungen. 
Die Häuser, welche nur ein Stockwerk zu ebener Erde haben, müssen 
einen 3 — 4 Schuh hohen Sockel haben. Die Wohn- und Schlafzimmer 
müssen wenigstens 8, zu ebener Erde 10' hoch sein und hinreichend 
Licht haben. Ueber Viehslällen dürfen keine Stuben oder Kammern, zur 
Wohnung oder Schlafstätle bestimmt, gebaut werden. Die Schlafzimmer 
sollten nebst den Wohnzimmern den freundlichsten Theil des Hauses ein- 
nehmen, gegen Mittag oder Morgen hin. Neue Bauanlagen sollten überall 
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nach dem Sonnenbau eingerichtet sein. In den alten Städtchen sind die 
alten Mauern und Thorthünne , welche der Sonne wie der Luft den Zu- 
tritt wehren, abzubrechen oder wenigstens an verschiedenen Stellen zu 
durchbrechen und bis auf eine Höhe von wenigen Schuhen zu erniedrigen. 

3) Hohe, dichtbelaubte Bäume, namentlich Pappeln, Nussbäume u. s. w. 
sind in der unmittelbaren Nähe der Wohnhäuser nicht zu dulden, um so 
weniger, wenn diese nur einstöckig oder überhaupt niedrig sind, wie 
diess in Langenargen, Oberndorf, Apflau, da und dort im Weinsberger 
Thal, in Vörrcnberg u. s. w. der Fall isl. Durch Wälder, die nahe bei 
Ortschaften stehen, den Luftzug theilweise hemmen, sind breite Gänge in 

erader Richtung auszuhauen. Diese Maassregel dürfte vielleicht Anwen- 
ung finden auf einige Orte in den Oberämtern Backnang (Rohrbach, Spie- 
gelberg, Neulautern) Weinsberg (Buchern, Lehrensteinsfeld), Herrenberg 
(Robrau), Calw (Teinach). 

4) Da schlechtes Trinkwaser in allewege der Gesundheit und dem 
Gedeihen des Menschen nicht förderlich ist, so sollte die Beschaffenheit 
der Trinkquellen immer beaufsichtigt werden, wobei besonders darauf zu 
sehen wäre, dass das Wasser frisch sei, und dass es nicht zu viel erdige 
Theile, namentlich Gyps, enthalte. Wo, wie gewöhnlich bei uns, das 
Wasser seinen Gypsgehalt dem Keupergypse verdankt, da findet sich ge- 
wöhnlich ganz in der Nähe auch sehr reines Wasser, das aus dem ge- 
wöhnlich Uber dem Gypse gelagerten Keupersandstein seinen Ursprung 
nimmt. So linden sich in Trichlingen, Bcrgfelden, Entringen, Gaildorf 
u. s. w. neben sehr gypsreichen auch sehr reine, gypsfreie Quellen. Diese 
allein sollten zum Trinken für Menschen benutzt werden. W T äre in den 
oberen Erdschichten kein gutes, oder überhaupt kein Quellwasser zu fin- 
den, so mtisste solches aus der Tiefe erbobrt werden. Ein solcher Ver- 
such isl zu Kaih (Oberamts Herrenberg', wo mau früher nur ganz schlech- 
tes, von der Oberfläche zusammengelaufenes, Sommers untrinkbares Was- 
ser hatte, mit Erfolg gemacht. Es sollte ferner auch darauf gesehen wer- 
den, dass im Felde und am Wege für die Arbeiter und Wanderer gute 
und gutgefasste Trinkquellen sich finden i ). 

4) Andere Getränke betreffend, so ist es nur zu wahr, dass beinahe 
allenthalben im Lande, namentlich aber in denen Gegenden und Orten, 
in denen der Kretinismus häufiger vorkommt, geistige Gelränke im Ueber- 
maasse genossen werden. Vor Allem ist zu beklagen, dass das Brannt 
weintrinken so sehr überhand genommen hat und ganz in die Diät des 
Volkes ubergegangen ist Dieser Unsitte sollte mit aller Macht gesteuert 
werden, denn mit der erfolgreichen Bekämpfung der Trunkenheit und 
ganz besonders des Brannlweintrinkens wird ohne allen Zweifel eine rei- 
che Quelle des verkümmerten Wachsthums, und des Stumpf- und Blödsinns 
abgeschnitten werden. Es isl in der letzten Zeit in Württemberg wie an- 
derwärts viel gegen die Trunkenheit und das Brannlweintrinken geeifert 
worden und es sind an einigen Orten, zuerst in Schwenningen (1839), 
Vereine gegen die Trunkenheit und den Genuss des Branntweins entstan- 
den. Ohne Zweifel sind solche Vereine im Stande, Gutes zu wirken und 
haben bereits Gutes gewirkt. Aber Privatbestrebungen, wenn auch ver- 
einigt und zweckmässig geleitet, reichen allein nicht hin, dem verjährten 
Vorurthcile für den Branntwein mit allgemeinem Erfolge entgegenzutreten. 



•) Hier dürfen auch die Reinigungsapparate vermittelst Kohle, namentlich 
die tonneau nitre von Jeni, die in Paris mit Nutzen Anwendung findet, 
in Erinnerung gebracht werden. Dr. Guggenbühl. 

L 15 
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Der Mässigkeitsverein zu Schwenningen , dessen Vorstand ich tu sein 
die Ehre hatte, wendet© sich im verflossenen Jahre an die Kammer der Ab 
geordneten mit der Bitte, der K. Staatsregierung die folgenden Vorschläge, 
welche wir für die zweckmassigsten gegen das genannte üebel halten, 
vorzutragen und zu empfehlen. 

a) Die K. Regierung möchte eine populäre Darstellung der unausbleib- 
lichen Nachtheile des Branntweintrinkens nach allen Beziehungen hin 
verfassen und auf amtlichem Wege in einer hinreichenden Anzahl 
von Exemplaren unter das Volk vertheilen lassen, und den Aerzten, 
den Geistlichen und Lehrern, so wie den Beamten zur Pflicht ma- 
chen, dass sie nach der Gelegenheit und in der Richtung, die schou 
ihr Beruf darbietet, das Volk und insbesondere die Jugend auf das 
Nachdrücklichste warnen vor dem Branntweintrinken. 

b) Sie möchte den Ausschank von Branntwein und gebrannten Was- 
sern aller Art in den Wirthshäusern nicht gestatten oder wenigstens 
keine neuen Concessionen zum Ausschank von Branntwein ertheilen. 

c) Sie möchte die Fabrikation des Branntweins in der Art Überwachen 
lassen, dass nur guter, fuselfreier Branntwein fabricirt und verkauft 
würde, den Kleinhandel aber und den Ausschank von Branntwein 
recht hoch bestimmen. 

d) Sie möchte den Hausirhandel mit Branntwein im Lande herum gänz- 
lich verbieten. 

e) Die K. Regierung möchte darauf hinarbeiten , dass Dienstboten , Tag- 
löhnera, Handwerkern nicht, wie es jetzt beinahe allenthalben Sitte 
ist, Branntwein als Trunk unter der Arbeit gereicht werde, bei 
öffentlichen Arbeiten nicht dulden, dass die Arbeiter Branntwein trin- 
ken, endlich gegen Angestellte aller Art die Erwartung aussprechen, 
dass sie ihren Arbeitern u. s. w. nicht mit Branntwein aufwarten. 

f) Sie möchte nicht die Fabrikation von Branntwein unterstützen, son- 
dern im Gegentheil Bestrebungen fördern, selbst mit Aussetzung be- 
deutender Preise, die Stoffe, welche seither zu Bereitung einer Masse 
von Branntwein verwendet wurden, namentlich Kartoffeln, Getraide, 
Obst, auf eine andere, die menschliche Wohlfahrt nicht gefährdende 
Weise zu verwerthen. 

g} Sie möchte dagegen begünstigen die Fabrikation des Bieres und 
die Güte dieses Getränks sorgfältig beaufsichtigen; sie möchte dafür 
sorgen, dass Brauereien, die gutes Bier liefern, in Orten errichtet 
werden, welche noch keine haben, wenigstens in solchen Gegenden, 
in denen kein Wein wächst, der übrigens das Bier nicht ersetzt 
h) Die K. Regierung möchte Betrunkenheit, die zum öffentlichen Spek- 
takel geworden, strenge bestrafen, habituelle Trinker, namentlich 
Branntweintrinker, polizeilich beaufsichtigen, warnen und ihrer bür- 
gerlichen Rechte auf so lange, bis sie sich dauernd gebessert haben, 
berauben, und zwar zeitig genug, ehe noch alle unglücklichen Folgen 
für die Familie eingetreten sind. 
6} Der Nahrungsstand mancher Familie und mancher Gemeinde 
im Lande ist offenbar ungenügend und nicht gesichert, Diess ist nament- 
lich der Fall in den bevölkertsten Gegenden und Orten des Neckarkrei- 
ses, insbesondere da, wo der Weinbau den Haupt- und beinahe einzigeu 
Erwerbszweig ausmacht. Die Nahrung von frühester Kindheit an be- 
steht in solchcu Orten fast nur aus Kartoffeln, Fleisch wird den Leuten 
selten zu Theil, und selbst an der zur Ernährung so notwendigen Milch 
fehlt es. Das vorhandene baufähige Land ist in zu kleine Stücke getheilt, 
als dass eine grössere Familie davon leben könnte; durch Taglohn 
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können sich die Bewohner in solchen armen Gemeinden auch nichl näh- 
ren; die Handwerker werden entweder nicht gebraucht, oder nur in höch- 
ster Noth und dann schlecht oder £jar nicht bezahlt. Wie in diesen Fäl- 
len zu helfen. i>t ein« Frage, die viel weiter greift, als dass sie hier beant- 
wortet werden könnte. Ich hesehränke mich daher auf folgende Bemer- 
kungen Einigen der bedrängtesten Urte, wie Ebersberg, Rohrbach, Hohen 
haslach, Neidenfels, Homberg, dürfte nur durch leberlassung von 
herrschaftlichen (lütern, die sich in der Nähe finden, um einen geringen 
Kauf- oder l'achtsehilling aufzuhelfen sein. Wo die Gelegenheit hiezu nicht 
vorhanden, dürfte eine Auswanderung in grösserem Maassstabe, zunächst 
in wenig bevölkerte Gegenden des Vaterlandes, wie Oberschwaben und 
manche Gegenden der Alb, vom Staate organisirt und geleitet, zum Zwecke 
führen. Wo die Noth nicht so gross ist, da ist gewiss Entlastung des Bo- 
dens von drückenden Abgaben, ganz besonders in den grundherrlichen 
Orten, Ablösung von Gülten, Bodenzins u. s. w. mit Unterstützung des 
Staats, eine sehr wichtige Maassregel zur Beförderung des Wohlstandes 
der Landleute. Manchen Gemeinden wäre vielleicht schon durch Steuer- 
nachlässe oder durch Abnahme bedeutender Lasten, wie Unterhaltung 
grosser Wegstrecken auf der Markung, Eindämmung und Correcliou von 
Flüssen, Brückenbau, ferner durch Herstellung eines lebhafteren Verkehrs 
mittelst guter Strassen, deren Bau und Unterhaltung der Staat Ubernähme, 
aufzuhelfen. Beschränkung des Weinbaus auf die besten Lagen und stei- 
len Abhänge, welche nicht gut auf eine andere Art bepllanzt werden kön- 
nen. Einführung neuer Culturarteu. namentlich des Hopfenbaues, über- 
haupt umsichtige Verbesserung der Landwirtschaft , die durch die bishe- 
rigen unablässigen Bemühuugen der Regierung Seiner Majestät bereits in 
allen Gegenden Württembergs die erfreulichsten Fortschritte gemacht hat, 
wird das Loos vieler Familien nachhaltig verbessern. Andererseils wird 
der Armuth gesteuert weiden durch Hebung der Industrie, Einführung 
neuer Industriezweige, jedoch immer mit der Beschränkung, dass die 
Landwirtschaft nicht darunter leide, wie diess z. B. in Ergenzingen ,'s. oben; 
der Fall sein soll. 

7) Ebenso noltiwendig für gedeihliche Entwicklung des Menschen als 
gute Nahrung ist eine zweckmässige Behandlung der Haut durch Kleidung 
und Pflege. Warme, vorzüglich wollene Kleidung ist um so uothwendi- 
ger, je feuchter die Luft, und je wechselnder die Temperatur ist Insbe- 
sondere sind Kinder hier gut zu kleiden. Ferner je mehr die klimatischen 
Verhältnisse nachteilig auf die Haut wirken, die ganze Constitution schwä- 
chen, schlaff und zur Entartung geneigt macheu, desto mehr ist das Ba 
den zu empfehlen. In den ersten 3 — 4 Monaten müssen Kinder täglich 
gebadet werden, später wenigstens am ganzen Körper gewaschen, wobei 
man sich allmälig kälteren , zuletzt ganz kalten Wassers bedient. Vom 
4ten Jahre an sind in der wärmeren Jahreszeit Fussbäder ein vortreflli 
ches Mittel, die Verrichtungen der Haut zu beleben und ihre Widerstands- 
kraft zu erhöhen. Diese Bäder sollten auch von Erwachsenen viel höufi 
ger benutzt und hiezu überall an Flüssen und Bächen die nötigen Einrich- 
tungen auf öffentliche Kosten gemacht sein. Es wird bei uns auch da, wo 
hinreichend W T asser ist , viel zu wenig gebadet und durch diese Unterlas 
sung der Kränklichkeil. Schwächlichkeit, der Verkümmerung, ein breites 
Thor geöffnet. 

8) Hier schliesst sich das Kapitel Uber die Kindererziehung an. Eini- 
ges von dem, was hieher gehört, ist schon berührt, und ich mache hier 
nur noch einmal darauf aufmerksam, dem Volke besonders da, wo der 
Kretinismus herrscht, nachdrücklich zu empfehlen, die Kinder von der 
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Stunde der Geburt an möglichst rein zu hatten , fleissig zu waschen und 
zu baden, und gänzlich zu verbieten, ihnen Branntwein oder Mohnkap- 
selnlhee zu reichen. Von ganz besonderer Wichtigkeit ist ferner die Be- 
handlung der allmählig zum Bewusstseyn erwachenden Seele des Kindes. 
In dieser Beziehung wären die Eltern namentlich darauf aufmerksam zu 
machen, wie Übel ihre Rinder berathen sind, wenn sie dieselben, wie es 
oft geschieht, ganze Tage lang sich selbst uberlassen, einsperren, oder 
Kindermägden Ubergeben, die selbst noch Kinder sind. Ein wahres Be- 
dürfniss für die Kinder der arbeitenden Klassen sind Kleinkinderbewahr- 
anstalten. Solche würden ohne Zweifel das Gedeihen des nachwachsenden 
Geschlechts, in leiblicher und seelischer Hinsicht unendlich fördern. Die 
wenigen Anstalten dieser Art, die jetzt in Württemberg bestehen, berech* 
tigen zu dieser Hoffnung. In mehreren derselben wurden mir Kinder ge- 
zeigt, welche schlaff, trüge und stupid, als sie der Anstalt Ubergeben 
wurden, in verhältnissma'ssig kurzer Zeit schon lebhafter, aufgeweckter, 
kräftiger geworden sind. Es versteht sich von selbst, dass diejenigen, 
welche solchen Anstalten vorstehen, gut gewählt und ihrer Aufgabe ge- 
wachsen sein müssen. Nur weibliche Personen eignen sich zur unmittel- 
baren Leitung von Kleinkinderbewahranstalten. Das Lokal solcher Anstal- 
ten muss geräumig genug sein und einen Garten haben, mit Einrichtungen 
zu verschiedenen Spielen und Leibesübungen, und mit Obst, Blumen und 
Gemüse bepflanzt zum Vergnügen und zur belehrenden mauchfachen Un- 
terhaltung für die Kinder. Von eigentlichem Unterricht, namentlich in 
Lesen und Schreiben, kann natürlich in solchen Anstalten nicht die 
Rede sein. Der erwachende Geist der Kinder muss sich frei bewe- 
gen dürfen wie der Leib. Jede Beschäftigung, welche die Kinder an 
die Bank und den Tisch fesselt, ist schädlich. Den Kindern Begriffe von 
abstracten Dingen beibringen zu wollen, ist nutzlos, hingegen muss die 
Thätigkeit der Sinne geweckt und geübt werden. Auf diese Weise wer- 
den die Kinder freilich auch unterrichtet, und zwar so, wie es ihrer Fas- 
sungskraft am -angemessensten ist Eine sehr zweckmässig eingerichtete 
Kleinkinderbewahranstalt ist die, welebe ich auf einer Reise besucht habe. 
Dieselbe besteht seit einigen Jahren und die Theilnahme an ihr ist all« 
jährlich gestiegen. 

9} Eine gute Behandlung der Schwängern ist da, wo der Kretinis- 
mus herrscht, besonders zu empfehlen. Es dürfen denselben nicht, wie 
es häufig geschiebt, gar zu anstrengende, zu viel Kraftaufwand erfordernde 
oder mit beschwerlichen Stellungen verbundene Arbeiten Übertragen wer- 
den, insbesondere Dreschen, Schneiden, Nähen u. s. w., Tragen schwerer 
Lasten, Sie sollen ferner nicht jeder Witterung ausgesetzt werden, um im 
Felde zu arbeiten, insbesondere nicht der feuchten Morgen- und Abend 
luft und eben so wenig der brennenden Sonnenhitze. Sie sollen endlich 
psychisch nicht raisshandelt, vor heftigen Gemttthsbewegungen und widri- 
gen Eindrücken auf die Einbildungskraft möglichst bewahrt werden. Der 
Anblick blödsinniger und monströser Menseben ist möglichst zu verhüten 
(s. unten). Es muss nachdrücklich davor gewarnt werden, Schwangern 
und Wöchnerinnen Branntwein zu reichen und zu gestatten. Zur Ausfüh- 
rung dieser Massregel können die Hebammen das Meiste beitragen. 

10) Da Vererbung eine so reiche Quelle der Verbreitung der Entar- 
tung ist und durch stetes Ineinanderheirathen der Familien die Bewohner 
der Ortschaften den Keim zum Kretinismus aufnehmen, da in denjenigen 
Gegenden, deren klimatische Verhältnisse mehr oder weniger zum Kreti- 
nismus disponiren, auch die gesundesten einheimischen Familien nach Ge- 
nerationen einer gewissen Schwächlichkeit anheimfallen, da endlich die 
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stete Vermischung einer geringem Zahl von Familien unter einander über- 
haupt und unter allen Umstanden eine Verschlechterung der Rasse her- 
beiführt nach einem für den Menschen, wie die Thier- und Pflanzenwelt 
gültigen Naturgesetze, so ist die Fortpflanzung der Menschen, so weit 
diess immer geschehen kann, ohne zu grosse Eingriffe in die Rechte der 
Person, vom Staate zu beaufsichtigen. Wir schlagen in dieser Hinsicht 
folgende Maassregeln vor: 1) In allen Orlen, in denen der Kretinismus 
häufiger vorkommt, und deren Lage zu demselben disponirt, sind Heiralhen 
der Einheimischen mit Auswärtigen aus Orten, denen der Kretinismus 
fremd ist, und besonders Heirathen einheimischer Töchter mit auswärti- 
gen Söhnen so viel möglich zu begünstigen und herbeizuführen; S) Heira- 
then zwischen zwei Familien, welche beide krelinische Subjecte haben, 
d. h. stumpfsinnige, blödsinnige, taubstumme oder zwergartig Verbildete, 
wenn auch die beiden, welche sich ehelichen wollen, gut organisirt, sind 
möglichst zu verhindern: S) Heirathen zweier kretinischer Individuen sind 
nicht zu dulden, wenn auch der Grad des Kretinismus bei beiden nur 
ein geringer ist, z. B. nur als einige Uebelhörigkeit mit lallender, unange- 
nehmer Sprache, Vierschrötigkeit, Geislesschwäche sich aussprechend. 
4) Heirathen zwischen einem kretinischen und einem nicht kreliniscben 
Individuum sind nur dann zu gestatten, wenn der Grad des Kretinismus 
des einen ein ganz geringer ist, und eher, wenn der Mann der wohlorga- 
nisirte, leiblich und seelisch gut entwickelte Theil ist, da der Mann viel 
eher hu Stande ist, die schlechte Art des Weibes, als das Weib die Ent- 
artung des Mannes in der Zeugung zu überwinden; &) Heirathen zwischen 
zwei Familien, in welchen beiden irgend ein Siechtbum zu Hause ist, nament- 
lich Scrofelsueht, Lungenschwindsucht, Gicht, sind möglichst zu verhindern, 
am so mehr, wenn eines der- Individuen, die sich ehelichen wollen, oder 
wenn gar beide selbst mit einem derartigen Siechtbum behaftet sind. 

B. Behandlung der kretinischen Individuen. 

Heilung und Erziehung. 

Man hielt lange den Kretinismus für unheilbar. Nachdem man jedoch 
bemerkt hatte, dass die Entartung nur in gewissen Bezirken uud Lagen 
und namentlich in den liefen Thälern vorkomme, so versuchte man, zuerst 
in Wallis, die Entartung der Kinder zu verhüten oder selbst zu heilen da- 
durch, dass man dieselben sehr früh auf die Berge schickte, und hier in 
gute Pflege gab, und man hat die Erfahrung gemacht, dass auf diese 
Weise im Thal geborne Kinder, bei denen die Entartung schon begonnen 
hatte, nach mehrjährigem Aufenthalte auf den Bergen besser wurden und 
zu ganz gedeihlicher, körperlicher und geistiger Entwicklung gelangten. 
Im Grossen aber ist die Idee, die Kretinen durch Versetzung auf die freie 
Höhe in Verbindung mit der zweckmässigsten Pflege und ärztlicher Behand- 
lung, zu heilen, und zwar in einer eignes dazu eingerichteten Heilanstalt 
ausgeführt worden durch den Schweizerischen Arzt Dr. Guggenbühl, wel- 
cher zu Anfang des Jahres 1841 die durch ihn gegründete Anstalt zur 
Heilung kretinischer Kinder auf dem Abendberg bei Inlerlaaken im Kanton 
Bern eröffnet bat Und in der That, nur in einer solchen Anstalt können 
die Individuen , welche die Anlage zur Entartung mit zur Welt bringen, 
und bei denen diese selbst schon begonnen hat, vor gänzlicher Entartung 
bewahrt, und zur ordentlichen Entwicklung ihres menschlichen Wesens 
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gebracht werden, hier, wo sie, statt der feuchten, nebligen, wechselnden, 
drückenden Thalluft, die frische, trockene, gleichmässige , leichte Borgluft 
athmen, während sie zugleich, statt in elenden Hütten, in Schmutz sich 
selbst überlassen und schlecht genährt fortzuvegetiren , in zweckmässiger 
Wohnung rein gehalten , gut genährt , sorgfältig behandelt und geistig ge- 
weckt werden *). Der Arzt, der eine solche Anstalt zu leiten hat, wird 
bemerken , ob , und in wie weit eine ärztliche Behandlung im engern Sinn, 
durch pharmaceutische, chirurgische oder andere Mittel, einzutreten hat, 
ob namentlich nicht solche Mittel gegen die, mit der Entartung so nahe 
verwandte und oft verbundene Scrfelsucht und ihre verschiedenen Formen 
anzuwenden seien, wie z. B. der Leberthran. oder die Jodine oder die 
kürzlich so sehr empfohlenen Nussblätter u. s. w. Die Rinder müssen 
natürlich einer solchen Anstalt im zartesten Alter, oder sobald eben die BmV 
artung anfängt bemerkt zu werden, übergeben werden. Am wenigsten wird 
da herauskommen , wo nicht nur die Anlage , sondern die Entartung schon 
selbst angeboren ist, wo entschiedene Hirnarmuth schon mit der Geburt durch 
bedeutend zu geringen Umfang des Schädels sich kund gibt, doch, darf 
man auch hier nicht ganz verzweifeln. Durch eine zweckmässige Behand- 
lung von dem zartesten Aller an kann auch angeborne Entartung oder 
Hirnarmuth noch eiuigermassen verbessert, zum wenigsten gänzliche Ent- 
artung bis zu jenen gänzlichen Zerrbildern, die wir oben geschildert ha- 
ben, verhindert werden. 

üeberzeugt, dass den Kindern, welche den Keim der Entartung in 
sich tragen und bereits entartet sind, nicht geholfen werden kann, wenn 
sie in ihren bisherigen Verbältnissen bleiben, und Uberhaupt, dass der 
Kretinismus, wenn auch durch fortschreitende Cultur und namentlich durch 
Ausführung der von mir vorgeschlagenen Präventivmaassregeln bedeutend 
vermindert, niemals ganz ausgerottet werden wird, habe ich der K. Staats- 
regierung die Errichtung einer Anstalt zur Heilung kretinischer Kinder 
nach dem Muster der Guggenbührschen in Württemberg aus Staatsmitteln 
vorgeschlagen. Es müsste hiezu eine gegen 2500* hohe convexe Fläche 



*) Zu diesem Behufe ist nun aber ein Hauptpunkt, worum sich das Gelingen 
des Unternehmens dreht, die frühzeitige Aufmerksamkeit auf den werden- 
den Keim. Wir haben eben gesehen, dass positive Zeichen denselben 
verkünden, und halten es daher Tür eine würdige Aufgabe einer humanen 
Gesetzgebung, dass sie in Zukunft den Wehmüttern und Geistlichen die 
Pflicht auferlege: sogleich bei der betreffenden Ortsbehörde Anzeige zu 
machen, so wie sich ein solcher Fall ereignet. Dann kann in verhält- 
nissmässig kurzer Zeit mehr gethan werden , als sonst durch jahrelange 
Anstrengung und unglaubliche Mühe erzielt wird. Die Behandlung von 
Kretinenkindern ist keineswegs so einfach als man etwa glauben möchte. 
Die erste Aufgabe besteht darin, die körperliche Constitution zu verbes- 
sern, was durch eine eingreifende ärztliche Behandlung, und beständigen 
Aufenthalt in der frischen Alpenluft geschehen muss. Die Kinder haben 
anfangs einen unbegreiflichen Abscheu gegen jede menschliche Hand- 
lung. Ausser ihren Fingern, wollen sie gar nichts ansetzen, jedes Spiel 
weisen sie in der Regel mit Geschrei zurück, und in der Gehmaschine 
benehmen sie sich, als geschehe ihnen höchst Unrecht. Die Lehrer der 
hiesigen Anstalt mussten Monate lang sich abmühen, ehe die Kinder ir- 
gend ein Object fixiren. Erst wenn das wSssrige gleichsam amphibiöse 
Blut verbessert, die leichenblasse schmutzige Gesichtsfarbe belebt, die 
halblahmen Glieder gestärkt, und die angeschwollenen Drüsen an allen 
Stellen des Körpers geschmolzen sind, gelingt es, dem Geiste mehr oder 
weniger beizukommen. Dazu dient ein Unterricht, verwandt mit dem der 
Taubstummen , in welchem Alles auf blosse Anschauung basirt wird. 

Dr. Guggenbühl. 
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auf einer Hochebene gewählt werden. An geeigneten Plätzen dieser Art 
; es auf der Württembergischrn Alp und dem Sehl 



Bei der entschiedenen ätiologischen und pathologischen Verwandtschaft 
der Scrofelsucht mit dem Kretinismus, so dass die schlimmsten und ein- 
gewurzeltsten torpiden Formen der ersteren in den letzteren (übergehen, 
wäre es ohne Zweifel zweckmässig, den Wirkungskreis der Anstalt zu erwei 
teen und mit derselben eine besondere Abtheilung für Heilung eingewurzel- 
ter Scrofelsucht mit Einscbluss der Rhacbilis zu verbinden. Gewiss würde 
hier die Heilung manches schlimmen Falles der hieher gehörigen vielen 
Rrankheitsformen ermöglicht werden, der in der lrivatpraxis ungeheilt 
bleibt Sollten die Kretinen weniger Ansprüche an die Staatsfürsorge ha- 
ben, als die Irren, und sollte den Regierungen weniger daran gelegen 
sein , der Entartung einer wahrlich in gewissen Gegenden nicht unbedeu- 
tenden Zahl der ihrer Sorge Anvertrauten zu begegnen als die Heilung 
der Irren zu sichern? Alle c" 
anstalten. Wir hoffen, dass 
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Anvertrauten zu begegnen als die Heilung 
civilisirten Staaten haben Irrenheil- und Pflege- 
bald auch Kretinenheil- und Pflegeanstalten 



nicht mehr fehlen werden. 

Wären die Kinder unter der Behandlung des die ganze Anstalt diri- 



girenden Arztes, unter Mithülfe mütterlicher Pflegerinnen so weit 
und entwickelt, dass sie unterrichtet werden können, so müsslen sie den 
an der Anstalt anzustellenden Lehrern zum Unterricht, der zuerst nur 
Anschauungsunterricht sein kann, übergeben werden. In die Abtheilung 
für den Unterricht könnten dann auch ältere schwachsinnige Subjecte auf- 
genommen werden , welche seither nicht in der Anstalt zugebracht haben, 
weil ihre mangelhafte psychische Entwicklung entweder überhaupt keinen 
höheren Grad erreicht oder erst später den Anfang genommen hat. Auf 
diese Weise wäre die seit mehreren Jahren in Wildberg bestehende, von 
dem dortigen Stadtpfarrer Haldenwang mit geringen Mitteln und mit Auf- 
opferung gegründete und geleitete, später durch S. Majestät den König 
kräftig unterstützte Anstalt zum Unterricht schwachsinniger Kinder zu ver- 



Da die Taubstummheil in der grossen Mehrzahl der Fälle angeboren 
oder in der frühesten Kindheit ohne vorausgegangene Krankheit entstan- 
den ist und in die Kategorie des Kretinismus gehört, so gehört auch sie 
in den Bereich der zu gründenden Anstalt, und es ist zu hoffen, dass 
durch den Aufenthalt und die Behandlung in derselben wenigstens dieje- 
nigen, welchen das Gehör nicht absolut fehlt, gebessert, vielleicht selbst 
geheilt werden . während die Ungeheilten, und Unheilbaren einem an der 
Anstalt anzustellenden geschickten Taubstummenlehrer zum Unterricht 
Reben werden. 



*} im Sommer ist es wichtig, die Kinder dem Einflüsse der eigentlichen Al- 
peoluft auszusetzen, die so unendlich wohlthätig auf ihre Entwicklung 
wirkt Eine Jodquelle wie die zu Heilbronn wäre für eine solche Anstalt 
eine erwünschte Zugabe. In der Schweiz wurde absichtlich ein von den 
ärgsten Kretinenthäiern entfernter Berg zur Gründung einer nationalen 
Heil- und Erziehungsanstalt gewählt, theils um aus dem Gebiete der kli- 
matischen Ursachen des K. herauszukommen, theils der Vorurtheile der 
Eltern wegen, die einer vernünftigen Behandlung ihrer Kinder unglaubli- 
che Schwierigkeiten in den Weg legen, wenn sie öfters mit solchen An- 
stalten in Berührung kommen , wie wir jetzt noch trotz jener Vorsichts- 
maassregel nur zu häufig erfahren. Diejenigen, welche solchen Anstalten 
vorstehen, und darin arbeiten, müssen sich wühl prüfen, ob sie den 
Glauben besitzen, der Berge versetzt, und die Liebe zum Guten, welche 
sich über Misskennung und menschlichen Undank hinwegsetzt. 

I)r Guggenbühl. 
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Hiernach wäre eine umfassende Anstalt zu errichten Air Heilung 
und Erziehung scrofulöser und rhachitischer , taubstummer, blödsinniger, 
überhaupt in der leiblichen und geistigen Entwicklung zurückgebliebener 
und der Ausartung oder elendem Siechthum entgegengehender Kinder, 
in verschiedene Abtheilungen gegliedert, aber unter Eine Direclion gestellt. 
Ohne Zweifel würde eine solche Anstalt schnell bevölkert werden, und 
sie würde, vorausgesetzt, dass die Lokalität gut gewählt, die Einrichtung 
zweckmässig getroffen und die Behandlung richtig geleitet würde, Resul- 
tate liefern, welche sich ganz gewiss mit denen der Irrenheilanstalten, de- 
ren Einrichtung, Ausstattung und Leitung die Regierungen sich neuestens 
in allen civilisirten Ländern mit Recht so sehr angelegen sein liessen, mes- 
sen durften. 



Die unheilbaren erwachsenen Kretinen sind eine grosse Last für ihre 
Familien und, da sie gewöhnlich arm sind, für die Gemeinden, denen sie 
angehören. Hiebei kommt ausser den Kosten der Unterhaltung noch be- 
sonders in Betracht der widrige Eindruck, welchen der Anblick der in 
dem Wohnzimmer einer Familie umher tappenden oder unbeweglich auf 
einer Bank hinter dem Tische sitzenden, oder vor den Häusern liegenden 
oder in den Strassen umherbettelnden elenden Geschöpfe auf jedes Men- 
schen Gefühl macht und gegen welchen man niemals abgestumpft wird. 
Wenn wir ganz absehen von den tragikomischen Geschichten , welche von 
dem Versehen der Schwangern unter dem Volke cirkuliren, so ist doch 
der Einfluss lebhafter Aufregungen der Seele durch widrige unerwartet ein- 
tretende oder wiederholt vorkommende Eindrücke, insbesondere durch 
den öfteren Anblick die Einbildungskraft stärker in Anspruch nehmender 
Gegenstände auf Schwangere und aur die Bildung und Entwicklung der 
Frucht nicht völlig abzuläugnen *). 

Ein zweiter sehr zu beachtender Umstand ist folgender: Wenn es 
wahr ist, dass der Umgang mit verständig geistig gut ausgerüsteten Men- 
schen erweckend, erhebend, erziehend wirkt, so ist es eben so wahr, 
dass der Umgang mit geistesschwachen, stumpf- und blödsinnigen Menschen 
die gegenteilige, nämlich eine die geistige Entwicklung zurückhaltende, 
lähmende Wirkung hat. Diese Wirkung wird um so sicherer eintreten, 
wenn Kinder schon von der Wiege an in solchem Umgange stehen und es 
sollte daher durchaus nicht geduldet werden , dass kretinische Individuen 
zu Kindsmägden verwendet werden. 

Wenn so wichtige Rücksichten auf das Publikum die Absonderung 
der Kretinen und Verpflegung derselben in eigenen Häusern erfordern, so 
kommt biezu noch die Rücksicht auf diese unglücklichen Menschen selbst. 
Sehr häufig werden diejenigen Individuen, deren Unterhaltung den Ge- 
meinden obliegt, und insbesondere Subjecte, welche in keiner Beziehung 
für sich selbst zu sorgen im Stande sind, wie unsere Kretinen, nicht so 



*} Ich halle die Absonderung der Kretinen in dieser Rücksicht für äusserst 
wichtig, indem ich mehrere Fälle ausgemittelt habe, in welchen gar nichts 
Anderes als das Erschrecken der Mütter in der ersten Zeit der Schwan- 
gerschaft beim Anblick kretinischer Individuen als Ursache der angebor- 
nen Missbildung und Entartung beschuldigt werden kann. 

Dr. Guggenbuhl. 
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behandelt, wie die Menschlichkeit und selbst der eigene Vortheil der Ge- 
meinden es erfordert Häufig werden sie in die Kost gegeben und zwar 
in der Regel demjenigen , der am wenigsten nimmt. Der Preis richtet sich 
hiebei hauptsächlich darnach , ob und in wie weit die Subjecte zur Arbeit 
fähig sind, ob sie nur leichtere oder auch schwerere Geschäfte verrichten, 
ob sie namentlich im Felde arbeiten oder nur geringe häusliche Geschäfte 
besorgen und etwa als Kindsmägde gebraucht werden können. In der 
Regel sind es selbst arme Leute, welche Kostgänger und Mielhleute dieser 
Art aufnehmen, um an und mit denselben etwas zu verdienen. Machen 
die Bewerber um die von der Gemeinde zu unterhaltenden und in Kost 
und Obdach zu gebenden Individuen vorher mit einander aus, in der Ab« 
Streichsverhandlung sich nicht herunterzuschlagen, so kann ein Kost- und 
Miethgeld erzielt werden, bei welchem noch eine Kleinigkeit herauskom- 
men kann, ohne dass man gerade den Kostgänger Noth leiden lassen oder 
ihm zu viel zumuthen müsste. Gewöhnlich "aber herrscht nicht die Ein- 
tracht unter den Bewerbern, sie bieten sich herunter und erhalten den 
Kostgänger am Ende um eine Entschädigung, mit welcher sie nicht beste- 
hen können. Uni sich nun aber doch einigermassen schadlos zu hallen, 
geben sie den armen Tröpfen kaum für Hungersterben und muthen ihnen 
Arbeiten zu, welchen die siechen und muskelschwachen Subjecte nicht 
gewachsen sind. So sah ich namentlich weibliche Kretinen, welche nicht 
zu einer anstrengenderen Arbeit, insbesondere nicht zur Arbeit auf dem 
Felde, sondern nur als Kindsmägde verwendet werden konnten , um einige, 



Leben auf eine jämmerliche, die Menschheit entehrende Weise dahinschlep- 
pen. In einigen Genieinden kommen die Pfleglinge des gemeinen Wesens 
nicht in Abstreich; sondern es werden für dieselben an gewisse Bevor- 
zugte, selbst arme Familien bestimmte, oft gar nicht unbedeutende Kostgel 
des bezahlt, welche von diesen schon zu ihrem Nahrungsstande gerechnet 
werden. Dass hiebei die Kostgänger ebenfalls zu kurz kommen müssen, 
leuchtet ein. Ausnahmsweise findet man freilich auch Kostgänger, für wei- 
che fast nichts bezahlt wird, und welche auch nicht arbeiten können, gut 
gehalten und verpflegt, und ich habe wahrhaft rührende Beispiele von 
Sorgfalt fremder Familien für Unglückliche, deren sich sonst kein Mensch 
erbarmt , gesehen , nicht um schnöden Gewinnes , nicht um des geringen 
Kostgeldes willen, welches ihnen nicht einmal ihre Aualagen ersetzt, son- 
dern um Gottes und der Barmherzigkeit willen. Doch solche Herzensgüte 
ist auch in dem frommen und gemüthvollen Schwaben selten. 

Ein anderer Theit der kretinischen Individuen, welche die Gemein- 
den zu erhalten haben, sind in Spitälern und Armen- oder sogenannten 
Bettelhäusern untergebracht. Diese Armenhäuser sind in der Regel schlecht 
eingerichtet und kaum beaufeichlet. Sollen sie ihren Zweck erreichen, den 
arbeitsunfähigen Armen Obdach und Nahrung zu reichen , den arbeitsfähi- 
gen, aber arbeitslosen dagegen Arbeit zu verschaffen, und dabei Ordnung, 
Zucht und Sitte im Hause zu bewahren, so müssen sie neu eingerichtet 
und in wirkliche Armenversorgungs - und Armenbeschäftigungshäuser um- 
gewandelt werden. Was insbesondere die in solchen Anstalten zu unter- 
haltenden Kretinen betrifft, so würde ein Theil derselben wojri ganz der 
Abtheilung für blosse Versorgung zufallen, Andere dagegen sind nicht 
durchaus arbeitsunfähig, sobald ihnen solche Arbeiten angewiesen werden, 
welche ihren Kräften und Fähigkeiten angemessen sind, insbesondere me- 
chanische Arbeiten, bei denen sie zuweilen eine bewundernswürdige Geduld 
zeigen, verschiedene Geschäfte in der Haushaltung, Arbeiten im Garten 
u. s. w. Sollte die Einrichtung und die notwendige Beaufsichtigung solcher 



ja um Einen Gulden jährlich 
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Armenversorgungs - und Beschafligungshauser in kleineren Gemeinden auf 
zu bedeutende Schwierigkeiten Stessen, so wurde ich die Einrichtung der- 
selben für ganze Bezirke vorschlagen. Die Leitung und fortwährende Beauf- 
sichtigung dieser Anstalten wäre Männern zu Ubergeben, von denen zu 
erwarten ist, dass sie sich mit Interesse der Sache widmen, und welchen 
die Armuth und das Armenwesen schon vermöge ihres Berufes nahe genug 
liegt, d. h. den Geistlichen und Aerzlen. Wo die Aufsicht zu getheilt, und 
die oberste Leitung Beamten und Geschäftsmännern anvertraut ist, welche 
anderweitig zu viel zu thun und hauptsächlich nur den finanziellen Punkt 
im Auge haben, da «kommt entweder niemals etwas Zweckmässiges zu 
Stande oder eine irgend einmal zu Stande gekommene bessere Einrichtung 
geht nach kurzem Bestehen wieder zu Grunde. Es sind mir während mei- 
ner Reise da und dort gemachte und gescheiterte Versuche, das Armen- 
wesen zweckmässiger einzurichten, die arbeitsfähigen, aber arbeitslosen 
Armen ordentlich zu beschäftigen und die arbeitsunfähigen auf eine den 
Anforderungen der Menschlichkeit entsprechende Weise zu versorgen, be- 
kannt geworden, welche den Ausspruch rechtfertigen, dass bei Errichtung 
von Armenversorgungs- und Beschäftigungsanstalten , so wie in der Be- 
handlung des Armenwesens überhaupt nur da etwas Gutes zu Stande 
kommen wird, wenn die oberste Leitung Männern anvertraut sein wird, 
bei denen man Eifer und Liebe zur Sache, so wie die nothige Kenntniss 
derselben voraussetzen darf. 

Ein weiteres Bedürfniss für solche Orte und Bezirke, welche viele 
arme, verwahrloste und kretinische Individuen haben, ist die Errichtung 
von Orts- oder Bezirksarmenhäusern, denen nicht allein die eigentlichen 
Waisen, sondern auch die Kinder schlechter und tief verarmter Ellern, in 
deren Händen dieselben körperlicher und geistiger Verwahrlosung anheim- 
zufallen drohen oder bereits anheimgefallen sind, zeitig genug zu überge- 
ben wären. Eine Anstalt dieser Art besteht in der Stadt Hottweil, eine 
wahre Erquickung für den Menschenfreund, der hier eine schöne Anzahl 
armer, den heillosen Verhältnissen, unter denen sie das Licht der Welt 
erblickt und ihr Leben begonnen haben, entnommener Kinder gedeihen 
und der Zukunft entgegenreifen sieht Hieher gehören auch die sogenann- 
ten Retlungsanstalten , die in den letzten zwanzig Jahren in Württemberg 
entstanden sind, wie diejenigen zu Winnenden, Tuttlingen, Stammheim, 
Lustnau u. s. w., und bereits sehr vielen Seegen verbreitet haben. 
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Druckfehler. 

Pag. 19 Zeile 24 von o. lies quantitative statt qualitative. 

erst statt in der Regel, 
nach vastantium muititudin« 
Nachrichten statt Nachricht. 

Elenn staU Elann. 
Pchuenches statt Pehuenches. 
ist statt sind. 
Nuhn statt Nuhe. 
ebenso. 

Dürbheim statt Dürkheim. 
Hochberg statt Heuberg, 
liegen statt lingen. 
schliessen statt schlingen. 
N. statt W. 
wald statt han. 
Ruckgaber statt Ruckhaber, 
und statt in. 

Enz statt Eng und Eyach statt Eygach. 
Haldenwang statt Heldenrang. 
Naschold statt Nagold. 
Neckartenzlingen statt Neckartanzlingen. 
Erms statt Enns. 

zwischen viele und gehen: Stege. 
Kusterdingen statt Kustendingen. 
östlicher statt südlicher, 
hat statt hai. 
R. statt S. 
dieser statt diese. 

Sanzen statt engen, 
leimsheira statt Meiosheim. 
ein statt im. 
Heuchel statt Heuthal. 
Backnang statt Weissach. 
Vellberg statt Wellberg. 
Thüngenthal statt Thangenthal. 
erbebt sich statt betragt. 
Altersberg statt Allersburg. 
Seiten statt Mitten. 
Familien statt Familien, 
von u. lies er statt sie. 
Unterstützung statt Untersuchung. 
Ingersheim statt Ingelsheim- 
von u. lies Lauter statt Lauten. 
Adelberg statt Abelberg. 
24, nach Einwohnern. 
Schüssen statt Schusser. 
Leimau statt Leinau. 
nur statt und. 

zwischen A n Schwellungen und zur: des Halses, 
erst statt est. 

kreischend statt knirschend, 
nach oft: verrenkt, 
einem statt einigen. 
Kropf statt Kopf. 
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Pa<». 144 Zeile 8 von u. lies drei männliche Individuen statt ein mannt. Indiv. 

- c IM - 22 - u. - Höhe statt Grösse. n 

. 162 - 3 o. ist einzuschalten nach erzeugt: ist von Geburt blödsinnig, 

- 162 - 20 - u. lies 52 statt 32. 

- 168 - 5 - o. - Glieder statt Kleider. 

- 163 - 28 - u. - Bauch statt Bruch. 

_ 165 - 27 - u. - Windungen statt wandungen. 

- 175 - 18 - o. - chronischer statt kretinischer. 
_ 177 - 18 - GL - sich nach: schiebt. 

- 178 - 18 - o. - hydrocephalisches statt sporadisches. 

- 181 - 18 - u. - eben statt aber. 

- 183 - 19 - o. - epidemischen statt epileptischen. 

- 184 - 7 - u. - gesehen haben statt weiter sehen werden. 

- 188 - 11 - u. - des statt der. 

- 188 - 26 - u. - fast statt fest. 

- 191 - 15 - u. - hässlicher statt häufiger. 

- 191 - 22 - u. - Entwicklung statt Entartung, 
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„Die Nalur .schafft keine ursprünglich krankhafte und nu Innersten zerrüttete 
Menschenarten. Die Menschenrassen sind nur dem Klima zugebildete Verschie- 
denheiten des einen Geschlechts, und dieses pflanzt sich auch durch Mischung 
in Veränderungen fort, welche selbst nach ewig feststehenden Naturgesetzen 
geschehen. Der Mensch ist als Caucasier und Mangole, als Aetbiope und Ame- 
rikaner und auch als Malaie gleich normal und gesund. Was wir aber Kreti- 
nismus nennen, das zerstört den Gattungscharacter und hebt die Naturbestim- 
mung auf, darum ist er auch weit mehr als Krankheit und in seiner Unteilbar- 
keit schlimmer als der Tod, in seiner höchsten Ausbildung ärger, als was immer 
mit der so oder so gedeuteten Erbsünde Böses oder üebles an Seele und Leib 
des Menschen gekommen seyn mag. Nur die Entstehung des Menschen durch 
Missgeburt und seine Wesenumwandlung durch Hundswuth kommt dem Kreti- 
nismus einigermaassen gleich; einigermaassen nur, deun das kopflos geborne 
Geschöpf kann nicht leben und der vergiftete Unglückliche muss sterben; aber 
der Kretin oder die Kretine lebt in einem Zustande unter dem Tode elend 
so fort." 
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Vorrede. 



Um es möglich zu machen, meine Ansichten und Erfahrun- 
gen über den Kretinismus der norischen Alpen in Verbindung 
mit den Arbeiten des Herrn Doctor Rösch dem ärztlichen 
Publikum vorzulegen, bin ich genöthiget, die Hälfte meiner 
Ausarbeitungen über diesen Gegenstand zurückzubehalten. 

Meiner Eintheilung zu Folge besteht das vollständige 
Elaborat aus nachstehenden Abteilungen. 

1. Abtheilung. 

Genaue Beschreibung der Gegenden, wo Kretine vor- 
kommen, mit ihren Höhenbestimmungen, und genaue Be- 
schreibung der Bewohner mit ihren Freuden, Leiden, ihren 
geistigen Anlagen und der Art ihres Lebens und Webens 
Überhaupt. 

2. Abthelliing. 

Beschreibung des angebornen Kretinismus und Vorfüh- 
rung von 31 gebornen Kretinen und Halbkretinen , und ihres 
geistigen und körperlichen Lebens, ihrer körperlichen und 
geistigen Eigenschaften, in ihren verschiedenen Altersstufen, 
und Erhebung der muthmasslichen Ursachen des angebornen 
Kretinismus. 
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VIII 



3« Abt hellung. 



Beschreibung des erworbenen Kretinismus mit dem glei- 
chen Untersuch ungsgange der 2. Abtheilung. 



Elaborat würde einen Druckraum von beiläufig 48 Bogen 
einnehmen, der sich im gegenwärtigen Buche auf 20 Bogen 
zusammenziehen musste. Da es mir nun schlechterdings 
iiumöglich war, das Ganze auf die letztere Bogenzahl zu 
verkleinern, so cntschloss ich mich, die erste Abtheilung auf 
den kleinsten Raum einzuengen und in der 2. Abtheilung aus 
31 Beschreibuugen von vollständigen und Halbkretiuen 23 
in kleine fragmentarische Andeutungen zusammenzuziehen, 
und die ganze 3. und 4. Abtheihwg vollständig wegzulassen, 
und von der Zukunft eine Gelegenheit zu erwarten, das 
Ganze als Ganzes in die Welt senden zu können. 

Meine Ansichten über das Wesen und die Genesis dieses 
Leidens sind in der 2. Abtheilung niedergelegt und man kann 
diese Abtheilung immerhin als ein für sich bestehendes Ganze, 
den angebornen Kretinismus betreffend, betrachten. Mängel, 
Lücken und Unvollständigkeiten mögen daher mit mildem 
Auge betrachtet werden, da so manche Mittelglieder ver- 
schwinden mussten. 
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Erste AlUliciliuig. 

Wer norlsehen Kretine Wohnorte und deren 
Bevölkerung. Fragment. 

§. I. Generalia. 

Der Kretinismus ist ein körperliches Leiden der Menschen, welches 
unter gewissen Verhältnissen auf der ganzen Erde sich findet ; das Uberall 
aber durch die örtlichen Einflüsse mehr oder minder moditizirl wird. — Um 
diese gewissen Verhältnisse nun aufzufinden und in ihnen die Entstehungs- 
und Entwicklung«- Ursachen zu erkennen und zu bestimmen, dazu gehört 
ruhige, lange fortgesetzte Erfahrung vieler wahrhaftiger Aerzle in den ver- 
schiedenen Gegenden, wo Kretine erscheinen, ohne alle Wuth zu syste- 
misiren, und ohne die Sucht, durch unverständliche Worte das Unbekannte 
aufklären , oder — richtiger gesagt — noch unverständlicher machen zu 
wollen. — Materialien bedarf man vorerst, um ein Gebäude aufzuführen, 
namentlich ein Gebäude von dieser Grösse. 

Seil dem Jahre 1811 beschäftige ich mich schon mit Beobachtung die- 
ser kranken Menschen - Klasse , die man in der Schweiz Kretine nennt, und 
da ein 2;>jähriger Aufenthalt in den Kreisen der norischen Gebirgs- Gegen- 
den und deren Abdachungen, in den verschiedensten öffentlichen Dienst- 
verhältnissen, als königlich bayerischer Landgerichts- und als kk. österrei- 
chischer Bezirks - und Kreisarzt, mir viele Erfahrungen zu machen erlaubte, 
mir hiedurch die hieher gehörigen Thäler Salzburgs sowohl, als die Ober- 
steyermarks und Kärnthens geöffnet und bekannt wurden, und ich mit den 
Bewohnern derselben in so langem, unmittelbarem Verkehre stand, so 
glaube ich nicht unberufen zu seyn, meine über dieses Leiden gemachten 
Erfahrungen bekannt geben zu dürfen. 

Diese Beobachtungen sollen als Beiträge betrachtet werden zur Er- 
kenntniss der ursächlichen Momente dieser Krankheit, welche erst dann 
zu allgemeinen Schlüssen verwendet werden möchten und können, wenn 
sie durch die Erfahrungen anderer Aerzte, — gemacht in allen jenen Orten, 
wo es Kretine gibt, — ergänzt und vervollständiget sind. 

Im Jahre 1813, als ich an der ehemaligen Universität zu Landshut in 
Bayern als Doctor der Medicin und Chirurgie promovirte , schrieb ich eine 
Inaugural- Dissertation „De Fexismo specie Cretinismi", welche unvollstän- 
dige Stücke meiner damaligen Erfahrungen enthielt und in manchen Dingen 
mir gegenwärtig noch unvollständiger erscheint. — Ein vortrefflicher und 
verständiger Arzt und Lehrer gab mir dazumal den Rath, diesen Gegen* 
stand neuerdings nach 20 oder 25 Jahren wieder zu bearbeiten , und diese 
Zwischenzeit zu fleissigen Beobachtungen hierüber zu verwenden. Erst 
nach dieser Zeit könne ich erwarten, etwas nützliches zu leisten. — Ich 

n. \ 
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habe gelhan, wie er gesagt, und hiebei die sonderbare Beobachtung ge- 
macht, dass mir der Gegenstand die ersten 15 Jahre immer klarer und 
verständlicher zu werden, die darauffolgenden Jahre aber an Klarheit 
wieder abzunehmen schien, weil ich durch die vermehrten Erfahrungen 
vermehrte Widersprüche meiner Meinung hierüber erlitt, und weil das, 
was mir als gewiss und richtig erschien, immer in einen kleineren Raum, 
zu einer kleineren Masse zusammenschrumpfte, so, dass ich jetzt um gar 
viel weniger als gewiss anerkenne, als dazumal. 

Erst in neuerer Zeit erfuhr man, dass die Central -Gebirge von Ame- 
rika und die Itymalaja- Kette in Asien und ihre Verzweigungen ebenfalls 
Kreline beherbergen, — und wünschenswerth werden genaue Beschrei- 
bungen dieser Ketten und ihrer Thaler, ihrer Lage, Vegetation, Witterung, 
Temperatur, ihrer Bewohner und deren Lebensbedürfnisse seyn, — woraus 
hervorgehen soll, welcher äusserer Einwirkungen es bedürfe, derlei Ge- 
schöpfe zu erzeugen. 

Ich will mit gegenwärtiger Abhandlung den Versuch machen, einen 
Theil der von mir selbst beschauten und mitunter jahrelang beobachteten 
Kreline, — und jenen Fleck Landes in dem südeuropäischen Alpenzuge 
zu beschreiben, der — einen Raum von beiläufig 400 Quadrat -Meilen um- 
fassend, die Wohnstätten dieser Geschöpfe enthält. 

Ich habe mir vorgenommen, nicht nur ihre Gestalt und ihren Körper 
mit seinen Fähigkeiten, sondern auch ihr geistiges Leben zu beschreiben 
und ihre Art und Weise zu seyn, zu thiin und zu lassen, anschaulich 
zu machen. 

§. II. Wohnorte. (Fragment.) 

Der Raum, in welchem ich Kreline fand, umfasst die norischen Alpen 
mit ihren nördlichen und südlichen Abdachungen, welche beinahe aus 
schliessend von dorn Gebiete der nachstehenden Flüsse ausgefüllt werden. 

1) Das ganze Flnssgcbiet der Salza mit ihren sämmtJichcn Seitenbä- 
chen und Thälern, von ihrem Ursprünge bis zu ihrer Einmündung 
in die bayerische Ebene bei Tittmoningl 

2) Die Quellen d er Ens mit ihrem ersten Flussgebiete auf beiläufig 
25 Stunden. 

3) Die Quellen der Muhr mit ihrem ersten Flussgebiete auf beiläufig 
25 Stunden. 

4) Die Quellen der Donau mit ihrem ersten Flussgebiete auf beiläufig 
25 Stunden. 

Die beiden ersten Flüsse sammeln die Gewässer der nördlichen, die 
beiden letzteren jene der südlichen Abdachung der norischen Alpen. 

Ich glaube, zur Verständigung des Nachfolgenden bemerken zu müs- 
sen, dass, so oft ich das Längen- Maass mit Fussen und Zollen bezeichne, 
ich alte königl. Parisar Fuss darunter verstanden wissen will. 

s 

§. III. Salza- Thal md Fhtssrjebict. (Fragment.) 

Aus den Kämmen der norischen Central- Alpen kommend, durchläuft 
die junge Salza von W T est nach Ost das weite und lange Pinzgaulhal, wen- 
det sich bei ihrem Eintritt in das Pongau nach Nord, durchbricht am Pas- 
senlung die secundäre nördliche Kalkalpenformation und tritt von dort an 
in die Sandsleinformation und weiter in die Fläche des bayerischen Donau- 
thales. Zwischen Burghausen und Braunau gibt sie ihre Gewässer dem aus 
Tyrol kommenden Inn, welcher, gleichfalls nach Norden laufend, bei Pas- 



Digitized by Google 



8 



sau sieh in die Donau mündet. Die ganze Länge des Stromes mag bei- 
läufig 30 deutsche Meilen betragen. 

Der Fall dieses Flusses von seinem ersten Beginnen, welches ich am 
Fusse dos Kriuiler Wasserfalles annehme, beträgt bis zu seinem Ausgusse 
in den Inn beiläufig 2300 P. Fuss. 

Um die Lage der vielen Seiten- und Haupllhäler nur annäherungs- 
weise beurtheilen zu können, bemerke ich, dass die Köpfe des norischen 
Central - Alpeustockes , woher ein Theil der Gewässer der Salza kommt, 
im Durchschnitte zwischen 7800 und 11058 P. Fuss Hohe behaupten. — 
So beträgt die Höhe der höchsten Grube am Goldberg in Stauris schon 
7068 alte P. Fuss. — Das Wirlhshaus in Krimi, unweit des Wasserfalles, 
zählt 3*25)0 Fuss, und die Stadt Braunau am Inn, oberhalb welcher die 
Salza in den Inn einfällt, 1118 Par. Fuss. 

Hier muss ich beifügen, dass das Gefälle des nördlichen Abhanges 
der norischen Central - Alpenkette weniger steil sey , als das der Süd-Seite, 
dass die herabsteigenden Thäler länger und verflachter, und dass die se- 
cundäre Alpenformalion ausgedehnter und mächtiger sey, als an der Südseite. 

§. IV. Die Quellen-Thäler der Ens. (Fragment.) 

Gleich der Salza entspringt die Ens an der Nordseite der norischen 
Central -Alpenketlt. — Das Gefäll dieses Flusses ist ungemein stark. — 
Von den Köpfen des Kraxenberges , der Faulkögel, der Windsfeldhörner 
mit gut 8000 P. F. Höhe herabfallend, findet man sie nach einem Laufe 
von 15 Stunden im steyerischen Schladming nur noch auf einer Höhe von 
1785 P. F. und doch durchfliesst sie in ihren ersten Stadien nicht unbe- 
deutende von ihr gebildete Moor -Gründe des Pongaues. 

§. V. Die QueUen-Thäler der Muhr. (Fragment.) 

Die Muhr — Ilauptfluss der Steyermark — entspringt an der Südseile 
der norischen Alpen , und erkennt als Wiegenland eiu Hochplateau, Leugau 
genannt, welches, aus 2 Haupt- und 13 Scitenthälern bestehend, 18 Qua- 
drat-Meilen haltend, die am höchsten gelegene — mit 13000 Seelen bevöl- 
kerte — Hochebene der österreichischen Staaten ist. — Mit Ausnahme von einer 
Quadrat-Meile beiläufig liegen sämmtliche bewohnte Gegenden dieses Thaies 
auf einer Höhe von 3300 bis 4000 Pariser Fuss und einzeln darüber. 

§. VI. Quellen -Tluiler der Donau. (Fragment.) 

Die Donau — der Ilauptfluss Kärnlhens — entspringt an der Südseile 
der Tauern -Kette, gerade gegenüber den Quellen -Thälern der Salza. — 
Ihr Gefälle ist ungemein steil und ihre Thäler sind warm , da sie der Süd- 
Sonne geöffnet sind. — Die Salza und die Ens führen ihre Gewässer der 
deutschen Donau zu. — Die Muhr und die Donau aber führen ihre Wäs- 
ser in das untere Donau- Thal, wo sie selbe vereint bei Esseck in diesen 
Haupt -Strom abgeben. 

■ 

§. VII. Bevölkerung dieser Thäler. (Fragment.) 

Die Bevölkerung in den Gebirgen ist dünne, da an vielen Orten nur 
an der Sonnenseile der Thäler Getreidebau und ständige Ansiedelung mög- 
lich ist. Erst wenn die benannten Gewässer die Ebenen berühren, wird 
das Land reichlicher bewohnt, 

1* 
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Die Bewohner benannter Flussgebiete sind verschiedenen Stammes. 
Die Gestade der Salza und Ens werden von rein deutschen Stämmen, 
jene der Donau von rein slavischen und jene der Muhr in Leugau von 
grösstenteils germanischen Rayen umwohnt. Es ist im Ganzen ein kör- 
perlich kräftiger gesunder Stamm Menschen , von mittlerer Grösse, starkem 
Knochenbau und feiner weisser Haut. 

Die geistigen Anlagen der Bevölkerung sind achtungswerth. Anhalten 
der Fleiss, Ausdauer in den einmal begonnenen Unternehmungen, Religio- 
sität und Liebe zur Musik sind den sämmtlichcn Bewohnern mehr oder minder 
eigen. — An Munterkeit, Lust und Witz scheint der Bewohner der nörd- 
lichen Alpen -Gehänge und Thäler jenen der südlichen Abdachungen weit 
zu übertreffen ; während der letztere «lern ersteren an stillem zähen Fleisse 
vorzugehen scheint. 

Die Wohnungen der Bevölkerung reichen durchaus bis zu jenen Höhen, 
auf welchen noch Getreidebau gedeiht Sobald das Weideland beginnt, 
verschwinden die ständigen Wohnungsräume. — Die meisten Behausungen 
stehen einzeln, in Mitte jener Felder, welche von dieser Familie bebaut 
werden. — Da der Getreidebau im Gebirge von der mehr minder war- 
men Lage abhängig ist, so finden sich die meisten Ansiedelungen auf den 
Sonnenseiten der Thäler. In den höheren Thälern, z. B. des Leugaus, 
sind die Schattenseiten ganz kulturlos. — An den südlichen Abhängen 
der Tauern (Central - Gebirgskette) steigt die Bodenkultur höher hinauf, weil 
die Thäler, gegen Süden geöffnet, mehr Wärme und Licht empfangen. 

Die wenigen Städtchen, dann dio Märkte und Pfarrdörfer liegen bei- 
nahe durchaus auf der Sohle des Thaies, an dem durchlaufenden Bach 
oder FIuss. 

Das Klima in den höheren Thälern ist rauher, als in den tieferen und 
an der nördlichen Alpen- Abdachung um gar viel winterlicher, als an der 
südlichen bei gleicher Höhe. — Der Schneefall ist bedeutend, die Ueber- 
gänge vom Winter zum Sommer und von letzterem wieder zum Winter 
sehr rasch. — Die Temperatur der Luft ist ungemein wechselnd und in 
den höheren Gegenden kann jeder Monat des Jahres Schnee bringen. Die 
Quellen -Thäler der Muhr, als die höchst gelegenen, haben die längsten 
Winter und die grössten Kältegrade. — Das Laubholz verschwindet und 
der Zirmbaum erscheint. 

Die Wohnungen sind, mit wenigen Ausnahmen in den Märkten und 
Städtchen, beinaho durchaus von Holz, einzeln mit steinernem Unterbau, — 
und namentlich die letzteren, nemlich die hölzernen, warm und trocken. 
Im Durchschnitte herrscht keine ganz besondere Reinlichkeit in den Woh- 
nungen und Gemächern, in den Kleidungsstücken und in den Betlforni- 
turen. An den meisten Orten des Gebirges ist es noch Sitte, ohne Hemde 
ins Bett zu gehen. — Da im Winter die Wohnungsräume sehr beheitzt 
werden und die den Sommer hindurch weit zerstreute Bevölkerung auf 
kleine Wohnungsräume beschränkt ist, so findet man in den Stuben starke 
Ausdünstung, ja Gestank, welches durch das Brennen der Spanlichter oder 
Leinöl - Lampen noch vermehrt wird. Die Kleidung der Bewohner besteht 
meist aus Schaafwollenzeugen , — vielfach eigenes Erzeugniss und aus 
Pelzen von Scbaaffliessen von verschiedenen Formen je nach Geschlecht, 
Alter und herrschendem Gebrauche des Thaies. — Die Nahrung besteht 
beinahe durchaus aus Lacticinien und Getraide - Sorten. Fleisch, sowohl 
Rind - als Schweinefleisch und Speck, wird je nach den Gegenden bald in 
grössern, bald geringem Mengen in geräuchertem Zustande verbraucht. — 
Das Haupt-, ja ich darf wohl sagen das einzige Gemüse ist saueres Kraut, 
was täglich auf die Tische kommt. Von Mehlmaterialien werden verwen- 
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det Weizen, Korn, Gerste, Haber, Mais, Heidekorn, Bohnen, Erbsen, Erd- 
äpfel. — Der Gebirgsbewohner verzehrt im Ganzen viele Fettsaure, da 
grosse Mengen ranzigen Schmalzes, ranzigen Speckes, alten Käses und 
in ganz Leugau die an Fettsäure so reichen Gmachat- Kugeln verbraucht 
werden. Der Gebirgsbewohner liebt ungemein die fetten Speisen. 

Das allgemeinste Gelränke ist das Wasser, hierauf folgt der Brannt- 
wein, das Bier, der Wein und Meth, je nach den Thälern und Gegenden. 

Die vorzüglichste Ernährungs - Quelle des Bewohners dieser Thäler ist 
die Viehzucht und der Feldbau — in Verbindung mit der Alpenwirlh- 
schaft. — Bergbau mit seinen Nebenarbeiten und die verschiedenen Ge- 
werbe sind sehr untergeordneten Ranges im Vergleich mit benannten Erhal- 
tungsquellen der Bevölkerung. — Daher werden auch ausser den Eisen- 
hämmern und einigen Walzen - Werken und Kessel - Hämmern keine ander- 
wärtigen Fabriken getroffen. 

Die einzelnen Gewerbe stehen ihrem Bedürfe gemäss noch in der 
Kindheit und genügen den mässigen Anforderungen. — Zu den gewöhn- 
lichen Krankheiten dieser Thäler rechne ich reine Entzündungsleiden , vor- 
züglich der Alhmungsorgane — Wassersuchten, Gicht, sowohl chronische 
als acute, den Kropf, in den höhern Thälern schwere Geburten und der 
Kretinismus. 

§. VIII. Der Kretin. 

Jene Geschöpfe, die man in der Schweiz und in der gelehrten Welt 
Kretine nennt, werden im ehemaligen Salzburger Lande Fexen und in den 
tyrolerischen , oberkärnthnerischen und obersteyerischen Thälern Lapp, 
Tölpl, Trottl, Drutsch, Dost, Depp genannt. Mit diesen Benennungen wird 
aber keineswegs die Bezeichnung einer bestimmten Körperform verbunden 
und keineswegs werden damit blos die auf der tiefsten Stufe menschlicher 
Bildung stehenden Individuen bezeichnet. Diese Ausdrücke , — gleichbe- 
deutend — umfassen eine ganze Gattung (Genus) kranker Menschen, wel- 
che vom Blödsinn bis zur vollendeten Stupidität, vom schwer verständli- 
chen wortarmen Lallen bis zum vollständigen Sprachmangel, vom starken 
nicht missstalteten Körper bis zum verzerrten Krüppel, vom beweglichen 
starken Knochenbaue bis zum beinahe unbeweglichen deformen menschli- 
cher Pflanzenthiere , das nur mehr frisst, sauft, schläft und Excremcnte 
auswirft, hinauf oder hinabsteigt. 

Der Uebergang vom gesunden verständigen Menschen bis zum tiefsten 
Kretin geschieht ohne Sprung und von jeder der einzelnen Stufen finden 
sich lebende Exemplare in den Thälern neben und untereinander und man 
ersieht mit voller Klarheit, dass der leichtere Grad des Kretinismus weit 
näher der normalen Gesundheil stehe als den tiefsten Formen des 
Kretinismus. 

Ich habe es einigemal versucht, dieses Leiden in mehrere Arten und 
Abtheilungen nach dessen Grösse auseinander zu scheiden, aber nie wurde 
ich hiedurch befriediget und nie war ich im Stande, für die einzelnen - 
Grade eigene, nur selben zukommende Symptome zu finden. Noch schwie- 
riger aber ist es, für die ganze Gattung jene wesentlichen Zeichen aufzu- 
finden, welche allen Arten gemein sind und den generischen Charakter 
ausnahmslos aussprechen. 

Um zu diesem Ziele zu gelangen, zog ich nicht blos meine Beobach- 
tungen, sondern auch die Meinungen und Ansichten jener Bevölkerung zu 
Rath, unter welcher diese Kretine leben, und seit vielen Jahrhunderlen 
vorhanden waren und noch sind.— Ich bemerkte, dass das dortige Land- 
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volk, und namentlich die Frauen, Bich mit voller Sicherheit über das Vor- 
handensein des Kretinismus aussprechen und hiebei keine zwängende 
Rücksicht auf die Formirung des Körpers nehmen. — Sie äussern an- 
standslos „dieser oder jener Knabe oder Mädchen sey ein Stummerl (taub- 
stumm). — Jener leide an den Hegen (Scropheln). — Dieser sey durch 
das Unterwachsen (Rhachitis) so übel zugerichtet, — jener aber sey sinn- 
arm, sey ein Fex, ein Drutsch, ein Trottl." — Um die letzteren Benen- 
nungen zu verdienen, wird bestimmtest gefordert Mangel der artikulirten 
menschlichen Sprache und Mangel des gemeinen gesunden Menschen- 1 
Verstandes. 

Ich bediene mich hier des Ausdruckes „gemeiner gesunder Menschen- 
Versland." — Damit ich nun vollkommen verslanden werde, erkläre ich, 
dass ich die Worte „gemeiner gesunder Menschen- Verstand' 1 gleichsam im 
Gegensatze zum Theorien erzeugenden philosophischen Verstände hier ge- 
brauche, den ich mehr zur Kategorie der Vernunft gehörend anneh- 
men muss. 

Ich bin der vollen Ueberzeugung, dass obige zwei von den Mitbe- 
wohnern der Kretine selber als eigentümlich ausgesprochenen Symptome 
konstant und ausnahmslos der ganzen Gattung der Kretine zukommen; be- 
zeuge, dass ich selbst nie eine Ausnahme hievon beobachtete und erlaube 
mir nur noch als Corollarium — aus meinen eigenen Erfahrungen entnom- 
men — beizufügen, dass sich im Gesichte des Kretinen jeder Art, entwe- 
der bleibend oder temporär in gewissen Situationen, der Ausdruck von 
Imbecillität (volle Dummheit) oder Brutalität (thierische Rohheit) bestimmt 
finde, sich ausdrücke und sich erschauen lasse. 

Ich fand mehr kretinöse Männer als Weiber und die ersteren mögen 
sich zu den letzteren verhalten wie 3 zu 2. 

• . " • 

§. IX. Der Kretinismus. 

* 

Unter dem Namen Kretinismus wurde der hier abzuhandelnde kranke 
Zustand des menschlichen Organismus in die pathologischen Gebiete der 
ärztlichen Beobachtungen und Erfahrungen eingeführt und ich bediene mich 
hier dieses Namens zur Bezeichnung des Gesammtleidens , des Genus — 
und betrachte als Arten desselben — Speeles — die verschiedenen Exem- 
plare und Manifestationen desselben in den verschiedenen Thetlen, Län- 
dern, Gebirgsabtheilungen und Continenten der Erde, in so ferne diese 
Arten sich durch wahrnehmbare Zeichen, die der Species ankleben, von 
einander unterscheiden lassen. — Ich halte den Salzburger Fexen eben 
so gewiss für einen Kretin, als ich seinen Leidensbruder in den Pyrenäen 
und Hymalaja - Schluchten dafür halte. — 

Meine Erfahrungen und Beobachtungen Uber den Kretinismus nöthigen 
mich zu nachstehenden allgemeinen Annahmen. 

a) Der Kretin ist keine besondere Menschen -Art oder Menschen-Abart 
oder Paria -Kaste, denn als solche mangelt ihm das Forlpflanzungs- Vermö- 
gen von Individuen sui generis. 

b) Der Kretinismus ist eine Krankheit — ein Zustand, der sich vom 
gesunden Seyn und dem normalen Zustande des menschlichen Individuums 
mehr minder entfernt. — Dieser Zustand kann an jedem Kretine klar 
und deutlich erschaut und erkannt werden. 

c) Der Kretinismus erscheint nicht m allen Gegenden, Ländern, wie 
andere allgemeine Krankheils- Formen, z. B. die Lues — die Febris in- 
flammatoria — Scirrhus — Caries — Tabes etc. etc., sondern er wird 
nur beobachtet an gewissen Orten, in gewissen Lagen, unter gewissen 
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bestimmten Localitäts- Verhältnissen. Dessen Erscheinen rät abhängig ton 
endemischen Einflüssen und Ursachen, das heisl, der Kretinismus ist eine 
endemische Krankheil. 

d) Man iindel die Kretine nur in gebirgigen Gegenden, namentlich in 
den Thalern derselben und zwar vorzüglich, ja ich glaube beinahe ab- 
schliessend, an den Füssen der höchsten die Erde umgürtenden Gcbirgs- 
Ketten und Züge. Somit ist der Kretinismus ein endemisches Leiden der 
Thaler, deren Umgebungen und deren adnexen secundären Formalionen. 

e) Nicht in allen derlei Gebirgsgegenden wird dieses Leiden in glei- 
cher Menge angetroffen, in manchen Thalern dieser Gebirge findet sich 
kaum eine Spur davon, uud in manchen andern erscheint es in auflallen- 
der Anzahl. Es müssen also Erzeugungs- Ursachen besteben, die den ein- 
zelnen Thäleru in bald grösseren bald geringeren Anlheilen eigen siod. 

f) In jenen Thälern, wo dieses Leiden häufig gefunden wird, erscheint 
es aber wieder nicht gleich häufig iu jeder Familie, in jeder Haushaltung, 
sondern in einzelnen Häusern und Ansiedelungen öfter, als in anderen. 
Man muss dem zu Folge annehmen, dass in diesen Thälern noch örtli- 
chere, von der Lage der Ansiedelungen oder der Lebensweise der An- 
siedler abhängige Ursachen vorhanden seyn müssen, welche das Entstehen 
dieses Leidens befördern und begünstigen. 

g) In jenen Familen, welche Kretine besitzen, finden sich aber neben 
und unter selben vollkommen gesunde Kinder und die vorhandenen Kre- 
tine selbst sind nicht alle im gleichen Grade von dieser Krankheit ergrif 
fen; es müssen somit Enlstehungsmotive vorhanden seyn, welche sich in- 
nerhalb den engsten Kreisen eines Familien -Lebens befinden und der Er- 
zeugung und ersten Erziehung des Menschen - Kindes nahe stehen. 

Der Kreüuismus hat verschiedene Grade und Abstufungen. Es gibt 
Kretine, welche sich dem schwachköpügen Taubstummen, ja dem gewöhn- 
lichen in seiner körperlichen und geistigen Ausbildung sehr vernachlässig- 
ten Menschen nähern, — und es gibt derlei Geschöpfe, welche dem Pllan 
zenthiere naher stehen, als der Säugethier -Gattung, aus welcher sie her- 
vorgegangen sind. 

Diese verschiedenen Mittelstufen genau zu bestimmen, sie kennbar von 
einander zu sondern, ist mir nie gelungen, so oft ich auch den Versuch 
machte; — und es scheint mir ein vergebliches Bemühen zu seyn, diess 
zu bewerkstelligen, indem die Ueberi;äuge von einer Stufe zur anderen 
oft unmerklich sind und jeder Kretin, den ich noch sah, durch ein oder 
mehrere Symptome seine Individualität behauptet und zur Schau trägt. 
Ködere hat sich in dieser Beziehung am meisten bemüht, ja sich so recht 
abgearbeitet und ein Fortpflanzungs-, ein Erblichkeils - System mit Klassen 
und Stufen aufgebaut, dem nichts anderes fehlt, als dass es— wahr sey. 

Es handelt sich vor allem anderen darum, zu wissen, wie denn diese 
Geschöpfe in den verschiedenen Graden ihres Leidens aussehen, wie sie 
körperlich und geistig beschallen sind, wie sie leben, was sie thun, wie 
sie sich betragen, welche menschlichen Handlungen sie vorzunehmen im 
Stande sind und was sie nicht leisten und thun können, woraus sich der 
Begriff der Galtung entwickeln muss, indem man in Kenntniss kommt, 
was allen gemein ist und durch welche Zeichen sich ihre Speeles begründen. 
Man muss vorerst wissen, von wein und von was die Rede sey, um mit 
Grund eine Meinung Uber den fraglichen Gegenstand haben zu können. — 
Zu diesem Eude werde ich mehrere Kretine verschiedener Thäler und ver- 
schiedener Grade, die ich selbst beobachtete, möglichst genau beschreiben. 
Hierauf werde ich versuchen, jene Kmllüsso aufzuzählen und zu erörtern, 
die man als Entstehung?- Ursachen dieser Krankheit annahm oder annehmen 
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null, 80 wie ich selbe fand uöd ihre Wirkungen beobachtete, deren An- 
nahme bejahend oder verneinend , wie ich es erfahren habe. Sollten diese 
beiden Erörterungen eine genugende Lösung finden, so wäre es an der 
Zeit * mit mehr Sicherheit die Mittel und Wege anzugeben und zu beur- 
theilen, wodurch die Entstehung des Kretinismus verhindert und der be- 
stehende geheilt oder wenigstens gemindert werden könnte. 

Dass die endemischen Einflüsse den Grund und Boden bilden, in wel* 
chem dieses Leiden keimt, und aus welchen es herauswächst, wird wohl 
Niemand bezweifeln. Ich halte diese endemischen Einflüsse für die causae 
essentiales, — praedisponentes {nQotjysftet^) — remotae des Kretinis- 
mus. — Da aber nicht alle ßewohuer dieser Kretinen- reichen Thäler von 
der Krankheit befallen werden > so muss es noch andere Ursachen geben, 
welche ihr Entstehen möglich machen, und diese Ursachen nenne ich 
causae occasionales (ngorpaats) — causae proximae — continentes, — 
welche in den einzelnen Ansiedelungen, in den einzelnen Familien, in de- 
ren Leben und Weben, in deren Art zu seyn und sich zu beschäftigen, 
in deren Abstammung und Erziehung u. dgl. niedergelegt sind und be- 
stehen. — Das pathologische Ergebniss — <■ der Kretin, — ist das Produkt 
beider. Das Vorhandenseyn der letzteren oder deren grösserer oder ge- 
ringerer Mangel erklären das wandelbare, bedingnissweise Entstehen von 
Kretinen und ihre verschiedenen Grade. Die endemischen Einflüsse, als 
bleibende Kräfte, begründen und erhalten die Geneigtheit, die Empfäng- 
lichkeit für den Kretinismus; — die letzteren, die Gelegenheit^- Ursachen, 
aber vermitteln das eigentliche Erzeugen und Entstehen des Leidens selbst. 
Sie führen selbes von der Möglichkeit in die Wirklichkeit Uber — Ohne 
beiderseitige Mitwirkung entsteht kein vollkommener Kretin und ihre alter- 
nirende Abwesenheit macht das Entstehen der Kretine leichteren Grades — 
der Halbkreline, möglich, — ebenso wie die gänzliche Abwesenheit der 
endemischen Influenzen blos Blödsinnige gebäreu kann. 

Meine Ansicht von Erzeugung des Kretinismus durch die benannten 
beiden Causal- Gruppen ist folgende: 

a) Die causae endemicae und causae occasionales vereint, in voller 
Wirkung auf die erzeugenden Eltern und somit auf den Fötus bis zu des- 
sen Geburt, bilden den geborenen Kretin. 

b) Die causae endemicae und occasionales blos nach der Geburt, aber 
allsogleich auf den Neugeborenen, bis zu dessen vollendetem Knochen- 
wuchse wirkend, bilden den gezogenen Kretin — <- minderen oder höheren 
Grades, je nach der Minderung oder Mehrung einer der beiden Causal- 
Momente. 

Die Quantitäls- und Qualitäts- Verhältnisse benannter Ursachen- Grup- 
pen, ihr Wechsel, ihre alternirende Thätigkeitsstärke oder Schwäche, be- 
stimmen die Leidensstufe des Kretins, welcher in seinen milderen Formen, 
gleichviel ob geboren oder erzogen, Halbkretin, Halbfex, Halbdrutsch ge- 
nannt wird. 

Nach vollendetem Knochenwuchs ist der Mensch den gefährlichen Ein- 
wirkungen dieser Krankheits- Ursachen bestimmtest entnommen. 

In Folge meiner Beobachtungen und Erfahrungen halte ich mich über- 
zeugt, dass viele Kinder mit dieser Krankheit bereits behaftet schon zur 
Welt kommen, dass aber eben so viele ohne selbe das Licht der Welt er- 
blicken und erst nach der Geburt dieses Leiden entwickeln. — Diese 
Wahrnehmungen bestimmen mich, den Kretinismus — die Kretine — in 
zwei grosse Abtheilungen zu theilen, deren erste ich 

I. den angeborenen Kretinismus — Cretinismus a nativitate und 
dessen Glieder geborne Kretine, — die zweite aber 
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II. den erworbenen Kretinismus — Cretlnismus a vitae ratione, und 
dessen Glieder gezogene Kretine nenne. 

loh glaube nicht beisetzeu zu dürfen, dass in beiden Abtheitungen 
Kretine der verschiedensten Stafen sich befinden und der Halbkretin eben 
sowohl ein geborener, als gezogener Kretin seyn könne. 

Eine Eintheilung des Kretinismus in angeborenen und endemischen ist 
mir völlig unbegreiflich, da diese beiden Qualihcationen sich nicht gegen- 
seitig ausschliessen, — und endemische 6owohl, als nicht endemische 
Leiden angeboren seyn können. 

Auch habe ich bemerkt, dass man nicht selten die Begriffe ererbt 
und angeboren mit einander konfundirt. Ich muss hier erklären, dass ich 
zwar fest glaube, dass jedes ererbte Uebel (malum haereditarium) ein an- 
geborenes seyn müsse, das9 es aber nicht nöthig sey, dass ein angebo- 
renes Leiden ein ererbtes sey. Wie mancher geborene vollständige Kretin 
ist der Sohn der trefflichsten , gesundesten Eltern. 



Zweite Alrtheilang-* 

Der angeborene Kretinismus. Cretinlsmus 
a nativitate, 19er geborene Kretin. 

§. I. Literatur. Fragment 

Die Literatur dieses Leidens bis zum laufenden Jahre ist in mehreren 
Abhandlangen niedergelegt und die Sache selbst verliert durch die Weg- 
lassung meiner ausgedehnteren Arbeit Uber diesen Gegenstand, wozu der 
Raum mich zwingt, gewiss nichts von Bedeutung. 

Doch kann ich unmöglich einige kleinere Bemerkungen ganz fal- 
len lassen. 

Mir ist kein älterer Autor bekannt, der Über den Kretinismus als sol- 
chen seine Meinung abgab, als Felix Plattner im Jahre 1614, und 
dieses Leiden als ein von den bisher bekannten Leiden verschiedenes 
erklärte. 

Haller — 1771 — regte das Interesse an diesem Leiden neuerdings 
und nachhaltender an. 

Akermann im Jahre 1790 gab durch seine Schrift erneuerte Veran- 
lassung, sich mit diesem Gegenstande zu beschäftigen. 

Malacarne, Grosse, Wenzel und Blumenbach scheinen den 
Raum vom J. 179ft bis 1813 in diesem Betreffe auszufüllen. 

Mehrere Schriften scheinen den benannten Jahren gefolgt zu seyn 
und namentlich ist es der letzte Zeitraum von beiläufig 20 Jahren, der le- 
bendiger um diese Angelegenheit sich kümmerte. In diesem Zeiträume 
wird jedem^ der mit diesem Leiden sich befassl, gewiss nicht unbemerkt 
geblieben seyn, dass die Eintheilung des Kretinismus in angeborenen und 
erworbenen in mehreren Schriften auftauchte und von vielen angenommen 
wurde, ohne eigentlich in Kcnntniss zu kommen, wer diese Eintheilung 
zuerst ins Leben führte. 
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Soviel mir bekannt, kommt diese Eintheilung bestimmt und klar -aus- 
gesprochen zuerst in einer Inaugural- Dissertation vom Jahre 1813 vor, 
welche unter dem Titel de Fexismo, specie cretinismi — dieses Leiden iu 
die zwei Klassen Fexismus a nativitate, angeborener Kretinismus, und 
Fexismus a vitae radone, erworbener Kretinismus , ablheilL — 

Der Autor der benannten Dissertation ist der Verfasser der gegenwär- 
tigen Abhandlung und glaubt nicht der Eitelkeil beschuldigt zu werden, 
dass er sich diese Abiheilung als sein Eigenthum vindicirl. — Er klagt 
seine Nachfolger keineswegs der Vergessenheit an, dass sie seiner bei 
Aufführung dieser Classification nicht gedachten. 

. . • . ; • ■ 

§. II. Beschreibung einzelner Kretine. Fragment 

Ich sagte weiter oben, dass man den Gegenstand vorerst kennen 
müsse, von dessen Formen und Entstehung* - Ursachen später gesprochen 
werden soll. 

Diesem gemäss liefere ich — leider grösstenteils in Fragmenten — 
die Beschreibung von nachstehenden Krclinen, welche sämmtiich in dem 
Bereiche der norischen Alpen geboren, ein Bild dieses Leidens geben mögen. 

Die Namen der einzelnen Kretine vollständig aufzuführen, unterliess 
ich aus dem Grunde, weil ich es Für nicht recht und nicht erlaubt halte, 
durch Aufführung der Familien -Namen diese Unglücklichen — die noch 
lebenden Indijrfduen dieser Familien unzart zu berühren, — denn so barm- 
herzig in den Gebirgen mit diesen armen Geschöpfen umgegangen wird, 
so wenig wünschen es die Familien, einen der Ihrigen, an dieser Jvrank» 
beit leidend, als solchen öffentlich bekannt und benannt zu wissen. 

Aus der grossen Anzahl der Kretine, die ich seit '30 Jahren sab und 
bald längere, bald kürzere Zeit hindurch beobachtete, las ich 31 Exem- 
plare aus, um durch selbe die verschiedenen Abstufungen dieses Leidens 
ersichtlich zu machen. — Unter dieser Anzahl befinden sich 8 Halbkreline, 
wodurch ich den Uebergang dieses Leidens zü den einfach dummen, 
schwachköpfigen, blödsinnigen, aber nicht kretinösen Menschen zu zeigen, 
gemeint habe. 

Ich bedaure sehr, den einzelnen Beschreibungen nicht die Abbildungen' 
der betreffenden Individuen beigeben zu können. Sie selbst zu fertigen, 
war ich nicht im Stande und zur Zeit, als ich die Beobachtungen machte, 
stand mir leider kein Zeichner oder Maler zur Seite. 

Nro. 1. Anton Stemwendner , männlicher Kretin* Fragment. 

.Dieser Kretin mag die Reihe beginnen, denn einentheils kannte ich 
ihn und sah ihn wiederholt vom Jahr 1808 bis zum Jahre 1832, anderen- 
tbeils ist er wohl der gekannteste der Salzburger Kretine, denn nur we- 
nige Aerzte und Naturforscher besuchten Salzburg , ohne ihn zu beschauen 
und ohne bei Manchen derselben das Interesse an diesem Leiden wach 
zu erhallen. Knolz liefert eine äusserst schöne Beschreibung desselben 
in den Österreich, medizinischen Annalen vom J. 1829. I. Stück, wohin ich 
die verehrten Leser verweise. 

Ich bedaure, dass mir der Raum mangelt, meine zum erstenroale im 
J. 1811 an ihm gemachten und aufgezeichneten Beobachtungen hier an- 
zuführen. 

Ich kann nicht läugnen , dass meine Befunde etwas von jenen des 
Hrn. Dr. Knolz abweichen, und dass noch etwas ferner meine Folge- 
rungen stehen. Die Behauptung Knolz's, dass Anton Stein wendner 
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als das ßpecimen fttr den höchsten Grad des Salzburger Fexismus anzu- * 
nehmen sey, muss ich geradezu läugnen, und bezweifle sehr, ob dieser 
Anton Steinwendner, der durch 20 Jahre, wie eine Probe-Münze, 
wie ein Schaupfennig durch die Hönde aTier hier durchreisenden Gelehrten 
ging und so wie abgegriffen in seinem ursprunglichen Gepräge am Ende 
sich darstellen musste, dass dieser Anton Steinwendner, geboren in 
einer feuchten Vorstadt und in Wohnungsräumen, wo Scropheln und Rha- 
cbitis heimisch sind , — je ein Prototyp des Kretinismus seyn könne , — 
und ob, wenn er es wäre, das Unternehmen nicht etwa zu kühn sey, auf 
dieses etwas verdächtige kretinöse Individuum ein System der Genesis 
dieses Leidens hinauf zu bauen. 

, . i ..:.-■,! > .- • v', ••• • : ,: •. •. 

Nro. 2. H A ... Fex, männlicher Kretin. 

Dieser Kretin, im Jahre 1811 beiläufig 30 J. alt, das einzige Kind 
nicht armer Kleinbäusler, hat zur Mutter "eine kleine, etwas buckelige, 
mit einem Kröpfe versehene Frau, welche aber, übrigens sehr beweglich, 
gelenkig und verständig ihrem kleinen Anwesen bis in ihr hohes Alter gut 
vorstand. Da sie sich spät verehelichte, so gebar sie auch ihr Kind erst 
in einem Alter von 3r» bis 37 Jahren. Ihr Gatte , der bereits hinüberge- 
gangen war, als ich die Familie kennen lernte, soll ein sehr guter kleiner 
Mann , auch bereits bei Jahren gewesen seyn. Er verdiente sich als Tag- 
löhner nicht viel, da er für stärkere besser bezahlte Arbeiten zu schwach 
und Überhaupt etwas langsam war. Die Wohnung dieser Leute, ein klei- 
nes hölzernes Haus, mit niedrigen Stuben und kleinen Fenslern, liegt in 
der Fläche unfern der Salza in Mitte einer dichten Baumgruppe, vom Haus- 
garten umgeben, beiläufig 1540 Pariser Fuss über der Meeresfläche. Die 
Nebel der Salza, die im Spätherbste, Frühlinge und Winter lang und 
schwer auf dem Strome liegen und aus dem Gebirge herauswallen und 
das feuchte von jeder mittleren Flusshöhe mit Ueberschwcmmung bedrohte 
flache Uferland erhalten die Behausung in einer steten Kuhle und einer 
meist feuchten Atmosphäre. Die Nahrung dieser Familie besteht und be- 
stand beinahe durchaus in Milch- und Mehlspeisen, welche ihnen zwei gut 
genährte Kühe und ein kleiner Acker liefern. Die Kost war und ist gut, 
das heisst, wo möglich fett und das gewöhnliche Getränk, nebst Wasser, 
die sUsse Milch. Die Beschäftigung der Mutter besteht nebst Besorgung 
der Küche, des kleinen Hauswesens und des Stalles, in zeitlicher Aus- 
hülfe bei Bestellung der Aecker, in Spinnen und der Milcharbeit. 

Dieses einzige Kind wurde mit besonderer Liebe gepflegt und erhielt, 
nachdem selbes bald von der Brust entwöhnt wurde, die sorgsamste 
Pflege und nach ihrer Meinung die beste Nahrung, nämlich Mehlbrei mit 
fetter Milch gekocht , mit Beisatz von Butter und fette süsse Milch zum be- 
liebigem Getränke. 

Der Erzählung der Mutter gemäss kam selbes nicht besonders gross, 
aber fett und rund zur Welt. Kein Fehler im Bau des Körpers wurde be- 
merkt; es sah gut aus, die Wangen waren voll, es ass gerne und mit 
Appetit, erbrach sich häufig, schlief gerne und viel und hatte lange offene 
Fontanellen. DeV Knabe war stets sehr ruhig , schrie wenig , weinte wenig 
und machte Uberhaupt der Mutter wenig Sorge. Aber unmöglich war es 
ihm, das Sprechen und Gehen zu lernen; es stand nicht auf den Füssen 
und konnte kein vorgesprochenes Wort nachsprechen, so viel Mühe man 
sich auch gab. Sein gegenwärtiger Zustand machte sich ganz von selbst, 
sagte mir die Mutter. Sie erinnert sich keiner Krankheit, keines Stosses, 
teines Falles, den der Kleino erlitten hätte. Er dauert seit seiner ersten 
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Jugend und hat sich seit Jahren um gar nichts mehr geändert. Auch als 
Knabe war er gutartig, nicht zornig, nicht boshaft, er Hess sich geduldig, 
ohne Sträuben, putzen, reinigen, waschen, hin- und herlegen, entkleiden, 
anziehen und was man alles zu thun für nöthig fand. Er spielte sich we- 
nig mit dem ihm gereichten Spielzeug, schlief auch als Knabe viel und 
wuchs auf ohne alle gesellige Berührung mit anderen und lebt noch immer 
in jener Stube, in die er in seinen ersten Lebenstagen einzog. Ausser 
Stande zu gehen, trägt ihn die Mutter an schönen Tagen vor das Haus, 
wo er an eine bestimmte Stelle hingesetzt wird und sitzen bleibt, bis man 
ihn wieder zurückträgt — Sein Bette ist gut und genugsam mit Federn 
ausgestattet, da er, so lange er lebt, an ein warmes Lager gewöhnt 
wurde. — Seine gegenwärtige Lebensweise und Körpergeslalt ist folgende. 
Er sitzt auf einer mit Polstern belegten Bank in dem vorderen Ecke der 
kleinen Wohnstube zu ebener Erde, am dort stehenden Tische, mit dem 
Gesichte gegen das Fenster gekehrt, welches, im Sommer geöffnet, ihm 
gestattet, mit unaussprechlicher Ruhe sämmtlicher Muskeln, stundenlang 
hinauszuschauen auf eine nicht ferne Seilenstrasse und auf die angrän- 
zenden Fluren. 

Wenn man ihn flach niederlegt und ausstreckt, misst er 3 P. F. in der 
Länge. Da er weder gehen noch stehen kann, sitzt er den ganzen Tag 
auf einer weichen Unterlage oder er liegt mit leicht angezogenen Füssen 
im Bette, in welcher Stellung er auch einschläft. — Der behaarte Kopf 
ist gross, so dass er dem grösslen Manne genügen könnte; der Haarwuchs 
ist nicht reich, die Haare dunkelbraun, etwas struppig; der Hals ist kurz, 
aber gerade, weder nach vorne oder nach den Seiten ausgebogen, aber 
mit zwei Kröpfen geziert, wovon der eine die Grösse von zwei Männer- 
fäusten, der andere jene von einer Männerfaust erreicht. Der Brustkorb 
ist ziemlich breit, aber flach; die Rücken Wirbelsäule , übrigens unverletzt, 
scheint an einem kleinen Ausbug nach rechts zu leiden; das Becken ist 
breit, aber nicht tief und selbes sowohl, als der ganze Rumpf überhaupt 
erscheinen wie in ihren Theilen verschoben und ungleich. Die Arme und 
Füsse sind zart, abgemagert, anscheinend, besonders erstere, etwas ver- 
längert. — Die Knochen derselben sind dünne, die Knorren nicht aufge- 
trieben. Die unteren Extremitäten nach auswärts gebogen, und beide 
Füsse nähern sich der Klump fussform, mit einwärts schauender Sohlen- 
fläche. — Der Bauch ist gross, angebläht, teigartig, ohne Knoten oder 
Knöpfe; die Genitalien sind klein, wie bei einem 8jährigen Knaben ge- 
staltet , wie eingeschrumpft ; der hieher gehörige Haarwuchs fehlt ganz und 
im faltenlosen Hodensacke fühlen sich zwei sehr kleine, weiche, die Ho- 
den vorstellende Körper. Die verbogene Gestaltung der unteren Extremi- 
täten dürfte zum Theil von der besonderen Stellung des Körpers abhängen, 
da er mit ziemlich geradem Oberleibe meist auf seinen halb untergeschla- 
genen, aufgezogenen Füssen sitzt. — Verwachsungen an den Fingern 
und Zehen finden sich nicht. Die Muskulatur, ist völlig erschlafft, an ein- 
zelnen Theilen wie geschwunden; von den Verdickungen der Schenkel und 
Waden ist nichts zu sehen und der etwas auswärts stehende Gesäss- Theil 
gleicht einer abgeplatteten Fläche, in deren Mitte sich — beinahe ohne 
alle Vertiefung — die Mastdarmöffnung befindet. — Die Oberhaut des 
ganzen Körpers hängt, wie zu weit, über denselben ; sie hat durchaus eine 
schmutzige weisse Farbe und keine Elasticität. Die Brust und Lenden u 
das Becken sind nicht gleichförmig an beiden Seiten gebaut und erscheinen 
wie mit Ecken versehen, wenn man sie von oben nach unten genau befühlt; 
da aber die RUckenwirbelsäule doch so ziemlich gerade gebaut ist, so 
wird ihm eine aufrechte silzende Stellung möglich. Indessen liebt er gar 
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sehr, sich nach vorwärts zu lehnen und bedient sich seiner Arme, um 
selbe auf den vorstehenden Tisch oder die Fensterbrüstung auflehnend, 
als Stutze seines Stammes zu verwenden. — An dem knöchernen Schä- 
del, dessen Bedeckung verschiebbar ist, fühlt man Uber das ganze Ge- 
wölbe bin viele knopßge Unebenheiten. Am Hinterhauptbeine erscheint 
keine befremdete Form, oder ein auffallender Eindruck, oder auffallende 
Erhöhung, ich fand auch am ganzen Körper keinen Knochenauswuchs 
oder Verwachsung zweier Knochen , z. B. der Rippen oder eines Gelenkes. 

Ich sagte oben, dass der Schädel dieses Kretinen gross sey, — hier 
füge ich bei, dass das Gesicht desselben noch grösser ist — Bs ist bei 
weitem der voluminöseste Menschenkopf, den ich je gesehen habe. Dieser 
ungeheure unförmliche Kopf sitzt anf einem Kinderleib und wie beide an 
und für sich schon missstaltet sind, so trägt dieses Grössen -Missverhält- 
niss noch ein Bedeutendes zur Verunstaltung dieses menschlichen Wesens 
bei. — Unter dein oben weiten, etwas abgeplatteten Kopf steigt das 
mehr breite als lange Gesicht herunter, schmutzig weiss gefärbt, ohne die 
geringste Spur einer Wangen -Röthe, — an der Höhe der Jochbeine und 
der Wangen mit einer ins Gelbbraune ziehenden Färbung belegt. Die Do- 
cumente völliger Apathie und Verstandesmangel liegen auf seinem starren 
Gesichte ausgebreitet. — Nicht das Bild der thierischen Wildheit oder 
Rohheit wird durch seinen Anblick hervorgerufen, — sein Gesicht spricht 
gar nichts aus, weil nichts auszusprechen vorhanden ist: alles ist wie leb- 
los, wie erstarrt und wäre der Mund nicht, der sich manchmal bewegt, 
so könnte dieses Antlitz für eine, jeder Deutung unfähige, Maske gelten. — 
Die Slime ist sehr breit, an den Schläfenbügen mit einem scharfen Win- 
kel zurücktretend, im Verhältniss zu ihrer Breite niedrig, nicht eben un- 
förmlich auf- und rückwärts steigend, mit wenig ausgebildeten Stirnhügeln und 
mehreren tiefen furchigen querlaufenden Falten belegt. — Die Nase kurz, 
mit geplatteter Wurzel , ohne tiefen Nasenbug , ist eine kurze rohe Stumpf- 
nase, mit nicht kleinen, sehr sichtbaren Oeffhungen. Die Augen stehen 
nicht besonders weit von einander ab, sind klein, blassgrau, mit wulstigen, 
angeblasenen Augendeckeln gut zur Hälfte bedeckt Die verdächten Augen* 
bögen sind spärlich behaart Die Backen sehr gross und stark , bilden mit 
ihren schlappen Haut- und Muskelbekleidungen zwei polsterige Erhaben* 
heilen, die sich von den vorderen Schläfengegenden hängend bis zum Un- 
terkiefer herabziehen. Der Mund ist gross, die Lippen schlapp, blass, die 
obere nicht eben unförmlich gebildet , die untere etwas grösser und wenig 
hängend, auch nicht Überstülpt oder rüsselartig verlängert Der Mund ist 
meist geöffnet, die vorderen Zähne meist zerbrochen, erscheinen als un- 
förmliche gelbe Stücke mit der Richtung nach vorwärts, die hinteren sind 
mit einer sehr dicken, nicht besonders festen Käse - artigen Weinstein-Masse 
Uberzogen, passen nicht aufeinander. Die Farbe der Mundbohle und des 
Zahnfleisches ist nicht lebendig roth, sondern etwas verbleicht; — die 
Zunge nicht Übermässig dick , aber sehr breit und verlängerter als nöthig ; 
sie ist mit leichtem weissem Schleime Uberzogen und liegt meist unbe* 
weglich mit ihrer Spitze zwischen den beiden Zahnreihen. — Aus dem 
Munde fliesst oder sickert mehr oder minder dünner Speichel. Der beinahe 
stets hängende Unterkiefer ist nicht Übermässig robust gebaut, aber weit 
ist er und wie eckig geformt. Er hat beinahe gar keine Spitze, die Run- 
dung desselben ist verQächt und am unteren Rande hängt ein schwammi- 
ges gedunsenes Unterkinn. Er steht etwas vor und wenn er geöffnet 
wird, erscheint die Mundhöhle in ihrer vollen Weite und Grösse. — Die- 
ser gewaltige Kopf mit seinen polsterigen Wangentbeilen und Unterkinne 
scheint auf den beiden Kröpfen wie auf einem Postameute zu sitzen, in- 
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dem nur selten eine kräftigere äussere Einwirkung eine bedeutendere Sei- 
tenbewegung desselben hervorzubringen im Stande ist — 

Der Sinn seines Gesichtes ist schwach, denn nur ein stärkeres Licht 
scheint ihm empfindlich und die Bewegung der Augen ist langsam. Uebri- 
gens sieht er die ihm naheliegenden Gegenstände gut und kündet dies» 
durch die entsprechenden Bewegungen an. Es ist möglich, dass er auch 
in der Ferne gut sehe, aber man kann es nicht erfahren, da er kein Zei- 
chen hierüber abgibt. — Das auf sein Gesicht scheinende Sonnenlicht 
ertragt er lange, bis er zu erkennen gibt, dass es ihm unangenehm sey ; 
indessen kennt er die Ruthe, mit der die Mutter ihn in seltenen Fällen zu 
mahnen genöthiget ist, schon in ziemlicher Entfernung und wird schnell 
unruhig und zeigt Furcht. — Das Gehör scheint ebenfalls schwach zu 
seyn, indem er nur starke Töne, Donner, heftiges Brausen des Wiodes, 
starkes Geschrei zu vernehmen scheint. Der Geschmack ist bestimmtest 
schwächer, als die benannten Sinnesorgane, indem er ohne Auswahl die 
ihm vorgesetzten Speisen zu sich nimmt und nur die ihm unbekannten 
Zurückweist. Branntwein verursacht ihm Brennen, wa3 aus seinen Geber- 
den zu schliessen seyn dürfte, indem er ihn unter Verzerrung des Mundes 
schnelle ausspuckt. Wie sein Geruch beschaffen sey, lässt sich schwer 
bestimmen, da er beinahe nie ein Zeichen seines Vorbandenseyns von sich 
gibt. — Das Organ des Tastens scheint er nicht zu besitzen, indem er 
nie eine Handlung verübt, welche das Bestehen desselben verrälh; dass 
er aber Empfindung habe, geht daraus hervor, dass er den Schmerz von 
Schlägen, Streichen, Stössen sehr deutlich fühlt und äussert, — die Kalle 
hasst er, die Wärme liebt er und erträgt sie in starken Graden ohne 
Schaden und Beschwerde. Gegen geringe Eindrücke zeigt er sich sehr 
gleichgiltig, und ich selbst sah ihn nicht einmal, sondern öfters Schnaken- 
stiche in grosser Menge ohne Bewegung von Schmerz oder Unbequemlich- 
keit ertragen, was unmöglich von der ihm angeborenen Lethargie allein 
herrühren kann. Er ist ungemein träge und Feind aller Bewegungen, die 
er, wenn er doch welche mit dem Kopf, Armen oder dem Stamme ma- 
chen muss, ungemein langsam verrichtet, wobei ich keineswegs seine 
grosse körperliche UnbehülHicbkeit als vorzügliches Motiv anerkennen will. 
Er ist ausser Stande , ohne fremde Beihülfe die Speisen zum Munde zu 
führen, theils wegen Ungelenkigkeit der Arme, theils weil er nie nöthig 
hatte, es zu erlernen. — Die Muskelkraft seiner oberen sowohl, als un- 
teren Extremitäten ist sehr gering; nur sehr leichte, ungewichtige Dinge 
kann er anfassen , halten und heben , er kann weder stehen noch gehen, 
auch mit Hülfe anderer nicht, was ihm schon wegen der Missstaltung sei- 
ner Füsse nicht wohl möglich ist, übrigens sind aber seine abgemagerten 
Kinderfüsse au sich zu schwach, die Last seines Körpers zu tragen. — 
Vor allem liebt er die Buhe und Unlbaligkeit und schläft gerne. Ob er 
Träume habe oder nicht, getraue ich mir nicht mit Bestimmtheit auszu- 
sprechen; seine Mutter versicherte mich zwar, er kreische im Schlafe auf, 
mache Bewegungen mit den Händen u. dgl. — , aber weiteres Kriterium 
eines Traumes ist nicht wohl aufzufinden und mit eben dem Rechte dürfte 
Ueberfüllung des Magens die Ursache dieser Unruhe seyn. — Seine Le- 
bensordnung ist Tag für Tag die nämliche. Beiläufig Morgens um 7 Uhr 
wacht er auf, wird von der Mutter gewaschen, gekämmt, angezogen und 
auf seine mit Polstern belegte Tischbank hingesetzt, wo er ruhig bleibt. — 
Es kommt das Frühstück, meistens Milchsuppe, auch Kindsbrei. Mittag 
beiläufig 11 >Uhr Vormittag, erhält er Suppe und eine festere, fettere, häufig 
gebackene Mehlspeise, kurz das hier gewöhnliche Mittagessen. Hierauf 
schläft er einige Stunden und empfangt um 3 Uhr Nachmittag ein Vesper- 
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brod, trod Abends beiläufig um fl oder 7 Uhr «eine Abendmahlzeit, nach 

deren Beendigung er meist bald sich zur Ruhe begibt und zu schlafen 
anfängt. — An jenen Tagen , wo er nicht — am Fenster sitzend — in die 
Gegend hinau&schmien kann, sitzt er mit dem Gesichte gegen die Stube 
gekehrt meist unbeschäftigt in regungsloser Ruhe. — Nur kurze Zeit er- 
regt ein Spiel mit kleinen farbigen Steinen oder Fleckchen oder anderem 
derlei Kinderspielzeug seino Aufmerksamkeit. — Gerne und oft durch 
Stunden hört er dem Spinnen seiner Mutter und dem Schnurren des Ra- 
des zu, — den Blick auf selbes gerichtet und beinahe Behagen in seiner 
Miene ausdrückend. — Er kann nur sehr unbehüftieh auf den Knien krie- 
chen und kollert gar bald in eine liegende Stellung, wobei er sich, wenn 
man ihm nicht zu Hülfe kommt, vielfältig hm und her wälzt, allgemach in 
Zorn gerälh und aus allen .Kräften zu heulen anfängt. — Manchmal aber, 
wenn er Lust zu schlafen bat, schläft er auch ein, namentlich wenn man 
ihm eine Kopfunterlage reicht, was für ihn das Zeichen zu schlafen vor- 
stellt. — Kr athmet nicht tief, nicht röchelnd, aber sein Athraen ist den- 
noch kurz und wie beengt. Wie es sich bei stärkeren Körperbewegungen 
gestalten würde, ist unmöglich zu ermitteln. Seme Stimme ist nicht tief, 
aber widerlich , beim Weinen kreischend und im Zorne helle und durch- 
dringend mit kurzen schreienden Slössen gemengt. Der Sprache entbehrt 
er ganz. — Er ist ausser Stande, auch nur den kürzesten, einfachsten, 
artikulirten Laut von sich zu geben; er ist vollkommen sprachlos, aber 
nicht stumm. Der Mund ist bei ihm blos das Eingangsthor in den Magen. — 
Da er früher in Folge von üeberfüllung mit Speisen sich oft erbrach, so erhält 
er gegenwärtig eine bestimmte Menge Nahrung, von deren Hinlänglichkeit 
man Erfahrungen besitzt utid das Brechen hat aufgehört. Er geniesst bei- 
nahe durchaus Mehl- und Milchspeisen, manchmal mit geräuchertem Flei- 
sche gemischt. Frischgesottenes Rindfleisch kennt er zwar, geniesst es 
aber selten und nicht ohne Beschwerde, da er, ausser Stande es zu kauen, 
selbes in grösseren Stücken hinunterwürgt. Da er den Löffel nicht zu ge- 
brauchen weiss , wird er wie die Kinder gefüttert, in der Regel, bis seine 
Portion verzehrt ist oder bis er durch sehr langsames Schlingen ein Kenn- 
zeichen der erfolgten Sättigung gibt. Wasser und gute süsse Kuhmilch ist 
sein Getränke. Seine Verdauung ist gut, — nie leidet er an Unverdaa- 
lichkeit oder mangelndem Appetit und jede nicht zu vermeidende Unmäs- 
sigkeit hatte Erbrechen und nach selbem erneuerten Hunger zur Folge.— 
Wenn die Zeit seiner gewohnten Mahlzeiten heranrückt, wird er ungedul- 
dig, unruhig und beginnt ein kreischendes mit Armbewegungen verbunde- 
nes Geheul, wenn er Speisen sieht, die er kennt und nicht auf der Stelle 
empfängt Da er meist nasse , schleimige und fette Nahrungsmittel geniesst, 
so rat sein Durst klein. Urin und Stuhlgang gehen reichlich, — er lässt 
beides, ohne ein Zeichen ihres Abgangs zu geben, von sich gehen und 
jede Bemühung, ihn zur Bekanntgebung dieses Bedürfnisses zu bewegen, 
war bisher fruchtlos. Um die Folgen dieser Unbehülflicbkeit zu vermeiden, 
setzt ihn die Mutter zu bestimmten Zeiten auf einen grossen Topf, wo er, 
je nach dem Erfolg , längere oder kürzere Zeit verweilt. Uebrigens lässt 
er sich ohne Sträuben reinigen, wenn er beschmutzt ist. — Am Körper 
schwitzt er weder' bei Tag noch bei Nacht, nur am Kopfe erscheint bei 
grosser SonnenhRzo Schweis*. Mit Ausnahme des kreischenden Geheuls, 
wenn er hungrig ist, bemerkt man an ihm kein anderes hörbares Zeichen 
des Selbsterhaltungstriebes. Von Geselligkeit, Verstand, Phantasie, Wil- 
len etc. ist keine Spur an ihm zu bemerken ; nur das Gedächtniss scheint 
dadurch sich zu manifestiren, dass er Dinge und Personen, die er täglich 
sieht, als ein ihm bereits Bekanntes zu betrachten scheint, dass er sie 
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kennt und nicht mehr fürchtet. Neigung zeigt er nur gegen seine Ernäh- 
rerin, d. i. seine Mutter. Liebe und Hass sind ihm unbekannt, — Eine 
kleine Art Freude bemerkt man an ihm blos, wenn man ihm Speisen, die 
man ihm nach kurzem Anblick entzogen hat, wieder vorsetzt Lachen sah 
ich ihn nie. Furcht in verschiedenen Graden zeigt er bei Züchtigungen 
mit der Ruthe, bei Donnerschlägen, Blitz, nahe abgeschossenen Gewehren, 
grossen stürmenden Winden, bei Feuer; — ferner fürchtet er alles, wa« 
ihm unbekannt ist und sich seiner Person nähert und zugleich eine hin- 
längliche Grösse hat, z. B. fremde Menschen, Hunde, Pferde u. dgl. — 
Bachsucht ist ihm unbekannt; wohl aber scheinen Eigensinn und Zorn 
manchmal in ihm aufzutauchen, z. B. er will sich nicht anziehen lassen, 
nicht auf dem Topf bleiben, wogegen eine kleine schnell erfolgende Züch- 
tigung das beste Heilmittel ist. — Neugierde, Dankbarkeit, Geschlechts- 
lust und Liebe siud ihm ganz unbekannte Dinge und eben so fremd ist 
ihm Onanie. Er ist gedankenlos, unschädlich, unlhätig, ungelehrig und 
vollkommen dumm; — dass keine Rede von Bosheit oder Guthmüthigkeit 
seyn kann, bedarf wohl bei diesem Geschöpfe keiner Versicherung, 
bei einem Geschöpfe, welches beinahe ohne willkübrliche Bewegung 30 J. 
alt geworden ist. 

Seine Kleidung besteht in einem Hemde , in einem Halstuche, in einer 
Art bald wärmerem, bald kälterem Ueberrocke, wie die Rinder ihn in den 
ersten Lebensjahren tragen und, wenn er vor die Hausthüre getragen 
wird, in Schuhen und Strümpfen und einer Art Schlafhaube. Er litt, nach 
Aeusserung seiner Mutter, nie an einer febrilen Krankheit und nie wurde 
er von den Blattern oder einem anderen exanthematischen Leiden befallen. 
Wenn jene Menschen, die nichts zu wünschen haben und nichts begehren, 
die glücklichsten sind , so ist es gewiss dieser beschriebene Menschen-Sohn, 
wenn man ihn als homo humanus betrachten will. 

Nro. 3. M . . . Fex am hinteren D . . . W . . . mämh KreHn. 

Die Eltern dieses Kretines sind Müllers -Leute, deren kleine, ein Paar 
Gänge haltende Mühle in eine tiefe Schlucht der östlichen Abdachung 
eines Kalkgebirges des Salzathaies hineingebaut ist. Die ganze Schlucht 
und somit auch des Müllers Haus hat wenig Sonne und letzteres liegt 
Uberdiess knapp an dem stäubenden Mühlbache, der in beinahe ununter- 
brochenen Kaskaden in das tiefliegende Thal herunter fällt. — Wenig 
Tage werden seyn im Jahre, wo nicht feiner Wasserstaub die Schlucht 
füllt, welche nach Osten schauend im Sommer sehr warm ist und im 
Winter ungemeine Kälte aufweist. — Diese Mühle, unseres Kretinen Ge- 
burls- und Wohnort, liegt beiläufig 2250 alle Paris. Fus3 Uber der Mee- 
resfläche, ist mit Ausnahme des steinernen Unterbaues von Holz aufgezim- 
mert, und wie gewöhnlich mit ein Paar niedrigen, kleinfensterigen , dum- 
pfen, im Winter stark geheitzten Stuben versehen. Die Reinlichkeit ist, 
wie in allen diesen ärmlichen Haushaltungen, nicht gross, die Nahrung 
mehr minder fette Milch- und Mehlkost, das Getränke Wasser aus dem 
Mühlbach und Milch. — Die Eltern sind gesund, Vater und Mutter nicht 
verunstaltet; letztere jedoch im Besitze eines kleineu Kropfes. Sie stehen 
ihrer Wirthsobafl gut vor und haben so viel Verstand, als sie brauchen 
und ihre Nachbarn haben. — Die Geschwister des Kretinen, deren ich 
zwei sah, einen Buben und ein Mädchen, beide zwischen 18 und 31 Jahren, 
sind ohne bemerkbare Gebrechen, kurze, dicke Körper, und verrichten 
häusliche Arbeiten. Ueber seine Kinderjahre konnte ich keine anderen 
Nachrichten erhallen, als dass er fett und wohl genährt zur Welt kam, 
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immer sehr ruhig gewesen sey, viel und gerne gegessen, viel und gern« 
geschlafen habe und so fort aufgewachsen sey, wie er gegenwärtig sich 
befindet; man habe sich alle Mühe gegeben, ihm das Sprechen zu lernen, 
aber vergebens; er sey immer so sinn -arm gewesen, wie jetzt, und ver- 
stehe auch jetzt nur sie, die Mutter, wenn sie Dinge von ihm begehre, 
die er kenne, oder ihm drohe; sie nähre, pflege und reinige ihn und die 
Sorge für ihn laste einzig auf ihren Schultern. — Gegenwärtig — 1812 — 
ist selber 26 J. alt und in gerader Stellung 3 1/4 P. F. hoch. Sein Kopf 
ist sowohl an sich, als im Verhältniss zu seinem Körper sehr gross, 
kleiner jedoch, als der seines Vorgängers Nro. 2. — Sein Haupthaar, , 
nicht dicht stehend, ist schwarzbraun, steif und struppig. — Der Hals 
ist kurz, aber zart und schön gebaut ; nicht die geringste Spur von Kropf I 
ist vorhanden und Parotis und Glandula thyreoidea sind kaum zu fühlen; '. 
etwas fühlbarer sind die Glandulae angulares. Die Brusthöhle ist kurz, 
aber weit, die Rippen lang, aber nahe aneinander liegend, der Bauch 
gross, vorstehend, ohne Knoten, das Becken etwas nach vorne geneigt, 
die Pfannengelenke dem Anscheine nach mehr nach rückwärts stehend, 
die Gesäss - Muskeln gross und voll, die unteren Extremitäten in den Ge- 
lenken halb gebogen, nie straff angezogen, kurz, schwach, abgemagert; 
die obern Extremitäten sind etwas länger, aber auch völlig gemagert, un- 
gelenkig in ihren Bewegungen. — Särnmtliche Gelenke sind aber durch- 
aus nicht vergrössert oder aufgetrieben. — Die Hautfarbe ist schmutzig 
weiss, die Haut und die Muskulatur schlapp, hängend und wie aufge- 
dunsen. — Die Regio pubis ist sehr dünn behaart, das Membrum virile 
von gewöhnlicher Grösse und Dicke, schlapp herabhängend auf den eben 
so erschlafften Hodensack , welcher sehr kleine weiche Hoden beherbergt. 

Die häutigen Schädel- Decken sind sehr dick und liegen ungemein 
locker auf den Knochen und lassen sich leicht und weit verschieben. Die 
tastenden Finger fühlen unter selben äusserst unebene wulstige Schädel- 
knochen. Die Lambda-Nath fühlt sich wie erhöht und knotig an. Roh 
und holperig anzufühlen ist das starke vorstehende gewölbte Hinterhaupts- 
bein. Die Tubercula oeeipitalia externa, die Anheftungs - Stellen der tra- 
pezii, complexi, splenii sind voller ausgebildet und geben dem Hinter- 
hauptbeine eine beinahe eckige Form. Jene Muskel Parthien , die sich hier 
anheften , haben aber demohngeachlet keine unförmliche Stärke oder Dicke. 
Die Haltung des Kopfes ist gerade und keineswegs vorhängend ; die Stirne 
ist hoch und breit, aber keineswegs schön gewölbt; sie steigt beinahe 
gerade von den Augenbogen in die Höhe, wo sie sich schnelle, wie mit 
einem Winkel, nach hinten überbeugt; auch an den Seiten erfolgt die 
Beugung des Stirnbeines zur Schläfengegend in einen spitzigen Winkel 
und so erhält die Stirne eine unangenehme viereckige Plattenform. An 
der Stirne sitzen 5 bis 6 querlaufende Hautwurzeln, die von einer Seite 
zur anderen ununterbrochen fortziehen. Die Ohren scheinen in ihren äus- 
seren Windungen etwas aufgedunsener, grosslappiger und wie etwas mehr 
zurückgestellt zu seyn. Die Zitzen - Fortsätze des Schläfenbeins sind grös- 
ser , als gewöhnlich und setzen sich aufwärts in einen merkbaren Knochen- 
wulst hinter den Ohren fort. — Die Augenbogen sind flach, die Augen, 
von angelaufenen fetten Augendeckeln halb bedeckt, liegen ohne Feuer, 
seelenmatt in den Höhlen versteckt. Das Gesicht überhaupt scheint wie 
plattgedrückt, mit geringeren Erhöhungen; die Jochbeine sind gross und 
stark, die Backen wie angeblasen und breit, und die Nase wie in das 
Antlitz hineingeknetet; ihr Bau ist wirklich merkwürdig. Von der Stirne 
herab, zwischen den inneren beiderseitigen Augenwinkeln befindet sich 
eine beinahe nach einwärts sich senkende Fläche. Aus dieser Einsenluing, 
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in der Gegend des unteren Augenhöhlen- Randes steigt breit der Rücken 
der Nase heraus, die sich schnelle aufstülpt und eine solche Slumpfnase 
bildet, dass die beiden Nasenöflhungen beinahe ganz nach vorne stehen, 
und die Nasenscheidewand sich wie nach der Oberlippe herab zu ziehen 
scheint. Die Nasenöflhungen sind gross, die Flügel breit und abstehend 
und aufgeblasen. Der Mund ist gross, meist offen, die Lippen sind flei- 
schig, dick und schlapp und lassen durch ihre Spalte eine sehr deforme 
Zahnreihe erschauen, welche völlig in eine dichte, gelbliche, Käse -artige, 
mehr als halbfeste Weinstein -Masse eingehüllt ist, und etwas schräg nach 
vorwärts sich lehnt» — Hinter ihr, häufig zwischen den Zahnreihen, liegt 
die grosse, dicke Zunge. — Die Salivation ist nicht bedeutend und ich 
sah, dass der Kretin im Stande sey, wenn gleich selten, den Mund voll- 
kommen zu schliessen. Das Unterkiefer ist stark gebaut, breit und an 
beiden Seiten mit weichlicher Musculatur versehen. Die Zahnreihen pas- 
sen nicht völlig aufeinander, die untere Reihe steht etwas weniges vor. — 
Am Unterkiefer hängt ein häutiges Unterkinn. — Die Farbe dieses höchst 
unangenehmen Gesichtes ist schmutzig weiss und in der Gegend der 
Jochbeine gelblicht. Sein Gesicht ist nicht scharf. Er hört mittelmässig, — 
schwächere Töne hört er nicht, oder er beachtet sie nicht; starke Töne 
und heftige Luflerschütterungen vernimmt er aber schnell. Ueber dessen 
Geschmack bestehen keine anderen Beobachtungen, als dass er das Süsse 
liebt und das Bittere ausspuckt. — Ueber seinen Geruch kann ich kein 
bestimmtes Urtheil fällen, — ich merkte nie, dass er einen Unterschied 
bemerkbar machte zwischen Gestank und Wohlgeruch, oder dass er irgend 
eine Sache in Bezug zu seinem Geruchsinn untersuchte, z. B. Speisen 
oder Getränke. Sein Tast-Sinn muss sehr geringe seyn, da er nie von 
selbem Gebrauch macht. Schmerz fühlt er sehr und heult bei Schlägen. 
Die Kälte flieht er und sie scheint ihm sehr empfindlich, während er die 
Wärme liebt. Er geht sehr schlecht und ungerne, mit vorgebogenem Kör- 
per, nur kurze Strecken, als wollte er mit jedem Schritte vorwärts fallen. 
Er tritt mit dem ganzen Plattfuss auf und schiebt die etwas gebogenen 
Kniee vor. — Wenn er durch nichts oder Niemanden zum Gehen genö- 
thiget wird, sitzt er meistens oder liegt auf einer Bank hinter dem Ofen 
ruhig, affectionslos. Er schläft sowohl bei Tage, wenn er durch die em- 
pfangene Nahrung gesälliget ist, als auch bei Nacht. Im wachen Zu- 
stande spielt er manchmal kurze Zeit mit irgend einem Gegenstände, der 
ihm gerade nahe ist, aber schnell ist dessen Neuheit verbraucht und er 
sitzt wieder ruhig ohne Gedanken, ohne Beschäftigung. Im Sommer hebt 
er es ganz vorzüglich, in der Mühle in einem Winkel bewegungslos hin- 
gekauert, dem Geklapper der Mühle und dem Getriebe der Wasser-Räder 
zuzuhören. Volle Nachmittage bringt er seelenruhig bei dieser Beschäfti- 
gung zu und ermüdet nicht, es wieder und wieder zu hören. — Arbeit 
und Bewegung flieht er. — Seine Mutler wollte ihn dazu verwenden, 
kleine, nicht schwere Gegenstände von einer Stube in die andere zu tra- 
gen; — aber es war schlechterdings unmöglich, es dahin zu bringen, 
denn ungerechnet die Beschwerlichkeit des Gehens, ist es seine volle Ge- 
dankenlosigkeit, die ihn zu derlei menschlichen Handlungen untauglich 
macht. — Noch gegenwärtig müssen ihm alle flüssigen und breiartigen 
Nahrungsmittel in den Mund gegeben werden, denn noch gegenwärtig hat 
er die Kunst, den Löffel zum Munde zu führen, nicht erlernt, und nur 
jene Speisen, die als Stücke und Brocken vor ihm liegen, ergreift er, 
führt sie zum Munde und verschlingt sie. 

Das Athemholen ist leicht, seine Stimme stark, nicht tief, sein Ge- 
schrei oder Geheul kräftig und laut. — Er hat keine Sprache, — er spricht 
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nicht — er ist aber nicht stamm, — seine Stimme beim Begehren irgend 
einer Speise, beim Zorne ist ein ungeordnetes Heraasstossen verschiede- 
ner, bald höherer, bald tieferer Töne, je nach der Heftigkeit seiner Re- 
gungen. Er hat viel Hunger, weniger Durst, — Er empfängt als Nah- 
rung durchaus Mehl- und Milch -Speisen, sehr selten Fleisch , welches von 
ihm besonders geschätzt wird. — Wie alle Individuen seinesgleichen 
kaut er beinahe gar nicht, sondern verschlingt die Speisen schnelle; er 
isst viel und so lange fort, als Vorrath vorhanden ist. Aus dem langsa- 
meren Ergreifen und Schlucken der Speisen erkennt man die beginnende 
Ersättigung. Obst und weisses Weizen -Brod ist ihm gar sehr willkom- 
men, — er kennt aber auch Lebkuchen, Melh, Bier und Branntwein, wel- 
chen letzteren er aber schnelle ausspuckt. Sein gewöhnliches Getränke 
ist Milch und Wasser. Er verdaut gut und mit Ausnahme von Magen- 
Ueberladungen und dem darauf folgenden Erbrechen erlitt er nie Störun- 
gen seiner Gesundheit. — Stuhlgang und Urin werden regelmässig abge- 
setzt. Bei Nacht entleert er diese Secreta, jedoch selten, in sein Bette; 
bei Tage wird er zu diesem Behufe auf einen Topf gesetzt, und er be- 
gehrt dieses Verfahren allgemach selbst, da die Mutter ihn bei derlei Un- 
reinlichkeiten mit der Ruthe züchtigte, und ihn dann auf den Topf setzte 
und stundenlange sitzen Hess. Mit eigentümlichen weinerlichen Tönen 
verkUndel er das Bedürfniss der Entleerung. 

Dieser Kretin verrichtet drei Handlungen, welche aus seinem geisti- 
gen Bestände auf den ersten Blick unerklärbar scheinen. — Er scheint 
das Geld zu kennen und empfängt selbes mit einer Art Lächeln, — er 
küsst die Hand des Gebers, — und bittet, zwar auf eine unbehtllfliche 
Weise — mit Zusammenhaltung der flachen Hände. — Diese Verrichtun- 
gen erlernte er auf folgende Art. — Viele, die ihn besuchten, schenkten 
ihm öfters kleine kupferne und silberne Münzen, die, wenn sie glänzend 
waren, seine besondere Aufmerksamkeit erregten. Diese Münzen, welche 
ihm bald als Spielzeug nicht mehr unterhielten, verlor er oder verwarf 
sie, bis die Mutter ihm selbe sogleich abnahm und dafür irgend eine Ess- 
waare oder Nascherei reichte. — In dieses durch Jahre fortgesetzte Ver 
fahren hat er sich eingewöhnt, und er weiss, dass immer solcher Münze 
ein essbarer Gegenstand nachfolgt. Er empfängt sie daher mit der näm- 
lichen lächelnden Miene, wie er ein Stück Obst oder ein Stück Butter be- 
willkommt, mit dem einzigen Unterschiede, dass er die Münze, wenn er 
nicht eben hungerig ist, zu verlieren Gefahr läuft. Den Werth, ja die 
Form des Geldes kennt er jedoch durchaus nicht, denn ein grosses oder 
kleines, Silber- oder Kupfer- Stück, ja ein glänzendes flaches Messing- 
oder Bleiplätlchen wird von ihm mit gleicher Befriedigung angenommen 
und behandelt. — Der nämlichen von der Mutter empfangenen Dressur 
hat er die Kunst des Bittens und HandkUssens zu verdanken, welch' er- 
stere Action ihm bei der vergeblichen Einlehrung des Betens eingeprägt 
worden ist. Dass er aber nicht den entferntesten Begriff von der Bedeu- 
tung dieser Handlungen habe, geht daraus klar hervor, dass er selbe bei 
ganz unpassenden Ereignissen in Anwendung bringt, und nicht selten 
darauf ganz vergisst, wenn er etwas empfangen hat, was seine Aufmerk- 
samkeit in höherem Grade in Anspruch nimmt. 

Die geistigen Fähigkeiten dieses Kretines sind sehr geringe. — Der 
Erhaltungstrieb äussert sich durch Hunger und Durst und durch das Ver- 
langen nach deren Befriedigung. — Vom Triebe zur Geselligkeit bemerkte 
ich keine Spur, denn er zeigt nicht das geringste Interesse, wenn ein 
Kind spielend mit ihm sich beschäftigen will, ja im Gegentheil, wenn es 
ihm zu nahe kommt oder in irgend etwas ihn zu hindern scheint, wird er 
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böse, schreit, ja schlägt uaoh selbem oder wirft alles, was er m den 
Händen hat, nach ihm. — Er besitzt einiges Gedächlniss, denn er kennt 
die Leute , die ihn oft besuchen , kennt seine tägliche Umgebung und erin- 
nert sich empfangener Beleidigungen oder Strafen. — An Dinge und Per- 
sonen, die er seltener sieht, erinnert er sich nicht; überhaupt muss der 
Eindruck oft wiederholt oder sehr stark seyn, um einige Zeit in seiner 
Erinnerung leben zu können. — Verstand ist überhaupt gar keiner vor- 
handen, und schon der erste Anblick dieses Unglücklichen gibt die unab- 
änderliche Ueberzeugung voller Stupidität. Eben so wenig ist Phantasie 
und Wille vorhanden , und das nämliche darf von Liebe und Neigung , von 
Hass und Abneigung ausgesprochen werden. Seine Mutter liebt er nur 
als seine Ernährerin und kennt keinen ferneren Bezug zu ihr, und er lä- 
chelt sie, wenn sie ihm Speise bringt, eben so an, wie er einen Apfel 
anlacht, den ihm ein fremder Mann bringt. Lachen, im vollen Sinne des 
Wortes, sahen seine Eltern sowohl, als ich, ihn nie, wohl aber weint er 
unter grossem Geheule und Gesichtsverzerrungen, aber Thränen sah ich 
ihn hiebei eben so wenig vergiessen , wie seinen Vorgänger Nro. 2. — 
Furcht scheint er in verschiedenen Graden zu fühlen ; so fürchtet er fremde 
nie gesehene Menschen, wenn sie plötzlich auf ihn hingehen, oder Hunde, 
die sich ihm nähern , iässt überhaupt nicht gerne weder Thiere noch Men- 
schen sich ihm nähern, fürchtet den Blitz, den Donner, grosse Geräusche, 
wenn sie plötzlich erscheinen, erschrickt vor eiuem nahen Pistolenscbuss 
u. dgl. mehr, ist aber gegen Eindrücke, die von seiner nächsten Umge- 
bung kommen, sehr unempfindlich. — Wie schon gesagt, kann er zornig 
werden , aber diese Gemülbsslimmung dauert nie lange und von Rachsucht 
bemerkte man nie eine Spur. — Eigenen Willen hat er keinen, jedoch 
finden sich Spuren von Eigensinn, indem er manchmal einen gewählten 
Platz nicht verlassen, irgend einen angefassten Gegenstand nicht loslassen 
will, und wenn er dazu genöthigel wird, im Zorne heult. Neugierde, 
Dankbarkeit, Anhänglichkeit und Geschlechlslust sind ihm fremd und eben 
so wenig bemerkt man Spuren von Onanie. — Gegen alles, was nicht 
unmittelbaren Emfluss auf ihn ausübt , ist er vollkommen gleichgiltig. Der 
Ton einer Pfeife, einer Geige fällt ihm nur anfangs auf. gar bald nimmt 
er keinen Antheil mehr daran. Er ist im höchsten Grade ungelehrig und 
alle Versuche, auch nur einfache mechanische Verrichtungen ihm einzu- 
lernen, scheiterten völlig. So kann er ohngeachtet stätem Versuche noch 
kein Kreuz an die Stirne oder Brust machen, er kennt noch gegenwärtig 
nicht den Gebrauch so vieler häuslicher Utensilien, die täglich vor seinen 
Augen in Anwendung kommen. Er ist gedankenlos — empfängt zwar Per* 
ceptionen von der Aussenwelt — fasst aber nur jene auf, die sich unmit- 
telbar auf die Befriedigung seiner Triebe beziehen, und ist nur in so ferne 
gutmüthig zu nennen, als er. selten in zornigen Aufwallungen ausbricht, 
die behagliche Ruhe liebt und den vollkommensten Frieden gegen alle 
seine Umgebungen hält, wenn selbe sich passiv gegen ihn verhalten. 

Sein Gewand besteht in einer Kappe , die er aber nur selten auf dem 
Kopfe behält, in einem langen Herade, eben solchem Kinder- Rocke und 
manchmal in Schuhen, die ihm nicht bequem zu seyn scheinen. Er ver- 
ässt nur sehr selten die Stube und verweilt nur kurze Zeit in freier 
Luft. — Man weiss nicht, dass er je krank gewesen sey. 

Nro. 4. R . . . Fex, männlicher Kretin, 

Dieses Kretinen Eltern sind arme Kleinhäusler, mit mehreren Kindern 
versehen , worunter unser Exemplar eines der älteren ist Die Eltern sind 
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gesund und auch an den übrigen Verwandten derselben bemerkt man 
nichts Abnormes. Seine Geburbstätte liegt in einem schmalen, langen, . 
mit Holz wohl bewachsenen, nach Norden sich ausmündenden, wenig be- 
völkerten Seilenthaie (Graben) — an der Südseite der Tauernkette — , des- 
sen kleiner, bei Regengüssen stark austretender Buch seine Gewässer 
der Muhr zuführt Das Klima dieses schattigen Seitenthaies ist ungemein 
rauh, hat nur späte, kurze Sommer, kalte, lange Winter und vielen Schnee. 
Bin Paar Kühe, ein kleiner Korn- und Hafer- Bau, ein kleiner Garten und 
der Hände - Verdienst des Vaters machen die Erbattungsmittel der Familie 
aus ; die Nahrung ist daher sehr einfach, die Kühe mager und spärrig , das 
Getränke gutes Wasser, gute fette Milch und für den Vater etwas Brannt- 
wein und zu selteneren Zeiten etwas Bier. Das ganz hölzerne, im tiefen 
Thal- und Waldschatten stehende Häuschen mit niederer Stube und klei- 
nen Fenslern liegt beiläufig 2800 P. F. über dem mittelländischen Meere. 
Die Geschwister unseres Krelinen sind in Betreff ihres Körperbaues durch- 
aus nicht missstaltet und auch nicht blödsinnig, jedoch mangelt ihnen die 
so erfreuliche jugendliche Gewandtheit und Lebendigkeit, — sie sind 
sämmilich, was der Gebirgs - Bewohner schwere Kinder nennt, denn 
etwas Unbehülflichkeit lässt sich bei keinem verbergen. 

Die Mutter versicherte mich, dieser, ihr Sohn, sey bei seiner Geburt, 
mit Ausnahme des grösseren Kopfes , ein ganz sauberes Kind gewesen, 
weiches sie , so gut sie vermochte , mit Waizenbrei und guter Milch gleich 
den anderen gross gezogen habe. — Er ass gerne, schlief gerne, war 
immer ein ruhiges Kind und lernte spät und sehr hart gehen; er stolperte 
bei jeder Unebenheit des Bodens, fiel ungemein leicht, durchaus vorwärts 
und musste lange geführt werden. — Da noch mehrere Kinder nach ihm 
erschienen , so wäre sie ausser Stande gewesen , ihm ihre besondere Sorg- 
falt angedeihen lassen zu können, — er habe es gehabt, wie die anderen, 
und wuchs mit den anderen heran, und wurde so, wie er jetzt ist; das 
Sprechen habe er nie erlernen können, und sie habe es bei ihm nie da- 
hin bringen können, ihm irgend eine Arbeit zu erlernen, die er dann aus- 
üben könnte, wie seine Geschwister, welche sämmilich nach ihren Kräften 
beschäftiget sind. 

Nachdem er das Gehen erlernt hatte und die Eltern an den Knaben 
ersahen, dass ihm nichts von dem, was sie wünschten, zu erlernen sey, 
auch die Sprache nicht mehr zu erscheinen schien, Messen sie ihn un- 
beirrt thun, was er wollte, und hingehen, wohin er wollte. Und so ver- 
lässt er meist das väterliche Haus und kehrt, je nachdem Witterung oder 
andere Ereignisse ihn hiezu bestimmen, manchmal nach einigen Stunden, 
manchmal erst nach mehreren, ja vielen Tagen wieder zu seiner Hei- 
math zurück. 

Dieser Kretin ist gerade gebaut, ohne Buckel oder anderwärtigen 
Auswuchs ; er misst in der Höhe 46 2/3 Zoll altes Par. Maass (48 Zoll Wie- 
ner Maass) und ist wohl genährt. Dessen Alter beträgt (im Jahre 1824} 
zwischen 24 und 25 Jahren. Sein Kopf ist grösser, als es seine Körper- 
höhe fordert, sein Hals ist kurz und stark, und nur mit einem kleinen, » 
weichen, an der rechten Seite sitzenden Kröpfe versehen; er trägt den I 
Kopf gerade; seine Brust ist breit, nicht verschoben, sein Bauch ist gross, 
aber weich, ohne alle Verhärtungen; das Becken ist etwas schmäler, als 
es der breite Bau der Brust erwarten lässt; der Stamm ist lange und die 
unteren Extremitäten kürzer, als es der Länge des Stammes gemäss wäre 
und in eben diesem Verhältnisse erscheinen die Arme etwas länger. — 
Die Muskulatur der beiden Extremitäten ist kräftiger und derber, als bei 
Nro. 2 und 3 und selbst der Bau der Knochen ist kräftiger, stärker und 
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die Gelenke derselben, grösser und ansehnlicher, nicht verkümmert. Die 
Gefässparlbie ragt bedeutend vor und die Kniee befinden sich, wenn er 
ruhig geht oder stille steht, in einer kleinen Beugung, können aber ganz 
gerade gestreckt werden. 

Die Hautfarbe ist schmutzig weiss, an den unbedeckten Tbeilen bräun- 
lich; — sie ist weich, etwas hängend und scheint für das Contentum zu 
weit und etwas schlotterig zu seyn. Die beiden Brustdrüsen hängen wie 
zwei Haut wulste herunter. Das nemliche Verhältniss besteht bei den Ge- 
nitalien. — Das grosse ungemein schlappe Scrotum, welches bei ruhiger, 
etwas zusammensinkender Stellung des Kretins bis beinahe zum Knie hin 
reicht, dient als Unterlage einem grossen, walzenförmigen, mit überreichem 
Praepulium versehenem Membrum virile, welches sich durchaus breiig und 
weich anfühlt. Der Haarwuchs dieser Gegend ist sehr dünn und fein. — Das 
Haupthaar ist aber reichlich, dunkelbraun und struppig. Die behaarte 
Schädelhaut ist leicht versohiebbar und es fühlen sich unter ihr eine Menge 
Knochenwulstungen und unebene Stellen. Das Hinlerhaupt ist gut gewölbt, 
aber nach aussen, wie gesagt, sehr uneben anzufühlen. Die Nackenmus- 
keln sind stark, das Gesicht ist gross, die Stirne hoch mit einigen quer- 
laufenden Runzeln geziert. Sie steigt von den oberen Augenbogen nicht 
eben deform in die Höhe und macht bei Bildung des Schädelgewölbes 
einen guten Bogen, mit schärferen Winkeln an der Schläfegegend. Die 
Augen sind dunkelbraun und mit dicken fleischigen Deckeln versehen, 
welche halb aufgezogen sind , die Nase eine Stumpfnase, mit grossen Oeff- 
nungen und Flügeln in nur schwacher Aufstülpung. — Die Jochbeine sind 
stark, die Wangen und Backen breit, die Kaumuskeln sehr ausgebildet. — 
Der Mund und die Mundhöhle sind gross, die Zunge aber nicht dick, aber 
breit. Die Zähne stehen sehr unordentlich, sind stark, aber schmutzig gelb 
und an den Stockzähnen mit vielem Weinsteine belegt. Dio Lippen sind 
gross, etwas wulstige aber nicht schnauzeartig verlängert. Nur seilen 
iiiesst dünner Speichel aus dem Munde. Das Unterkiefer ist gross, stark 
und kräftig gebaut; die Zahnreihen passen nicht vollkommen aufeinander 
und scheinen sich nach vorue zu neigen. Die Ohren stehen mit ihren aus- 
gebildeten Muscheln vom Kopfe ab und erscheinen deswegen ansehnlicher. 
Die Gesichtsfarbe ist wie schmutzig Weiss, auf den Wangen höher braun- 
gelb, ohne alle Spur eines gesunden Rothes. Der Mund ist seilen ge- 
schlossen und aus dem Gesichte spricht Stupidität und Gedankenlosigkeit. — 
Auch dieser Kretin liebt im Zustande der Ruhe jenes gedankenlose leere 
Anschauen, Anstarren irgend eines Gegenstandes, welches nicht selten so 
lange fortgesetzt wird, bis die fallenden Augenlieder den eingetretenen 
Schlaf verkünden. Er ist Uberhaupt viel stärker und kräftiger gebildet als 
seine Vorgänger und kann ohne Beirrung Gegenstände angreifen und fest- 
halten, mit den Händen kräftig herumschlagen, mit' selben etwas tragen, • 
lange und gleichförmig , wenn gleich nicht schnelle gehen u. dgl. m. 

Sein Gesicht scheint in der Nähe genügend, in der Ferne schwächer 
zu seyn; — sein Gehör ist nicht sehr scharf und leise Töne scheinen ent- 
weder nicht gehört oder nicht begriffen zu werden. Er horcht, wenn er 
Musik hört und lächelt, wenn sie ihm zu gefallen scheint ; starkes Anreden 
oder Schreien ist ihm zuwider. Sein Geschmack ist nicht sehr ausgebildet, 
er liebt das Süsse, meidet das Bittere, verzehrt die verschiedensten Dinge 
ohne bemerkbaren Unterschied, trinkt Wasser, Bier, Meth, Wein und 
Branntwein ohne auffallende Aenderung der Miene. Auf gleicher Stufe 
sieht sein Geruch. Sobald er hungerig ist, macht er keinen Unterschied 
zwisohen ganz frischer und veralteter Nahrung, frischem und stark riechen- 
dem der Fäulung nahem Fleische; gesättiget und in der Lage wählen zu 
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können, kennt er den Unterschied sehr wohl. Tastsinn hat er mehr, wie 
die vorigen; die Flächen und Formen der Objecto müssen jedoch eine be 
deutendere Grösse haben , sonst scheint er sio gar nicht zu bemerken , zu 
fühlen. Er liebt die Wärme und legt sich im Winter gerne auf die Bänke 
an und hinter den Ofen, wenn es ihm gestattet wird : verträgt aber auch die 
freie Luft, üble Witterung und grosse Kälte ohne Schaden oder Aeusse- 
rung von Schmerz. Er geht viel, aber langsam, wackelnd und unsicher, 
ja er kann sogar eine kurze Strecke durchlaufen , aber auch langsam, 
denn wenn er — genöthiget — zu grösserer Schnelligkeit sich anstrengt, 
büsst er beinahe durchaus das gewagte Unternehmen mit einem Fall nach 
vorwärts, der ganzen Länge seines Körpers nach. — Auch er liebt die 
Buhe sehr, und wenn ihn nicht die Befriedigung seiner Bedürfnisse oder 
anderwärt ige äussere, genugsam starke Einflüsse wach halten, ergiebt er 
sich dem Schlafe, wo er nur Gelegenheit ßndet, seinen Körper hinzule 
gen. — Er kennt gar keine Arbeit und hat auch die einfachste Verrich- 
tung des Landmanns nicht erlernt. Widerwillen gegen jede geregelte an- 
dauernde Anstrengung des Körpers und ein unglaublicher Verstandesman- 
gel sind die Ursachen hievon. Sein eigentliches Geschäft ist Essen, Trin 
ken und Betteln. — Nachdem er, schon ein starker Knabe, spät gehen 
lernte und man die Ueberzeugung seiner Unbrauchbarkeit zu häuslichen 
sowohl als feldwirthschaftlichen Arbeiten erhallen hatte und der Mangel 
an Sprache sich als bleibend auswiess, gestatteten seine Eltern ihm gerne, 
das Haus zu verlassen und bei den Nachbarn sich herumzutreiben, welche 
ihn häufig mit essbaren Geschenken versahen. — Der Kreis seiner Wan- 
derungen wurde allgemach grösser und er gelangte auf die Landstrassen 
und auf selben zu Bettlern und zu Wirlhshäusera , wo er vieles sali, vie- 
les und verschiedenes empfing und das Geld kennen lernte und das Bier 
und den Branntwein und verschiedene Speisen, die sämmtlich besser wa- 
ren als seine heimalhliche Kost. — Gar bald blieb er länger von Hause 
entfernt und wanderte gerne jenen Orten zu, wo er die bessere Nahrung 
fand. — Das empfangene Geld nahm er an, steckte es, wie andere, in 
seinen Sack und gab es, wie er es von andern sah, dem Wirthe und em- 
pfing hiefür Nahrung und Getränke, dio ihm mundeten. — Hicdurch be- 
wogeu verwahrte er das Geld besser, um es auf diese Weise zu verwen- 
den. — Er kennt aber den Werth des Geldes durchaus nicht, kann 
kann nicht zählen und weiss nie, wieviel er weggibt und wieviel er dafür 
erhalten soll. — Wenn ihn, von Hause entfernt, die Nacht überrascht, so 
kömmt er dadurch in keine Verlegenheit, — in jedem Hause wird er die 
Nacht durch behalten, denn er bedarf nur eine hölzerne Bank zum Schla- 
fen und etwas Milch und Brod zum Abendmahle und friedlich scheidet er 
am Morgen. — Seit ein paar Jahren bemüht sich seine Umgebung, ihm 
das Handküssen und Bitten zu lernen, aber vergebens, denn wenn er 
auch die Function des Bittens und Handküssens zu verrichten versucht, so 
ist es schlechterdings unmöglich, ihm begreiflich zu machen, wann und 
bei welcher Gelegenheit er diese Handlungen vorzunehmen hat. — Er 
bettelt daher auf eine eigene Weise, wenn er sich in einem Gasthause be- 
findet; er steht zu den Gästen oder dem Gast hin und deutet unter Aus- 
slossen einiger gellender Töne auf irgend einen essbaren Gegensland hin, 
den er auf dem Tische liegen sieht. — Behüll er nach ein Paar dieser 
Begehrungsversuche kein Geschenk, oder macht der Gebeteite eine sehr 
ernste oder gar finstere Miene, oder schreit er, oder deutet mit der Hand, 
dass er sich entfernen solle, so geht er ohne Zorn, ohne irgend einen 
Verdruss zu zeigen, weiter. Er ,beurtheilt die Laune des Angebettellen aus 
den Gesichtszügen desselben und aus der Stärke oder Schwäche von des- 
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aen antwortender Stimme und richtet auch darnach sein Benehmen, — 
Von dem Inhalte der Antwort des Angebettelten hat er durchaus keinen 
Begriff. Ich machte den Versuch und sagte ihm mit freundlichster Stimme, 
langsam, Wort für Wort, dass ich Hin zur Stube hinausjagen werde. Mit 
freundlichem Gesichte benickte er jedes meiner Worte und unter abgebro- 
chenen einzelnen Tönen setzte er gutmüthig sein Ansuchen fort und ahn- 
dete auch nicht von ferne den Sinn meiner Worte. Wenn man sich stellt, 
als höre und bemerke man seine Anforderungen gar nicht, so berührt er 
mit möglicher Artigkeit den Arm oder die Seite des Gastes, bis er bemerkt 
wird und benimmt sich dann gemäss der empfangenen Erwiederung. Er 
lebt durchaus allein und steht mit Niemanden in geselliger Verbindung — 
und wenn er gleich mit anderen Personen den nämlichen Weg geht, so 
sehliesst er sich doch an Niemanden an, — wohl deswegen, weil er mit 
Niemanden gesellig verkehren kann. — Jene, welche ihm Speisen geben, 
sind seine vorzüglichsten Bekannten und alle übrigen gehen unbemerkt an ihm 
vorUber, wenn selbe nicht durch fühlbare Beleidigungen sich in längerer Er- 
innerung hallen. Sein Athemholen ist gut und frei, seine Stimme stark 
und er stösst, je nachdem er Freude oder Schmerz ausdrückt, bald helle, 
bald tiefere Töne, langsamer oder schneller aus, frisst gerne und -viel und 
geniesst die verschiedensten Dinge untereinander. Er handhabt zwar den 
Löffel, aber ungerne und ungelenkig und zieht es vor, suppige Speisen 
auszutrinken. — Feste Nahrungsmittel ergreift er mit der Hand und be- 
fördert sie zum Munde. Der Gebrauch von Messer und Gabel ist ihm 
höchst unbequem und nur selten bedient er sich der ersteren. — Von 
Getränken geniesst er alle , die er auf seinen Wanderungen kennen lernte, 
ohne Unterschied. Ein bei ihm absichtlich bewirkter Rausch hatte zur 
Folge, dass er anfangs aufgeregter, durstiger, in seinen Bewegungen et- 
was schneller wurde. — Zur grösseren Lebendigkeit gesellte sich bald 
häufiges, dann lautes Lachen; diesem folgte bald Schwindel, — er suchte 
ein ihm bekanntes Ecke der Stube, wo er sich auf die Bank hinlegte und 
schnell und feste einschlief. Seine Verdauung ist ungemein gut; der über- 
ladene Magen erbricht sich leicht ohne irgend eine Nachwehe. — Stuhl- 
gang und Harn scheidet er regelmässig auf gewöhnliche Weise aus. Er 
entfernt sich, wenn dieses Bedürfniss sich meldet, aus der Stube und aus 
dem Hause und sucht das Freie , um sich seiner Bürde zu entledigen. 

Er war nie krank und scheint seinen Wuchs in die Höhe bereits be- 
endet zu haben. — Seine Kleidung besteht in einem Hute, einem Hals- 
tuche, einem Hemde, einem Hosenträger, nur bis zum Knie reichender Hose 
von grobem Tuch, aus Schuhen, im Winter aus Strümpfen und Westchen — 
und einer kurzen tuchenen Jacke. Er hat den Kopf selten bedeckt und 
lässt oft Tagelang den Hut irgendwo zurück. 

Die geistigen Fähigkeiten dieses Kretines sind grösser als die der bei- 
den Vorgänger No. 2 und 3. — , und ich bin der sicheren Meinung, er wäre 
geworden wie No. 1., wenn er, wie selber in dem Leprosenbause unter 
den gleichen Einflüssen erwachsen wäre, — oder No. 1. wäre ihm gleich 
geworden, wie er jetzt ist, wenn ersterer durch die gesammten Lebens- 
verhältnisse und gesammten äusseren Einflüsse die nämliche Erziehung 
erhalten hätte, wie unser Kretin No. 4. — Der Trieb der Selbsterhaltung, 
der sich nicht bloss durch Hunger und Durst, sondern auch durch Aufsu- 
chung der Befriedigungsmittel derselben und durch eine mittels Nachah- 
mung und Anweisung eingelernte Art, zu selber zu gelangen, kund gibt, 
ist und bleibt bei ihm, wie bei allen Kretinen, das Hauptmotiv seiner Hand- 
lungen. — Unser Kretin hat bereits mehrere Bedürfnisse kennen gelernt 
und ist hiedurch genölhiget worden, mehrere Befriedigungsweisen seine 
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Wünsche kennen zu lernen, und auszuüben. Das Bedürfnis* mit Menschen 
umzugehen, — der Trieb der Geselligkeit, ist ihm fremd. Sein Erinne- 
rungsvermögen umfasst einen weiteren Kreis, als das seiner Vorgänger; 
sein Orts - und Sacbgedächtniss, zum Theil auch Erinnerung an Personen — 
sämmlüch in Bezug auf den beschränkten Raum seiner Bedürfnisse — 
spricht sich deutlich aus. Er kennt jene Menschen, von denen er oft und 
jene Orte, wo er reichliche Gaben empfing, sehr genau, nähert sich Er- 
steren wiederholt mit lächelndem Gesichle und besucht letztere häufiger 
und verweilt länger an selbeu; er erinnert sich aber auch jener Personen, 
die ihn hart, unfreundlich oder verletzend behandelten und meidet jene 
Orte, wo er Unbilden erlitt. — Er merkt sich die Wege, die er einmahl 
gieng und weiss, wohin sie führen. 

Dass unser Kretin durch seine Sinne Perceptionen der Aussenwelt 
macht, selbe als solche erkennt, die empfangenen Bilder in ihrer Ver- 
schiedenheit auffasst, sammelt und behält, — dass er diese Bilder in 
seinem Innern bezeichnet, somit denkt und Gedanken habe, beurkunden 
seine Handlungen. — Dass er gewisse Handlungen z. B. seine Wanderun- 
gen, seine Beitelgänge zu einem bestimmten Zwecke unternehme, beweisst, 
dass die ersten Rudimente jenes Vermögens, das man Verstand nennt, er- 
kennbar vorhanden seyen. — Ausgesprochener Wille zu irgend einer 
Handlung kann nicht vorhanden seyn, da jede Selbstbestimmung ihm un- 
möglich ist. — Neigung und Abneigung, verschiedene Personen und Sa- 
cheu betreffend, besitzt er bestimmtest, nur hängt dieses noch noth wendig 
und ausschliessend mit seinem Selbsterhaltungstriebe direct zusammen. 
Liebe und Hass wird an ihm nicht wahrgenommen. Er ist in dieser Be- 
ziehung ein gutmülbiges Geschöpf, welches nur selten, meist nach absicht- 
lichen empfindlichen Neckereien , im Zorne aufflammt , bei dessen schnell 
schwindendem Ausbruche er nach dem Beleidiger schlägt und was er ge- 
rade in den Händen hält, nach selbem wirft. — Er lacht wirklich und 
weint; das erstere bei ihm angenehmen Begebenheiten, das letztere bei 
körperlichem Schmerz. Die Züge des Gesichtes bei beiden Gefühlsäusse- 
rungen sind freilich sehr unangenehm und müssen noch immer mit den 
Namen Gesichtsverzerrungen belegt werden. — Auch bei diesem Kretinen 
bemerkte ich während dem Weinen noch kein Herabrollen von Thränen, 
während selbe doch reichlich herabrollen, wenn ihm scharfer Schnupftabak 
in die Nase gebracht wird. — Er kennt die Furcht und fühlt sie bei gros- 
sen Naturereignissen, bei Donner, Blitz, starkem Geräusche, Knallen, — 
er fürchtet stark bellende Hunde, oder Menschen und Thiere, die plötz- 
lich auf ihn losstürzen, er fürchtet die Schläge ungemein und schreit schon 
bei geringem Schmerz. 

Ist sein Hunger und Durst befriediget, so sucht er Ruhe und Schlaf 
oder er sitzt Stunden lange an einem einsamen Orte, hinstarrend auf einen 
Fleck oder Gegenstand ohne Bewegung, ohne Gedanken. — Er ist faul 
und macht ungerne Bewegung und zeigt in allen seinen Verrichtungen eine 
auffallende Unbehülflichkeit , Ungelenkigkeit und Langsamkeit. Er ist un- 
gelehrig, nicht neugierig, nicht wissbegierig. — Ausser gegen jene Dinge, 
welche im directen Bezüge zur Befriedigung seiner körperlichen Bedürfnisse 
stehen, ist er vollkommen gleichgültig gegen alle um ihn herum vorgehenden 
Ereignisse, so als bestünden sie gar nicht oder als würden sie von ihm 
gar nicht bemerkt. Weder von Geschlechtslust noch Onanie konnte ich 
an ihm eine Spur entdecken und wiederholt bemerkte ich an ihm , dass 
er gar keinen Unterschied der Geschlechter erkenne, indem er das schöne 
junge Mädchen und das alte runzelige Weil» nur nach der Grösse ihrer 
freundlichen Befriedigung seiner Wünsche behandelt. — Auch der Begriff 
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des AHers scheint ihm fremd, — wogegen er sehr wohl den Unterschied 
körperlicher Grösse und körperlichen Umfanges erkennt. — Eltern- und 
Geschwisterliebe ist ihm unbekannt, nur seine Mutter scheint ihm näher 
stehend zu seyn. 

Nro. 5. St.. F.,, Trottl. Männlicher Kretin. Fragment. 

17 Jahre alt (anno 1824), in einem Seitenlhale der Muhr in der Ober- 
8leyermark, bei einer Meereshöhenlage von 2560 P. F. geboren, ist wohl- 
genährt, 4 P. F. hoch, "nicht missstaltet, mit grossem blondhaarigem Kopfe 
und kleinen Augen, weisser Hautfarbe, wohl gerölheten gesunden Backen. 

Seine Lebensweise, Anlagen, Gewohnheiten und Geisteskräfte stehen 
etwas höher als die seines Vorgängers Nro. 4. 

Nro. 6. St.. F... Trottl. Männlicher Kretin. Fragment. 

Kr ist der Bruder des vorigen, 1 172 J. jünger als selber und kleiner 
und schwächer. Sie wurden mitsammen aufgezogen und führen ein glei- 
ches viel herumziehendes Leben. Er ist ärmer am Geiste und schwächer 
an Körper als sein Bruder. 

Die Krelinen der Steyermark unterscheiden sich merklich von den Kre- 
tinen des angränzenden Salzburgs und des anstossenden slavischen Ober- 
kärnthens. — 

r 

Nro. 7. D . . . . Seh: . . . . M ... . Fex. Männlicher Kretin. 

i 

Die Eltern dieses Kretins sind, oder waren vielmehr, arme Tagwer- 
kersleute im Besitze eines eigentümlichen kleinen Häuschens, ganz von 
Holz erbaut, mit wenigem Graswuchs, kaum hinreichend, eiu paar Kühe 
zu ernähren. — Unser Kretin war ihr einziger Sohn, den die Eltern bei 
bereits vorgerückten Jahren erzeugt hatten. — Dessen Vater soll ein sehr 
kräftig gebauter, grosser und starker Mann gewesen seyn, welcher als 
sehr fleissig und arbeitsam, aber auch als ein etwas düsterer und nicht 
munterer Mann gekannt war. Die Mutter, ein gesundes, ruhiges und gutes 
Weib, stand ihrem Hauswesen tadellos vor und hing mit ausserordentlicher 
Liebe an ihrem einzigen Kinde. Die Geburtsstälte und der ständige Auf- 
enthalt dieses Kretinen und seiner Familie liegt an der nordöstlichen Ab- 
dachung eines ausgedehnten Kalkgebirges des Salzathales in einer sonni- 
gen, flach muldenartigen Terasse desselben, zwischen Obstbäumen wie 
versteckt, in Mitte mehrerer derlei Anlagen. Der Vater meist abwesend 
vom Hause, konnte wohl keinen wirksamen Einfluss auf die Erziehung sei- 
nes Sohnes nehmen, welcher ihm überdies nicht die geringste Erwiederung 
seiner Sorgfalt zu bieten im Stande war. — Der Kleine blieb somit ganz 
den Händen seiner Mutter überlassen, die ihn liebte, nährte, pflegte und 
nach Lust gewähren liess. 

Die Höhenlage dieses Gütchens über das mittelländische Meer beträgt 
2520 alt. Par. Fuss. Geschützt vor dem Westwinde, gegen Südost gekehrt, 
hat es zwar im Winter tiefen Schnee, der aber bald im Frühlinge schmilzt 
und einem langen Sommer und Herbste weicht. Im Frühlinge und Herbst 
legen sich gerne die stinkenden Hochnebel der Gebirge in derlei Einsalte- 
lungen oder Einbeugungen, sie verursachen aber keine dauernde Nässe. — 
Die Lage ist schön, helle, luftig, der Boden gut, die Bevölkerung an die- 
sem Gelände stark , — und die Kröpfe an selben — häufig. Der Kleine 
wurde, wie es in diesen Gegenden üblich ist, von seiner ersten Kindheit 
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dii mit Mehlbrei und fetter süsser Milch sattsam genährt und erhielt wohl 
lange auch nicht einen Tropfen reinen Wassers , im Gegenthea wurde sei- 
nen ohnehin genugsam nährenden Speisen gar bald Butter oder Schmalz 
zugesetzt. Es darf als ein Unglück für unseren Kretin betrachtet werden, 
dass er, als das einzige Kind, die Sorge seiner Mutter in einem zu hohen 
Grade erfahren hatte. Unser Kretin bewohnt dieses sein heimathliohes 
Haus, seit er das Licht der Well erblickte. Den eingezogenen Erkundigun- 
gen zu Folge kam er als ein starkes grossköpfiges Kind zur Welt, welches 
wenig schrie, sich stille verhielt, viel schlief, viel aas, sich oft erbrach, 
spät und nur mühsam das Gehen erlernte und sprachlos blieb. — Sein 
Kuocbenbau war von Jugend auf stark. — Die Röhrenknochen der Ex- 
tremitäten gross, die Gelenke voluminös. Wegen der Schwierigkeit ihn zu 
behandeln, mit ihm umzugehen, nannten ihn seine Eltern und Bekannten 
schon in den ersten Lebensjahren sinnarm (blöde). — Allgemach ent- 
wickelte sich in ihm ein ungeduldiges Benehmen, — er wurde heftig, 
wenn er nicht schnell seine Nahrung erhielt oder das nicht empfing, was 
er gerade sah und zu besitzen wünschte. — Um Hube zu erhalten , be- 
befriedigte die Mutter des ungeduldigen Schreiers Wünsche auf jede Weise 
und so wuchs das Kind zum 12jährigen Knaben heran, gross, stark, un- 
behülflich, zornig und sprachlos, dessen wallende Leidenschaften bei zu- 
nehmendem Wüchse und Körperkraft in Wildbeil übergingen und täglich 
schwerer zu beschwichtigen waren. — Seiue Beschäftigung war zu die- 
ser Zeit Essen, Trinken, Schlafen, Spielen, mässig kleine Strecken herum- 
gehen etc. Er stand mit anderen Kindern nie in Umgang oder Berührung, 
ja er wurde von selben gemieden , da er sich mit Niemanden vertrug. 
Alle mit ihm vorgenommenen Versuche, ihm irgend eine Arbeit zu erler- 
nen, scheiterten vollständig und man hürte mit diesen Versuchen auf, als 
man sich überzeugte, dass er blödsinnig, — dass er ein Fex sey. — Bis 
zu seinem 10. Jahre beschmutzte er sich noch auf alle Weise und erst 
nach gewaltigen Schlägen, die ihm sein barscher Vater zumaass, begriff 
er, dass man Stuhlgang und Urin nicht Uberalll fallen lassen dürfe. Diess 
war vorzüglich die Ursache, dass man ihn nur mit einem langem Hemde 
und einem zwilchenen, knapp am Halse schiiesseuden Kittel bekleidete, den 
er nicht mehr weglegte und noch trägt, — zu welchen man Halstuch, 
Schuhe und eine grobe ungebleichte Leinwandhose hinzufügte, als er häu- 
figer aus dem Hause kam. — Vollständig unbeschäftigt lebte er, wie seine 
Willkühr ihn trieb, mehrere Jahre fort; er wurde gross, stark und kräftig, — 
von Niemanden wurde er gelenkt, geleitet oder beschränkt. — Vom Va- 
ter, den er fürchtete und dem er auswich, nicht mehr beachtet, und 
von der Mutter, die ihn fürchtete und auf alle Weise begütigte und be- 
diente , völlig verwöhnt , erreichte er , — ich möchte sagen , halbwild — 
sein zwanzigstes Lebensjahr — und mit ihm den Anfang ganz geänderter 
Lebensverhältnisse. 

Seine beiden Eltern starben schnell nacheinander und die ärmliche 
Heimath wurde von der Schwester seines Vaters mit der schweren Ver- 
bindlichkeit übernommen, den grossen vielessenden Vetter Kretin für im- 
mer zu erhalten und zu versorgen. 

Diese damals beiläufig 30 Jahr alte Person ist mittlerer Grösse, mage- 
ren, aber kräftigen Körperbaues, gesund, mit einem nicht grossen Kröpfe 
versehen und in jeder Beziehung als sehr verständig und trefflich zu be- 
nennen. Ein kleiner mit ungemeinem Fleisse geführter Handel dortiger Pro- 
duete machte ihr einen besseren Hausstand , — eine Magd half eine in sol- 
chen Orten seltene Reinlichkeit erhalten und strenge Ordnung herrsehte in 
ihrer Lebensweise. — Diese einfache, wackere Frau beschloss mit env 
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stem Willen — auf jede Verheirathung verzichtend, den Sohn ihres Bru- 
ders, welchen die Natur so stiefmütterlich ausgestattet uud den eine sehr 
verkehrte Behandlung noch mehr verschroben hatte, — so viel es ihr 
nur möglich sey, zu einem brauchbaren Menschen zu ziehen und ihn zu 
Arbeiten zu verwenden, die er erlernen und begreifen könne. Mit Rein- 
lichkeit und einer fixen Haus* und Lebensordnung wurde begonnen und 
die einfachsten Dienstesleistungen von Seite des Kretines allgemach gefor- 
dert und erhallen. — Der wilde Widersand des starken Fexen, der sie 
nicht etwa einmal in Lebensgefahr brachte, wurde mit seltener Gewand- 
heit und schneller Dexterilät durch Hunger, Einsperrung und kräftige Züch- 
tigungen gebändiget und gar bald fürchtete der zehnmal stärkere, aber 
langsame und unbehülfliche Kretin seine verständige Base und — ge- 
horchte ihr. Mir schon lange bekannt , halte ich Gelegenheit in den Jah- 
ren 1811, 1812 und 1813 diese Familie genau uud genügend betrachten und 
beobachten zu können. — In dem letzten dieser Jahre fand ich die immer 
noch gleich bewegliche Frau in einem Alter von beiläufig 54 J. gesund und 
ihre Geschäfte mit gleicher Emsigkeit und Ordnung versehend, wie früher. — 
Der Kretin erschien mir in nachstehendem Bilde. Beiläufig 44 J. all, misst 
er in aufrechter, nicht aber gestreckter Stellung 5 St/6 alt. Par. Fuss an 
Höhe und besitzt einen ungemein starken, festgebauten, knochigen Körper, 
den er, wenn er ohne Anregung sich selbst Uberlassen ist, etwas senkt. 
In einer solchen Ruhe trägt er den Kopf etwas vorhängend, hält die Füsse 
in dem Pfannen- und Kniegelenke etwas gebogen, wodurch die Fersen 
und die Gesässparthie , welche reiche Muskulatur besitzt, etwas nach rück- 
wärts steht. — Sein Knochenbau ist durchaus massiv, stark und kräftig, 
der Körper ist nicht fett, aber flechsig und demohngeachtet sind dessen 
Bewegungen langsam und unbehülflich. Das Fleisch ist fest, die Sehnen 
sind dick und die Haut schlapp und wie locker Uber den Körper gezo- 
gen. — Die Hautfarbe des gesammten Körpers ist ein schmutziges Weiss, 
die Hände und das Gesicht spielen ins Braune und dort, wo an den Wan- 
gen sonst schöne Rötbe sitzt, haftet ein fahles Gelbbraun. Der Kopf ist 
etwas grösser als es sein Verhältniss zum Körper fordern würde, das 
Haupthaar ist struppig, dunkelbraun und nicht sonderlich dicht, die Kopf- 
haut ist leicht verschiebbar, die Schädeldecke sehr fühlbar knollig und un- 
eben, das Hinterhauptbein ist sehr hügelig, oben Übrigens gut gewölbt. Die 
Dicke der Schädelknochen muss sehr stark seyn, da viele Injurien dieser 
Gebilde durch Schlag, Fall und Stoss durchaus keine üblen Folgen zurück- 
liessen. Die Stirne ist hoch, mehr gerade aufsteigend, mit 3 bis 4 Quer- 
falten versehen, welche von einer Seite zur anderen reichen, die Stirn- 
hügel sind völlig verflächt, die Augenbraunenhügel aber sehr stark, die 
Stirne ist durchaus nicht schmal, tritt aber an den beiden Schläfengegen- 
den mit einem sehr kurzen Bogen, — man könnte sagen Winkel, zurück 
und gibt dort sehr breite Flächen zur Anheflung der Kaumuskeln. Die 
dunkelbraunen Augen liegen, von schweren Augendeckeln belastet, schein- 
bar tiefer, aber in regelmässiger Enfernung. Der Stirnbein - Nasenbug ist 
nicht auffallend eingesenkt, die Nase ist stark, mit breiter Spitze, eine 
grosse aber nicht aufgestülpte Stumpfnase mit holperiger Oberfläche und 
grossen Nüstern. Der Mund ist gross, die Mundhöhle sehr geräumig, die 
Zähne gross und stark, aber unordentlich stehend, wenig vorwärts geneigt, 
an den Stockzähnen sitzt gelblicher Weinstein. Die Zunge ist gross, breit, 
nicht unförmlich dick und nur, wenn er lange gedankenlos sitzt oder mit 
offenem Munde etwas anstaunt, auf die untere Zahnreihe mit der Spitze 
aufliegend. Nur selten bemerkt man Speichelfluss. Die Lippen sind gross, 
die Unterlippe sehr gross, hängend und wulstig. Die Jochbeine sind breit 
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und stark, sehr bemerkbar hervortretend; die Wangen und Backen sind 

nicht aufgeblasen, sondern etwas hangend, lang und muskulös. Das Un- 
terkiefer ist äusserst stark gebaut, an den Seiten breit, nach vorne ohne 
eigentliche Spitze. Sogenanntes Unterkinn ist nicht vorhanden, die Ohren 
sind gross und stehen vom Kopfe ab. — Sämmliiche Theile des Gesichtes 
sind sehr roh geformt, nicht ein zartes Lineament in selbem zu ent- 
decken und der Anblick desselben unangenehm , unerfreulich. In der Ruhe 
gibt selbes ein Bild unaussprechlicher Dummheit und bei der geringsten 
Regung des GemÜthes treten die Züge von Rohheit und zaumloser Wildheit 
hervor. Der Bartwuchs am Kinn und den Backen ist spärlich und wird 
mit der Scbeere gekürzt. — Der Hals von normaler Länge ist besonders 
im Nacken sehr kraftvoll und breit gebaut. Der grosse Kehlkopf steht sehr . 
vor. Vom Kehlkopfe an bis zur Brust wird der Heils breiter, pastöser und 
beherbergt an der rechten Seite einen weichanzuflihlenden , breiten, wie 
abgeplatteten Kropf. Der Brustkorb ist gut gebaut, breit, lang, mit nicht , 
starker Wölbung, am Brustbeine behaart. Die beiden Schulterblätter sind 
gross , die Ruckenwirbelsäule stark und in normaler Richtung. Das Becken 
ist breit und regelrecht gestellt, , der Bauch klein und eingezogen. Die 
Genitalien sind für seine Grösse und Stärke klein, aber völlig erschlafft; 
der sehr hängende nicht grosse Hodensack enthält ungemein kleine ganz 
runde Hoden und am Membro virile ist die nicht sehr ausgebildete Eichel 
mit der Vorhaut völlig bedeckt: der Haarwuchs an dieser Gegend ist spar- 
sam; die oberen und unteren Extremitäten sind von regelmässiger Länge, 
deren Knochen dick, grob, deren Knorren und Gelenkansätze stark und 
massiv. — Die Hände sowohl als Vorderfüsse sind gross, breit und stark; die 
Vorderfusse gehören in die Reihe der Plattfüsse. — Jene Fettschicht, die 
zwischen Haut und Muskeln gelegen, dem menschlichen Körper seine 
milde, schöne, wogige Form ertheilt, mangelt dem Anscheine nach ganz 
und namentlich sind es die Hände und Füsse, die mit ihrer straffen, seh- 
nenreichen Muskelbedeckung sich wie hölzern ausnehmen. 

Sein Sehvermögen ist sehr gut, namentlich in die Ferne; ganz nahe 
gelegene kleine Gegenstände scheint er gar nicht zu bemerken. Das Ge- 
hör fand ich weniger ausgebildet, kräftige Töne hört er schnell, schwache 
Laute beachtet er weniger. Bei den lustigen Weisen einer Geige oder 
Zither lächelt er, ob er aber die fröhliche Tonweise oder nur die ihm 
fremden Töne belächelt, getraue ich mir nicht mit Gewissheit auszuspre- 
chen, weil ich ihn auf die nämliche Weise bei den Tönen einer Trommel, 
eines Posthorns, bei feierlichem Orgelton und bei trüber Grabesmusik, 
lächeln sah, ohne dass irgend eine andere, dem Eindruck entsprechende, 
körperliche Bewegung Kunde gegeben hätte von der Bedeutung seines Lä- 
chelns. — Ueberdies muss ich beifügen, dass dieses Belächeln des Ge- 
hörten nur beim Beginne irgend einer Musik erscheint und nach 5 oder 
10 Minuten das Gesicht wieder seine vorige hölzerne Form annehme uud 
die alte Gleichgültigkeit wieder ihr Recht behaupte. Gewitter, Donner, 
Blitz , das Abfeuern der Gewehre fürchtet er. Die Sinne des Geruches und 
Geschmackes stehen in ihrer Ausbildung unter den vorigen. — Als Beweise 
seines Geruches führe ich an, dass er den Geruch gebackener Speisen 
sehr wohl kennt, dass er Bier und Branntwein durch den Geruch allein 
wohl unterscheiden kann. Was den Geschmack betrifft, unterscheidet er 
sehr wohl das Süsse vom Saueren , vom Herben und Bitteren , kennt den 
Geschmack einzelner Getränke, scheint aber beim Genüsse von Speisen 
ihn weniger zu beachten und sich blos bei derselben Genuss vom Hun- 
ger leiten zu lassen. — Jedoch liebt er starkgesalzene Speisen gar nicht, 
liebt den Pfeffer nicht, trinkt keinen Branntwein und schätzt ganz besonders 
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Zucker, Honig, Meth, süssen Wein und Obst — Gegen Schmerz, Schlage, 
Verwundungen und andere derlei Verletzungen ist er sehr empfindlich» — 
Hitze und Kälte aber erträgt er mit aussergewöhnlicher Gleichgültigkeit, in 
hohen Graden ohne Klage, ohne Schaden. Tastsinn hat er wenig und an- 
genommen, selber sitze in den Fingerspitzen und der Hand, so ist dessen 
Thätigkeit durch die ungemein dicke Oberhaut der Handfläche der Art gehindert, 
dass nur die rauheren Flächen der Gegenstände ihm wahrnehmbar seyn 
können. — Man erkennt es aber auch aus seinem ganzen Benehmen, dass 
er sich auf seineu Tastsinn durchaus nicht verlässt, denn alles, was er 
befühlt, will er beschauen, und stellt seine Bewegungen und seine ganze 
Thätigkeit Überhaupt ein, wenn ihm Licht mangelt. Er zeigt plötzliche 
und zwar grosse Furcht, wenn er unerwartet ins Dunkle versetzt wird. — 
Diese Eigenheit unseres Krctines bildete eines der Bändigungsmittel , deren 
sich die Base gegen ihren wilden Vetler bediente. Wenn er Abends, wo 
sie noch beim Kerzenlichte spann, ungebärdig und zornig wurde, so 
löschte sie schnell das einzige Kerzenlicht aus, und beinahe auf der Stelle 
erfolgte Ruhe und Stille, und der so eben wilde Kretin lächelte dem wie- 
der erscheinenden Lichte freundlich entgegen. 

Dieser Kretin besitzt eine ungemeine Stärke, grösser, als sie sein 
kräftiger Körper vermuthen lässt. Namentlich äussert sich diese Körper- 
kraft in seinem Zorne, wenn er selben an irgend einem Gegenstand aus* 
wüthen kann. — Er hebt, trägt und wirft Lasten, welche die Kraft zweier 
Männer zu ihrer Dislocation erfordern. — Dieser grosse ungenützte Vor* 
ralh von Körper - Stärke , in Verbindung mit dem ungemeinem kleinen Vor- 
rath geistiger Thätigkeiten, bestimmte seine wackere Base, die erstere in 
nützliche Verwendung zu ziehen. Durch Strenge sowohl, als passende 
Belohnungen gelangte selbe glücklich zu ihrem Zwecke. — Er wird ge- 
genwärtig zu allen im Hause vorkommenden schwereren Arbeiten ver- 
wendet. Er schneidet das Holz mit der Säge ab , trägt selbes , legt selbes 
zusammen, bringt selbes ins Haus oder in die Holzhütte, er bringt das 
Holz aus dem Walde zu Schlitteu und auf andere Art, hilft bei der Feld- 
arbeit, im Garten, bei der Heu-Aerndte, beim Umgraben des Gärichens, 
beim Dreschen u. dgl., und trägt, wohin sie es nöthig hat, die schweren 
Pä'cke ihrer Handelschafts - Gegenstände. — Sie ist genölhiget, ihres Ge- 
schäftes wegeu, als auch zur Herbeischaffüng mancherlei Gegenstände, 
z. B. Mehl, Brod etc. oft in das Thal hinabzugehen, von dessen Fläche 
ihr Häuschen eine Slunde entfernt ist, bei durchaus steilem Wege. — 
Hierbei sind des Kretinen Dienstleistungen ausgezeichnet. Schwer beladen 
steigt er hinab und eben so wieder zurück, und kaum ist die Base im 
Stande, seinen ruhigen grossen Schritten folgen zu können. Nie läuft er 
und ungemein schwer nimmt sich sein Gang aus, denn er tritt mit voller 
Fusssohle auf, — nie ist er, beladen, auch bei üblem Wege, gefallen. — 
Aber mit seinen Anstrengungen hält auch sein Hunger, sein Durst und 
3eine Sehnsucht nach Ruhe und Rast, wenn er an den Ort seiner Bestim- 
mung angelangt ist, gleichen Schritt, und angelegen wird für Befriedigung 
gesorgt. Alle jene Arbeiten, wobei stechende oder schneidende metallene 
Instrumente gebraucht werden, sind ihm erlassen, z. B. Heu schneiden, 
Mähen, Holzhacken u. dgl., tbeils wegen Gefahr der Selbstverletzung, theils 
wegen Missbrauch dieser Instrumente im Ausbruche seines Zornes. — So 
rettete sich seine Base eines Abends nur mit genauer Noth vor seiner 
Wuth. In der Stube drang er mit geschwungener Holzhacke auf sie ein; — 
die Querbäume der Stubendecke , an die der grosse Mann beim Aufziehen 
der Haoke wiederholt schlug und mit um so grösserer Gewalt seine eigenen 
Arme prellte, je mehr er Gewalt zum Schwingen anwendete, — verhin- 



Digitized by Google 



derten die Ausführung des Angriffes und gewährten ihr Zeit, dem Toben- 
den zu entspringen, ihn einzusperren und später fest zu machen und zu 
zuchtigen. 

Sind seine Beschäftigungen und Arbeiten geendet, und sein Hunger 
gestillt, so überlässt er sich, so bald er kann, dem Schlafe, welcher un- 
unterbrochen viele Stunden dauert. — Er muss täglich entweder aus dem 
Schlafe geweckt oder zum Aufstehen gemahnt werden, denn wenn er 
auch zu rechter Zeit erwacht, so liebt er doch, im wachen Zustande im 
Bette zu verweilen. Wenn mangelnde Arbeit im Verlaufe des Tages ihm 
Ruhe gönut, so setzt er sich oder legt sich irgendwo im Hause oder in 
der Nähe desselben an einen Busch u. dgl. nieder, oder er macht in der 
Nachbarschaft kleine Besuche , von denen er meist mit kleinen Geschenken 
an essbaren Gegenständen zurückkehrt oder er gehl zum nahen Kirch- 
wege, stellt sich unter andere Bettler und empfängt Almosen. — Er bet- 
telt im eigentlichen Sinne des Wortes durchaus nicht, er bleibt ruhig 
stehen und empfangt das, was man ihm schenkt, ohne zu bitten, ohne 
zu danken. — Manchmal lächelt er hiebei, manchmal brummt er. 

Das Athemholen ist voll und gut, nie hört man Husten oder Stöhnen 
oder Hassein. Seine Stimme ist stark, vernehmlich und weit hörbar. Er 
gibt nur Töne von sich, die mit Brummen, Schreien und Heulen vergli- 
chen werden können. Er besitzt keine Sprache, er ist sprachlos, aber 
nicht stumm, — er versteht keine Sprache , obgleich er sie hört. — Wenn 
man ihn anschreit oder anspricht , so wendet er sich gegen den Sprechen- 
den und schaut, ob er keine Geberden ersehen kann, um aus selben zu 
erkennen, was man wolle. Seine Base ist in Kennlniss jener Deutungen 
und Gestikulationen, die den Raum seiner erkannten Objecto so ziemlich 
umfassen und deren er gewohnt ist, daher wird es ihr möglich, ihm man* 
cbes begreiflich zu machen und manches anzuordnen, was er zu thun 
habe. Diese Geberden sind, als conventionell zwischen diesen beiden, 
einem dritten ganz unverständlich. — So verwendet sie ihn, um Gegen- 
stände durch ihn in ferne Häuser zu senden und verfuhr hiebei auf fol- 
gende Weise. — Sie hat 3 bis 4 Familien im Thale, wohin sie manches 
sendet und woher sie manches empfängt. Sie geht nun ein - oder zweimal 
in Begleitung ihres Pflegebefohlenen, der die abzugebende Sache trägt, in 
das Haus dieser Familie , macht ihn mit dem Hausherrn oder der Hausfrau 
bekannt, lässt ihm seine Bürde ablegen und Ubergibt selbe in seiner Gegen- 
wart und zeigt ihm irgend ein Meuble , einen Gegenstand oder dergleichen, 
welches ihm auffällt, und welches sie selbst, wenigstens ähnlich, im eige- 
nen Hause hat. — Wenn sie ihn nun allein dorthin absenden will, so 
zeigt sie ihm das zu Uberbringende Stück, zeigt nach der Gegend hin, 
wohin er gehen soll und weisst ihm jenes Utensile, jenes Meuble, jenen 
Gegenstand vor, den sie ihm im fremden Hause genau vorgezeigt hat. 
Erinnert er sich an das Aehnlicbe oder Gleiche in jenem fremden Orte, 
so lächelt er und nickt mit dem Kopfe und bringt seine Bürde zu verläss- 
lich dahin und übergibt sie. Der Empfänger reicht ihm etwas Nahrung 
und übergiebt ihm, was zurückgetragen werden soll, und er kehrt eben 
so sicher wieder mit dem Empfangenen nach Hause. — Diese Zeichen, 
Bilder, Gebärden merkt er sich ungemein genau, und nach einiger Ein- 
übung erkennt er sie auf den ersten Blick und gibt stumm der Deutung 
Folge. — Eine derlei Abfertigungs - Scene erregt bei einem mit den nä- 
heren Verhältnissen unbekannten Beobachter den Verdacht geheimer — 
verständiger — Verabredung oder Uebereinkunft , während selbe nichts 
ist, als das beinahe mechanische Ergebniss ganz einfacher Handlungen, 
welche mit seinen angeborenen Trieben in einfache Verbindung gebracht 
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wurden. — Auf diesen gewiss einfachen Educations» Methoden beruht der 
Vollzug sämmtlicher von ihm vorgenommener Arbeiten und Verrichtungen. — 
Alle seine Geberden haben eine positive sachliche Unterlage, welche Un- 
terlage er durch seine Sinne vollständig erkannt haben muss, um das 
Bild davon zu erkennen und zu behalten. Die Kunst, mit ihm umzugehen, 
ihn zu beschäftigen, ihm verständlich zu werden, besteht darin, diese 
Bilder von Gegenständen in einer solchen Aufeinanderfolge, in einer sol- 
chen Reihe ihm bekannt zu machen, in welcher Reihenfolge man seine 
Thätigkeit auf einander folgen lassen will. Unkörperliche Dinge sind ihm 
schlechterdings nicht begreiflich zu machen. 

Die HauplbedUrfnisse dieses Kretines umfassen die Befriedigung seines 
Hungers und Durstes. Er isst viel, ohne Auswahl der Speisen, wenn 
ihm selbe nur bekannt sind, — denn ganz fremd geformte, ihm unbe- 
kannte Speisen berührt er erst dann, wenu er andere davon essen ge- 
sehen hau Seine gewöhnliche Nahrung besteht in Mehl und Milch -Kost: 
nur selten erhält er Fleich, welches sowohl im frisch gesottenen, als ge- 
räucherten Zustande ihm sehr angenehm ist. Sein gewöhnliches Getränke 
ist Wasser, seltener Milch. Er kennt und liebt das Bier, den Metb. — 
Im Zustande des Rausches , den er sich' einigemal , verleilet durch reichli- 
ches Darreichen solcher Getränke in Gasthäusern, zuzog, wird er vorerst 
lustig, dann steigt die Aufregung, er wird ungeduldig, störrisch, stürmisch 
und bei geringem Anlasse wild und bereit zum Angriffe gegen jeden, der 
ihm in irgend einer Weise entgegen tritt. — Bei vollkommener Ruhe geht 
seine gesteigerte Lustigkeit unter Beihülfe von Schwindel gar bald in einen 
langen und festen Schlaf über. Seine Verdauung ist vortrefflich. Er ge- 
niesst die verschiedensten Dinge unter einander ohne Schaden, und bricht 
nur dann, wenn er sehr grosse Mengen verschiedener Speisen zu sich 
genommen hat Stuhlgang und Urinabsonderung sind regelmässig , und er 
beschmutzt sich nicht mehr bei deren Entleerung. Er war nie krank und 
schwitzt auch bei grosser Anstrengung nicht. — Seine Kleidung ist noch 
gegenwärtig die oben beschriebene, und nie mehr liess er sich eine Aen- 
derung hierin gefallen. 

Das Grundmoliv seiner gesammten freien Thätigkeit ist der Selbster- 
haltungstrieb in seinen verschiedenen einfachen Formen, welcher sich bei 
ihm vorzüglich durch Befriedigung des Hungers, des Durstes, des Schlafes 
und durch auffallende Neigung zur Ruhe kund gibt. Er ergreift, ohne 
Uebertegung, jedes Mittel, welches er kennt, oder welches sich ihm ge- 
rade darbietet, zu diesem Zwecke. Der Tt ieb der Geselligkeit mangelt ihm 
ganz. Er ist gerne allein, kann sich mit Niemanden vertragen und meidet, 
wenn nicht Bettelei es verbietet, jede zahlreichere Gesellschaft. — Er 
perzipirt viele Eindrücke der Aussenwelt durch seine Sinne, er empfängt 
viele Bilder von äusseren Dingen, er behält diese Bilder in seiner Erinne- 
rung und erkeunt sie , wenn selbe ihm wieder erscheinen. Er kennt von 
einzelnen Gegenständen einen bestimmten Gebrauch, er kennt den Ein- 
fluss, welchen selbe auf ihn haben, er unterscheidet zwischen Dingen, die 
ihm angenehm, und jenen, die ihm unangenehm sind, und wählt die er- 
steren , sobald er die Wahl hat. Er kennt die Folgen einzelner Handlun- 
gen und benützt diese Kenntniss. Jedoch müssen alle diese Wahrneh- 
mungen in direkter Beziehung zu seinem Selbsterhaltungstrieb stehen, sonst 
gehen sie unbemerkt und spurlos an ihm vorüber. Freiwillig wird er nie 
eine Handlung unternehmen , wenn durch selbe nicht die Befriedigung sei- 
ner angebornen natürlichen Triebe gefördert wird und er nicht diese Be- 
friedigung erkennt und selbe bereits erfahren hat — So weiss er ge- 
gegenwärtig, und benützt sie, viele Gelegenheiten, in Gesellschaft anderer 
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zu betteln und bringt das hiedurch Erhaltene richtig nach Hause. — Dieses 
Geschäft erlernte er auf folgende Weise. Zu Lebzeiten seiner Kllern 
ganz ohne Beschäftigung lebend, streifte er viele Stunden des Tages in der 
Nachbarschaft herum und kam häufig zu einer Reihe von Bettlern, die am 
Wege und dem Vorplatze der nahen Wallfahrtskirche sich täglich einfan- 
den. Er sah, dass sie gegen die Vorübergehenden ihre Häude ausstreck- 
ten und etwas Geld empfingen , — ein Ding, welches er bei seiner Mutter 
oft sah und somit kannte. — Er machte den nämlichen Versuch und em- 
pfing auch Geld, was er seiner Mutter heimbrachte — und auch Brod, 
was er verzehrte. Als seine Base seine Herrin wurde, konnte er diese 
Gänge zwar seltener machen: indessen bracht« er, wie früher, seine Ge- 
schenke regelmässig nach Hause und er erhielt hieftlr, wie früher, irgend eine 
Speise, ein Stück Brod oder Obst, oder anderwärtige Nahrung. — Die 
erste Folge hievon war, dass er das Geld wohl bewahrte, nichts verlor, 
nichts wegwarf und die fernere Folge, dass er in Kennlniss kam, dass 
man um dieses Geld allerlei Nahrungsmittel erhalle. — Er suchte nun 
selbst die Gelegenheit zu betteln auf und schloss sich derlei Personen, so 
oft er konnte, an, wurde mit anderen Bettlerplätzen bekannt und durchzog 
mit selben oder auch allein die umliegenden Bauerngüter, wo er beinahe 
durchaus bloss Lebensmittel als Almosen erhielt. — Die Base, welche an- 
fangs von diesem Unfug nicht volle Kenntniss hatte, nahm ihm bei seiner 
Zurückkunft das Erbettelle ab, bezeigte ihm ihren Unwillen und suchte 
diese Wanderungen zu verhüten. Es gelang ihr das letzlere unvollkom- 
men, wogegen der Kretin, um den Vorwürfen auszuweichen, anfing, die 
erhaltenen Lebensmittel, welche meist aus Butter, Schmalz, Käse und Brod 
bestanden, zu verslecken, theils im Hause, theils ausser dem Hause, wo- 
durch jene Partbien, auf welche er bald vergass, dem Verderben überant- 
wortet wurden. Dieses Verstecken der Nahrungsmittel hat er sich ohnge- 
achtet aller Bemühungen nicht mehr abgewöhnt und seiner Erhallerin 
bleibt nichts übrig als die ihr bekannten Niederlagsplätze zum Theile aus- 
zuräumen, was er nicht sehr zu bemerken scheint und seine etwaigen 
frischen Sammlungen verdachtlos wieder dort verbirgt. — Da er gegen- 
wärtig zu vielen Dienstleistungen verwendet wird, so vermindern sich 
schon dadurch seine Wanderungen, noch mehr aber durch die absichtliche 
Bemühung seiner Base, ihn, wie es nur immer bei dem kleinen Hauswe* 
sen möglich ist, in släter Beschäftigung zu erhalten. 

Sein Ortsgcdächtniss ist ausgezeichnet gut Man weiss keinen Fall, 
dass er sich je auf einem einmal gegangenen Weg verirrte. Er kehrt nicht 
selten bei Nacht von entlegenen Orten zurück und verfehlt nie die Strasse 
oder den Fussweg, die er bei Tage ging. Das Sachgedächtniss, in so 
weit die Sachen mit seinen Trieben in direkter Beziehung sich beiluden, 
ist eben so verlässlich, betreuen die Sachen aber ihm fremde Ver- 
hältnisse und Interessen, so ist deren Bild in Schnelle vergessen. Die Er- 
innerung der Ereignisse, Handlungen, Begebenheiten bleibt um so länger 
bei ihm lebendig, je grösser der sinnliche Eindruck war, den diese Dinge auf 
ihn ausübten. An Personen, die mit ihm in fühlbare Berührung kamen, 
denkt er lange. Für Töne und Zahlen scheint er gar kein Gedächtniss zu 
besitzen. — Einmal genossene Speisen und Gelränke erkennt er wieder, — 
ja er kennt das Bier aus dem Gerüche in einem undurchsichtigen Gelasse, 
ebenso den Branntwein. 

Er hat Träume, — und wie Träume das Bestehen von Phantasie vor- 
aussetzen, so hat er auch Phantasie. — Ks ist ja wohl unbestreitbar, dass 
Thiere, z. B. Hunde, Affen, Träume haben; — es möchte unter dieser 
Voraussetzung auch bei selben das Vermögen der Phantasie nicht geläug- 
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net werden können. — Willen oder die verständige Selbstbestimmung hat er 
nicht und kann ihn nicht haben. — Ein Wollen findet sich aber bei ihm wie bei al- 
len Thieren vor; — abhängig und hervorgerufen von und bezüglich auf seine na- 
türlichen Triebe und deren Befriedigung. — Neigung und Abneigung finden sich 
bei ihm deutlich ausgesprochen. — Er hat Sachen, Thiere und Personen, 
die er nicht leiden mag, denen er ausweicht, die er meidet und eben 
solche, deren Erscheinen, deren Ankunft, deren Nähe ihm angenehm ist 
und Freude macht. Den grössten Antheil an seinen Abneigungen hat be- 
stimmtest die Erinnerung an empfangene Beleidigungen, Verletzungen, 
Schläge und die Furcht vor ihnen. — Liebe und Hass, die Ergebnisse aus- 
gebildeten Gefühles und Verstandes, kennt er nicht. 

Er fühlt Freude Uber viele Dinge und gibt selbe zu erkennen durch 
ein mehr oder minderes Lächeln oder Lachen. Letzteres ist nur sparsam 
mit Ausstossung von kurzen kreischenden Tönen verbunden. Der Kreis 
seiner Freude ist im Ganzen sehr klein, — Befriedigung seines Hungers 
und seines Durstes mit ihm angenehmen Speisen und Gelränken, — Ueber- 
raschungen mit diesen Gegenständen nach gepflogener Arbeit reichlicher 
und schneller, als er es vermuthete, besser, als er sie gewöhnlich em- 
pfängt, führen am sichersten eine freudige GemUlhsstimmung herbei. Er 
erfreut sich, wenn er zufällig einem ihm Bekanuteu begegnet, den er als 
einen Freund seines Magens wiederholt erprobte. Er erfreut sich, wenn 
man ihm milde, freundlich begegnet, ihm etwas schenkt, ihm schmei- 
chelt, — z. ß. auf die Schullern klopft und ihn anlächelt. Gegen körper- 
liche Schmerzen ist er ungemein empfindlich, er schreit sehr, wenn ihn 
seine Base schlägt und klagt Uber die geringste Körperverletzung. Ganz 
anders benimmt er sich, wenn sein Gemüth aufgeregt wird. — Angegriffen 
uder selbst angreifend stösst er ein wildes Brüllen aus und gibt und em- 
pfängt stumm Schläge und Verwundungen. In vollem Zorne weicht er 
nicht mehr zurück und er muss entweder Uberlistet oder durch eine 
hinlängliche Gewalt zu Boden geschlagen werden. — Er weint mit star- 
ken Verzerrungen des Gesichtes; iliesseride Thränen sah ich nie. Beim 
Weinen slössl er ein jammerndes, gedehntes Gestöhne oder Geheul aus. 
Ich sah ihn einige Male weinen, weil ihn seine Base nicht fortgehen Hess 
und als er nicht schnelle gehorchen wollte, ein paar Streiche über den 
Rücken mit einem kurzen Stocke zutheilte. — Im ruhigen Gemüthszustande 
fürchtet er gar vieler^ Dinge, z. B. fremde Hunde, den Donner, plötzliches 
starkes Gelöse uud Gekrache, grosses Feuer u. dgl. Im aufgeregten Zu- 
stande scheint er von allen diesen Erscheinungen keine Kenntniss zu neh- 
men. Eine ganz eigene Furcht — besserer Art — beherrscht ihn gegen 
seine Base; — sie hat ihm den Muth genommen, er gehorcht ihr, lässt 
sich strafen, lässt sich schlagen — und weint, leistet aber keinen Wider- 
stand. Viele Jahre sind bereits verlaufen, dass er es nie mehr wagle, eine 
Hand gegen sie aufzuheben. 

Neugiei de besitzt er durchaus nichl; Dankbarkeit getraue ich mir aber 
nicht ihm abzusprechen, indem er jene Menschen, die ihm Gutes gethan 
haben, sich nicht nur lange und bestimmt merkt, sondern selbe, wenn es 
sich gerade schickt, begleitet und gerne Sachen, die ihnen gehören, ihnen 
nachtragt und gewiss nicht aus den Händen lässt; während er das von einer 
ihm unangenehmen Person Ueberreichte mit möglichster Schnelle wegwirft 
und bei wiederholten derlei Anträgen in Zorn geräth. 

Geschlechtslust und Frauenliebe liess sich an ihm nie und unter kei- 
nem Verhältnisse bemerken. Er behandelt Männer wie Weiber mit glei- 
chem Lächeln, mit gleicher Freundlichkeit, im Gegenlheil scheint er die 
Gesellschaft der Weiber mehr zu fliehen, denn er verlässt seine Wohnstube, 
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wenn selbe zu seiner Base kommen und bleibt , wenn bloss Mi inner ein* 
treten. Er ist nicht ungelehrig, indessen hat die Erfahrung bei ihm erwie- 
sen, dass er nur solche Geschäfte, Handlungen, Verrichtungen erlernen 
und ausüben könne, welche eine nicht unterbrochene Reihe mechanischer 
Functionen bilden und ohne Beurtheilung der Ergebnisse beendet werden 
können. — Wenn im Verlaufe- einer Arbeit ein Abschnitt derselben er- 
scheint, welcher eine Beurtheilung erfordert, auf welche Weise diese Ar- 
beit fortgesetzt und vollendet werden solle, kann sie von unserem Kretin 
nur dann fortgesetzt und vollendet werden, wenn ihm die Art und Weise 
vorgezeigt wird. 

Die eben nicht zahlreichen Geberden, mittels welcher er sich mit sei- 
ner Base verständigt, kennt er sehr wohl und erkennt sie schnell. Will 
daher ein anderer Mensch mit ihm umgehen, so hat er sich mit diesen 
Zeichen bekannt zu machen. Sie beziehen sich sömmllich auf Dinge, Sa- 
chen und Verrichtungen, welche sinnlich wahrnehmbar sind. Für einen 
Schluss, ein Urlheil, einen Begriff hat er keine Zeichen. Man kann ihm 
sehr wohl unter Vorzeigung der betreffenden Objecto begreiflich machen, 
er solle in einem Kruge Bier oder Wasser holen, Holz herbeilragen und 
er wird es Ihun, sobald er es verstanden hat. — Meint er den Auftrag 
verslanden zu haben, so nickt er etwas lächelnd mit dem Kopfe, — hat 
er den Auftrag nicht verstanden, so schaut er ruhig dem Anschaffenden ins 
Gesicht, — versteht er die Sache nach wiederholtem Anreden nicht, so schüt- 
telt er den Kopf, brummt und wird endlich ungeduldig und böse und es 
ist dann an der Zeit , ihn in Ruhe zu lassen. — Er hat mittels der 5 Fin- 
, ger seiner Hand etwas dem Zählen Aehnliches erlernt, in der Art, dass er 
unter Vorzeigen eines Apfels z. B. und Aufheben von 3 Fingern drei Aepfer 
bringt, selbst zählt er aber ungerne und hat es nie über 5 gebracht, denn 
wenn er die fünf Finger der einen Hand ausgestreckt hat und man zum 
fünften vor ihm liegenden Stück das sechste legt und zugleich ihm den 
ersten Finger der zweiten Hand öffnet, so scbliesst er die eine Hand und 
scheint im vollen Erstaunen seinem Rechnungslehrer ins Gesicht zu schauen 
und hört zu denken auf und kümmert sich nicht weiter mehr um eine 
Vermehrung der vor ihm liegenden Objecto oder er lächelt und ver- 
wendet beide Hände zu etwas anderem. Will man mit ihm reden, 
ihm begreiflich machen, dass er aufmerksam sey, dass die Sache 
ihn angehe, so rnuss man ihm ein oder ein paarmal gelinde an die 
Seile oder den Oberarm stossen, womach er auch kleinere Geberden 
und Winke beachtet und vollzieht. Kann er nach einer vollendeten Ar« 
beit ruhen, so setzt er sieh entweder auf eine Bank in der Stube oder 
an den Tisch oder er legt sich vor das Haus ins Grüne , spielt sich mit 
irgend etwas und rastet mit vollstem Behagen, bis er einschläft oder durch 
irgend eine äussere Erscheinung aus seiner Ruhe aufgerüttelt wird. — In 
seinem Benehmen ist er Übrigens äusserst affectionslos und gleichgültig ge- 
gen die äusseren Eindrücke uud das Leben um sich herum und setzt sich 
erst in körperliche und geistige Bewegung, wenn er direckt dazu durch 
irgend ein von aussen kommendes Motiv aufgefordert wird, z. B. durch 
die Aufmahnung seiner Base, durch Neckerei, durch Beleidigungen, durch 
eine auffallende Erscheinung eines Menschen, eines Thieres u. dergl. — 
Wenn die Züge nicht durch Zorn aufgewühlt, hohe Wildheil darstellen, 
so drückt die Gestaltung seines Gesichtes Lethargie, Gedankenlosigkeit und 
Dummheil aus, welche sich im Weinen und lauten starken Lachen unter 
Verzerrung der Muskulatur noch etwas steigert. — Beim ruhigen leisen 
Lächeln scheint seine Gesichtsbildung etwas zu gewinnen. — Im völlig 
affecüosen Zustande ist sein Antlitz mit jener unbeschreiblichen Ruhe und 
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Genügsamkeit Übergossen, welche das unveräusserliche G«3chenk der am 
Geiste vollkommen verarmten Menschenkinder bilden. 

Noch erübrigt, einige Worte Uber sein Verhältniss zu seiner Base bei- 
zufügen, um nichts zurückzubehalten, was über den Stand seiner Geistes- 
kräfte, Uber sein Seelen -Leben irgend eine Aulklärung geben könne. Sie 
übernahm ihn, wie gesagt, in einein erbärmlichen Zustande. Alle Untu- 
genden verzogener Kinder waren bei ihm durch die blinde Liebe einer 
schwachen Mutter zur Blüthe gebracht. Unfolgsamkeil, Eigensinn, Zorn 
in allen Graden, Widersetzlichkeit, gränzenlose Faulheit und die Lust an 
unordentlichem Umherslreifen boten sich gegenseitig die Hand. Er war 
nichts als ein undressirtes zweihändiges Thier von grosser Stärke. — Mit 
sellener Kühnheit und Ausdauer unternahm sie den Versuch , diesen Kretin 
zur möglichsten Brauchbarkeit heranzuziehen, um ihn der menschlichen 
Gesellschaft näher zu bringen , von der er sich unter seineu bis dahin wal- 
tenden Verhältnissen von Tag zu Tag mehr entfernte. Schmeicheleien, 
Bitten, Freundlichkeit, bessere Speisen und Gelränke wechselten mit Hun- 
ger, Einsperren, Lichtenlziehung und Schlägen ab. Sie bedurfte in den 
ersten Zeiten nicht selten der Hülfe mehrerer Männer, welche ihn binden 
und festhalten mussten. — Mehrere Jahre dauerte mit sichtlichem Erfolge 
diese Schule, und gegenwärtig hat sie ihrem Lehrlinge gegenüber eine 
solche Superiorität erlangt, dass kaum ein leiser Widerstand gegen ihre 
Aufträge von seiner Seile zu befürchten ist. — Wenn er Strafe von ihr 
fürchtet oder erhält, so ist dessen einzige Verteidigung die Fhicht, die 
er sucht. Ich sah es mit meinen eigenen Augen , dass sie , mit einem kur- 
zen Stocke bewaffnet, dem zur ThUrc lliehenden Kretin den Weg ablief 
und ihn derb züchtigte, und sah es selbst, dass er ohne Widerstand, un- 
ter grossem Heulen, sich schlagen Hess, — Dieser ganze Vorgang ereig- 
nete sich plötzlich und dauerte nur wenige Minuten. Der Kretin, gerade 
ohne Hunger, erhielt zu Mittag eine Schüssel mit Speisen, die er nicht 
sehr liebte; anstatt selbe unberührt zu lassen, nahm er den Topf samml 
den Inhalt und warf ihn unter Brummen in eine Stubenecke, dass die 
Trümmer umher flogen. Im nämlichen Augenblicke erreichte ihn die 
Strafe, denn die Base hatte es sich zum Grundsalze gemacht, ihn, koste 
es, was es wolle, immer auf der Stelle nach verübter That, die Strafe 
fühlen zu lassen, damit sie ihm verständlich scy und Thal und Strafe in 
gleicher Erinnerung bleiben mögen. 

Seine Base ist die einzige Person, die er fürchtet, der er gehorcht — 
Selbst die von ihr eingeführte Reinlichkeit hält er genau. Täglich muss er 
sich Kopf, Gesicht, Hals und Hände waschen und zu gehöriger Zeit Wä- 
sche wechseln. Selbst seine Kleider darf er sich nicht mulhwillig be- 
schmutzen. — Eine andere Kleiderform aber, als die ihm gewohnte oben 
bezeichnete, lässt er sich nicht gefallen. Er widersetzt sich zwar nicht, 
anderes Gewand anzuziehen, aber gar bald, nach den ersten Gängen ins 
Freie, bringt er selbes mehr minder in Stücken zerrissen wieder nach 
Hause zurück und greift um sein altes Gewand , welches er übrigens gerne 
mit einem neuen von der nämlichen Form und dem nämlichen Stoffe um- 
tauscht. Durch die nun seit mehreren Jahren geleisteten Dienste und Ver- 
richtungen der Hauswirlhschafl , welche meist regelmässig zu gewissen Pe- 
rioden sich wiederholen, hat er Über die Zeit und Weise dieser ihn tref- 
fenden Arbeiten so sattsame Erfahrungen gemacht, dass er ihr Erscheinen 
häufig voraus schon weiss. So sucht er im Herbste, kaum dass die er- 
sten Schneeflocken fallen, ohne Aufforderung jene Schlitten hervor, die er 
zum Holzziehen benötbiget, — so bringt er häufig Holz und Wasser zur 
Küche, ohne hiezu aufgemahnt zu werden; so kennt er den kommenden 
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Festlag aus dem Kirchcngeläute und aus den gewöhnlichen Hausarbeiten 
des Feier- Abendes und freut sich dessen; denn er weiss, dass diese Tage 
ihm Ruhe oder freies Herumwandern gestatten. — Er geht auch manch- 
mal in die nahe Kirche, in welcher er sich hie niedersetzt, sondern ruhig 
stehend den Tönen der Orgel zuzuhorchen scheint. Er verlässl Reibe 
manchmal vor, manchmal nach beendetem Gottesdienste, und nicht selten 
findet man ihn, angezogen durch frühere Uebung, in Mitte der die Aus- 
gänge umlagernden Bettler. Gottesdienste ohne Orgelspiel besucht er nie. 
Gerne findet er sich bei Aufzügen und Feierlichkeiten ein, wo Musik zu 
finden ist, z. B. bei Hochzeiten, Kirchweihen und derlei öffentlichen 
Spektakeln. 

Allgemach alternd, wird er hn Ganzen ruhiger, wallt weniger 
auf, verrichtet stiller und ergebener das Erlernte und Eingeübte; — scheint 
aber alljährlich unaufgelegter zu werden, etwas Neues zu begreifen, zu 
erlernen und auszuüben. 

Nro. 8. 0.. K... Fex. Philipp. MäsmUcher Kretin. Fragment. 

Auf einer Höbe von 1580 P. F. in einem Üppigen Thale der Kalkalpen- 
formation unweit der Salza von wohlhabenden , verständigen , an Leib und 
Seele tadellosen Eltern geboren, wurde er wie seine Geschwister , welche 
säromtlich treffliche, gesunde und schöne Menschen sind, gut, reinlich und 
zweckmässig erzogen. — Er genoss reichliche, gute Nahrung und nahm 
an allen derlei Bequemlichkeiten Theil , die der w ohlhabende Bauer seinen 
Kindern gewähren kann. 

Im Jahre 1811 sah ich ihn zum erstenmal. Er war ein 27 jähriger 
schön gebauter kräftiger Mann, 5 3MPar. F. hoch, mit gerade getragenem 
Körper, nicht grossem Kopf und regelmässig gebautem, etwas gebräuntem 
Gesichte. — Ein scheuer starrer Bück und ein widerlich straffer Zug der 
Wangen drückte jedoch seiner Miene einen fremden verdächtigen Ton auf. 

Bis zum Jahre 1815 konnte ich ihn beobachten, und ich fand an ihm 
einen Kretin ohne Sprache, ohne Verstand, mit ungemein grossen körper- 
lichen Kräften , einer unglaublichen Furchtsamkeit , welche in wilde Raseret 
überging, wenn die Gelegenheit sich dazu darbot, bei ungemeiner Träg- 
heit , Gedankenlosigkeit und beinahe völliger Unbrauchbarkeit zu häuslichen 
Dienstesleistungen. — 

Auf die wunderbarste Weise erseheint, wie plötzlieh, auf seinem Ge- 
sichte, wenn Furcht und Schrecken, bei der Unmöglichkeit zu entfliehen, 
eintritt , oder wenn hoher Zorn ihn peitscht , der Ausdruck reiu thierischer, 
verstandesloser, abschreckender Wildheit, und nur die schneitest eintre- 
tende, zwingende, äussere Gewalt kann biegegen Hülfe gewähren. — Im 
ruhigen Zustande lebt er das Leben des gewöhnlichen, auf sehr niederer 
Stufe stehenden Kretines. Essen, Schlafen und das eigenthumliche Dahin- 
brüten, die sichtliche Gedankenlosigkeit und Ruhe sind jene Dinge, die 
auch er vor allen 'liebt. 

Er mag der würdige Vorgänger des nachfolgenden genauer zu be- 
schreibenden Individuums seyn. 

Nro. 0. Sch. . . . Fex in A . . . Männlicher Kretin. 

Dieser von mir in den Jahren 1816, 1817 und 1818 vielfach beschaute 
und beobachtete Fex lebt in einem, ringsum von hohen Bergen der socun 
dären Kalkformalion eingeschlossenen, hügeligen, grossen Thale. Seine 
Heimath liegt auf einer kleinen Ebene am sonnigen Fusse eines bei 
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7000 P. F. hohen grossen Kalkgebirges, und empfängt sein Trinkwasser 
aus den Quellen dieses Gebirges. Das Wohngebäude, in Milte der Felder, 
steht geräumig von einer Obstbaumgruppe umgeben. Es liegt, allein ste- 
hend, offen dem Luftzüge und, gegen Südost schauend, offen der vollen 
Sonne. — Die Höhenlage Uber dem mittelländischen Meere beträgt 2030 P. F. — 
Dieser bäuerliche Besitz ist pross und gehört zu den besten des Thaies. 

Die Kitern unseres Krelines waren, wie allgemein bekannt, gut ge- 
baute , kräftige und verständige Leute , welche , mit Ausnahme des hier zu 
beschreibenden Individuums, durchaus gesunde und starke Kinder er- 
zeugten. Der älteste Bruder des Krelines, beiläufig 50 Jahre alt, gegen- 
wärtiger Besitzer der Heimatb und selbst Vater mehrerer tadelloser Kinder, 
ist ein starker, grosser, gesunder und verständiger Mann, der seinem An- 
wesen, wie es sich gebührt, vorsteht. 

Sämmtliohe Kinder wurden gleicbmässig erzogen , und bekamen in ih- 
ren ersten Lebensjahren der Mutter Brust, später Mehlbrei und Milch zum 
Getränke. — Nach den von mir eingezogenen Nachrichten soll sich der 
Kretin in den ersten Lebensjahren nicht auffallend von den übrigen Ge- 
schwistern unterschieden haben. Er wuchs kräftig, wie die Übrigen, nur 
war er dehr fett, schrie weniger und erlernte das Reden durchaus nicht.— 
In seinen Kinderjahren fing er an vollkommen gut zu geben, und selbst 
die reinliche Absetzung der Darm- und Nieren-Ausscheidungen wurde ihm 
zu dieser Zeit, freilich mit Anwendung sehr empfindlicher Erinnerungs- 
Miltel, eingeprägt. — Es kamen die Knabenjahre und man versäumte 
nicht, zu ilause sowohl, als mit Beihülfe anderer, jeden möglichen Versuch 
zu machen, um ihn die Sprache und irgend eine Arbeit, eine Beschäftigung 
zu erlernen. Alle Versuche schlugen fehl. Slörrig und wild und unge- 
mein kräftig entwuchs er bald den ihm angedrohten Strafen, und gar bald 
vermied man es, ihn zu schlagen, da sein Trotz darnach zu wachsen 
schien, und er keinen Anstand nahm, in die nahen Wälder zu entlaufen 
und Tage lang sich dort aufzuhalten. Man ermüdete mit ihm und fing an 
einzusehen , dass wirklicher Mangel an Verstand vorhanden sey , der jede 
Erziehungsbemühung fruchtlos machen müsse. — Er wurde als völliger 
Fex erkannt, und man Hess ihn nun all das thun, was er wollte, und be- 
schränkte sich bloss darauf, seine Launen, seine Handlungen unschädlich 
für die Mitwelt zu erhalten. — 

Da sein Körper aber eine aussergewöhnliche Kraft entwickelte, so 
versuchte man durch Schmeicheleien, Belobnungen etc. ihn dahin zu ver- 
mögen, dass er sich zu rein mechanischen körperlichen Arbeiten herbei- 
lasse, und diess gelang mit grosser Mühe und Geduld. Man gewöhnte 
ihn allgemach ein, im Sommer beim Aufladen des Heues oder des Ge- 
treides zu helfen, die kleinen Wägen der Bergwiesen zu ziehen, bei dem 
Ackern und Bestellung- Arbeiten des Bodens hülfreiche Hand zu leisten, 
im Walde bei Aufladen und Zuführen der Stämme und Hölzer behülflich 
zu seyn. Und wirklich Hess er sich zu vielen derlei Verrichtungen ver- 
wenden, die er allmählig einlernte und einübte. Zum* Dreschen Hess er 
sich aber nie herbei. — Mit allen Arbeiten, wobei schneidende und ste- 
chende metallene Instrumente verwendet wurden, blieb er verschont. 

Befindet er sich ohne alle ihm anpassende Beschäftigung, so liegt er 
oft ganze halbe Tage auf den Bänken der Stube herum, oder im Grase 
im Freien, an einem Baum, hinter einem Busch, beobachtet irgend etwas 
ihm Auffallendes oder starrt gedankenlos ins Weite hinaus und brummt 
oder schläft. — Als ich ihn zum erstenmale sab, fand ich ihn in der Stube, 
nach genossener Mittagsmahl/eil, in behaglicher Ruhe am Tische sitzend 
und, wie sein Bruder mir sagte, bei guter Laune. — 
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Bei unserem Eintritte stand der Sitzende auf, sah uns ernst und fest 
an, und als er uns genugsam betrachtet hatte, verliess er die Stube, ohne 
dass sein Bruder für gerathen fand, ihm zu folgen. — Wiederholte Be- 
suche von mir machten mich ihm bekannter, und ich war gar bald in den 
Stand gesetzt, ihn, unbeirrt durch meine Gegenwart, stundenlang betrach- 
ten zu können. 

Er ist ein stattlicher, ober 40 Jahre alter Mann, von 5 Schuh 5 Zoll 
alt. P. Maass Höhe, mit einem dieser Grösse angemessenen Kopf , mit kur- 
zem Halse, mit einer ungewöhnlich breiten, herrlich gewölbten Brust, mit 
wenig Bauch und mit fleischigen oberen und unteren Extremitäten. — 
Seine ganze Gestaltung spricht ungemeine Körperkraft und trüben , starren 
Ernst aus. 

Das gut gebaute Schädelgewölbe ist mit reichlichen, etwas struppigem 
schwarzbraunem Haarwuchse bedeckt: die nicht grossen, nicht abstehen- 
den Ohren sitzen an ihrem normalen Platze; die Stirne ist schön gebaut, 
eine ernste, grosse, viereckige Stirne, mehr breit, als hoch, in der Mitte 
durch zwei Querlinien scharf gezeichnet. — Die Augen - und Stimhügcl 
sind deutlich, und erstere sehr merklich; der Nasen - Stirnbug ist nicht 
tief, und durch eine obere kleine Querfalte ernst markirt. Aus diesem 
Buge steigt eine nicht kleine, an ihrer Spitze feine, sanft gebogene Nase 
von schönem Baue hervor, mit länglichen, nicht aufgeblasenen Nasenflü- 
geln. — Die Augen, vollkommen normal von einander entfernt, sind et- 
was tief gestellt, dunkelbraun und voll Leben; die Augenlieder sind nicht 
aufgedunsen, die Augenbraunen sind stark, mit dunklem reichlichem Haar- 
wuchse. — Die Backenknochen sind stark, aber keineswegs zu gross: 
die Wangen sind nicht aufgedunsen, sondern straft, mit kleinem gesundem 
Roth' angeflogen. — Der Mund ist meist geschlossen, nicht zu gross, die 
Lippen mehr fein, durchaus nicht schlapp oder hängend, die Zähne ge- 
sund in schöner Reihe stehend. — Keine Spur von Geifern wird bemerkt. — 
Das Kinn, angemessen dem kräftigen Bau des Kopfes, rundet sich in eine 
seböne Spitze ; die Zahnreihen passen vollkommen auf einander. — Er h.it 
starken Bart, welcher ihm an der Oberlippe und den Backen von Zeit zu 
Zeit mit der Scheere weggenommen, am Kinn aber nach dessen Willen 
belassen wird, wo er in altrömischer Form, beinahe schwarz von Farbe, 
krausvoll und gerundet steht. Das Hinterhaupt ist schön und vollkommen, 
regelmässig geformt und gebt in einen sehr kräftigen Nacken Uber. Der 
Kopf steht nicht waekelnd oder schief, sondern gerade und fest auf dem. 
torösen Halse, welcher, kurz, nach vorne mit einem starken Kehlkopfe, 
ohne die geringste Spur eines Kropfes, einen tadellosen Bau besitzt. Die 
Farbe des Gesichtes ist gesund, sonnenbraun und dem kraftigen Antlitze 
ungemein passend. Mich erinnerte dieser wirklich herrliche Kopf mit sei- 
nem herrischen Gesichte an die Köpfe alter römischer Legionär- Soldaten, 
wie so manche erhabene Arbeit sie noch weisst, — kräftig, — starr, — 
schweigsam und wild. Der Brustkorb ist ungemein weit und räumlich ge- 
baut und mit einem Polster starker Muskeln uberzogen. — Aus den brei- 
ten Seitenwandungen scheinen die kräftigen Arme wie herauszuwachsen, — 
sie hängen nicht herab. — Der Bauch ist klein, das Becken kräftig, re- 
gelmässig, die Ober- und Unter -Schenket voll von kräftiger, gut geform 
ter Muskulatur, die Gelenke nicht gross, der Vorfuss kurz und hoch <m 
Ferse und Rücken. Die Genitalien sind klein, das Scrotum aufgezogen, 
reichlicher Haarwuchs an diesen Theilen. Die Hautfarbe des Körpers ist 
gesund, mehr braun, als weiss, die Haut fest und keineswegs schlapp 
oder hängend. — Die Hallung seines Körpers ist gerade und aufrecht, 
sein Gang sicher, sein Schritt fest, etwas schwer. Alle seine Knochen 
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sind regelmässig geformt, die Gelenke nicht aufgetrieben oder vergrössert, 
nirgends sind Auswüchse oder Verkrümmungen bemerkbar. — Dieser 
Körper ist mit unglaublicher Stärke begabt. Zwei Männer heben und zie- 
hen jene Last nicht, die er ruhig fortbewegt, und diese KraR scheint sich 
wie zu verdoppeln, wenn die Ausbrüche des Zornes aufflammen. Es ist 
als ein Glück zu betrachten , dass er seine eigene Stärke nicht kennt, und 
dass seine Körperbewegungen bei nicht aufgeregtem Gemüthe langsam 
und wie mit Bequemlichkeit vollführt werden, denn würde seine Schnel- 
ligkeit gleich seyn seinen Kräften, so wäre man ausser Stande, ihn auf 
gewöhnliche Weise zu bändigen. — Im Zorne ist er aber schneller, und 
mir daher mcht glaublich, dass er, wenn der Zorn länger andauern würde, 
ohne Beschädigung zu paaren zu legen wäre. — Er soll nach der Aus- 
sage seiner Umgebung nie krank gewesen seyn, und er trägt Uberdiess 
au seinem Körper, ausser oberflächlichen Hautnarben, durchaus keine 
sichtbare Verletzung, obwohl er auf gar mancherlei Weise, durch Sloss, 
Fall, Schläge u. dgl. die mannigfaltigsten Verwundungen erlitt. 

Sein Sehorgan ist ausgezeichnet gut, sowohl in die Ferne, als in die 
Nähe; sein Blick — im ruhigen Zustande — ist ungemein ernst, nicht 
trübe, nicht traurig, im Zorne ist er wild und feurig. — Sein Gehör 
scheint etwas weniger scharf zu seyn, er hört gut, aber ob er fein und 
scharf höre, lässt sich aus dem Grunde nicht bestimmen, weil er kein, 
diesen Grad von Fähigkeit beraessendes Zeichen von sich gibt. — Der 
Eindruck eines heftigen Schalles auf sein Gehör, auf sein Gemüth über- 
haupt, scheint aber nicht sehr gross zu seyn. — Ich habe ihn öfters 
beim lautesten Brüllen der Rinder in seiner Nähe und beim stärksten 
Rollen des Donners einen Blick nach der Gegend des Schalles hinwerfen, 
und dann völlig ruhig bleiben gesehen. — Beim Tone einer Geige oder 
einer dort üblichen Zither merkt man sehr wohl, dass er diese Töne höre, 
aber u eder Freude noch Leid ersieht man in seinen Mienen , welche nach 
kurzer Zeit wieder völlige Theilnahmslosigkeit aussprechen. — Der Ge- 
schmack scheint in gleicher Höhe mit dem Gehöre gestellt zu seyn. — - 
Beim Genüsse seiner gewöhnlichen Nahrung macht er wenig Unterschied 
zwischen mehr und minder gut bereiteten, mehr oder minder gut ausge- 
kochten Speisen, jedoch verheimlicht er keineswegs die Vorliebe für ein- 
zelne Genüsse, z. B. für fette, gebackene Speisen. — Scharfe Substanzen, 
z. B. Pfeffer etc. liebt er nicht. — Dass er den Sinn des Geruches be- 
sitzt, erkennt man, indem er den Geruch der Speisen sehr wohl unter- 
scheidet, und, wenn er Hunger fühlt, jenen Orten zueilt, von woher der 
Geruch kochender oder gekochter Speisen ihm entgegenduftet. Gerüche 
von Blumen scheint er nicht zu bemerken. — Der Tastsinn ist wenig 
ausgebildet und wird um so weniger ausgeübt, als die Hände, bloss zu 
starker Arbeit gebraucht, mit sehr dicker Haut an ihren Flächen überzo- 
gen sind, und ihm seihst die Gelegenheit mangelt, diesen Sinn anzuwenden. 
Gegen Wärme und Kälte ist er äusserst unempfindlich, und das ganze 
Jahr beinahe trägt er die nämliche Kleidung. Ich sah ihn im Sommer bei 
der grössten Hitze Heu zum Hause ziehen, und im kalten Winter die eisi- 
gen Holzslücke auf Schlitten laden, ersteres ohne Sch weiss, letzteres ohne 
Schauer, — beides mit gleicher Ruhe, gleichem Phlegma. — Er zeigt 
auch bei äusseren Verwundungen , die er zufällig erleidet , wenig Schmerz- 
gefühl, — im Zorne scheint er beinahe empfindungslos zu seyn. 

Er geht, wie gesagt, gerade und aufrecht, aber nicht schnelle, — er 
kann laufen, läuft aber äusserst ungerne und nur im Zorne, wenn er 
Jemanden verfolgt, und nur kurze Strecken. Er liebt, wie alle Kretine, 
die Ruhe, und fühlt sich am behaglichsten, wenn er einsam, von Nieman- 
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den beirrt, im Freien oder in der Stube sitzen oder liegen kann, wie 
ausrastend, — in das Weite hinausstarrend, oder allgemach dem Schlafe 
in die Arme sinkend. — Wie man mir sagte, schläft er gut, und steht 
meist mit beginnendem Tage auf. Die Arbeiten, zu denen er sich vor- 
züglich verwenden lässt, sind folgende. Zu Hause trägt er Futter, Holz 
und andere Bedürfnisse von einem Behälter zu dem andern, in die Stal- 
lungen, Küchen oder Böden. — Im Feld hilft er bei der Heu*, Getreide-, 
Kartoffel- und anderen Aerndten, beim Anbau der Felder, deren Dün- 
gung etc. Im Walde hilft er bei der gesammten Holz- und Waldstreu- 
Arbeit. — Die vorzüglichsten Dienste leistet er beim Herbeiziehen dieser 
verschiedenen Objecte um so mehr, als gerade dieses Ziehen eine Arbeit 
ist, welche er am willigsten, am liebsten verrichtet Er entwickelt hiebei 
seine volle Kraft und leistet nach der Versicherung seines Bruders und 
der übrigen Dienstieule soviel, wie ein mittelgutes Pferd. Das, was ich 
selbst sah, bestätigte mir zur vollsten Ueberzeugung diese Angaben. Ist 
die Arbeit strenger oder andauernder, so bekommt er ausser der gewöhn- 
lichen Nahrung noch zur gelegenen Zeit ein Stück Butter, ein Stück Käse 
mit Brod oder irgend eine andere kalte Speise, wodurch er sich befrie- 
digt und zur Fortsetzung der Arbeit geneigt zeigt. — Dauert die Arbeit 
aber gar zu lange, wird er ermüdet und matt, so hört er plötzlich, ohne 
alle Klage, zu arbeiten auf, und legt sich am nächsten ihm bequemen 
Flecke nieder. — Jede Aufforderung, jeder Zwang zum Fortarbeilen ist 
nicht nur unnütz, sondern sogar gefährlich, da er, wenn das Maass seiner 
Geduld voll ist, plötzlich und unerwartet in Zorn und Wuth ausbricht. — 
Nur selten gelingt es, ihn, wenn er gerastet hat, und mit ihm angeneh- 
mer Nahrung begabt wurde, durch leise Anregung zur Wiederaufnahme 
der unterbrochenen Dienstleistung zu vermögen. Dass er die Arbeit ohne 
alle Rücksicht auf ihre längere oder kürzere relative Dauer, ohne Erwä- 
gung von deren Notwendigkeit vornehme, bedarf wohl nicht bemerkt zu wer- 
den. — Während der Arbeit selbst fordert er eine schonende freundliche 
Behandlung. Er will durchaus nicht gedrückt, nicht gedrängt, nicht be- 
leidigt oder geneckt seyn. Er erträgt eine derlei Begegung einigemale 
ohne Erwiederung, sodann gibt er seinen Missmuth durch einzelnes Brum- 
men zu erkennen, und es ist hohe Zeit, von ihm abzulassen, wenn man 

Seftihrliche Folgen meiden will, denn ohne alle ferneren Zeichen flammt 
ann sein Zorn auf, und ein wülhender schonungsloser Angriff erfolgt so- 
dann auf den wirklichen oder vermeinten Beleidiger. — Ein derlei Un- 
glück ereignete sich vor einigen Jahren; er warf in Gesellschaft anderer 
Dienslleute mit einer grossen hölzernen Heugabel — bei der Heu-Aerndte — 
selbes auf einen Wagen, und wurde hiebei von einem Knechte, der, ohngeachtet 
der empfangenen Warnungen, ihn zu necken, nicht nachliess, und wiederholt ihn 
mit einem Stabe in die Seite stiess, in hohe Wuth versetzt; — plötzlich, ohne 
einen Laut von sich zu geben, fuhr er mit der in Händen habenden drei- 
zackigen Gabel auf den Verhassten los, willen« ihn zu durchrennen. 
Die schnellste Wendung des hierauf gefassten Knechtes hatte nur die 
Folge, dass bloss ein Zacken ihn — aber schwer genug — verletzte. 
Das gesammte Personale halte Mühe, im schnellsten Angriffe ihn niederzu- 
werfen, dem Wülbcnden die Gabel zu entreissen und ihn zu binden. — Man 
entfernte ihn, und ein so grosser Widerwille setzte sich gegen seinen Be- 
leidiger fest, dass selber nach seiner Heilung es für gerathen fand, den 
bisherigen Dienst zu verlassen und aus des Krctinen Nähe sich zu entfer- 
nen, der, so oft er ihn ansichtig wurde. Zeichen seines lebendigsten Un- 
willens laut werden liess. Diese Ausbrüche des Zornes werden aber nicht 
bloss durch Menschen oder lebende Wesen, denen er gegenüber steht, 
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erregt, sie werden eben so erregt und hervorgerufen durch lebtose Ge- 
genstände, die er in den Händen hält, an die er slösst, kurz, mit denen 
er etwas zu schaffen hat, mit denen er spielt oder arbeitet. — So traf 
ich ihn einst an einem schönen Sommer- Nachmittage in der Nähe eines 
kleinen Waldes an, wo er am unansehnlichen Feldbache sass, dessen 
Bette viele flache Kiesel und farbige Kalksteine und kleine Krebse enthält. 
Da ich mich unter den Bäumen befand, so konnte ich, unbemerkt von 
ihm, ruhig sein Treiben beobachten- Er setzte sich an den Bach, so dass 
die Füsse im Wasser standen, bog den Körper nach vorwärts, wo er mit 
wechselnden Händen in das Wasser fuhr, und das, was er herauszog, 
mit Gewalt wieder in selbes zurückwarf. Anfangs schien er blos kleinere 
Steine zu ergreifen, bald waren es aber ganze Hände voll, die er zurück- 
warf, wobei ihm das Wasser in immer reichlicherer Menge an Brust und 
Gesicht spritzte, so dass er gar bald völlig durchnässt schien. Nun fing 
er zu brummen an. Die Bewegungen der Arme wurden schneller, er 
fing immer lauter zu brummen an und erfasste grössere Stücke mit den 
Händen. Hierauf beugte er den Körper vorwärts und mit höchst er- 
zürntem Gesichte und unter gedämpftem Brüllen begann er mit beiden 
Fäusten sehr schnelle in das Wasser hineinzuschlagen, bis der eine Arm, 
wahrscheinlich von den Bachkieseln zerrissen, stark blutig zum Vorscheine 
kam. Diess dauerte noch kurze Zeit, dann stieg er heraus, schien etwas 
ermüdet und ging laut brummend seiner nahen Heimath zu. — Ich ver- 
muthe als Ursache seines Zornes die eigene Verletzung seiner Beine durch 
einige der heftig zurückgeschauderten Bachsleine und die dadurch in ihm 
entstandene Meinung, die Verletzung käme von irgend einer Gewalt, die 
in oder unter dem Wasser sich befände. 

Bei dem herrlichen Uberweiten Baue seiner freiathmenden Brust ist 
dessen Stimme stark und tief. Er bedient sich ihrer aber nur selten , und 
in ihrer Fülle ist sie nur bei den Ausbrüchen des Zornes und der Wulh 
als Geheul und Gebrülle in kurzen stossweisen Eruptionen hörbar; er 
murmelt und brummt aber viel, bald in höheren, bald in. tieferen Tönen. 
Arlikulirte Töne hört man gar nie, — er hat keine Sprache und versteht 
keine Sprache. — Er selbst bedient sich sehr selten der Geberden, und 
versteht nur wenige Deutungen seiner nächsten Umgebung. — Will man 
ihn Uber irgend etwas verständigen, so muss der zu behandelnde Gegen- 
stand vorliegen, oder mit selbem, was vorgezeigt wird, in unmittelbarer 
Verbindung stehen , und erst dann kann man mit einer bezeichnenden Ge- 
berde ihm bekannt ^eben, was mit diesem Gegenstand zu geschehen habe. 

Zum Essen bedient er sich nur des Löffels, da man Messer und Ga- 
bel seinen Händen nicht wohl anvertrauen kann. Er isst sehr schnell und 
wenn der Hunger ihn plagt, so •scheint er die Speisen wenig gekaut gie- 
rig zu verschlingen. Er bedarf vieler Nahrung , um gesättigt zu werden. — 
Nie gesehene, ihm unbekannte Speisen berührt er erst dann, wenn er 
andere, davon geniessend, gesehen hat, — und selbst in diesem Falle ver- 
sucht er vorerst nur kleine Portionen. Sein gewöhnliches Getränk ist 
Wasser, nämlich Quellwasser aus dem nahen Kalkgebirge; Milch liebt er 
sehr; er kennt auch das Bier und scheint ihm gewogen. Wein und Brannt- 
wein aber berührt er nicht. — Seine Verdauung ist vortrefflich und seit 
langen Jahren hat er sich nicht mehr erbrochen. Ohne Schaden gemesst 
er zu gleicher Zeit die verschiedensten Dinge uud verdaut sie. Seine 
Kleidung ist der Form nach noch die nämliche, die er als Knabe trug, 
und so viel man sich auch Mühe gab , ihn an bessere Kleidung zu gewöh- 
nen, so gelang es doch nie. Auf dem Leibe trägt er ein grobes Hemde, 
am Halse ein kleines Halstuch, so weit, dass der Hals bloss bleibt, denn 
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auch den Herode-Kragen leidet er nicht geschlossen; die kurzen ledernen 

Hosen hiingen an einem derlei Hosenträger. Die Unterschenkel und FUsse 
sind bloss. Im Winter sah ich ihn mit Schuhen und einigemale mit kurzen 
Strümpfen. Kopfbedeckung trägt er das ganze Jabr hindurch nicht, und 
selbst die Schuhe und Strumpfe legt er weg , wie nur von Ferne der Früh- 
ling sich spüren lässL Dringt man ihm diese Dinge auf, so zieht er sie 
zwar an, aber er wirft sie bei der nächsten Gelegenheit weg. — Im 
Winter trägt er eine gewöhnliche Jacke von Loden. Ausser dem Triebe 
der direktesten Selbsterhaltung durch Nahrung und Gelränke bemerkt man 
an ihm keine besonderen Aeusserungen anderen Wollens; er scheint an 
der Aussenwelt Uberhaupt wenigen Antheil zu nehmen und die Beziehun- 
gen, in welchen letztere zu ihm steht, sind ungemein gering an Zahl und 
Umfang. Der Geselligkeitstrieb ist beinahe gar nicht vorhanden. — Er 
weicht jeder Berührung mit anderen Menschen aus , und will gerne allein 
seyn, gleichsam als fühlte er, dass ihm die Umgangsmittel fehlen. Er be- 
freundet sich durchaus nicht mit seiner Umgebung, ja sogar den Haus- 
sieren bleibt er fremd, die doch so oft die bevorzugte Gesellschaft blöd- 
sinniger Menschen sind. — Wie sein Vorgänger Nro. 8 gestattet auch er 
nicht, dass Menschen oderThiere zu sehr sich ihm nähern, und nur wohl- 
bekannten Menscheu ist es gegönnt, ihn zu berühren, ihn zu betasten. 
Mit ihm bekannt zu werden dauert lange, und es bedarf Vorsicht, um 
nicht gleich bei den ersten Begegnungen seinen Widerwillen aufzuregen. 

Sein Gediichtniss scheint schwach zu seyn. Oefler genossene Speisen, 
Öder gesehene Personen und Sachen erkennt er zwar wieder, jedoch auch 
nur in jenem Grade, in welchem sie materiellen Eindruck auf ihn machten. 
Die einmal erlernten Arbeilen merkt er sich gut und verrichtet sie in jener 
Form, in der er sie erlernte, ohne Rücksicht, ob die Form für die vor- 
liegende Arbeit die passendste sey. Am besten erinnert er sich an erlit- 
tene Beleidigungen, und an jene Personen und Sachen, welche er für die 
Ursache derselben hält. Uebrigens vergissl er die erlittenen Ereignisse und 
Begebenheiten, — ja die erlittenen Verwundungen leicht, wenn er nur 
das verursachende Object nicht zu frühe oder zu oft sieht. Er fängt jeden 
Tag, wie von vorne, wieder zu leben an, — und mit wenigen Ausnah- 
men besteht für ihn kein Gestern. Sein Bruder scheint der einzige zu 
seyn, auf den er etwas mehr, als auf die Uebrigen merkt, — indessen 
erträgt er von ihm eben so wenig, als von anderen Menschen, eine harte 
Behandlung. Zählen kann er nicht, Zahlen kennt er nicht. Der Versland 
mangelt ihm. Alles, was er arbeitet, alles, zu was er sich verwenden 
lässt, hat er auf eine mechanische Weise erlernt, oder vielmehr eingeübt. — 
Die Erinnerung an die Aufeinanderfolge der Arbeiten bei Ansicht des zu bear- 
beitenden Gegenstandes, und die Ansicht, die Anschauung der Handgriffe 
und Handhabungen seiner Neben - Arbeiten begründet die Möglichkeit der 
von ihm vorzunehmenden Dienstleistungen. — In ihm, wie in allen Kro- 
tinen, ist die Möglichkeit vorhanden, zu verschiedenen Verrichtungen ab- 
gerichtet zu werden, und in ihm, wie in allen Krelinen, begründet der 
bald grössere, bald geringere Mangel des gesunden Menschen- Verslandes 
die Unmöglichkeit einer sogenannten Erziehung im engeren Sinne des 
Wortes, d. i. Ausbildung der Geisteskräfte zu ihrem fertigen Gebrauche. — 
Wille, im eigentlichen Sinne des Wortes, ist durchaus nicht vorhanden, 
da nie freier Wille ohne den Unterbau eines gesunden Verstandes, als 
Selbstbestimmung nicht gedacht werden kann. — Ein Wollen besieht, — 
motivirt durch den ihm selbst unbewussten Selbsterhaltungstrieb, und 
durch die wenigen bestehenden, sich hierauf gründenden, Leidenschaften. 
Aus dem nämlichen Grunde kann man auch weder Eigensinn noch Bosheit 
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bei selbem annehmen und das, was man Neugierde, Liebe, Hass, Dank- 
barkeil, GulmUlhigkeit und Rachsucht nennt, fällt ebenfalls bei ihm hinweg. 
In ihm selbst ist nichts zu finden, was nicht unmittelbare Folge , — nichts, 
was mehr als unmittelbare Folge eines äusseren Eindruckes ist. — Diese 
Folgen den äusseren Wahrnehmungen, die vom gesunden Gehirne — oder 
gesunden Verstände — zu Schlüssen und Urlheilen verarbeitet werden, 
bleiben bei ihm unfruchtbar und ohne fernere Erzeugung geistiger Nach- 
kommenschaft, Neigung und Abneigung gibt er gegen Personen und Sa- 
chen zu erkennen, thcils dadurch, dass sein Gesicht finsterer, unfreund- 
licher wird , und er sich von selben entfernt , theils dadurch , dass er sich 
mit milderer Miene jenen Individuen und Gegenständen nähert oder deren 
Nähe erträgt Dinge, die er bevorzugt, z. B. Speisen, Obst, ergreift 
er hastig und verzehrt sie ebenso. — Dinge, die ihm zuwider, slösst er 
schnelle von sich, wirft sie weg, oder entfernt sich schnelle von ihnen. 
Er hat keinen Begriff vom Eigenthum, vom Mein und Dein, berührt 
jedoch nichts, was er nicht unmittelbar bedarf, und so bleibt das meiste 
unberührt. Nahrungsmitlei machen aber bierin eine Ausnahme, und so 
oft er Hunger fühlt, bemächtigt er sich ihrer, wo er sie eben findet. Nur 
in der Küche und in den Vorrathskammern seiner Heimalb bleiben sie un- 
angetastet, weil er seit seiner Jugend immer aus diesen Bäumen verjagt 
wurde, wenn er, um sie aufzusuchen, sich dahin verirrte, und wieder 
holte heftige Züchtigungen ihn trafen, wenn er sich ihrer in diesen Räu- 
men bemächtigte. — Laut lacht er gar nie , seine Freude an irgend einem 
Gegenstand, sein Behagen drückt er durch eine freundlichere, manchmal 
lächelnde Miene aus, welche bei kleiner Steigerung einen höchst fatalen 
Zug ins Grinsende annimmt. — Vom Weinen sah ich nie, und bei keiner 
Gelegenheit, auch nur die kleinste Probe; er soll, so erzählte man mir, 
als Knabe nach starken züchtigenden Schlägen mit unangenehmem Geheul 
geweint haben. Furcht scheint er gegenwärtig keine zu kennen ; er fürch- 
tet weder Donner noch Blitz , oder einen anderen Knall ; er fürchtet weder 
Menschen noch Thiere; er weicht ihnen zwar aus, sobald sie ihm fremd 
oder unbekanut sind, um jede Berührung zu vermeiden, keineswegs aber, 
so bald sie ihm entgegenstehen. Neckerei, Angriff, "Widerstand, komme 
er, woher er wolle, reizt ihn zum Zorne, der sich schnell zur blinden 
Wuth steigert, welche sich schonungslos gegen jene Gegenstände wendet, 
von denen er sich angegriffen wähnt Nicht etwa einmal erlitt er Ver- 
wundungen von Hunden, von Hornvieh u. dgl., die er im Zorne frisch an- 
griff. — Ausser diesen leidenschaftlichen Aufwallungen ist er träge, faul, 
liebt die Ruhe und ist gleichgültig gegen alles, was um ihn herum vor- 
geht, wenn er nur nicht unmittelbar körperlich in Mitleidenschaft gezogen 
wird. — Er ist gedankenlos und im höchsten Grade ungelehrig. Er bit- 
tet um nichts und dankt um nichts; er bettelt nicht, er kennt kein Geld, 
und kommt beinahe nie in die Notwendigkeit, sich durch eine Geberde 
gegen * irgend Jemand verständlich machen zu müssen. — Er ist im höch- 
sten Grade dumm und im Zorne wild und wüthend , und sein Antlitz trägt 
die offenen Belege dieser Eigenschaften. — Nie wurde eine Spur von 
Onanie, nie die geringste Neigung zum anderen Geschleehte bei ihm ent 
deckt, im Gegentheile bemerkt man, dass, wenn die Wahl ihm frei steht, 
er sich lieber zu den Männern, als zu den weiblichen Personen geselle, 
und letzlere beinahe ganz ignorire. — Nach den Versicherungen seiner 
Familie und seiner Nachbarn hat sich weder in seinem Aeusseren , noch 
in seinen geisügen Kräften seit beiläufig 15 bis 20 Jahren eine merkbare 
Aenderung zugetragen. Man merkt weder eine Abnahme noch Steigerung 
der Körperkräfte, sein Gesicht blieb sich gleich, seine Manieren, seine 
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Launen, seine Leidenschaften, sein Appetit und sein Schlaf sind die glei- 
chen. Er bat seit beiläuug 15 Jahren nichts Neues erlernt, und nichts 
Erlerntes vergessen. Nur etwas stiller uud wie mürrischer scheint er 
zu werden. 

Nro. 10. M . . . Fex, Männlicher Kretin, Fragment 

Die Geburls -Stalte dieses Fexen — ein kleines Bauerngut — liegt 
wenigstens 3360 P. F. Uber dem mittelländischen Meere, au der Sohle des 
inneren Ursprungs -Thaies der Muhr an der Südseite der Tauerngebirge. 
Ungemein schmal und eng steigt dieses Thal von den Tauernkümmen her- 
nieder, und wird in seinem langen Verlaufe von den steilen, bis zu 8 und 
i> Tausend P. F. hoben Hochalpenausläufern wie ummauert und eingeengt. 
Der schmale Thalboden ist nicht sehr trocken und häufig von Hochwässern 
übergössen. 

Dem tiefeingeschnittenen Tbale mangeln heftige Winde, — reichlich 
aber ist es mit langen Wintern, grossem Schneefall, langen und schweren 
Frühlings- und Herbstnebeln gesegnet. — Im Hochsommer, wenn einmal 
die nahen Bergwände sich wärmten, herrscht durch Wochen eine drückende 
Treibhauswärme. 

Unser Kretin ist der Sohn armer Kleinhäuslers -Leute, welche, gleich 
ihren übrigen Kindern, ziemlich arm am Geiste und unbehülflich sind. 

Im J. 1821 zählte unser Kretin 20 Jahre und sein Höhenwuchs schien 
mit 4 P. F. beendigt zu seyn. Sein ganzes Aeussere , sein Gang , seine 
Haltung haben grosse Aehnlichkeit mit den Krctinen Nro. 1. 4. 5 und ü. 
Er ist schwächlich und gulmuthig, träge und furchtsam, und lebt das ge- 
wöhnliche Halbpflanzenleben dieser armen kretinösen Geschöpfe. 

Nro. 11. T...G...R... Fex. Männlicher Kretin. Fragment. 

Dieser Kretin erreichte im J. 1824 sein 24. Lebensjahr, und eine Kör- 
pergrösse von 31/2P. Sch. — Seine Geburts- Stätte liegt 3380 P. F. über 
dem Meere. — Seine ganze Gestalt und Haltung spricht Schwäche, Un- 
behülflicbkeit und Verschrobenheit aus, was wohl vorzüglich durch einen 
sehr grossen Kopf und durch schwächliche , abgemagerte Extremitäten be- 
wirkt wird. Sem Gesicht, im Zustande der Ruhe, ist ein wahrhaftiger 
Spiegel unbeschreiblicher Gedankenlosigkeit und Dummheit bei gänzlicher 
Passivität der Muskeln. Er steht um eine Stufe tiefer als sein Vorgänger, 
sowohl an körperlicher als geistiger Ausbildung, und ist zu gar keinen 
häuslichen Verrichtungen zu verwenden. — Er steht nur eine kleine Stufe 
höher als der Kretin Nro. 3, und wenn gleich seine Geisteskräfte etwas 
reichlicher scheinen, als jene des Kretines Nro.l, so steht seine körper- 
liche Ausbildung doch derselben bedeutend nach. 

Nro. Ii. K . . Fex in A . . . Männlicher Kretin. 

In einem Seitenthale der Salza, in der secundären Kalkalpenformation, , 
fand ich ein Bauerngut, worin die sämmtlichen Kinder des Besitzers mehr 
minder Kretine waren, und von welchem Gute die wohlbegründete Sage 
geht, dass man seit Menschengedenken nicht wisse, dass der dritte Stamm 
eines Besitzer • Paares sich auf dem Gute erhalten habe, sondern, dass er 
zu Kretinen entartet, die Heimath fremden Händen überlassen musste. 

Au dem sonnigen Abhänge eines jener grünen, die Ostgränze bilden- 
den Berge , in der Gemeinde & . . . . , Legt auf einem der herabsteigenden , 
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schönen Hügelstreifen , — in der einzigen Gegend dieses Thaies , wo Wai- 
zen den Hauptbau bildet, — mit 1900 P. F. Meereshöhe, ein Gut, welches 
zu einem der fruchtbarsten gehörend, abgeschlossen durch die den Hügel 
bildenden Gräben, beinahe sä'mmt liehe Lebensbedürfnisse auf eigenem 
Gnind und Boden erzeugt. Selbst das benöthigte Wasser sprudelt 
reich und ungemein schmackhaft aus einer etwas ober dem Wolinhause 
gelegenen Quelle. Sämmtliche Gra'scrci ist vollkommen süss, der Stand 
der Rinder und des Kleinviehes gut. Es besteht durchaus ganz süsse 
Milcharbeit und demgemäss sind die Lacticinien beschaffen. Das von der 
Familie verkochte Mehl ist durchaus Waizenmehl. Das Getränke ist Was- 
ser, Milch, manchmal etwas Branntwein und nur sehr selten etwas 
Bier. Letzteres, wie auch manchmal Wein, wird nur im Gasthause bei 
aussergewöhnlichen Gelegenheiten getrunken. — Das Gut liegt am wärm- 
sten Gehänge des Thaies , hat volle Sonne , volles Licht und eine schöne 
lebendige Luft. 

Als ich im Jahre 1816 diese Familie kennen lernte, fand ich 4 er- 
wachsene Kinder, welche auf dem Gute lebten, das von einem Werkführer 
bewirtschaftet wurde. — Die Mutter war seit mehreren, der Vater seit 
ein paar Jahren hinüber gegangen, und es war hohe Zeit, dass das Gut 
einen Besitzer, einen Herrn erhalte, wenn es nicht Sehaden nehmen solle. 
Drei der Kinder sind Mädchen, das älteste ist der einzige Sohn, gegen- 
wärtig — 1S16 — 25 J. alt. Der Sohn und zwei der Töchter sind voll- 
ständige Kretine, nur die jüngste Tochter, gegenwärtig 19 J. alt, ist eine 
Halbkretine. Sie werden sämmtiich hier beschrieben werden, und der 
Sohn den Anfang machen. 

Der Vater unseres Kretinen war ein starker, grosser, kräftiger Mann, 
der Sprosse einer vollkommen gesunden Bauernfamilio aus einer anderen 
Gegend dieses Thaies, — im vollsten Besitze jedes menschlichen geistigen 
Vermögens. Seine Frau war eine Tochter des Besitzers dieses Gutes, 
welche, das einzige aus mehreren kretinösen Geschwistern, zur Verehe- 
lichung und Gutsübernahme genügend befunden wurde. Der Vater dieser 
Frau, somit der Grossvater unseres Kretines, Sohn von diesem Gute, 
zwar selbst minder tadellos, hatte eine vollkommen gesunde Gattin. Die 
Grossältern aber dieser Frau, somit die mütterlichen Urgrossältern unse- 
res Kretines, waren beide tadellose Leute, welche, in einem anderen Ge- 
lände geboren, bereits in ihren männlichen Jahren diese Besitzung von 
eben solcher kretinös degenerirter Deszendenz erkauften. — Der alte be- 
zeichnende Name dieses Gutes ist — Kropfleilhen. — 

Unser Fex misst nicht völlig 4 P. F. Höhe ; der Kopf ist gross , der 
Schädel mit etwas starren dunkelbraunen Haaren besetzt , die Schädelwöl- 
bung weit, seitlich ausgebaucht; der Schädel fühlt sich unter der Haut- 
decke etwas uneben an, besonders in der Gegend der Nälhe und Fonta- 
nellen, das Hinterhauptbein ist gut gewölbt, an der Oberfläche holperig, 
aber ohne auffallenden Aus- oder Einbug. Der Nacken ist stark und voll, 
beinahe ohne bemerkbare Nackengrube. — Die Slime ist nicht hoch, ja 
niedrig, von den Augenbraunen bis zum Haarboden stark gewölbt, sie ist 
breit und an den Schläfengegenden nicht eingedrückt; die Ohren mit ab- 
stehenden Muscheln scheinen mehr nach rückwärts gestellt; die Augen 
sind blassbraun, matt, nicht gross und mit wulstigen Deckeln bedeckt, 
und mit Haar- armen Braunen verziert, stehen jedoch in regelmässiger Ent- 
fernung. Aus dem liefen wulstigen Stirn -Nasen -Eindruck geht eine kleine 
Stumpfnase heraus, kurz, etwas aufgestülpt, mit gewöhnlichen Nüstern. 
Die Jochbeine sind stark, breit, die Wangen und Backen gedunsen, die 
Lippen etwas aufgeworfen, besonders die untere, welche schwach über- 
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hängt. — Der Mund, beinahe immer halb offen, ist sehr gross, die Zunge 
etwas grösser, als gewöhnlich, die Zähne mangelhaft und anregelmässig 
gestellt und unrein. Mau bemerkt manchmal Salivation. Das Kinn, stark 
gebaut und etwas nach vorne gestellt , mit roher Form und platter Spitze, 
hängt im ruhigen Zustande meist herab. — Am ganzen Gesichte ist nicht 
die kleinste Spur von Bart zu entdecken, und nur an der Spitze des 
Unterkiefers scheint etwas Wollenhaar hervorzusprossen. Der Hals ist 
kurz, stark, und da am Vordertheile ein grosser, aus mehreren Abi hei- • 
hingen bestehender, festkerniger Kropf sitzt, ungemein dick und unförm- 
lich. Der Anblick des Gesichtes und Halstheiles dieses Kretines ist sehr \ 
unangenehm, ja widerlich. — Das Gesicht, ungemein dumm und unbe- 
bulflich, erscheint wie breit gedruckt, und mit der Stirne nach rückwärts 
geneigt, wo der grosse Schädel wie angesetzt erscheint. Der Brustkorb 
ist im Ganzen nicht schmal oder eng geformt, aber die Wölbungen an den 
beiden Seiten sind nicht schön, nicht gleichförmig, — sie erscheinen wie 
verschoben, ohne dass die RUckenwirbelsäule verkrümmt oder ausgebo- 
gen ist. Der Bauch ist gross, das Becken ohne auffallenden Fehler, die 
Genitalien sehr schlapp und hangend, der Penis gross, aber ohne mar- 
kirte Bildung, gleichförmig herabhängend, mit vorstehendem Praeputium. 
Der Ilodensack , völlig erschlafft, dünne, enthält kleine weiche Hoden. Der 
llintertheil ist, wie bei allen Kretinen mit dieser Körperbildung, so auch 
bei ihm, etwas vorstehend. Die Extremitäten sind verhältnismässig lang 
und arm an schlapper Muskulatur. — Die Hautfarbe im Gesichte ist nicht 
gerade/u ungesund, aber schmutzig weiss, ohne Wangenröthe; an «lern 
Übrigen Körper ist sie etwas heller. Die Haut überhaupt hängt matt und 
schlalf, wie zu weit, Uber den Körper herab und schlottert an manchen 
Theilen. — Sein Blick ist matt und die Bewegung seines Auges langsam. — 
Kr sieht nur millelmässig gut und scheint kleine Gegenstände gar nicht zu 
beachten. — Das Gehör ist ebenfalls sehr mittelmässig . or hört nur stär- 
kere Töne. Er vernimmt die wechselnden Töne der Musik und scheint 
muntere Weisen von den traurigen zu unterscheiden. — Sein Geschmack 
steht gleichfalls auf einer niederen Stufe , und unterscheidet durchaus nicht 
die wechselnden Schatlirungen desselben. So macht er keinen Unterschied 
zwischen ranzigem und süssem Fette, zwischen mehr oder weniger ausge- 
kochter Speise. — Der Geruch ist gering, — er gibt wenige Beweise 
seines Vorhandenseyns. — Gegen Kälte ist er empfindlich, — Wärme 
scheint er auch in höheren Graden gut zu ertragen, und nur selten lässt 
er sich durch ein Ereigniss bewegen, im Winter aus der Nähe des Ofens 
sich zu entfernen. — Der Tastsinn ist kaum zu erkennen, und er ver- 
wendet die Hände und Finger blos zum Ergreifen und Festhalten von Ge- 
genständen. — Sein Körper ist schwach und im hohen Grade ungelenkig 
und unbehülflich. — Er hat wahrlich nicht die Kräfte, nur eine der ge- 
wöhnlichen Wirthschaftsarbeiten vornehmen zu können; nicht einmal zum 
Hin- und Hertragen kleiner Gegenstände innerhalb des Hauses ist er zu 
verwenden. Er liebt Uberhaupt keine Körperbewegungen, nur selten und 
nur an schönen Tagen begibt er sich ins Freie hinaus, bleibt immer in 
der Nähe des Hauses , und setzt sich oder legt sich gar bald nieder, schaut 
gedankenlos in die Welt hinaus oder schlummert ein. Er geht aber auch 
sehr mühsam mit vorhängendem Körper und leicht gebogenen Knien. — 
Er stolpert und fällt ungemein leicht, und läuft kaum 10 Schritte, ohne 
der Länge nach auf den Boden zu fallen. Er kommt nur schwer dann 
wieder auf die Füsse und steht Uberhaupt unsicher in aufrechter Haltung. — 
Er ruht gerne, er schläft gerne und will Uberhaupt durch äussere Kin- 
drücke nioht gestört werden. Er isst gerne und bedarf zu seiner Sättigung 
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ziemlich viel, dafür ist er aber nicht strenge in Auswahl der Speisen und 
Beurtheilung ihrer Qualität. Ungekannte Speisen berührt er nicht. Er be- 
dient sich des Löffels bei allen flussigen Nahrungsmitteln und bei den fe- 
sten bedient er sich seiner Hände. — Streite zwischen den Geschwistern 
während dem Speisen und wegen der Speisen sind sehr häufig, und wie 
bei den Thieren gewöhnlicher Neid um selbe, ist er auch bei ihnen er- 
sichtlich. — Das Getränk i3t Wasser oder Milch und wird in grossen Zü- 
gen getrunken. Süsse Gelränke liebt er, und es hält nicht schwer, mit 
Mein ihn betrunken zu machen. Alle scharfen, bitteren und geistigen Ge- 
tränke meidet er. Die gewöhnlichen Ausscheidungen seines Körpers gehen 
regelmässig von . statten. In Schweiss kommen sah ich ihn nie. 

Das Athmeu desselben ist etwas rasselnd, als läge Schleim in den 
Luftröhren ; seine Stimme ist unrein , nicht stark und kreischend. Er stösst 
verschiedene, bald höhere, bald tiefere Töne aus, je nachdem er irgend 
etwas begehrt oder abwehrt; er heult bei Schmerz, bei Schlägen, er 
schreit heulend im Zorne. Weinen im eigentlichen Sinne des Wortes sah 
ich ihn nie, denn ich möchte sein Geheule mit dem Namen, menschliches 
Weinen, nicht belegen. Er lächelt manchmal, aber nicht lange. — Bei 
grosserer Freude stösst er, in Verbindung eines starken Spieles seiner 
Gesichtsmuskeln, einige gellende Töne schnell nacheinander aus. 

Sprache besitzt er durchaus nicht, und selbst beim Ausbruch heftiger 
Wünsche und lebendigen Verlangens gibt er nur einzelne Töne von sich,, 
nicht einmal Laute. — Er versieht die menschliche Sprache nicht , besitzt 
auch keine Geberden - Sprache und versteht sie auch nicht. Wohl kennt 
er manche Dinge, wenn selbe ihm immer mit der uämlichen Geberde be- 
zeichnet werden, aber eine Handlung, z. B. etwas herbeizuholen, kann 
man ihm nicht begreiflich machen, wenn man das Gleiche nicht in der 
Hand ihm vorhält 

In dieser Familie machte ich die Beobachtung, dass Kretine ausser 
Stande seyen, sich untereinander verständlich zu machen; theils fehlt ihnen 
hiezu das Materiale, theils fehlen die Mittel und Wege hiezu. — Unser 
Kretin und seine beiden älteren Schwestern leben seit mehr als 20 Jahren 
bei und neben einander und bis zur Stunde haben sie sich noch auf keine 
Weise über keinen Gegenstand zu verständigen vermocht, oder sich irgend 
etw as gegenseitig miltheilen, erklären oder erzählen gekonnt. Ich bemerkte 
nur, dass, wenn eines zur Stube hinaus oder sonst wohin ging und der 
Wunsch einer Begleitung in ihm erwachte, selbes das andere Geschwister 
stupfle, stiess und beim Kleide hinler sich nachzuziehen sich bemühte; 
das herbeigezogene Individuum ging nun mit, oder es riss sich brummend 
los oder es schlug — bereits erzürnt — auf die Hand, die es beim Kleide 
fasste. — Diese Geschwister sind sich w irklich fremd , jedes lebt für sich, 
ohne Rücksicht auf das andere, — zusammengewohnt durch die eiserne 
Nothwendigkeit. — Keine Spur von Theilnahme oder Neigung unter sich 
kann man an ihnen bemerken. 

Unser Kretin war nie krank, und sieht auch nicht kränkelnd aus. — 
Seine Excremenle an einem besonderen Orte zu entleeren, wurde ihm in 
seiner Jugend durch derbe fühlbare Züchtigung angelernt, und er Übt die- 
sen Gebrauch fort. 

Seine Kleidung besteht im Sommer in Hemd, Hose und Halsluch und 
im Winler noch ferner aus Strümpfen, Schuhen, w armer Jacke und Haube. 

Seine Geisteskräfte sind klein. Der Trieb der Selbsterhaltung zwingt 
ihn unbewusst zum heissen Verlangen nach Speise und Trank und zur 
Vermeidung alles dessen, was ilun körperlichen Schmerz macht. Aus die- 
sem nämlichen Trieb der Selbsterhaltung entspringt der Zorn und Neid, 
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den er, wie jeder seines gleichen gegen den fühlt, der ihm essbare Ge- 
genstände wegnimmt oder sie in seiner Nähe verzehrt. 

Der Trieb der Geselligkeit ist ihm beinahe ganz unbekannt; er fühlt 
kein BedUrfniss, sich mitzutheilen, sich anzuschliessen, — und durch nichts 
wird er hiezu genölhiget, — er versteht die Menschen nicht, und die 
Menschen verstehen ihn nicht, und ausser den Aeussorungen seiner Triebe 
hat er im Inneren nichts, was er zum Austausche darbieten könnte. Ge- 
schwisterliebe, Elternliebe sind ihm fremd, ja im Gegenlheil scheint er ih- 
nen, wegen ihrer stäten Nähe und den hieraus entspringenden Reibungen, 
mehr feindlich gesinnt zu seyn. Kein Zug der Gemülhliehkeit Jässt sich 
erschauen. Er spielt nicht mit seinen Geschwistern, gesellt sich selten 
freiwillig zu ihnen, gibt kein Zeichen von Sehnsucht nach ihnen, wenn sie 
abwesend siud, und kein Zeichen von Freude von sich, wenn sie wieder 
erscheinen. — Er fürchtet Übrigens die Menschen keineswegs, er lässt 
sich berühren, belasten, nimmt Geschenke an Esswaaren und Spielereien 
an, zeigt aber kein Verlangen nach ihnen und ist lieber aliein. 

Er erinnert sich an Menschen, die er öfters sah, die öfters ins Haus 
kommen, die mit ihm freundlich sind, und erkennt sie, wenn sie wieder 
kommen; er erinnert sich der Strafen, der Züchtigungen, der Neckereien, 
die irgend Jemand ihm zugefügt hat. Verschwindet diese Person aus sei- 
nen Augen . so erlischt sie auch bald in seinem Gedächtnisse. An Hand- 
lungen, an Ereignisse und Begebenheiten erinnert er sich kürzere Zeit, 
wenn selbe nicht einen empfindlichen Eindruck auf ihn gemacht haben. — 
Pür Zahlen und Zählen scheint er gar keinen Sinn zu haben. Er kennt 
sehr wohl, dass zwei und drei Aepfel mehr sind, als einer, wenn sie 
nebeneinander liegen, aber zählen kann er nicht und merkt sich auch die 
einzelnen Stücke ihrer Anzahl nach nicht. Er erinnert sich sehr wohl an 
die äussere Form von Dingen, die ihu inleressiren , z.B. von essbaren Ge- 
genstanden, wenn er selbe früher bereits öfters sah, er merkt sich das 
Geräihe, mit dem er geschlagen wurde, er kennt das Arbeitswerkzeug, 
dessen Gebrauch er Öfters beobachtete, aber ihre ferneren Verhältnisse, 
die Art, Zeit und Gelegenheit ihres Gebrauches, ihrer Verwendung ver- 
gisst er unverzüglich, oder er begriff sie nie. — Der dem Menschen 
eigentümliche Verstand — « nicht die einzelnen Theile desselben versiehe 
ich durch diesen Ausdruck — mangelt ihm gänzlich. — Er empfängt Ein 
drücke von aussen, er erhält Bilder, behält selbe, wenn auch nur kurze 
Zeit, in seinem Gedächtnisse, und erkennt selbe durch Gedanken, aber 
weiter gehl seine Geislesthäligkeit nicht Folgerungen und Schlüsse aus 
diesen Gedanken zu formiren, ist ihm unmöglich. Der. augenblickliche 
Eindnick bestimmt ihn zu irgend einer Handlung, deren Folgeu er weder 
kennt, noch berechnet Er hat in Folge dessen adeh keinen freien 
Willen. 

Uniäugbar hat er gegen Personen und Sachen Neigung oder Abnei- 
gung, wovon man in einigen Fällen die Motive kennt, in anderen aber 
nicht einmal ahnden kann. Eigentlichen Hass fühlt er wohl ebensowenig, 
als Liebe. — Wie kann er aber auch z. B. Elternliebe, Geschwisterliebe 
haben, da er ja nicht weiss, was Eltern und Geschwister sind. 

Die ständigste Form seiner Gesicbtsbiidung zeigt den Ausdruck ruhen 
der zufriedener Gleichgilligkeit, in Verbindung mit deutlich ausgesprochener 
Gedankenlosigkeit Macht ihm ein Bild, ein Eindnick der Aussenwelt. 
Freude, so lücheh er, macht es ihm Furcht oder Schrecken, so schreit 
und heult er. Im kurzen Zorne kreischt er widerlich, und wirft, was er 
in den Händen hält oder ergreifen kann, auf den Beleidiger loss, und be- 
ginnt, wenn der Gegenstand ihm nahe genug und nicht zu gross ist, zu 

If. 4 
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schlagen und zu kratzen. Derlei Sccnen ereignen sich oft unter den Ge- 
schwistern , enden bald wieder, ohne üble Laune oder spätere Rache. — 
Unser Kretin ist ein sehr furchtsames, zaghaftes Geschöpf, welches eine 
Meuge Dinge fürchtet und vor einer Menge Erscheinungen erschrickt. Hie- 
her gehören alle heftigen Geräusche, Gekrache, der Donner, der Blitz, 
alle auf ihn lossgehenden, ihm fremde Thiere, grosse Hunde, fremde 
Menschen, wenn sie ihn anschreien, rütteln. — Ist der Eindruck irgend 
sehr gross oder sehr heftig, so entsteht bald Schrecken und endloses 
Verzaglseyn, ohne allen Widerstand. — Ausbrüche von Wuth sind bei 
ihm nie beobachtet worden, und scheinen bei seiner körperlichen und 
geistigen Erschlaffung wirklich unmöglich. Die kleinen Reibungen mit sei- 
nen Geschwistern ausgenommen, ist er nie der angreifende Theil, und 
überhaupt keine Spur von Wildheit in ihm. Seine Faulheit und seine Un- 
tätigkeit hängen zu gleichen Theilen von der Schlaffheit seines Geistes 
sowohl, als Körpers ab. — Eigensinn und Bosheit, Neugierde, Wissbe- 
gierde, Theilnahmc an fremden Freuden und Leiden u. dgl. finden sich bei 
ihm nicht. Er bleibt völlig unberührt und ruhig, wenn seine Schwester 
Über Schmerz klagt, sucht aber, so schnell er kann, zu entfliehen, wenn 
sie gezüchtiget wird, weil er die Wirkungen dieser Manipulationen kennt 
und schlechterdings nicht weiss, ob sie nicht an ihm vorgenommen werden. 
Geschlechlslust und Geschlechtsliebe sind ihm fremd, und auch von Onanie 
wurde keine Spur bemerkt. 

Nro. 13. A . . . W . . . K . . . Fex. Weibliche Kretine. 

Die Heimath dieser Kretine, 1580 P. F. hoch, liegt im Salza - Thalc, 
hald, nachdem der Strom die secundäre Kalkformalion des Passes Lung 
durchbrochen hat und in die beginnende Ebene heraustritt, Klima und 
diätetische Verhaltnisse gleichen vollkommen den bei Kretin Nro. 8 be- 
schriebenen. 

Sie ist die Tochter eines armen Kleinbatiers, in dessem Hause eine 
gröbere, härter verdauliche Kost genossen, und eben nicht grosse Rein- 
lichkeit gehandhabt wird. Ihre Eltern sind gewöhnliche Menschen, mit 
wenig Kultur, wenig Erziehung, ohne bemerkbare körperliche oder gei- 
stige Krankheilen, aber auch ohne bemerkbare körperliche oder geistige 
Vorzüge. — Geschwister fand ich keine vor. — Sie soll schon als schwäch- 
liches Kind mit wenig Bewegung und Munterkeit zur Welt gekommen seyn, 
und von ihren Kinderjahren an durch Form des Körpers und gänzlich 
mangelnde Geisteskräfte als fexenhafl sich manifestirt haben. Im Jahre 
1814 traf ich sie» bereits 40 J. alt, bald im Bette, bald ausser dem Bette, 
liegend oder sitzend, immer aber innerhalb des Raumes ihres Hauses, ja 
meist in ihrer Stube. Sie misst schwach 3 172 P. F. und wird beim Stehen, 
da sie etwas ineinander sinkt, noch um ein paar Zolle kleiner. Der Kopf 
ist ungemein gross, ganz ausser Verhältniss zu ihrem übrigen schwachen 
Körper, und am Kopfe selbst steht ebenfalls das kleine Gesicht in gar 
keinem Verhältniss zum Schädeltheile. Mir kam es beim ersten Anblicke 
vor, als sähe ich einen sehr grossen Wasserkopf. — Die Haupthaare sind 
dünn, braun, etwas struppig; die häutige Schädeldecke ist äusserst dick 
und sehr verschiebbar und unter ihr fühlt man auf dem Schädel eine 
Menge Unebenheiten und Erhöhungen, vorzüglich am Hinterhauptbeine 
und an dessen Verbindungsnäthen mit den Seiienwandbeinen und Schlä- 
fenbeinen. AufTallend niedrig ist das etwas gewölbte Stirnbein, welches 
faltenlos sich gegen die Augen etwas, am Nasenbuge aber so stark ein- 
senkt, dass diese Gegend wie ein einwärts gewölbter Bogen aussieht, an 
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dessen unterem Ende eine kurze, breite, völlig aufgestülpte Nase sitzt. 
Die kleinen braunen Augen liegen tief und sind wie lialbvergraben unter 
den polsterigen Augendeckeln. Die Jochbeine sind nicht unförmlich gross, 
aber etwas vorstehend, die Wangen und Backen sind aufgeblasen. Der 
Mund ist breit, die Ober- und Unterlippe sind aufgewulstet, letztere sehr 
hängend. Der meist offene Mund, nunmehr mit wenigen meist unreinen 
Zähnen besetzt, zeigt eine etwas vorliegende grosse Zunge und geifert 
manchmal. Die Zahnreihen beider Kiefer sind etwas nach vorwärts ge- 
neigt. Die Ohren, etwas vom Kopfe abstehend, beßnden sich an ihrer 
gewöhnlichen Stelle. — Die Haut am ganzen Gesichte ist missfarbig, 
schmutzig weissgelb und wie ödemalös angelaufen; der Blick matt, wie 
schlafend. Dieser grosse, mit widrig kleinem Gesichte versehene Kopf 
sitzt auf einem nicht starken kurzen Halse, mit ärmlicher Nackenmusku- , 
lalur. An der Vorderseite desselben sitzt ein 3 Männerfäuste grosser harter 
Kropf, welcher verschiebbar, gegen die Brust herabhängt und den Hals und 
dessen Häute sehr widrig verzerrt. — Der Brustkorb ist schmächtig, mehr 
flach, ohne vorstehende Brustdrüse, und in seinem ganzen Baue wenig 
ausgebildet. Die Rückenwirbelsäule ist schwach und die Rückenwirbel- 
knochen ungleich gestellt, wie verschoben, ohne gerade zum Buckel oder 
Höcker sich ausgebogen zu haben. Die oberen Extremitäten sind schmäch- 
tig, lange, abgemagert und kraftlos, die Finger nicht kurz, die Gelenke 
etwas vergrössert, aber durchaus nicht schmerzend oder entzünden. Der 
Bauch ist gross, hängend, weich; das Becken etwas nach vorne inclinirt, 
enge, schwach und ungleich; die Gesässparthie etwas vorstehend, so dass 
die Pfannengelenke wie zu weit nach hinten gestellt zu seyn scheinen. 
Der Haarwuchs um die Gegend der Genitalien ist kaum zu erkennen. Die 
unteren Extremitäten sind gleich den oberen abgemagert und schwach, und 
beinahe immer im Kniegelenke etwas gebogen. — Die Haut des Körpers 
Überhaupt ist schlapp, hängend und von schmutzig weisser Färbung und 
scheint an der ganzen Oberfläche, wie aufgedunsen, aufgelockert, ohne 
dass man sie hydropisch nennen kann. Das Skelett des Körpers scheint, 
mit einziger Ausnahme des Kopfes, seiner Grazilität und Zartheit wegen, 
einem Mädchen von 14 bis 15 Jahren anzugehören. — Die Verbindungen 
der Knochen untereinander, z. B. Rippen und Brustbein, Rückenwirbel- 
knochen etc. sind starrer, unbeweglicher, gleich als begänne in ihnen ein frühe- 
rer Ossificalions-Process, woher auch die schweren langsamen Körperbewe- 
gungen, der Mangel an leichter Beweglichkeil und jene auffallende eckige 
Unbehülflichkeit, die man an unserer Kretine bemerkt, herzuleiten seyn 
dürften. — Ueber den Körper ist der Ausdruck grosser kränklicher 
Schwäche, und Uber das Gesicht eine bedauerungswürdige Dummheil und 
Gedankenlosigkeit ausgegossen. Bei Eulleerung ihrer Excremente beschmutzt 
sie sich manchmal, häufig meldet sie dieses ihr Bedürfniss durch einen 
auffallenden Laut oder Geächze, was sie ausstösst. — Man war nicht im 
Stande, ihr volle Reinhaltung anzugewöhnen. Ohngeachlet dieser ver- 
bleichten Körpergestalluug genoss unsere Kretine, wie man mir sagte, 
stets einer guten relativen Gesundheit. 

Ihr Sehvermögen ist nicht scharf, ihr Blick matt und schläferig, ihr 
Gehör schwach, sie vernimmt nur stärkeres Reden und stärkere Töne. 
Der Geschmack unterscheidet stärkere Reitze, schwächere scheint er nicht, 
zu erkennen oder zu unterscheiden/ Alles Scharfe, Bittere, Beissende 
meidet sie, das Süsse liebt sie. Sie trinkt am liebsten Milch und ihre 
State Nahrung ist Milchkost in den üblichen Formen. Ihr Geruch ist wenig 
ausgebildet Ihr Tastsinn, vielleicht wegen der zärteren, durch Arbeit 
nicht abgestumpften und verdickten Haut der flachen Hand und der Pinger 
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scheint weniger darnieder zu liegen; sie ergreift, hält und befühlt kleinere 
und dünnere Gegenstände, und spielt oft lange Zeit mit farbigen Ban- 
dern, Schnüren, Stückchen von Kleidungsstoffen u. dgl. und betastet 
manche derlei Gegenstände genauer, z. B. gefärbte Holzspielwaaren etc. 

Gegen Kälte ist sie sehr empfindlich und an den Aufentball in der 
warmen Stube so gewöhnt, dass sie selbe auch zur Sommerzeit nur un- 
gerne verlässt. — Bei Verwundungen, Druck, Schlag, Stoss äussert sie 
grossen Schmerz. Sie ist ungemein schwach und schon in körperlicher 
Beziehung ausser Stande, eine der gewöhnlichen häuslichen Arbeiten zu 
verrichten, wenn auch ihre grosse Verstandeslosigkeit nicht vorhanden 
wäre. Sie beschäftigt sich mit gar nichts durch eine längere Zeit und 
durchlebt ihre Stunden im wachen Zustande unter wechselnden Spielereien 
oder im langen, stummen, bewegungslosen Dahinbrüten. Sie steht über- 
haupt ungerne, und sehr ungerne in gerader aufrechter Haltung , wozu sie 
gezwungen werden muss, und welche Stellung sie nie lange behält, son- 
dern wie in einander in eine gesenkte Körperhaltung zurücksinkt, Sie 
kann zwar ohne Beihülfe auf flachem Boden gehen, aber nicht lange und 
ungemein unsicher. Auf ihren Gängen in der Stube herum, hält sie sich 
an Bänken und Tischen an, ermüdet bald und setzt sich nieder. Schnelle 
gehen kann sie nicht, noch weniger aber laufen. — Sie ruht gerne und 
hält sich vollkommen stille und beinahe stets lautlos; stundenlange hört 
man keinen Ton, kein Geschrei von ihr, ein leises Murmeln ist alles, mit 
welchem sie manchmal das Spiel ihrer tändelnden Finger begleitet. — Ihr 
Athmen ist etwas rasselnd und nicht völlig frei, ihre Stimme ist schwach 
und ihr Weinen widerlieh und fein tönend. Arlikulirte Laute gibt sie nie 
von sich und keine Spur menschlicher Sprache geht über ihre Lippen. — 
Sie bedient sich auch nur selten einiger, nur ihrer nächsten Umgebung 
verständlicher Geberden und versteht auch keine anderen. Will man ihr 
eine, auch noch so einfache Function oder Manipulation begreiflich ma- 
chen, so muss man vor ihren Augen mit dem fraglichen Objecte jene Hand- 
lungen vornehmen, welche sie mit diesem Gegenstande wirklich vor- 
nehmen soll. — Sie issl zu bestimmten Zeiten, und im Verhältniss zu 
ihrer grossen Unthätigkeit sehr viel und nascht gerne ausser der Essens- 
zeit, wenn sie etwas erhalten kann. Zum Anfassen aller festeu Nahrungs- 
stoffe bedient sie sich der Hände , zur Auffassung der flüssigen Stoffe eines 
grossen Löffels, den sie aber mit ungemeiner ünbehülflichkeit anwendet 
Unbekannte Speisen lässt sie unberührt, Obst liebt sie und weisses Wai- 
zenbrod mit etwas Butler. Ihr Durst ist gering. Milch und Wasser ist 
ihr gewöhnliches Gelränke. Sie kennt den Meth und liebt ihn. 

Die gewöhnlichen Se- und Excretionen geben gut von stalten und 
sind ungestört. Ihre Menstruation erschien spät, erst im 20. Jahre und 
dauert noch gegenwärtig regelmässig fort. Sie floss immer und fliesst 
auch jetzt noch sparsam und beginnt und endet binnen 24 Stunden. Sie 
soll manchmal im Verlaufe derselben etwas unwohl seyn, — weswegen 
und wie, konnte ich aber nicht erfahren. Ihre Kleidung besteht in einem 
Hemde, Rock, Jacke und manchmal in Schuhen. Der Trieb der Selbster- 
hallung spricht sich auf gewöhnliche Weise aus, der Trieb der Gesellig- 
keit ist beinahe gar nicht vorhanden, denn sie zeigt nicht die geringste 
Lust an menschlicher Gesellschaft und ist lieber allein; indessen flieht sie 
die Menschen eben so wenig, als sie selbe aufsucht. Von Jugend auf an 
diese einsame nicht helle Stube beschränkl, scheint sie sich in selber wohl 
zu befinden, — und scheint kein Verlangen zu fühlen nach fremden Sa- 
chen und Personen , mit welchen sie in irgend einen Kapport zu treten 
nicht das geringste Bedürfniss fühlt und fühlen kann. Sie kennt diejenigen, 
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die ihr die tägliche Nahrung bringen, am besten, und erinnert sich an 
Personen, die oft in ihre Nähe kamen und gut oder übel sie behandelten. 
An Handlungen und Ereignisse ausserhalb ihrer personellen Sphäre erin- 
nert sie sich nur sehr selten. Von Zahlen und Zahlen bat sie keinen Be- 
griff. Ihr Verstand ist ungemein klein, ja beinahe null. Sie empfangt 
Eindrücke von aussen, gelangt aber nie zur Zusammenstellung derselben, 
zu neuer Schlussfolge. — Eben so wenig gibt es Tür sie, wie für alle 
ihres gleichen, eine verständige Erfahrung, denn nur die Gegenwart wird 
mit ihren eilenden wechselnden Bildern von ihr bemerkt und aufgefasst, 
und diese Bilder der Gegenwart geben die Motive ihrer Handlungen. Soll 
ja Phantasie in ihr vorhanden seyn, so ist sie ungemein beschrankt, denn 
es fehlt das Maleriale zur Verarbeitung. Für manche Sachen und Perso- 
nen zeigt sie Neigung, gegen andere Abneigung. Man bemerkt sehr wohl, 
dass ihr gewisse Personen, gewisse Speisen, gewisse Farben angenehmer 
seyen, als andere, — nur selten aber weiss man den Grund hie von. 
Auch sie hat ihre Freuden, theils beim Spiel, theils wenn sie angenehme 
Geschenke erhält, unerwartet eine Näscherei bekommt u. dgl. In diesem 
Falle erseheint ein Lächeln in ihrem Gesichte, was sonst trübe und voll- 
kommen erschlafft aussieht. Bei Schmerz weint sie mit grossen Verzer- 
rungen des Gesichtes und gellendem Geheule. Sie ist ein verzagtes furcht- 
sames Geschöpf; jedes starke Gekrache, Knall, ja heftiges Aureden ver- 
setzt sie in Furcht, welche gar bald sich zur Angst steigert, da sie nicht 
entfliehen kann. Bei Neckereien kommt sie in kurzen Zorn, der sich, 
wenn er heftig wird, durch ein helles Schreien zu erkennen gibt und in 
heftiges Weinen ausbricht. — Wenn nicht auffallende Eindrücke statt 
finden, so benimmt sie sich gegen alles um sie herum Vorgehende voll- 
kommen gleichgillig, und man sieht wohl, sie könne keinen Antheil neh- 
men. Von Geschlechtslust bemerkt man an ihr nicht die leiseste Regung, 
eben so wenig von Selbslbelleckung. Sie scheint keinen Unterschied der 
Geschlechter zu kennen. Spuren von Fluor albus erscheinen manchmal 
am Schlüsse ihrer monatlichen Reinigung, jedoch blieben es bisher kurz 
dauernde Spuren. Ohngeachtet aller möglichen Bemühung hat sie bis 
jetzt noch nicht gelernt zu bitten und zu danken, hat noch nicht gelernt, 
mit eigenen Händen auf die eigene Stirne ein Kreuz zu machen. Sie bettelt 
nicht, sie kennt kein Geld, ahnet den Gebrauch desselben nicht. Die Zeit 
des Tages beurtheilt sie nach dem Sonnenlichte und der Wiederkehr der 
gewöhnlichen Hausarbeiten. Wenn sie an schönen Sommertagen ins Freie 
hinaus sich begeben will, wird sie vor das Haus in das dortige Gärtchen 
getragen, wo sie sich niedersetzt, niederlegt oder in kleinen kurzen Krei- 
sen herumgeht, und sehr gerne die Gestalten auf der nahen Landstrasse 
oder nahen Feldern betrachtet. Weit vom Hause hat sie sich nie entfernt, 
und sie kehrt gerne und bald wieder in ihro Stube zurück. 

Nro. 14. K.. Fex in A... Weiblicher Kretin. Fragment. 

Diese Kretine, die Schwester von Nro. 12, ist 4P. F. hoch, 24 .F. 
alt und steht mit ihrem Bruder auf gleicher körperücher und geistiger Bil- 
dungsstufe. 

Nro. 15. K . . Fex in A . . . Weiblicher Kretin. Fragment. 

Sie ist die Schwester der vorigen, gegenwärtig — 1816 — 22 .1. alt, 
etwas grösser als die Schwester Nro. 14, steht auf einer höheren Kulturstufe 
uud ist zu kleinen mechanischen aUuslieheu Verrichtungen zu verwenden. 
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Nro. 16. M . L . . Fex zu T. Weiblicher Kretin. Fragment. 

Gegenwärtig — 1827 — «1 J. alt, 4'4"'P.Maass hoch, ist von nicht 
armen Eltern in einer grösseren Ortschaft, 3189 P. F. über dem Meere, 
geboren. Bei etwas schlankerem Körper stobt sie übrigens auf gleicher 
Krankhcitsslufe mit Nro. 14. und ist gleich selber zu keiner der gewöhn- 
lichen weiblichen Dienstleistungen zu verwenden. 

Nro. 17. M.. L.. Fex zu T. Weihlicher Kretin. Fragment 

Die Schwester der vorigen, 19 173 J. alt, steht sie zu selber in dem 
nämlichen Verhällniss, wie die Kretine Nro. 15 zu ihrer Schwester Nro. 14. 
Auch sie ist zu kleinen mechanischen Dienstleistungen zu verwenden. 

Nro. 18. 8 . . . Fex zu T . . . Weibliche Kretine. 

Die Eltern dieser Kretine sind wohlhabende Handwerksleute in einer 
bevölkerten Ortschaft an der Südseite der Tauern im Quellengebiete der 
Muhr. Ihr Haus liegt 3189 P. F. Über der .Meeresfläche. — Die Sommer 
dieser Gegenden sind kurz, mitunter ungemein heiss. Die Winter sind 
lang, kalt und trocken. Das Gebirge der Gegend ist durchaus ürgebirg, 
und nicht ein Tropfen Wasser quillt aus secundären Kalkformationen. 

Der Vater unserer Unglücklichen ist ein hagerer, grosser, ruhiger, 
sehr verständiger Mann, die Mutter eine kurze, dicke, fette, ihrem 
Hauswesen genügend vorstehende, gerade nicht geistesschwache, aber 
ganz gewöhnliche Frau. — Die Nahrung dieser Familie besteht gewiss 
zur guten Hälfte aus Fleisch. Keines der Eltern ist krank; im Hause selbst 
herrscht genügende Reinlichkeit, und das Leben dieser Familie ist im 
Ganzen besser, bequemer und wohlhabender, als gewöhnlich. — Das 
Kind wurde mit vieler Zärtlichkeit aufgezogen, und erhielt all jene Pflege 
und Nahrung , welche die Liebe der Muller dem einzigen Sprösslinge zu 
reichen vermag. — Als man allgemach bemerkte, dassf das Kind sich zur 
Kretine auswachse, vermied man, wo möglich, selbe den Augen der Leute 
auszusetzen, und hielt sie wie versteckt im Hause. Auch meine Fragen 
über des Mädchens frühere Gesundhcits - Verhältnisse wurden mir äusserst 
ungerne und mehr im Allgemeinen beantwortet, und ich blieb daher bei- 
nahe bloss auf meine eigenen Beobachtungen beschränkt. 

Gegenwärtig — im J. 1822 — ist diese Kretine 10 J. alt, misst in 
ihrer vollen Höhe 31/4 P. F. und ist ungemein dick und unförmlich ge- 
baut. Der Kopf ist sehr gross, Gesicht sowohl als Schädel. Letzterer ist 
mit dunkelbraunen , groben Haaren reichlich bedeckt, und die Kopfknochen 
voll von Unebenheiten und kleinen Buckeln. — Die Stirne ist abgeplattet, 
nicht gewölbt, mit Querfurchen versehen, von mittlerer Höhe, ohne breit 
zu seyn , und an den Schläfen mit scharfem eckigem Buge nach rück- 
wärts gebogen; die Nase ist klein, ahiT nicht aufgestülpt, aber sehr 
stumpf. Der Stirnbein -Naseneinbug ist sehr unbedeutend. ■ — Die Augen 
scheinen etwas weiter von einander abzustehen, sind klein und mit wul- 
stigen Augenliedern bedeckt; an den Augenbraunen sitzt nur schwacher 
Haarwuchs. Die Ohren liegen am Kopfe an, wahrscheinlich als Folge der 
haubenartigen Kopfbedeckung, mit der sie stets belegt ist. Die Wangen 
und Backen sind aufgedunsen , der Mund ist gross , die Lippen gross und 
sehr hängend, die Zähne unordentlich stehend, mangelhaft, die hinteren 
mit Weinstein überzogen. Die Zunge ist gross und häufig die Spitze zwi- 
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sehen den Zähnen hegend. Das Kinn ist stark, roh geformt, mit einem 
häutigen Unterkinn. — Dieser grosse Kopf sitzt auf einem kurzen Halse, 
mit schwachem Nacken, welcher an den Seiten etwas angebläht scheint, 
aber keine Spur von Kropf trägt. Der Brustkorb ist im Verhältniss zu 
dem so kleinen Körper gross, aber ungemein unregelmässig gebaut, un- 
gleich an den beiden Seiten gewölbt und wie verschoben. — Die Rücken- 
wirbelsäule, nicht gerade buckelig, scheint seitwärts Sigma- förmig etwas 
ausgebogen, und die breiten Körper der Rückenwirbel scheinen wie über 
einander abgewichen, abgerutscht zu seyn. Der Bauch ist zwar vorste- 
hend, aber nicht unförmlich vergrössert, — die Genitalien sind kindlich, 
ohne Haarwuchs, — die Menstruation mangelt. Das Becken ist klein und 
eben so unförmlich gestaltet, wie die Brust. Die Gesässparthie steht nicht 
sehr vor. Die Füsse sind kurz und nicht sehr abgemagert, aber ohne 
alle schöne Förm der Schenkel und Waden. — Die Oberarme sind, im 
Verhältnisse zu den Füssen betrachtet, viel länger und magerer, und hän- 
gen schlaff am Körper herab. Diese Kretine nimmt sich als eine kleine 
dicke, unförmliche Gestalt aus, mit einem Gesichle, weiches ein höheres 
Alter und die kompletteste Dummheit ausspricht. Die Gelenkköpfe der 
Röhrenknochen sind nicht aufgetrieben, die Achsel- und Halsdrüsen nicht 
angelaufen, und der Aussage der Ellern zu Folge, war sie wohl manch- 
mal etwas unpässhch, aber nie krank an einem Fieber oder länger 
dauerndem Leiden. Die Haut am ganzen Körper ist schlapp, sie lässt 
sich in grossen Fallen aufheben, und scheint wie zu gross, zu weit zu 
seyn. Die Farbe derselben ist am Körper schmutzig weiss, im Gesichte 
ins Braungelbe ziehend. — Der Kopf ist nur im ganz ruhigen Zustande 
nach vorne gesenkt; bei jeder Anregung von aussen, welche ihre Auf- 
merksamkeit weckt, hält sie ihn aber vollkommen aufrecht. 

Die Sinnesorgane dieser Kretine stehen sämmtlich auf einer niedrigen 
Ausbildungsstufe. — Ihr Sehorgan erschaut bloss grosskörperige Gegen- 
stände, — kleine Dinge, z. B. eine Nähnadel, ein Stückchen Zwirn, be- 
merkt es gar nicht. — Nach allem, was glänzt, greift sie, und alle hoch- 
farbigen, bunten, schimmernden Sachen scheinen sie zu interessiren, ihr 
zu gefallen. — Das Gehör steht auf gleicher Höhe, sie hört die Sprache, 
das Geschrei und die Musik, wenn selbe in einer gewissen Nähe sich be- 
finden, aber zartere Töne oder eniferntere Töne scheint sie zu Uber- 
hören. — Dass sie Geschmack besitzt, erweisst sie dadurch, dass sie 
alles Scharfe und Bittere, was sie in den Mund bekommt, ausspuckt, und 
das Süsse, z.B. Meth, Honig, Zucker liebt und darnach Verlangen trägt. — 
Der Geruch ist zwar vorhanden, denn sie erkennt aus selbem gewisse 
Getränke, z. B. Meth, Bier u. dgl.; scharf kann er auf keinen Fall seyn, 
da sie kein Zeichen eines Unterschiedes zwischen angenehmen und unan- 
genehmen Gerüchen von sich gibt Vom Tastsinn gibt sie beinahe gar 
keine Aeusserungen , und verwendet ihre Hände bloss zum Ergreiften und 
Festhalten von Gegenständen. Gegen Schläge ist sie ungemein empfind- 
lich, und schon bei Drohung derselben schreit sie. Witterungs- Wechsel 
und Temperatur - Aenderungen erträgt sie schwer, sie flieht die Kälte und 
will nicht ins Freie hinaus. Sie ist wie eingelebt in ihre Stube und in 
dieser Beziehung wirklich eine kretinöse Treibhaus -Pflanze, deren Sinne 
nie geübt worden sind, deren Muskulatur wegen Mangel an Gebrauch 
völlig verwelkt ist, und deren Knochenbau bestimmtest einen nicht mehr 
zu bestimmenden Schaden durch ihre Weise zu leben und zu seyn ge- 
nommen hat. 

Sie ist sehr schwach und kraftlos und zu Arbeiten und Verrichtungen 
vollkommen untauglich. Ihre Beschäftigung besteht im Spielen mit kleines, 
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glänzenden, farbigen Gegenständen und im ruhigen DahinbrÜten. Sie ist 
-vollkommen stille und zufrieden, wenn sie durch nichts in ihrem trägen 
Leben gestört wird. — Sie geht langsam, aber gut in (der Stube herum, 
und trägt den Körper und Kopf hiebei gerade aufrecht. Laufen kann sie 
gar nicht ; sie sitzt gerne und sitzt ohne Beschwerde viele Stunden lang. 
Sie Verhingt keine Gesellschaft, und so oft man es versuchte, ihr eine 
Gespielin zu geben, so erfolglos blieb diese Anordnung, denn sie ist aus- 
ser Stande, sich selber versländlich zu machen oder selbe zu verstehen, 
und kommt somit nie in gesellige Berührung mit ihr. Ihr Athemholen ist 
gut, ihre Stimme schwach, und ihre wenigen Töne, die sie hören lässt, 
kreischend unangenehm. Sie ist vollkommen sprachlos, murmelt aber 
manchmal unverständlich für sich hin, wenn sie sich mit etwas beschäf- 
tiget. — Auch die Geberden - Sprache mangelt ihr beinahe völlig; nur 
einige wenige Bewegungen macht sie, wenn sie irgend etwas begehrt, — 
und wird hierin auch von Niemanden, als von der Mutter, verstanden, 
und zum Theil von einer alten Magd, die lange um sie ist, und noch ge- 
genwärtig sie meist besorgt. 

Sie isst gerne und oft, aber nie viel auf einmal. Die flüssigen Spei- 
sen werden ihr auf einem Löffel eingegeben; die festen ergreift sie mit 
den Händen und führt sie zum Munde. Sie trinkt Wasser und Milch, liebt 
den Meth und den Katfee und kennt das Bier. — So wie ihre Umgebung, 
Stube und Einrichtung, ist auch die Kretine reinlich gehalten. Ihre Klei- 
dung ist die landesübliche, im verkleinerten Maassstabc ihrem Körper an- 
gepasst. — Man versicherte mich, sie begehre durch Geberden und Töne 
den Beistand ihrer Umgebung, wenn natürliche Ausleerungen sie drängen. 
Ob diess durchaus wahr sey, bezweifle ich, da ich nie ein derlei Begeh 
ren an ihr beobachtete. 

Die Geisteskräfte dieser Kretine sind ungemein klein. — Von Natur 
sehr mangelhaft in psychischer Beziehung ausgestattet, wurden die weni- 
gen, einer steigenden Ausbildung rahigen geistigen Anlagen, durch die 
Isolinmg derselben, ja durch die missverstandenc , so sorgsame Abge- 
schiedenheit von den Einflüssen der Aussenwelt zu ewigem Schlafe 
verdammt» 

Der Trieb der Selbsterhaltung durch Stillung des Hungers und Dur- 
stes bedarf von Seite der Kretine wohl kaum einer Anstrengung oder einer 
Bewegung, da er durch reichliche Ernährung zu bestimmten Stunden mehr 
als genügend befriediget wird. — Der Trieb der Geselligkeit, an und für 
sich keiner Offenbarung fähig , ist durch ihre stete Absonderung völlig er- 
loschen. Vom Geschlechtstrieb ist kein einziges Merkmal ersichtlich; in 
keiner ihrer Bewegungen merkt man auch nur die leiseste Spur hievon; — 
sie ist ihrem Bewusstseyn nach völlig geschlechtslos. Sie gleicht einem 
Auswüchse am Lebensbaume der Gattung Mensch, der keine Blume treibt, - 
keine Befruchtung empfängt oder gibt, keine Frucht trägt. — Das Ge- 
dächtniss gibt sich nur dadurch kund, dass sie jene wenigen Men&hen, 
die ihr täglich unter die Augen treten, jene Utensilien, die in ihrer Stube 
von ihr in Gebrauch gezogen werden, und jene Nahrungsmittel, die ihr 
gereicht wurden, wieder erkennt; nie aber gibt sie oin Zeichen der Erin- 
nerung von sich, wenn eines dieser Objecto am kommenden Tage fehlt. 
Der Verstand mangelt völlig. — Es kann nicht geläugnet werden, dass 
sie von jenen Gegenständen, die sie umgeben, Bilder — Eindrücke — er- 
halte, indem sie unter ihren Spielsachen oft nach einem bestimmten Ge- 
genstand Nachsuchung pflegt, indem sie genossene Speisen, oft gesehene 
Menschen, die Localitätcn, in welchen sie lebt, kennt, — aber jede wei- 
tere Zusammenstellung dieser Bilder, dieser Gedanken, zu irgend einem 
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Zwecke ist ferne von ihr. — Eine bekannte Speise in einem ihr fremden 
Topfe i.st anfangs ein für sie ganz fremder Gegenstand. — Es braucht 
für sie einige Zeit, um eine ihr bekannte Person in einem neuen Kleide 
wieder zu erkennen, und sie lächelt, wie erstaunt, wenn sie z. B. die 
Mutter darin entdeckt und wieder erkennt. Sie scheint völlig gedanken- 
los. — Der Bilder ihrer täglichen Umgebung ist sie gewohnt, und dass 
ja keine ferneren Eindrücke sie beunruhigen und aufregen, dafür sorgte 
die schamhafte Zärtlichkeit ihrer Ernährer, gegen welche sie die gleiche 
Neigung, wie gegen eine angenehme Speise, ein angenehmes Spielzeug 
zeigt. Abneigung hat sie gegen Niemanden. — Jene, welche ihr täglich 
Nahrung bringen, sie pflegen, immer um sie sind, scheint sie als Bekannte 
zu betrachten; alles Uebrige ist ihr fremd, oder gleicbgillig, — weder ge- 
liebt, noch gehasst. Ein fremder Mensch, ein fremder Gegenstand wird 
mit Gleichgilligkeit oder Staunen betrachtet; nur selten tritt Furcht eiu, 
und es gehören sehr starke Eindrücke dazu, um Schrecken zu erregen, 
z. B. grosses Gekrache, sehr starkes Blitzen. Schläge fürchtet sie und 
kennt Drohungen mit der Ruthe oder dem Stocke und schreit heftig. — 
Mit Ausnahme dieser seltenen Regungen trägt aber ihr Gesicht beinahe 
stets den Ausdruck von Gleichgilligkeit und Lethargie. Bei Schmerz scheint 
sie zu weinen, aber ohne Thränen, und bei ihr angenehmen Ereignissen, 
z. B. bei unerwartetem Empfange einer Spielerlei, eines Naschwerkes bemerkt 
man ein kleines Lächeln. Sie äussert manchmal schuell vorübergehenden 
Zorn, weun sie etwas nicht erhält, was sie wünscht, oder wenn ihr et- 
was weggenommen wird, was sie behalten will; aber nie dauert diese 
Aufwallung lange, und gar bald sinkt sie wieder zurück in das Meer der 
Gleichgilligkeit, in der unsere Kretine wie ein Zoophyte lebt und webt 

Sie gehört zu den Krelinen der tiefsten Grade, und wenn ich gleich 
fiberzeugt bin, dass diesem Geschöpfe der Kretinismus angeboren sey, so 
glaube ich doch, dass ihre so grosse Pflanzenthier - Achnlichkeil zum Theil 
eine Folge der erlittenen Behandlung in ihren ersten Lebensjahren , eine 
Folge der genossenen Erziehung, oder wenn man lieber will, Aufzie- 
bung sey. Abgesondert von jeglicher Gesellschaft, ausser Berührung mit 
denkenden Menschen — allein — wuchs sie gut genährt herauf in die 
10 Jahre. Ausser ihrem Magen schliefen und schlafeu ihre sämmtlichen 
höheren Organe des Deukens, des Fühlens, — und selbst die Welt ihrer 
Perceptionen schloss sich ab durch vier Wände ihrer Slube. — Sie hat 
kein Bedürfniss, keinen Wunsch mehr, denn sie werden sämmtlich befrie- 
digt, ehevor sie laut werden können; die Auflorderungen der Aussen weit 
an ihren Verstand mangeln, denn sie ist von selber abgesperrt. — Hun- 
ger und Durst, diese allmächtigen Factoren der Thierwelt, kennt sie nicht. — 
Nie mit der Aussenwelt in Konflikt getreten, erhielt keine ihrer geistigen 
Anlagen und Fähigkeiten auch nur die kleinste Anforderung, sich zu ent- 
wickeln; — es fehlte ihr beinahe jede Gelegenheit, zu beobachten oder 
nachzuahmen, — wie soll das Vermögen selbst zu denken, in ihr erwa- 
chen? Geburt und Erziehung haben sich bei ihr die Hand geboten, eine 
komplete Kretine hervorzubringen, die bei steigendem Alter unter beste- 
henden Lebensverhältnissen immer liefer sinken wird. 

Auffallend ist bei ihr die geschlechtliche Unbestimmtheit der Ge- 
sichtszüge. — 

Da bei allen Kretinen der tieferen Stufen das Gesicht einen mehr oder 
minder grossen sexualen Indifferentismus ausspricht, so Hess ich, um in 
Beurtheilung dieses Typus nicht durch die Kleidung bestochen zu werden, 
derlei Individuen so mit einer Decke einhüllen, dass bloss der nackte 
Hals und Kopf sichtbar blieb. Mit weniger Ausnahme sprach sich der 
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geschlechtliche Charakter doch immer so viel aus, dass er zu erkennen 
war. Zu diesen wenigen Ausnahmen aber gehört das Gesicht unserer 
Kreline, welches eben so gut einem männlichen, als weiblichen Körper 
aufgeklebt seyn könnte. 

Nro. 19. M... F... H ... M... Weiblicher Kretin. Fragment. 

Die Kretine — im J. 1824 — bereits 39 J. alt, erblickte in einem Sei- 
tenthale des Quellengebietes der Mubr das Licht der Welt, auf einer 
Meeresböhe von 3:190 P. F. — Sie ist das Kind ärmlicher Eltern, 4 P.P. 
hoch. Sie steht in Betreff ihrer Körper- und Geistesbildung mit den sub 
Nro. 10 und Nro. 4 beschriebenen Kretinen auf beinahe gleicher Stufe, und 
ist nur zu den einfachsten mechanischen Functionen zu verwenden, — denn 
sie ist ungemein dumm. 

Nro. 20. R . . . Fes in R . . . Weiblicher Kretin. Fragment 

In einem Seitenthale der jungen Ens fand ich im J. 1819 dieses Ge- 
schöpf. — Geboren auf einer Meereshöhe von 2250 P. F. — von eben 
nicht wohlhabenden Eltern, war sie dazumal 17 J. alt und das älteste 
von 5 Geschwistern, welche mit ihrer Ausnahme sämmtlich gesunde, aber 
etwas schwächliche Geschöpfe sind. — 

Sie selbst ist schwächlich und bereits 4 P. F. hoch. Der Anblick der- 
selben im Allgemeinen verräth Schwäche, HUlflosigkeit , Ermattung; erst 
wenn man sie einige Zeit beobachtet, erkennt man den ungemeinen Blöd- 
sinn , unter dem sie wie begraben liegt. — In Betreff ihrer geistigen Kräfte 
steht sie der sub Nro. 18 beschriebenen Kretine am nächsten. 



Nro. 21. Z . .. F ... in R... Weiblicher Kretin. Fragment 

Dieses Geschöpf, geboren im Quellenbereiche der Muhr, auf einer 
Meereshöhe von 2280 P. F., im Jahre 1824 SO J. alt geworden, hat 4P. 
F. Höhe, und einen nicht kraftlosen Körper. Sie stand mit dem Kreline 
Nro. 4 auf gleicher Krankheits - Stufe. — Die Verhältnisse ihrer Erziehung, 
das viele und langjährige Herumziehen, das Betteln, die hiedurch unzähl- 
bar eingetretenen Berührungen mit der Aussenwelt in ihren verschieden- 
sten Formen, haben nicht nur ihren Körper erstarkt, sondern eine Menge 
Fertigkeiten ihr eingelernt, ihre Wunsche zu befriedigen. Sie wäre, so 
wie sie 1824 war, sehr geeignet gewesen, in Verwendung zu häuslichen 
Dienstleistungen zu kommen. Aber sie zieht das angewöhnte Herum- 
ziehen jeder ruhigen Beschädigung vor und entläuft ihren Angehörigen. — 
Im J. 1825 wurde sie auf ihren Bettelfabrten geschwängert, — sie gebar 
ein todtes an Gehirnwassersucht leidendes ganz abgemagertes Kind. — 
Merkwürdig war mir die Erklärung und Bezeichnung des Vaters. Nach- 
dem sie mit ungemeiner Mühe dahin gebracht war, zu begreifen, was 
man von ihr erfahren wolle, suchte sie jenes Geschäfts- Werkzeug mit 
Eifer, welches jener Mann bei sich trug, der ihr so nahe trat. Sie fand 
ein gleiches in einem anderen Orte, nachdem sie aus der Behausung ih- 
res Freundes, wohin sie auf eiue auffallende Weise wiederholt eintrat, 
wiederholt fortgejagt wurde, uhd erklärte alles Fernere mit vollkommen 
verständlichen Zeichen und Gebärden. Das Gewerbe des Erzeugers war 
Ihr sie das Haupterkennungszeichen, welches sie — beraubt der Bede — 
andern mittheilen konnte u. s. w. 
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Nro. 33. E...Fex. Weiblicher Kretin. Fragment. 

Diese Kretine ist am äusserstcn Ende des Salza-Stromgebietes in den 
lelzleu Hügeln gegen die bayerischen Donauilächen hin geboren. Die Hei- 
malh dieser Kretine ist in den Tiefen einer grossen etwas feuchten Wald- 
region, und 1460 P. F. über der Meeresfläche gelegen. 

Die 3 {unterlassenen Töchter der armen Eltern sind mit Ausnahme der 
jüngsten kretinös. — Die ältere zählte — 1833 — 88, die zweitgeborne 
36 Jahre. 

Unsere Kretine hat 4P. F. Höhe und ihr mehr zärtlicher, schwächli- 
cher Körper ist weniger breit an Hüften und Schullern, die Knochen 
feiner, die Finger länger, die Haare länger, reichlicher, weicher, als sie 
gewöhnlich im Hochgebirge gefunden werden. Ihr Körper trägt den Ein- 
fluss des flachen Landes, und trägt die Form der dortigen Körpergestal- 
tung unverkennbar an sich. — Sie steht beiläufig auf gleicher Krankheits- 
Stufe mit Nro. 16. 



Nro, 23. E..Fex. Weiblicher Kretin. Fragment 

Die Schwester. 36 J. all, um SP. Z. höher, steht auf einer viel hö- 
heren Stufe, als ihre Vorgängerin. Ihr Körper ist ausgebildeter, ihre Mus* 
kein straffer, ihre Bewegungen schneller, ob sie gleich in der Bildung 
des Gesichtes eine auffallende Aehnlichkeit mit selber besitzt. — Sie bil- 
det den Uebergang zum Halbkretinismus. 

Nro. 34. IC... HaVbfex in A . . . . Weiblicher Halbhretin. 

Fragment. 

Sie ist die Schwester der unter Nro. 13, 14 und 15 vorgeführten Ge- 
schöpfe, 41/3 P. F. hoch, und steht auf einer solchen Bildungsstufe, dass 
ich sie in die Reihe der Halbkretine aufnehmen kann. — Die allgemeine 
Form ihres Körpers behält auffallende Familien- Aehnlichkeit mit jenen ih- 
rer Schwestern. Jedoch ist sie kräftiger, schneller, gelenkiger und be- 
weglicher als jene. — Besonders zur Zeit des Erwachens der geschlecht- 
lichen Regungen schien sie in eine bessere Kathegorie Ubergehen zu wollen. 
Sie erhielt im Jahre 1816 einen Mann, wurde im nämlichen Jahre guter 
Hoffnung, abortirte mit einigen Monaten im Jahre 1817, und schien ihre 
sexualen Bedürfnisse so vollkommen befriedigt zu haben, dass sie zu ver- 
dummen anfing, und im Jahre 1818 und 1819 wie plötzlich gealtert und 
zur Kathegorie vollkommener Kretine herabgestiegen zu seyn schien. 

Nro. 35. F.. G . . in J ... Weiblicher Halbkretin. Fragment 

Diese Halbkretine, geboren hn Quellengebiete der Muhr, 3350 P. F. 
hoch, ist im Jahre 1830 33 Jahre alt geworden. Sie ist 41/4P. F. hoch, 
stark und kräftig gebaut, und in ihrem ganzen Habitus der Vorgängerin 
Nro. 34 ziemlich ähnlich. — Als einzige Tochter erhielt sie, wegen ihres 
Besitzes, einen Mann, und abortirte, nachdem sie im Jahre 1819 geheirathel 
hatte, im Jahre 1830 ein beiläufig 5 Monate altes todtesKind. — Im Jahre 
1821 konzipirte sie wieder, und im December desselben Jahres nahm ich 
das an einem ungemein grossen Hydrocephalus leidende Kind von ihr. — 
Im Herbste 1822 soll sie, wie ich später erfuhr, wieder ein unreifes, ab- 
gestorbenes Kind aborlirt haben. — 
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Im Jahre 1824 nahm ich ihr wieder ein Kind mit grossem Hydroce- 
phalus, und im Jahre 1827 wurde ich wieder zu ihrer Entbindung gerufen. 
Ich fand einen vorliegenden Arm, und beförderte ein ungemein abgemagertes 
lebensschwaches Knäblein zur Welt, welches nach ein paar Wochen an 
Atrophie starb. Das zweite Kind, welches sich nach Wegnahme des er- 
sten schnell mit der Schuller zur Geburt stellte, wurde ungesäumt zur 
Well befördert. Die zweite Frucht, ebenso wie die erste auf ein Alter 
von 8 Monaten hinweissend, war bereits in oberflächliche Fäulung Uberge- 
gangen, strömte einen unerträglichen Gestank von sich, und war, bei sich 
lösender Oberhaut, mit einem gelbbraunen zähen Schleime überzogen. — 
Nach 5 Tagen entwickelte sich bei der Mutler ein fauligtes Kindbelttieber 
und nach 3 Tagen war sie eine Leiche, welche schnelle in Verwesung über- 
ging. — Die unabwendbaren Schmerzen bei der künstlichen Wegnahme 
ihrer Früchte ertrug sie auf eine wunderbar ruhige, standhafte Weise. 

Nro. 26. Epicrisia. ' 

Die hier angeführten 25 Exemplare von angebornem Kretinismus be- 
zeichnen mit ziemlicher Vollständigkeit den Formen - Kreis , unter welchen 
selber erscheint, und es dürfte wohl nicht schwer seyn, jeden Kretin der 
norischen Alpen einem der hier gezeichneten Exemplare, als ähnlich, an 
die Seite zu stellen. Gleiche Exemplare erzeugt die Natur eben so wenig 
im Reiche der Krankheiten, als selbe im Reiche der Gesundheit zu fin- 
den sind. 

Unter den 25 vorstehenden Kretinen gehören 12 dem männlichen Ge- 
schlechte, 13 dem weiblichen; — 14 der nördlichen und 11 der südlichen 
Abdachung der norischen Alpen an. Ihr Alter reicht von 15 1/2 bis 49 Jah- 
ren; ihre Grösse diflerirt zwischen 3 und 5 10/12 Pariser Fuss. Die Höhen- 
lage ihrer Geburls - Ställen beginnt mit 1394 und endet mit 3390 P. Fuss, 
durchsteigt somit eine Höhenlinie von beinahe 2000 P. Fuss. 

Unter ihnen befinden sich ferner 15 mit guter, 5 mit mittel mässiger 
und 5 mit schlechter Abstammung; es tragen von selben 12 einen gros- 
sen, 6 einen kleinen und 7 gar keinen Kropf. 4 männliche Individuen 
besitzen grosse oder sehr grosse und 8 sehr kleine, unreife Genitalien; 
7 weibliche Kretine haben eine sparsame ungeregelte, 4 eine geregelte 
und 2 gar keine Menstruation. — 10 dieser Unglücklichen erhalten ihr 
Trinkwasser aus der Central -Alpenkette — aus dem sogenannten Urge- 
birge, 13 aus der secundären Kalkalpenformalion und 2 aus den Sand- 
steingebilden. Im Verlaufe dieser Abhandlung wird noch eine grosse 
Menge von Unterschieden und Achnlichkeiten , — im Detail — zur Spra- 
che kommen und der Verfasser vjndicirt sich das Recht, etwaige Erschei- 
nungen, die in der angeführten Kretinen -Reihe nicht oder nur unvollkom- 
men zu finden seyn dürften, aus dem Vorrathe seiner übrigen Beobach- 
tungen auszuheben. 

Für das am liefsten stehende Individuen der angeführten 25 Kretine 
halle ich Nro. 2. An dieses reihe ich an mit steigender Humanität, unter 
gleichmässiger abwägender Würdigung des körperlichen sowohl, als gei- 
stigen Bestandes Nro. 3, Nro. 18, Nro. 13, Nro.l, Nro. 10, Nro. 11, Nro. 14, 
Nro. 20, Nro. 8, Nro. 0 und so weiter aufwärts bis zur Kalbkretine Nro. 25, 
welche auf der Uebergangs-Stufe zum gewöhnlichen schwachköpfigen dum- 
men Menschen dieser Gegenden zu stehen angenommen werden kann. In 
der angeführten Reihe befinden sich ferner mehrere Geschwister, z. B. 
Nro. 3 und 4 — Nro. 12, 14, 15 und 24 — Nro. 16 und 17 — Nro. 22 
und 23. — Der Bestand der Familien, aus denen diese Geschöpfe her- 
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vorgingen, ist aus deren Beschreibung bekannt Die einsige Familie von 
Nro. 12 hat gar keine vollkommen gesunde Nachkommenschaft, — die übri- 
gen Kretinen haben mehr oder minder zahlreiche gesunde Geschwister 
und Verwandte. 

Die Körperform allein erlaubt durchaus keinen Schluss auf den Stand 
der psychischen Kräfte. — So haben z. B. gewiss die grösste psycbisehe 
Aelmlichkeit mit einem ungezähmten wilden Thiere die beiden Kreline 
Nro. 8 und Nro. 9 und wie trefflich ist ihr Körper. 

§. III. Körperliche Eigenschaften und Fähigkeiten der geborenen 

Kretine. 

Nro. 1. Generalia* 

Um zu erfahren, welche körperliche Eigenschaften mit dem Kretinis- 
mus nothwendig verbunden seyen, scheint es mir nöthig, alle jene kör- 
perlichen Symptome aufzuzählen, welche ich an den Kretinen ersah, und 
zugleich zu erwägen, welche derselben ich bei jedem Individuum antraf, 
und welche mir nur bei einzelnen erschienen. — Auf diese Weise glaube 
ich, zwar langsam und mühevoll, zu einem allgemeineren Schlüsse Über 
die charakteristischen Zeichen, — Eigenheiten — dieses Leidens kommen 
zu können; bin aber jederzeit bereit, meine Meinungen und Ansichten 
Uber die Entstehung und den Bestand dieses Leidens zu ändern und zu 
verbessern, so bald neuere sicherere Erfahrungen und Beobachtungen 
hierüber meine aus selben gezogenen Schlussfolgen verbessern, berichti- 
gen oder gar aufbeben. 

Einen grossen Anstand und eine grosse Beschwerde bei Beobachtung 
und Beschreibung von Kretinen, ihrer Eigenschaften, ihres Lebens und 
Seyns bildet ferner der übliche Unterschied, den man zwischen den Gei- 
stes - und Körper - Kräften macht. Man soll sie abiheilen und zwar 
scharf abiheilen für diese beiden Provinzen des Lebens, gleichsam als 
waren sie sich entgegengesetzt. Bei diesem Verfahren geht die leben- 
dige Auffassung völlig verloren. Das Leben selbst — das Seyn be- 
steht ja nur in der Verbindung beider. Gerade, wie kein Körper ohne 
Form, ohne Conturen, Ränder, ohne Farbe gedacht werden kann, — kann 
ja auch kein lebendiger Menschen-Körper ohne das gedacht werden, was 
man Geist nennt, — nicht aber, als sey letzterer ein vom lebenden Kör- 
per abgesondertes Ding, — sondern als Eines, als ein Ganzes mit 
selbem. — 

Ich bediene mich aber hier dennoch, ohngeachtet dieser meiner Er- 
klärungen, der Eintheilung in körperliche und geistige Eigenschaften, bloss 
aber, um im Vortrage dieser Gegenstände eine übliche Ordnung zu beob- 
achten, und um verslanden, und nicht missverstanden zu werden, und 
füge ausdrücklich bei, dass dem Wesen nach die Gegenstände von einer 
Abiheilung hinüber und herüber laugen und in einander fliessen. — Will 
Jemand die Sprache, die ich bei den körperlichen Fähigkeiten berühre, in 
die Klasse der geistigen Fähigkeiten hinüber setzen, so bin ich mit der 
Aenderung zufrieden, da eben so v^enig eine arlikulirte Lautsprache ohne 
Gedanken, ohne Gefühle möglich ist, als mit den letzteren ohne Zunge. — 

Nro. 2. Körper - Gestalt. 

Der grösste Theil der Kretinen ist klein, nur einzeln Überragen sie 
die Mittelgrösse und erscheinen mit grossen Körpern. Gerade aber die 
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Mittelgrosse, welche die vollendetste, schönste Formen • Bildung gestattet, 
ist jene, die man am seltensten trifft. 

Unter unseren angeführten 25 Kretinen stehen 

a) männliche zwischen 3 und 4 P. Fuss . . . . 9 

4*5- .... — 

5 - 6 * 3 

b) weibliche - S - 4 - .... 7 

4-4*- - .... 6 



Ohne Ausscheidung der Geschlechter stehen 

zwischen 3 und 3} P. Fuss 6 

3} - 4 - - 10 

4. 4«.. 5 

4\ - 5 - — 

5 - 5* - - 1 

5; - 6 - - . 2 

25 

Die Kretine sind meist, namentlich im Gebirge, dick, mit kurzem 
Halse , breiter Brust und starken Gelenken versehen. Ihre Körperform ent- 
behrt beinahe durchaus jener schönen symmetrischen Form, die an gesun- 
den Körpern, seyen sie gross oder klein, auf den ersten Blicke ersicht- 
lich ist. — Beinahe durchaus finden sich an ihren Körpern einzelne 
Theile, einzelne Parlhien, welche merklich vergrössert, verdickt, verlän- 
gnrt, etwas verkürzt oder verbogen oder abgemagerter sind. Mit wenigen 
Ausnahmen finden Ungleichheilen der beiden Körperhälften statt, denke 
man sich selben nun perpendikulär oder wagerecht durchschnitten. — 
Verwachsungen einzelner Glieder, z. B. der Finger und Zehen u. dg]., 
dann Verschliessungen der nach aussen mündenden Kanäle des Körpers, 
z. B. des Afters, der Harnröhre, sah ich nie. Kleine Verlegungen der 
Extremisten , der Rippen, der Wirbelsäule sah ich oft; — grössere, z.B. 
Buckel — sah ich nie. — Gerade diese so häufigen , nicht grossen Unre- 
gelmässigkeiten und Deformitäten, welche sich Uberdiess so seilen auf 
beiden Körperseiten gleichen, sind es, welche die Gestalt des Kretinen in 
der Regel so unangenehm und widrig machen, und wovon man sich bei 
dessen erstem Anblicke so selten eine genügende Rechenschaft und Auf- 
klärung geben kann, — indem man erst bei genauerer Untersuchung zur 
Erkenntniss kommt, dass es eben nicht der fehlerhafte Bau der einzelnen 
Theile, sondern deren Disproportion zu einander, — die unter ihnen nicht 
vorhandene Harmonie sey, welche eine Körpergestalt erzeugt, die man 
ungestaltet, deform, ungeschlacht, widrig, schwerfällig, unbehülflich nen- 
nen kann und darf. 

Der Kopf der Kretine ist meist grösser, als es das Verhältniss ihres 
Übrigen Körpers fordert. — Am Kopfe selbst besieht häufig ein Missver- 
hältniss zwischen Schädel und Gesicht. Die Haltung des Kopfes hängt un- 
gemein viel von dem Zustande ab, in welchem sich der Eigen thüm er des- 
selben befindet. — Im Zustande der Ruhe senken ihn die meisten etwas 
nach der Brustgegend herab, — oder sie halten ihn etwas nach rück- 
wärts und lehnen ihn an jene feste Fläche an, an welcher sie sitzend 
Platz genommen haben. — Im Zustande der Aufmerksamkeit, des Zor- 
nes, der Angst, im Ausbruche der Wildheit halten ihn die meisten 
völlig aufrecht. Die ganz gleichen Verhältnisse bestehen beim Gehen. — 
Beim Laufen wird aber der Kopf stets mehr oder minder vorgeschoben. 

Beinahe bei allen Kretinen ist der Haarwuchs etwas spärlich und 
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kurz, die Haare selbst stark, steif, struppig und wie zerrauft Es lässt 
sich nicht misskennen, das» ein grosser Theil dieses Haarbestandes der 
gänzlich mangelnden Kultur und Pflege derselben zur Last falle, andrer- 
seits aber tragen die Krctincu - Köpfe wirklich steiferes und struppigeres 
Haar, als die Übrigen Bewohner ihrer heimathlichen Thaler. Bei männli- 
chen Individuen fand ich das Haar manchmal leieht gekräuselt. — Peines, 
weiches Haar beobachtete ich aus den Exemplaren der angeführten Reihe 
bloss bei Nro. 22 und Nro. 23, — woran wohl ihre verflachte , bergclose 
Heimath die Ursache seyn wird. Schönes langes Haar sah ich bei keinem 
Kretine, obgleich m den Gebirgsthälern auf gesunder Mädchen Kopfe, eben 
kein Mangel daran vorhanden ist. — Indessen gestehe ich gerne , dass in 
den Hochthälern der Gebirge im Durchschnitte nicht jener reichliche lange 
Haarwuchs zu finden sey, wie man ihn in den Flächen, z. B. in Ungarn. 
Holland etc. findet. — 

Die Farbe der Haupthaare fand ich mit sehr wenigen Ausnahmen 
mehr oder minder braun ; namentlich traf ich an den unmittelbaren Ab- 
dachungen des Central- Alpenkammes durchaus braune Färbimg an, wel- 
che an der ganzen nördlichen Seite der norischen Alpen die vorherr- 
schende ist. — Unter unseren angerührten Kretinen finden sich nur zwei 
Blondköpfe , Nro. 5 und Nro. 6 , — beide geborene Obersleyermärker. Ich 
kann hiebei nicht unterlassen zu bemerken, dass sich der Bewohner der 
Obersteyermark auffallend von dem an den norischen Gebirgen anwohnen- 
den Menschenslamme unterscheidet. — Angenommen , dass die Bewohner 
des Salzalhaies Abkömmlinge der alten hier hausgesessenen Taurisker 
seyen, so darf nicht vergessen werden, dass die von Kärnthcn her vor- 
drängenden Slaven lange Jahre im Pongau und Pinzgau dominirten. Die 
Südseile der Tauern bis zur Gränze Tyrols hat mehr als zur Hälfte slavi- 
sches Blut: — und mit selbem braunen Haaren, die gar bald ins Schwarze 
Ubergehen. Nicht so in Obersteyermark, wo ein Stamm Menschen sitzt, 
der in den Seitentbälern im Haarwuchs, Körpergeslalt und Hautfarbe so 
lebhaft an des Tacitus alle blondhaarige Germanen erinnert. 

Die behaarte Schädelhaut fand ich bei den meisten Kretinen verschieb- 
bar, lockerer aufliegend und bei sehr vielen den unterliegenden Schä- 
del holperig, und besonders gegen das Hinterhaupt zu, uneben und wie 
knopfig ; — namentlich sind es die Gegenden der Nälhe , wo man diese 
Erhöhungen findet. 

Die Form des Schädels wechselt auf die mannigfaltigste Weise. — 
Am meisten, namentlich beim weiblichen Geschlechle, fand ich sie etwas 
abgeplattet und an den Seitenwandbeinen ausgebaucht; — ich sah sie mit 
hohem Gewölbe und an den Seiten zusammengedrückt; ich sah sie mit 
grossem, etwas vorstehendem, und mit kleinem, und mit vollkommen re- 
gulärem Hinterhauptbeine; — die meisten Kretinen- Schädel fand ich von 
einer solchen Grösse, dass man mit voller Ueberzcugung keinen Mangel 
an Gehirnmasse annehmen darf, ja dass der grosse Schädel zu den we- 
nigen Erscheinungen gehöre, die bei Kretinen am konstantesten vorgefun- • 
den werden. Unter unseren Kretinen befindet sich nur der einzige sub 
Nro. 8, welcher einen Kopf und einen Schädel trägt, welcher dem Körper 
anpassend und Tür selben nicht zu gross ist. — Gerade die am tiefsten 
stehenden Kretine haben die grössten Köpfe, z. B. Nro. 2, S, 16, 10. — 

Die Schädelknochen sind mit geringen Ausnahmen stark und dick. Es 
ist nicht nur eine allgemeine Erfahrung, sondern man kann sich bei vie- 
len Gelegenheiten selbst Uberzeugen, dass die Kretine grosse Injurien an 
diesen Theilen, z. B. Slösse, Schläge, Fallen u. dgl. ohne Schaden erlra- 
gen, und dass es gerade die Schadelknochen seyen, weiche bei dem so 
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häufigen Niederstürzen derselben mehr als jeder andere Körpertlieil dieser 
Unglücklichen zw ertragen haben. Ich sah bei keinem wirklichen Kretin 
dünne Schädelknochen; Übrigens ist es sehr wohl möglich, dass es immer- 
hin Kretine mit diinnknochigen Schädeln gäbe, aber wohl nur solche, die 
immer in dumpfer Stubenluft eingeschlossen oder in feuchten Gegenden 
und Räumen herangewachsen sind und an Rhachitis oder Scropheln leiden. 

Den durch Ak ermann so bekannt gewordenen Eindruck des Hin- 
terhauptbeines am Schädelgrunde fand ich nur bei einigen Kretinen, und 
diesem Eindrucke entsprechend die Lage und Haltung des Kopfes und die 
Gestaltung der Nackengrube. Keineswegs aber ist er ein konstantes Zei- ' 
chen, und ich getraue mir nicht zu behaupten, dass er bei dem vierten 
Theile jener Kretine, die ich sah, in mehr minderem Grade vorhan- 
den sey. — 

Meinen Beobachtungen zufolge ist der Kretinismus meist von ersicht- 
lichen Missbildungen des Schädels begleitet, welche Öfters in Erweiterung 
und Vergrösserung desselben, seltener in Eindrücken und Verkleinerung be- 
steben. — Einzeln finden sich aber an kompleten Kretinen schöne und 
so viel man ersehen kann, normal gebildete Schädelformen. — Fehler 
an den inneren Flächen der Schädelknochen sind erst nach dem Tode 
sichtbar, und die Beschaffenheit des Gehirnes im lebenden Körper möchte 
wohl noch lange eine Terra incognita bleiben, da gewiss kein rationeller 
Pathologe leugnen kann, dass das Caput mortuum, wie es nach 24 oder 
48 Stunden nach dem Tode Object des anatomischen Messers wird , kein 
Bild mehr des lebendigen Webstuhles der Gedanken abgeben könne. 

Das Gesicht der Kretine besitzt, in allen ihren Arten , ohngeachtet der 
grossen Verschiedenheit seiner einzelnen Theile, einen ständigen Ausdruck, 
der in verschiedenen Formen immer ein und dasselbe ausspricht — Auf 
allen Gesichtern der Kretine ist entweder stets oder periodenweise zu 
lesen und zu schauen „Dummheit und Gedankenlosigkeit, — oder ver- 
standeslose thierische Wildheit" — . Je schwächer und deformer der Kör- 
perbau eines solchen Unglücklichen ist, desto konstanter und reiner ist 
der Ausdruck hülfloser Dummheit; — je stärker und kräftiger der Körper, 
desto deutlicher treten die Aeusserungen verstandesloser Wildheit hervor. 
Als Repräsentanten der beiden Endpunkte dieser Lebens -Cathegorie be- 
zeichne ich unter unsern angeführten Exemplaren Nro. 2, 3 — undNro.8,9. 
Bei allen Kretinen, die ich sah, und ich sah deren sehr viele, fand ich 
obige Beobachtung ständig bestätiget, und betrachte diesen Gesichtsaus- 
druck, — bis mich Erfahrung eines anderen belehrt, — als ein pathogno- 
monisches Zeichen des Kretinismus, — geltend Tür die ganze Klasse 
desselben. — 

Eine auffallende , beinahe ständige Erscheinung an den Gesichtern der 
Kretine ist ferner, dass sie schon in jüngeren Jahren um viel älter aus- 
sehen, als sie wirklich sind, — im höhern Alter aber ihre Jahre nicht 
verrathen. Wenn sie ihr 24. Lebensjahr erreicht haben, wenn ihr Kno- 
chenbau sich vollkommen konsolidirte, so hat ihr Gesicht den bleibenden 
Typus erreicht, welchen selbes so lange behält, bis das höhere Alter seine 
lieferen Furchen auf selbes zieht. Ihr Leben entbehrt aller jener geistigen 
Eindrücke, welche Ausdruck in die Gesichter der Menschen giessen. Das 
geistige Leben ist ihnen fremd, der Seele Leiden und Freuden sind ihnen 
unbekannt, und sie entbehren der Repräsentanten derselben auf ihrem 
Antlitze. Sobald der Körper und alle zur Erhaltung desselben nolhwendi- 
gen Organe sich vollkommen ausgebildet haben, so hat auch das Gesicht, 
wo einige Sinne und der ganze Fress- und Kau -Apparat sitzen, seine 
Vollendung erreicht, — es bedarf keiner ferneren Ausbildung mehr; — es 
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erstarrt und bleibt gleich, so lange es den Bedürfnissen und Functionen 
des Körpers genügt und entspricht — Der Verfall der Körperkriifte Uber- 
haupt macht erst die Apparate zu seiner Erhallung unnöthig, und spat, 
aber häufig plötzlich, verfällt dann das Gesicht. — Daher bleibt der 
Kretin so lange jung und darum altert der gewöhnliche dumme Mensch 
so spät 

Eine ständige Form der Kretinen- Gesichter, ein bestimmter Gesichts- 
winkel, ein ständiges Vor- oder Zurückstehen der Stirne, des Unterkie- 
fers u. dgl. ist von mir nie beobachtet worden. 

Die Stirne traf ich hoch und niedrig, flach und gewölbt, breit und 
schmal an ; nur sehr selten findet sich eine regelmässig gebaute, noch sel- 
tener eine schöne Stirne. — Beim weiblichen Geschlechte fand ich selbe 
sehr oft breit , niedrig und gewölbt. — Ungemein selten findet man deut- 
lich erkennbare Andeutungen von Stirnhügeln, noch seltener selbe selbst. — 
Die Augenbogen- Hügel sind meist verflächt und wie verwischt — Meist 
durchfurchen die Stirne 2 bis 4 Querfalten. — Bei den weiblichen Perso- 
nen, deren Stirnhaut etwas gespannter mir erschien, und deren Stirne, 
wie gesagt, oft niedrig und stark gewölbt ist, findet man sie sellener; um 
so häufiger sitzen sie an den männlichen Stirnen , vorzüglich an den höhe- 
ren und schmäleren, und treten beim Lachen und Weinen und bei den 
Ausbrüchen des Zornes am deutlichsten hervor. 

Die Nase ist mit wenigen Ausnahmen eine Stumpfnase und steigt meist 
aus einem liefen Stirn - Nasenbug ziemlich schnell und kurz heraus, und 
endet stumpf mit bald grösserer, bald kleinerer Aufstülpung, bald grös- 
seren, bald kleineren Oeflnungen und Flügeln. Der Rücken der Nase ist 
meist breit, etwas eingebogen und gegen die Flügel zu wie aufgebläht 
Manchmal vertritt die Stelle der rohen Nasenspitze ein knopfiger Aufwurf — 
hierorts, im gemeinen Dialekte, Kumpf genannt — Der Bau der Nase 
Uberhaupt ist unzart, unschön und unrein. Ausnahmen hievon gibt es 
zwar, jedoch sind sie selten und namentlich nie in Individuen zu finden, 
deren Körper Uberhaupt klein, missstaltet und in seinem Wüchse beein 
trächtiget ist. — Schöne Nasenbildungen zeigen unsere Exemplare Nro. 8 
und 9. — Ich fand keinen Kretin, der Tabak schnupfte oder rauchte. 

Die Augen stehen meist in gehöriger Entfernung, scheinen aber nicht 
selten wegen der täuschenden Verflachung des Stirn -Nasenbuges weiter 
auseinander gerückt zu seyn. — Mit wenigen Ausnahmen ist der Blick 
matt, trübe und schläferig. — Die Augenbraunen fand ich meist mit sehr 
schwachem Haarwuchse bedeckt; — die Augenlider mehr oder minder 
gross , dick und wulstig ; — die Augen häufig lief liegend , wie unter den 
polsterigen Augenlidern versteckt; — die Farbe der Augen meist braun, 
blassbraun und einzeln blaugrau. Das Sehvermögen der Kretine ist im 
Ganzen nicht sehr beeinträchtiget und steht mit der Klarheit der Hornhaut 
und diese wieder mit der Stufe des Kretinismus auf einerlei Höhe. Das, 
was man festen Blick nennt, bemerkt man am Kretinen - Auge beinahe 
nie. — Am meisten geöffnet werden die Augen , wenn die Kretine etwas 
plötzlich Erscheinendes anstarren oder wenn sie in den ihnen eigenen Pe- 
rioden des gedankenlosen HinbrUtens irgend einen grossen auffallenden 
Gegenstand, oft zu Viertelstunden -Längen mit unbeweglichem Schauen an- 
staunen, wobei im ersteren Falle einiges Leben, im zweiten aber gar 
nichts aus ihnen herauszuschauen scheint Jene vorstehenden grossen Kuh- 
Augen, die man manchmal an Blödsinnigen, Rhachit ischen und Scrophu- 
lösen der flachen Länder und deren kleineren und grösseren Städte an- 
trifft, fand ich bei den Kretinen durchaus nie. eben so wenig, ars ich 
einen schielenden unter ihnen beobachtete. Unter unseren vorgeführten 
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Krelinen besitzen 10 ein gutes und sehr gutes Seb- Vermögen, 11 ein 
iniltelmässiges nicht scharfes und 4 ein schwaches. Mit Blindheit geschla- 
gen fand ich keinen Kretin. 

Die Ohren fand ich einigemal gleichsam etwas weiter zurück und 
tiefer gestellt, was vielleicht Täuschung seyn mag, da ich diese Stellung 
nur bei sehr geweiteten Schädeln und bei sehr grossen Gesichtern wahr- 
nahm. — Die Ohrmuschel steht bei den meisten Kretinen etwas vom 
Kopfe ab. Bei Kretinen, welche von frühen Jahren her immer auf einer 
Seite liegen , findet man nicht selten das eine Ohr an den Kopf anliegend, 
das andere abstehend. Verwachsungen der Gehörgänge fand ich nie, 
wohl aber öfters fleischige, dicke, nicht schön gestaltete Ohrmuscheln, in 
ihrer Form auf jeder Seite verschieden. Ein einzigesmal beobachtete ich 
an einer Kretine aus den höheren Ständen chronische Entzündung de» 
Gehörganges mit Vereiterung des Trommelfelles und einzelner Gehörknö- 
chelchen, und zwar auf beiden Seiten, deren Folge beinahe vollständige 
Taubheit war. 

Die Jochbeine und Wangen sind in der Regel gross, stark, und letz- 
lere bei manchen wie polsterig. Das Gesicht wird hiedurch ungemein 
breit und unangenehm, um so mehr, als beim Lachen und Weinen die 
Wangen sich noch mehr vergrössern, und die ohnehin flach 3tehende Nase 
sich wie zwischen zwei Wülsten einsenkt und verliert Der breite starke 
Bau der Jochbeine, deren Bögen und die Weite der Schläfengegend schei- 
nen von dem Bedurfnisse abhängig, für die Befestigung der Muskulatur 
des Kauapparates genügend weite und feste Anhaltspunkte zu konstruiren, 
deren der Kretinen- Kopf in reichlicherem Maasse bedarf, als jener des 
normal gebildeten Menschen. Bei den meisten Kretinen- Köpfen besitzt 
das Gesicht die grösste Breite in der Gegend der Jochbeine. — Bei 
schmaler hoher Stirne, und nicht zu grossem Kinn entsteht bei namhafter 
Breite des Gesichtes in der Jochbeingegend eine der aller widrigsten For- 
men des menschlichen Antlitzes. 

Der Mund ist durchaus nicht klein, meist gross, häufig sehr gross, 
und seiner sowohl, als der Mundhöhle Umfang zeigt sich am deutlichsten 
beim lauten Lachen oder Weinen. — Die Lippen sind häufig hängend 
und meist wulstig. Besonders ist es die Unterlippe, welche vergrössert, 
oft wie umgestülpt, schwer herabhängt. Bei den meisten Kretinen sind 
die Lippen halbgeöffnet und lassen die schlechten Zähne, und nicht selten 
die zwischen selben vorstehende Zunge erschauen. Bei den tieCer stehen- 
den Kretinen bemerkt man das bekannte Geifern. Selten oder wohl nie 
besteht ein ununterbrochenes Geifern; — an schlafenden Kretinen beob- 
achtete ich es beinahe nie; — am reichlichsten erscheint es in den Situa- 
tionen des gedankenlosen Dahinbrütens. — Die Zähne sind in der Regel 
mangelhaft, unordentlich gestellt, vielfach auch unförmlich ausgebildet, ent- 
weder sehr lang oder knotig oder verschieden gerichtet, zum Theil zer- 
stört und mit vielen Lücken versehen. Sie sind selten von reiner nor- 
maler Farbe. Bei den Kretinen der untersten Stufen sind bald sämmtliche 
Zähne , bald bloss die Stockzähne mit einer mehr oder minder festen Rinde 
schmutzig gelben sogenannten Weinsteins überzogen. — Als Ausnahme 
findet man, wenn gleich selten, vollkommen tadelloses schönes Gebiss. 
Will man die Zähne als kompietirenden Theil des Sprachorganes betrach- 
ten, so rauss man sich gestehen, dass sie als solches keine Dienste leisten 
können, da die Natur diesen Geschöpfen die Sprache versagt hat; — will 
man selbe als vorzüglichstes Kauorgan annehmen, so tritt die Beobach- 
tung entgegen, dass die Kretine, besonders die liefer gestellten, sehr 
wenig kauen , das mit Weinstein beladene Gebiss zum Kauen selbst nicht 
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einmal genügend zu verwenden wäre, und Uberdiess die Zahnreihen sehr 
selten gut aufeinander passen, und somit nie die Stärke eines normalen 
Gebisses hüben. Die Zähne dienen den Kretinen mehr als Fang- und Fest- 
haltungswerkzeuge der Speisen, da der Kretin, je liefer er steht, um so 
weniger die Speisen kaut, und um so mehr sie brockenweise verschlingt 
und hinunter würgt. Die grösseren Stücke wälzt ein derlei Kretin wie- 
derholt im Munde herum, als wollte er den längsten Durchmesser des 
Stückes in die gleiche Längen -Linie der Speiseröhre einleiten, und über- 
zöge selbe nur darum bloss so emsig mit Speichel, damit sie schneller 
und leichter den Weg in den Magen finden. — Der Kretin kaut durch- 
aus nicht leicht. Ein trockenes Stück Roggenbrod wird mit Mühe verklei- 
nert, mit Mühe und nach längerer Zeit erst geschluckt, während das näm- 
liche Stück Brod, mit Butler wohl belegt oder in Milch geweicht, schnelle 
Seinem Bestimmungsorte zueilt. — 

Die höher stehenden Kretine und jene mit besser geformtem Körper, 
besitzen besseres Gebiss und kauen auch besser, und sind im Stande, 
härtere Dinge zu zerbeissen. Die Zunge ist beinahe durchaus grösser, als 
im normalen Zustande bei gleich grossen Körpern. — Die Grösse der 
Zunge steht mit wenigen Ausnahmen im geraden Verhältniss zur Grösse 
des Kretinismus. Ich fand Zungen, die sowohl dick, als breit waren, und 
diese sind es, die bei dem stets halbgeöffneten Munde zwischen den 
schlecht stehenden Zähnen wie hervorgucken. — Ich fand Zungen, die 
bloss breit waren und eine normale Dicke besassen. — Schmale und 
dicke Zungen fand ich gar nicht. — Ich bin der völligen Ueberzeugung, 
dass diese fehlerhaft geformten Zungen nie zur Fertigkeit des Sprechens 
gelangen können, glaube aber auch, dass jene Kretine, in denen sich 
bessere Zungen finden, dennoch der Sprache, wegen mangelndem Mate- 
riale, nicht mächtig seyn können. Widrige, bittere, sauere, scharfe Sa- 
chen werden von den Kretinen mit Hülfe der Zunge ausgespuckt. — 
Pfeifen sah und hörte ich keinen einzigen Kretinen, obwohl er es oft genug 
hört und siebt, — eben so wenig aber sah ich auch Kretine, deren Mund 
und Lippen sich zur Rüsselform verlängert hätten. 

Das Unterkiefer ist in der Regel roh und stark gebaut, der vordere 
Winkel stumpf und somit das Kiefer breit; nicht selten ist es etwas vor- 
ragend und im ruhigen Gemüthszustande des Kretinen etwas hängend. 
Fernes zartes Kinn fand ich nirgends. — Mit wenigen Ausnahmen ist der 
Bartwuchs bei den männlichen Kretinen schwach und die untersten Stufen 
entbehren desselben ganz und tragen an den Backen, der Oberlippe und 
dem Kinn nicht selten einzelne lange Haare oder kleine HaarbUndelchen 
zur Schau. — Diese einzelnen Haare fand ich aber auch an weiblichen 
Kretinen. Dr. Müller zu Hirschhorn will an den Kretinen gewöhnlich 
starjte Barthaare gefunden haben, was als eine besondere Erscheinung an 
•den Kretinen des hessischen Ketkarthales bemerkenswerth wäre; — an 
den Kretinen der norischen Alpen mag ein starker Bart als eine äusserst 
seltene Ausnahme betrachtet werden. 

Die Gesichtsfarbe der meisten Kretine ist schmutzig weiss, anschei- 
nend kränklich; und auf den Wangen, statt dem frischen Roth, sitzt dann 
meistens eine gelbbraune Schattirung, die sich bis zu den Backen fort- 
zieht. — Seltener findet sich eine gesunde Gesichtsfarbe an den liefer 
stehenden Kretinen. — Aus den oben angeführten 25 Exemplaren be- 
sitzen drei, nämlich Nro. 6, 15, 17, eine weisse nicht ungesunde, — viere, 
nämlich Nro. 7, 8, 9, 21, eine gesunde, sonnenbraune und fünf, nämlich 
Nro. 5, 10, 23, 24, 25, eine gesunde weisse, mit Wangenrölhe gezierte 
Gesichtsfarbe ; die übrigen 13 sind mehr oder minder schmutzig weiss und 

5» 



Digitized by Google 



68 

vcrgelbt. Je tiefer der Kretin steht, desto schlechter ist im Allgemeinen 
seine Gesichtsfarbe, desto hängender seine Haut, desto aufgelockerter das 
unter der Haut liegende Zellgewebe. — Das Geschlecht des Kretinen hat 
in den tiefern Formen durchaus keinen Einfluss auf die Farbe und Be- 
schaffenheit der Haut des Gesichtes , — spricht sich Überhaupt auf selbem 
nicht mehr deutlich aus, da es in seinen Functionen erloschen scheint. 

Den Hals fand ich beinahe durchaus kurz, meist stark, dick, einzeln 
wie aufgedunsen, und einzeln auch schwach. Den Nacken fand ich ein- 
zeln sehr stark, im Durchschnitte kräftig, einzeln auch schwach. An dün- 
nen, schwachen Hälsen fand ich manchmal am Genicke eine bemerkbare 
Vertiefung bei etwas vorstehendem Hinterhauptbeine, wie man sie aber 
auch einzeln an ganz gesunden Menschen findet. 

An vielen Kretinen, ja an den meisten, fand ich Kröpfe von verschie- 
denen Grössen, an vielen bloss Blähhals, an einzelnen beide zugleich, und 
bei manchen einen völlig runden reinen Hals. — Die an Kretinen-Hälsen 
sitzenden Kröpfe unterscheiden sich in ihrer Grösse und Beschaffenheit 
und Gestaltung durchaus nicht von jenen anderer gesunder Leute dieser 
Thäler. — Bei allen Kretinen fand ich die grösseren Kröpft hängend und 
die obere Gegend des Halses und den Kehlkopf frei. Das bei vielen Kre- 
tinen bestehende rasselnde Athemholen scheint nicht selten vom Drucke 
der strumösen Concretionen auf die Luftröhre unterhalb des Kehlkopfes 
herzurühren, da ich nicht selten Kröpfe fand, die am Brustbeine auflagen, 
und von dort in die Breite und Tiefe sich ausdehnten. In der angeführten 
Kretinen -Reihe finden sich 

ohne Kropf — männliche 2 — weibliche 5=7 
mit kleinem Kropf - 3 - 4=7 

mit grossem Kropf - 7 - 4 = 11 

25 

Unter der Rubrik „mit grossem Kröpfe" befinden sich 4 Individuen, 
zwei männliche und zwei weibliche, deren jedes zwei Kröpfe trägt. Dr. 
Müller zu Hirschhorn äussert sich Über den Kropf dahin, dass er glaube, 
„die Kropfbildung stehe in ganz nahem Verhältnisse zu dem Kretinismus, 
„indem kein Kretin ohne Kropf gefunden werde," — was ich meinen Er- 
fahrungen zu Folge bestimmtest verneine. • • 

Die Brust ist beinahe durchaus weit, und der Brustkorb nicht lange, 
namentlich im Hochgebirge. Schmäler findet er sich in den flachen Ge- 
genden, an den weiten Sohlen grösserer Thäler. Häufig ist der Brustkorb 
ungleich gebaut, auf einer Seite weiter, als auf der andern; oder es ent- 
behren die Rippen des schönen Bogens und beugen sich in schärferer 
Winkelform. — Nicht selten findet man Brustkörbe, die sich wie ver- 
schoben ausnehmen. — Die Wirbelbeine , wenn auch breit , traf ich eini- 
gemale, als wären sie von ihren normalen Verbindungsflächen seitwärts 
abgewichen, wodurch die Stachelforlsätze aus ihrer geraden Lage ge- 
bracht werden, und dem Rücken eine gebrochene, ungleiche; holperige 
Form geben. Eigentlichen Buckel sah ich bei Kretinen nie, wohl aber 
nicht selten schief stehende Stämme. Ich traf bei kleinen Kretinen Rücken- 
wirbelsäulen an, welche ohne Ausbeugung und bei namhafter Stärke in 
dem Volumen der Rückenwirbelkörper sich wie platt gedrückt ausnah- 
men; — andere wieder, deren Wirbelkörper bald rechts, bald links in 
kleinen Distanzen wie ausgewichen sich befühlten, im Ganzen aber ihre 
gerade Richtung nicht verloren halten. Die Brustdrüse — Mamma — ist 
bei den liefer stehenden Kretinen weiblichen Geschlechtes ohne Ausbil- 
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düng, und mit Ausnahme einer reichlicheren schlappen Haut bemerkt man 
keine Spur ihres Sitzes in dieser Gegend. 

Das Athmen ist in der Regel gut, leicht und ungehindert. — Bei tie- 
ferem Kretinismus bemerkt man häufig ein rasselndes Athmen, als spielten 
Schleimflocken in den Bronchieu auf und nieder. Bei älteren Subjecten 
erscheinen häuög die Zeichen von Brust- und Herzbeutel- Wassersucht, — 
eine Krankheits - Gattung , die im Gebirge Uberhaupt, namentlich in den 
höheren Thälern desselben, so ungemein häufig das Leben endet Je 
mehr der Körper in seiner Ausbildung verdorben oder zurückgeblieben 
ist, desto schwächer ist die Brust, das Geschrei und das Athmen des 
Kretines. 

Den Bauch fand ich mit wenigen Ausnahmen bei allen Kretinen mehr 
oder minder gross, aufgeblüht, meist weich und vorstehend; er ist mehr 
oder minder ein Hängebauch. Der Umfang des Bauches wechselt gar sehr, 
je nachdem er mit Nahrungsmitteln gefüllt oder leer ist; denn der Kretin, 
namentlich der tiefer stehende, verzehrt so viele Speisen, als er zu fassen 
im Stande ist, und erst die Völle seines Magens erwirkt das, was man 
Sättigung nennt Der Kretin kann dem Reitze der vor ihm liegenden Spei- 
sen, sie zu verschlingen, so lange nicht widerstehen, bis nicht im Magen 
materieller Raum fehlt, sie zu beherbergen. Es ist wahr, dass manchmal 
ältere Kretine, wenn sie lange gehungert haben und plötzlich in die Lage 
kommen, sich zu sättigen, die eben genossenen Speisen erbrechen und 
hierauf wieder den Magen mit Nahrung versehen, jedoch ist diess eine 
seltenere Erscheinung, und findet vorzüglich ihre Ursache in der Hast und 
Gier, mit der sie unter diesen Verhältnissen essen, in der Schnelligkeit, 
mit welcher der Bauch, eigentlich der Magen, hiedurch genöthiget wird, 
sich auszudehnen und in der Grösse der genossenen Stücke, welche sie 
ungekaut und unverkleinert hinunter würgen. Verhärtungen, Knoten und 
Darmbrüche, Hernien Uberhaupt, fand ich bei selben nicht 

Das Becken traf ich häufig mit Neigung nach vorne, und mit verkürz- 
tem geradem Durchmesser an. Den Bug der Rückenwirbelsäule am heili- 
gen Bein und in der Lendengegend traf ich meist grösser an, als im nor- 
malen Zustande, so dass, namentlich beim weiblichen Gcschlechle, der 
untere Theil des heiligen Beines steisartig nach rückwärts steht und die 
ganze vergrösserte Gesässparthie wie aufgeworfen hinaussteht, daher auch 
die Pfannengelenke weiter nach rückwärts gestellt sind, und oft wegen 
der Hallung des Körpers gestellt scheinen. — 

Das weibliche Becken fand ich beinahe durchaus in folgender Form. — 
Im Durchschnitte nicht gross, nicht hoch, nicht weit, — die Flügel der 
Darmbeine keine schöne Muschelwölbung bildend, — das ganze Becken 
etwas nach vorne geneigt, — die äusseren Genitalien und der Emgaug 
zur Scheide etwas weiter nach rückwärts liegend, — die Beckenknochen 
von vorne nach rückwärts zusammengedrückt, so dass die- Conjugata 
■ klein, ja sehr klein wird, und der Querdurchmesser sich in etwas ver- 
grössert — Ich sah selbst die Conjugata bis zu 2 174 Pariser Zoll 
verkürzt — 

Die unteren Extremitäten werden selten vollkommen ausgestreckt, son- 
dern sind meist sowohl im Pfannengelenk, wie im Knie- und im Fussge- 
lenke mehr oder minder gebogen, wodurch die Ferse etwas zurückge- 
stellt und die Knice nach vorwärts geschoben werden. In vielen Fällen, 
namentlich bei jenen Kretinen, die wenig Bewegung machen, sind die 
Extremitäten mager und die schlappe arme Muskulatur entbehrt der ge- 
wöhnlichen schönen Formen. Bei vielen Kretinen sind die Arme noch 
abgemagerter, als die Füsse, weil sie eben so wenig als die Füssc, ja 
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oft noch weniger als selbe, in Gebrauch gezogen werden, weswegen sie 
häufig verlängerter sich ausnehmen, als letztere. — ffiezu kommt noch, 
dass, wenn ein derlei Kretin aufrecht steht, selber die Arme schlaft" am 
Körper herabhängen lässt, und die Füsse durch die Beugung in den be- 
nannten Gelenken sich verkürzen, wodurch das Missverhältniss zwischen 
Armen und Füssen, wenn ein solches besteht, sich noch mehr vergrös- 
sert oder scheinbar erhöht. — Uebrigens verneine ich keineswegs, dass 
in einzelnen Individuen ein wirkliches, wenn auch nicht grosses Missver- 
hältniss in der Länge der Arme zu jenem der Beine bestehen könne 
und auch wirklich bestehe. — Bei Personen, die in ihrer Jugend an 
Rhachitis gelitten hatten, begegnete ich dieser Erscheinung in manchen 
Exemplaren. 

Die Sexualorgane beim männlichen Kretine traf ich in verschiedener 
Gestaltung. Bei einigen sah ich das Membrum virile wie einen verlän- 
gerten Cylinder, ohne ausgesprochene Form der Eichel, lange herab 
hängen. Bei dem grösseren Theile aber fand ich dieses Organ zwar eben- 
falls hängend, aber unausgebildet, mit kindlicher Form und Grösse. Eben 
so, wie bei den ersteren das grosse Scrotum, hängt bei den zweiten das 
kleine erschlappt herab. Die Hoden traf ich bei allen, die ich untersu- 
chen konnte, klein, bei vielen sehr klein an. Der Haarwuchs im Umkreise 
dieser Organe ist, mit wenigen Ausnahmen, sehr sparsam, bei einigen 
kaum bemerkbar. Erectiones membri sah ich bei vollkommenen Kretinen 
nie. Die Halbkretine verhalten sich in dieser Beziehung auf eine andere 
Weise, indem ihre Geschlechtsorgane mehr oder minder normal gebaut, 
und bei vorhandener Geschlechtslust auch zum Gebrauche verwendbar sind. 
Die weiblichen Geschlechtsorgane fand ich, so oft deren Beschauung mir 
möglich und gestattet war. zwar nie in besonderer Missstaltung , indessen 
beinahe durchaus mit wenigem oder beinahe gar keinem Haarwuchs, häufig 
kindlich, unreif, mit nicht völlig ausgesprochenen Formen und erschlafft. 
Die Menstruation erseheint selten regelmässig, häufig unregelmässig, iiiesst 
nur die wärmere Jahreszeit hindurch und fehlt bei manchen ganz. — 
Auch die weiblichen Halbkretine unterscheiden sich hierin von ihren voll- 
kommen kretinösen Schwestern, gleich den männlichen Halbkretinen. 

Es ist nicht wahr, dass die Sexualorgane des vollkommenen Kretinen vor- 
zuglich ausgebildet seyen, — nicht wahr, dass der Trieb zur Fortpflanzung 
und das Vermögen zu selber in auffallendem oder auch nur in normalem 
Grade vorhanden sey. Man irrt, wenn man den Kretin für eine eigene 
Menschen - Spielart hält, die sich fortpflanze. — Der Kretin ist ein kran- 
ker Mensch und der Kretinismus eine Krankheit und keine besondere 
Menschenspeeies , die einer Propagation durch die Individuen dieser Spe- 
eles fähig ist, Hieraus mag man auf die Richtigkeit jener theoretischen 
Annahmen schliessen, welche jedem Kretin Geilheit im reichlichen Maase 
zuspenden und nach Onanie spüren, ohne zu bedenken, dass das psy- 
chische und physische Materiale hiezu nicht vorhanden sey, — dass der 
ganze Geschlechtstrieb noch schlummere. Es ist eine Irrung, dass grosse 
Sexualorgane, wie sie bei den Kretinen überdiess nicht häufig vorkom- 
men, nothwendig von gleich grosser Geschlechtslust begleitet seyen. Ich 
kann nicht unterlassen, hier anzuführen, dass das Membrum virile der Ne- 
ger im Stande der Ruhe viel grösser sey, als jenes der Europäer im glei- 
chen Zustande , dass aber beide bei der Erection gleiche Grösse erreichen, 
indem die Corpora cavernosa der Weissen mehr Blut fassen, als jene der 
Schwarzen. 

Unter oben vorgeführten männlichen Kretinen besitzen 

sehr grosse Genitalien 2 
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gewöhnlich grosse Genitalien 2 



Eleine und sehr kleine Genitalien 8 

Unter den weiblichen Kretinen besitzen 

geregelte Menstruation i 

ungeregelt, auch sparsam 7 

gar keine Menstruation 2 

Die beiden Halbkretiue weiblichen Geschlechts besitzen 

geregelte Menstruation 2 



25 

Die Muskulatur fand ich an den meisten Kretinen wenig ausgebildet, 
arm und erschlafft. Ich getraue mir nicht zu bestimmen, welchen Einfluss 
der geringe Gebrauch derselben, die geringe Anstrengung und Uebung 
des Kdrpers, der Mangel an Arbeiten hiezu beitrage. — Indessen be- 
stätiget die Erfahrung, dass alle jene Kretine, welche viel in freier Luft 
leben, und welche genöthiget sind, stärkere Körperbewegungen zu ma- 
chen und manchmal ihren Körper anzustrengen, eine stärkere Muskulatur 
und gesündere Hautfarbe besitzen. 

Die Hautfläche der bedeckten Körpertheile ist bei den meisten Kretinen fahl, 
bei einigen kränklich weiss, bei einigen mit einem Strich ins Schmutziggelbe ver- 
sehen, bei einigen aber auch vollkommen gesund gefärbt. Bei jenen Kretinen, die 
ihr Leben in niedrigen Stuben, mit sehr kleiner Körperbewegung, ohne 
frische Luft zubringen, ist die Haut von schlechterer Färbung und sehr 
schlapp und hangend und nicht selten wie leucophlegmatisch aufgedun- 
sen. — Indessen kann keineswegs geläugnet werden, dass der Kretin 
jeder Klasse und Art eine weniger feste, weniger elastische Haut auf 
seinem Körper trage, als der vollkommen gesunde Mensch bei gleichem 
Alter, Geschlechte, Körperbau und anderwärügen Erziehungs- und Lebens- 
verhältnissen. — Dass Kretine an Obstructionen des Unterleibes (imi 
ventris veterum), an Anschwellungen anderer drüsiger Organe u. dgl. lei- 
den können, und hiedurch eine geänderte Hautfarbe erhalten, bedarf 
wohl keiner besonderen Bejahung. 

Der Kretin im Allgemeinen hat einen erschlafften Körper, und ver- 
richtet jene Functionen, zu denen er sich genöthiget sieht, langsam und 
träge; er ist das Gegentheil von dem, was man gelenkig nennt. — Er 
lasst gerne, wenn er hierin nicht gestört wird, den Körper ineinander 
sinken, und nur selten sieht man ihn in einer vollkommen aufrechten 
Stellung, die ihm beschwerlich fällt. Einzeln findot man vergrösserte 
Knorren der Kniee und Fussgelenke, ohne Zeichen früherer Entzündung 
und ohne Schmerz beim Druck derselben. 

Am Bau des Kretinen -Leibes, — in seiner Totalität betrachtet — be- 
merkt man mit äusserst wenigen Ausnahmen ein mangelndes normales 
Verhältniss der einzelnen Theilc zu einander. Die Gestalt und Länge der 
Füsse passt häufig nicht zum Baue des Stammes; der grosse Kopf scheint 
dem kleinen Leibe nicht zu gehören, und der grosse Bauch scheint die 
mageren Füsse kaum zu drücken. Es hat den Anschein, als Seyen die 
einzelneu Theile zu verschiedenen Körpern gehörig und auf bizarre Weise 
hier zusammen gekommen. — Nicht die Verkrüppelung der einzelnen 
Theile ist es, die dem Fexen -Leibe eine so unangenehme widrige Form 
gibt, — es ist vorzüglich die ungeregelte Zusammenstellung derselben. — 
Mir begegnete es nicht etwa einmal , dass ich , um die Ursache des widri- 
gen Eindruckes eines solchen Geschöpfes zu finden, die einzelnen The'uc 
seines Körpers in genaue Betrachtung zog, und keinen hinlänglichen Grund 
für mein so bestimmt ausgesprochenes eckelndes Gefühl entdecken konnte; 
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wenn ich aber den Unglücklichen in seiner Totalität beschaute, so wurde 
mir die Ursache hievon klarer. Ich erkannte, dass ich eine Gestaltung 
vor mir erschaue, in welcher kein Funke von Schönheit, kein regelmäs- 
siges Verhältniss der einzelnen Theile zu einander, keine Zweckmässigkeit 
in der Zusammensetzung derselben, im Baue des Körpers zu entdecken 
sey ; — wodurch sich mir unwillkührlich die Ueberzeugung aufdränge, die- 
ses Geschöpf da vor mir sey kein ausgebildeter , kein rechter Mensch, — 
es sey nicht im Stande, das zu denken, das zu thun, was ein gesunder 
Mensch denke und thue, und es besitze weder die geistigen, noch kör- 
perlichen Fähigkeiten, die man an jenen Individuen findet und finden soll, 
welche man Menschen nennt. — Ein beinahe gleich schmerzliches Gefühl 
erfasst auch den Beobachter, wenn er, mit Schrecken möchte ich sagen, 
im schönen, kräftigen Körper keinen Geist findet, und die normalen, viel 
versprechenden Züge eines Kretinen - Gesichtes plötzlich zur thierischen 
verstandeslosen Wildheit sich aufrollen. 

Gerade so, wie mit den Form gebenden Theilen des Körpers, verhält es 
sich mit jenen Organen, welche die Vermittlung zwischen der Aussen 
und Innen -Welt zu besorgen haben, — ich meine die Sinnesorgane. 

Beinahe nie sind sämmtliche Sinnesorgane gleichmässig ausgebildet; 
meist ist ein Sinn bevorzugt, während ein anderer beinahe schläft. Bei 
scharfem Auge ist oft das Gehör schwach und umgekehrt. Nie fand ich 
sämmtliche Sinne gleich gut, nie aber fand ich einen Sinn gänzlich man- 
gelnd. Die meiste Ausbildung geniesst das Organ des Sehens, hierauf 
folgt das Gehör, auf selbes der Geschmack, sodann der Geruch und am 
stiefmütterlichsten ist der Tast-Sinn bedacht. — 

Nicht unbemerkt kann ich lassen , dass die Meinung bei einigen Aerz- 
ten aufzutauchen schien, „es gäbe ein Prototyp kretinöser Körperformation," 
und leider entdeckt man in so manchen Schriften Anklänge dieser Mei- 
nung. Sie ist das Ergebniss mangelnder praktischer Erfahrungen bei blü- 
hender Phantasie, deren Geburten der Erzeuger am Ende für wirklich 
vorhanden hält. — Unter den neueren Aerzten behauptet Müller gera- 
dezu, „es gäbe keinen Kretinen ohne Kropf und erzählt ferner: „die Kre- 
tine selbst sind in der Regel mehr kleiner Statur, ihr grosser dicker Kopf 
hat einen verhültnissmässig dicken Hinterkopf, auch haben sie gewöhnlich 
starke Barthaare und hinlänglichen Geschlechtstrieb." — Dürr zu Hall 
versichert, „vollkommen ausgebildete Kretinen mit den bekannten. diesel~ 
ben charakterisirenden, Erscheinungen, wie z. B, der eigentümlichen Schä- 
del- und Gesichtsbildung, der eigenen Beschaffenheit der Zunge und der 
Schilddrüse, dem charakteristischen Miss Verhältnisse der Gliedmassen zu 
dem zwerghaften Rumpfe , und mit der widerlichen Grösse der Geschlechts- 
( theile gäbe es in Hall und Umgebung nicht etc. etc.- 1 Schade, dass Dürr 
nicht bemerkt, wo die Originalen dieser Beschreibung sey es nun Buch 
oder Land ~ zu finden seyen. 

Nro. 0. Seh -Organ. 

Der Sinn des Gesichtes gehört zu den ausgebildetsten im Reich der 
Kretine. Unter unsern aufgeführten Kretinen haben 10 ein gutes und sehr 
gutes, 11 ein mittelmässiges und nur 4 ein anscheinend schwaches Auge. 
Beinahe bei allen diesen Geschöpfen ist das Auge matt, und nur eine hef- 
tige Leidonscbafl, z. B. Zorn, bringt mehr oder minder Leben und Feuer 
in selbes. In diesem Auge spiegelt sich weder der Gedanke noch das 
Gefühl. — Das Kretinen - Auge spricht nicht , — der Blick ist meist schlä- 
ferig und erscheint noch ermatteter durch die schweren, hängenden, oft 
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wie ödematös angelaufenen Lider, welche das Auge wie in die Höhle 
zurückdrängen und scheinbar verkleinern. Ich fand bei einzelnen Kreti- 
nen das Gesicht von ausgezeichneter Güte und Schürfe, sowohl in der 
Nähe als Ferne. — Jene, welche sehr schwaches Gesicht haben, zeigen 
am Auge selbst grosse Mattigkeit , Glanzlosigkeit, etwas mehr als gewöhn- 
liche Schleimabsonderung und, wie es mir schien, eine nicht vollständig 
klare Cornea, welche keineswegs fleckig ist, sondern wie ein Glas sich 
ausnimmt, welches abzusieben beginnt. Die meisten Krelinen scheinen 
ihnen sehr nahe, kleine Gegenstände, wie zu Ubersehen, nicht zu bemer- 
ken, wenn sie gleich im Besitze eines guten Auges sind. — Dieses Nicht- 
beacblen kleiner, naheliegender Gegenstände muss wohl zum Theil ihrer 
unbeschreiblichen Lethargie und der grossen Gleichmütigkeit gegen die Aus- 
senwelt Uberhaupt zugeschrieben werden, und dann der mangelnden Ge- 
wohnheit ihres Auges, sich mit kleinen Gegenständen zu beschäftigen; — 
denn das genaue Schauen in der Nähe muss eben so eingeübt werden, 
um es zu können, wie irgend eine andere körperliche Function. — Ich 
traf gesunde junge Landleute mit dem schärfsten Falkenauge, welche nach 
Durchlesung von kleinen Druckzeilen Uber Schwindel und Vergehen der 
Augen klagten und nicht weiter lesen konnten. — Die meisten Kretine 
lieben helle, glänzende, starke Farben und ziehen das Bunte dem Einfar- 
bigen vor und geben das Wohlgefallen an ersterem durch Lächeln, und 
Darnachgreifen mit den Händen kund. — # Grossen Glanz, grosses Feuer, 
Blitze u. dgl. fürchten beinahe alle. — Die Mittel-Tinten der Farben schei- 
nen sie nicht zu beachten, und die sehr dunklen Farben, namentlich 
schwarz, scheinen sie zu meiden. Entfernungen können sie nicht beur- 
theilen. — An Schwindel, in so ferne er vom Seh -Organ abhängig ist, 
leiden sie durchaus nicht. Blindheit traf ich an Kretinen nie. 

Nro. 4. Gehör, 

Die Ohrmuschel der Kretine hat die gewöhnliche Gestalt, — nur bei 
ganz niedrig stehenden Kretinen findet man die Windungen des äusseren 
Ohres nicht so rein geformt, wie bei ganz gesunden Menschen, manchmal 
etwas breiter, die Einsenkungen etwas flächer, die Läppchen etwas grösser. 
Den Gehörgang fand ich nie verwachsen, häufig aber mit Ohrenschmalz 
und Schmutz vollgepfropft und manchmal etwas verengt. Vollkommene 
Taubheit beobachtete ich nie, sondern fand ihr Gehör von der grössten 
Schärfe bis zur grossen Schwerhörigkeit herabsteigend. Unter unseren 
aufgeführten Individuen befinden sich 7 mit gutem und sehr gutem, 12 
mit mittelmässigem und 6 mit schwachem Gehöre. Bei manchen Kre- 
tinen stehen die Ohrmuscheln vom Körper ab und sind mehr entfaltet. 
Diess ist einzige Folge der mangelnden Kappen und Hauben, mit welchen 
die Obren der Kinder an den Kopf gebunden werden. Geringere Pflege 
und Sorgfalt und der Widerstand der Kretine gegen Kopfbedeckung schützt 
sie vor dieser Behandlung. Bei Kretinen der niederen Stufen oder bei 
jenen, welche von der mütterlichen Liebe schlechterdings biezu gezwun- 
gen wurden« und somit gleichfalls hiegegen sich nicht wehren können, be- 
steht mit diesem Kopfverbande die verflächte Form der Gehörmuschel, 
wie man sie an den sogenannten gut gezogenen Menschenkindern findet, 
bei denen diese Verkrüppelung für schön gilL 

Ihr Gefühl für Musik ist sehr gering. — Die Individuen aus den nie- 
dersten Stufen horchen /war, wenn sie Musik hören, einige Zeit auf selbe 
auf, sinken aber gar bald in ihre gewohnte Lethargie zurück. — Die 
Kretine der glücklicheren Grade schenken ihr eine etwas längere Aufmerk- 
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samkch und lächeln such mitunter, — aber nach kurzen Augenblicken 

geben sie sich wieder den gerade erscheinenden Eindrucken hin. Grelle 
Töne und grelle Weisen scheinen ihnen mehr zu entsprechen. — Was 
eigentlich das Belächeln einer angehörten Musik von Seite des Kretinen 
bedeute, ist sehr schwer zu bestimmen, da es auf gleiche Weise den un- 
gleichsten Musikarten zugetheilt wird. Die Kretine Nro. 5 und 6 sah ich 
mit dem ganz gleichen Gesichte anscheinend wohlgefällig die Töne der 
Kirchenorgel belächeln, welche sie, feierlich tönend, behorchten, wie ich 
sie eine halbe Stunde kaum später die Musik von ein paar Tänze geigen- 
den Spielleuten im Wirtbshause belächeln sah. Sehr rauschende Musik 
von Trommeln, Trompeten, Pfeifen scheint ihre Aufmerksamkeit sehr schnell 
m Anspruch zu nehmen. Heftiges Geräusche, heftiges Geschrei, grosses 
Gekrache und Knallen macht ihnen Furcht und Schrecken. — Kretine, 
welche, wie Knolz anführt, gegen nahen Pistolenknall gleichgiltig seyen, 
fand ich gar nicht. — Der menschliche Gesang wird von ihnen am we- 
nigsten beachtet. — Vollständige' Taubheit fand ich nicht unter ihnen. 

Nro. 5. Gertich, 

Das Organ des Geruchs ist, wie bereits gesagt, meist klein und ge- 
drückt und nicht räumlich in seinem Innern. Die Nasenöffnungen sind 
2\var gross, indessen geht der Hauptstrom der eingealhmeten Luft durch 
den beinahe immer offenen Mund, und die Nasendurchgänge liegen brach. 
Der Sinn des Geruches gehört bei den Kretinen schon zu den weniger 
ausgebildeten Sinnen. Wohlgerüche scheinen sie gar nicht zu empfinden, 
denn sie geben hievon nicht die geringste Aeussening, und der Gestank 
darf in der Regel stark seyn, um von ihnen gemieden zu werden. Bei 
Speisen, deren Form sie einmal kennen, scheinen sie, wegen dem Gerü- 
che derselben, keine Auswahl mehr zu treffen. — Uebrigens bin ich 
tiberzeugt, dass sie gar manches riechen, ohne hierüber eine Aeussening 
zu machen; so z. B. unterscheiden sie die meisten Getränke in undurch- 
sichtigen Gefässen durch den Geruch, riechen kochende Speisen und 
gehen diesen Gerüchen nach. Stark riechende Substanzen weisen sie zu- 
rück. Die Kretine der höheren Stufen und die Halbkretine haben besse- 
ren Geruch. — Fein jedoch fand ich ihn nie, und es scheint, die Natur 
habe diesen Sinn in so geringer Ausbildung belassen, weil er im Kretinen- 
Leben einer eben so entsprechend geringen Verwendung geniesst. — Ganz 
geruchlos fand ich keinen dieser Unglücklichen. 

Unter den oben angeführten Kretinen besitzen 1 einen guten, 12 einen 
mittclmässigen und 12 einen schwachen Geruch. — - Feinen Geruch fand 
ich gar nicht. 

Nro. 6. Geschmack. 

Die Zunge, der vorzüglichste Sitz dieses Sinnes, ist in der Regel gross, 
meist breit, sellener lang und häufig dick. Die Mundhöhle sondert und 
gibt, besonders bei den unteren Stufen, viel mehr minder zaben Schleim. 
Die Kauorgane sind, was das Kiefer und dessen Muskulatur betrifft, gut. 
Die Verkleinerungswerkzeuge der Nahrungsmittel, die Zähne, welche eine 
Menge Substanzen zur vollen Geschmacksentwickelung zubereiten, sind im 
Durchschnitte nicht im besten, ja einzeln in sehr schlechtem Zustande und 
dienen bei den meisten Individuen nur zu Fang- und Festhaltungs - Instru- 
menten der Speisen. — Uebrigens geniesst dieser Sinn einer etwas rei- 
cheren Ausbildung , als der vorige. Auch die Kretine der unteren Bildungs- 
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stufen unterscheiden das Süsse, das Bittere, das Scharfe und das Sauere, 

und vielfaltige Beobachtungen Uberzeugen mich, dass dieser Sinn auch 
bei dem elendesten Kretine, in einer ihren Bedürfnissen entsprechenden 
Stärke vorhanden sey. — Sie spucken das ihnen Widrige mit grösserer 
oder geringerer Gewalt und Schnelligkeit von sich, und werden sie geno- 
thigt, bittere oder scharfe Substanzen länger in dem Mund zu behalten, so 
'wenden sie alle Kräfte an, sich davon zu befreien und schreien und wei- 
nen so lange, bis der unangenehme Geschmack verschwunden ist. — 
Alles Süsse lieben sie. — Die Kretine der höhern Klassen zeigen schon 
eine mehr oder minder ausgesprochene Wahl der Speisen und Getränke; 
nur stelle man sich, auch bei den Halbkrelinen, nicht vor, dass sie im 
Stande seyen, die kleinen Geschmacksverschiedenheiten irgend einer Speise 
*u erkennen, wobei nicht unbeachtet bleiben darf, dass der Bewohner 
dieser Thäler, und somit auch der Kretin, viele scharfe, fettsaure Stoffe 
als tägliche Nahrungsmittel zu sich nimmt, z. B. ranzigen Speck, Schmalz, 
ungemein saures Kraut, — und sich dadurch ohnehin der Geschmack 
noch mehr abstumpft. Alle Kretine, die ich noch sah, liebten mehr oder 
minder das Obst, ohne ängstlich in der Auswahl desselben zu seyn. — 
Rosoglios und Liqueure werden von einzelnen getrunken, beinahe jeder 
aber weisst die unversUssten einfachen Branntweine zurück. — Den Meth, 
den Honig und den Zucker lieben beinahe alle. Die wenigsten Kretine 
geniessen die Speisen sehr warm, sondern lieben sie schwach lau oder 
kühl, während der Bewohner sie sehr warm zu sich nimmt — Fette 
Speisen liebten noch alle Kretine des Gebirges, die ich sah. — Aus unse- 
rer Kretinenreihe besitzen 16 einen miltelmüssigen und 9 einen schwachen 
Geschmack; ganz feinen Geschmack fand ich nicht. 

Nro. 7. Tost -Sinn. 

Der Tastsinn kann wohl bei den Krelinen nicht gross gedacht werden, 
da die Hände, als die Organe desselben, roh gebaut, mit einer dicken 
flaut an den Flächen derselben belegt sind, und selbe überdiess beinahe 
bloss als ErgreHungs- und Festhallungsmittel in Verwendung gezogen wer- 
den, und ferners der Kretin nur selten in der Lage sich befindet oder 
genöthiget wird, durch den Tastsinn Erfahrungen zu machen. — Bei der 
Unbehülflichkeit des Kretinen, sich der gewöhnlichen Werkzeuge zu be- 
dienen, verwendet selber zu allen jenen Verrichtungen, die der Hülfe der 
oberen Extremitäten bedürfen, seine Hände; er ergreift mit selben den 
Stein , das Holz , das er tragen oder ziehen und das Stück Speise, welches 
er geniessen soll; er wühlt Löcher in die Erde mit seinen Händen, wirft 
die Erde heraus, wühlt im Sande, im Wasser, im Schnee damit herum, 
und erlangt allgemach hiedurch eine solche feste und dicke Haut an den 
Fingern und der Hand, dass er, wenn er auch wollte, kleine, feinere Ge- 
genstände nicht mehr befühlen, nicht mehr erfassen kann. — Ich habe 
nie bemerkt, dass Kretine auf irgend eine Weise die Oberfläche von Ge- 
genständen durch das Gefühl zu erkennen im Stande gewesen seyen, wenn 
nicht grosse Unebenheiten oder scharfe Körper die tastenden Finger be- 
rührten. Der Kretin erkennt durch seine Finger keinen Unterschied zwi- 
schen grobem und feinem Tuch, zwischen Baumwolle und Seide, zwischen 
Sammet und Flanel u. dgl. 

Die Körperoberfläche, die Haut, besitzt beim Kretin im Durchschnitte 
ein geringeres Gefühl, oder, wenn man Heber will, eine geringere Em- 
pfindlichkeit gegen äussere Eindrücke. Die meisten Kretine, namentlich 
die mit starken Körpern versehenen, oder jene , die viel in freier Luft um- 
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herwandern, sind sehr unempfindlich gegen Hitze und Kalte und ertragen 
leicht die Injurien der Witterung und des Klima's. Wenig verschieden 
bei., diesen ist die Kleidung in den verschiedenen Jahreszeiten, und nur 
selten dulden sie eine Kopfbedeckung. Eben so wenig wie von grosser 
Kälte, scheinen sie von grosser Wärme zu leiden; sie schwitzen selten 
und liegen oft bei der drückenden Hitze der kurzen Sommer stundenlang 
in der brennenden Sonne; — in der Stube aber angekommen, nähern sie sich 
des Winters mit gleicher Unempfindlichkeit dem reichlich geheizten Ofeu. 
Jene Kretine aber, welche, unfähig, zu gehen oder weiter herumzuziehen, 
ihr Leben in den dumpfigen Stuben dahinleben, sind gegen Hitze und 
Kälte sehr empfindlich und fliehen letztere, wie und wann sie können. 
Der Kretin leidet in der Regel nie mehr Kleider auf seinem Körper, als 
er gerade bedarf und zwingt man ihu, mehrere auf sich zu laden, so wird 
er sie bei erster Gelegenheit von sich legen, verlieren und vergessen. 
Gegen Wunden und Verletzungen des Körpers aber sind sie ungemein 
empfindlich und äussern einen unverhältnissmässig grossen Schmerz. Sie 
fürchten Schläge sehr und wenn sie deren empfangen, so schreien und 
heulen sie auf die unangenehmste Weise. Die meisten haben Abscheu 
vor Blut und blutenden Wunden. — Dass es hiebei vielfache Ausnahmen 
gäbe, davon kann man sich bei genauerer Betrachtung unserer vorgeführ- 
ten Kretine selbst Überzeugen. Wenn die Kretine im Zorn sich befinden, 
sind sie gegen Verwundungen beinahe ganz unempfindlich, und klagen 
auch während der Heilung nicht über Schmerz. 

p 

Nro. 8. Stimme. Ton. Geschrei. 

Die Stärke der Stimme richtet sich nach dem Baue des Brustkorbes, 
und die Stärke und die Art der Töne nach ihren Empfindungen , die sie 
ausdrücken oder deutlich machen wollen. — Bei heftigen Regungen stei- 
gern sich die Töne zum Geschrei, das Geschrei zum Geheule und das 
Geheul nicht selten zum Gebrülle. Es giebt Kretine, welche beinahe stets 
leise in sich hineinmurmeln, andere, welche, gleichsam als wollten sie 
sprechen, häufige und vielgeartete Töne von sich geben. — Diese Töne 
sind oft für die gleichen Ereignisse oder Ergebnisse die nemlichen, manch- 
mal ganz verschiedene. Da der Kretin die Töne anderer Menschen und 
Thiere hört, und selbe nicht selten im Gedächtnisse behält, so ahmt er 
nicht selten diese Töne mit mehr oder minderem Glücke nach und bedient 
sich derselben, um verständlich zu werden. Die Art und Weise, wie diess 
geschieht, hängt von der Stufe des Leidens, auf welcher der Kranke steht, 
von seiner Erziehung, Lebensweise und Umgebung ab. — Je stärker, 
kräftiger der Körper und je heftiger die Gemüthsbewegung , desto stärker 
ist die Stimme und das Geheul; je schwächer, je deformer der Körper, 
desto schwächer und kreischender die Stimme und desto widerlicher, kin- 
discher das Geheul. Die Kretine mit grosser breiter Zunge stossen 
sämmtliche Töne lallend hervor, und lassen Überhaupt ungerne Töne laut 
werden. 

Nro. 9. Sprache. 

Die Sprache, der Ausdruck der Gedanken, Empfindungen und Gefühle 
des Menschen, kann nur unter dem Vorhandensein zweier Positionen ge- 
dacht werden, wodurch sie möglich wird; nemlich a) Vorhandenseyn 
innerer und äusserer Objecte, von welchen und über welche, und b)Vor- 
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handenseyn zweckdienlicher Organe, mit welchen und durch welche ge- 
sprochen wird. 

Mit Umgang der Schrift- und Zeichensprache, kann hier nur von der 
menschlichen artikulirten Tonsprache und von der menschlichen Geberden- 
sprache die Rede seyn. Der Kretin kann nur das sprechen , was er 
denkt und fühlt, und kann nur sprechen mit jenen Organen, die er besitzt. 

Die Gegenstände der Kretinenreden , nemlich seine Gedanken und 
seine Triebe, werden später abgehandelt werden und es wird sich erwei- 
sen, dass dieses Geschöpf nicht soviel denkt und fühlt, um einer Sprache 
zu bedürfen, und dass man zur Annahme berechtiget sey, „das Organ 
„des Denkens und Fuhlens, nemlich das Gehirn, habe — dieser Functionen 
„ganz oder beinahe ganz beraubt — keinen Einfluss auf die Bildung von 
„Sprachwerkzeugen ausgeübt oder ausüben können, da es dieser Werk- 
zeuge nicht bedurfte." 

Die Sprachwerkzeuge der Kretine sind ungemein stiefmütterlich be- 
dacht, und um so stiefmütterlicher ausgestattet, auf je tieferer Stufe der 
Bildung der Kretin steht. 

Der Mund ist beinahe ausnahmslos gross, die Lippen meist gross, 
oft wulstig und hängend. Aus dem meist halbgeöffneten Munde fliesst bei 
Vielen Speichel, die 'Zähne sind oft bis zur Hälfte mangelnd, stehen un- 
regelmässig, nicht selten mit schmutzigem Weinstein Uberzogen, nicht auf- 
einander passend und nach vorwärts gerichtet Die Mund- und Rachen- 
höhle ist gross und enthält eine Zunge, die immer zu gross, bald zu dick, 
bald zu breit, in ungemesseuer Länge, zwischen die klaffenden Zähne ge- 
drängt vorliegt , und nur mit grosser Mühe und Trägheit sich bewegt. Der 
unförmliche Unterkiefer hängt schlaff gegen den Hals herab, welcher kurz, 
aufgebläht und mit einem oder zwei Kröpfen geziert, kaum den nöthigen 
Raum zum Durchgange der einzuathmenden Luft darbietet, weiche, rasselnd 



Wer kann wohl einen artikulirten Laut aus einem Munde erwarten , wel- 
cher nicht |im Stande ist, den hineingeworfenen Brocken zu zerkauen, 
sondern es vorzieht, ihn mit der Zunge einigemal herumzudrehen, mit 
Speichel zu überziehen und unverkleinert zu verschlingen. 

Diese sehr traurigen Bildungsverhältnisse der Sprachwerkzeuge beste- 
hen in ihrer Vollständigkeit bei den auf der untersten Stufe stehenden 
Krelinen, und nehmen aufwärts immer mehr und mehr ab, bis diese Ge- 
schöpfe in den Kreis der Halbkretine eintreten und die Fähigkeit erhalten, 
einzelne Worte laugsam und lallend hervorzubringen. 

Der Kretin der untersten Stufen gibt ziemlich einförmige seltene Töne 
von sich und schreit auf eine unangenehme, kreischende Weise. Je höher 
er vorschreitet, desto verschiedener, mannigfaltiger sind seine Töne, desto 
verschiedener sein Geschrei. Bei weiterem Aufwärtssteigen auf der Leiter 
der Humanität gibt er mehrfache Töne und Laute von sich, und bezeich- 
net hiemit verschiedene Objecto, bestimmte Leidenschaften, z. B. Hunger, 
Durst, Angst, Freude, Schrecken, Schmerz u. dgl. — Allgemach erscheint 
nun das, was man Lachen und Weinen nennen möchte, und es kömmt 
ihnen die Lust, das was sie wünschen, durch Ausdrücke bekannt zu geben, 
das was sie erlitten, zu erzählen. Die Laute vermehren sich und mit ih- 
nen die Gesliculationen, welche bei dem Mangel der Sprache, wenn gleich 
noch wenig und nur Wenigen verständlich, vorzüglich in Anwendung 
kommen. — Die untersten Stufen scheinen auch dieser nicht zu bedürfen, 
die höhern aber, namentlich jene Individuen dieser Stufen , welche viel 
herumwandern , behalten gar bald für gewisse Dinge und Functionen, z. B. 
Essen, Gehen, Niederfallen, Trinken, Schläge bekommen, Hunger, Durst 
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u. dgl. gewisse ständige Geberden und Gesüculationen, die selbe von an- 
dern haben machen gesehen oder die sie durch irgend einen andern ein- 
wirkenden Zufall empfangen haben. Diese mimischen Ausdrucke sind aber 
vorerst nur ihnen selbst und jenen weuigen verständlich, die mit ihnen 
täglich umgeben und verkehren. — Der Kretin hat für einzelne Sachen 
seine eigenen Bezeichnungen, die vielfach von jenen seines Nachbarkretins 
abweichen. — Wer mit einem Kretine iu geselligen Rapport treten will, 
ist genüthiget, deren Sprachelemente kennen zu lernen. 

Die Halbkreline bedienen sich noch häufiger und mit viel mehr Klar- 
heit und Gewandtheit dieser Gesüculationen, und benützen sie zur Com- 
pletirung und Ergänzung ihrer armen verkrüppelten Lautsprache, welche 
in den meisten Fällen ohne diese Beihülfe der Verständlichkeit entbehren 
würde. Der Halbkretin fangt schon an, sich die von seiner Umgebung ge- 
brauchten bezeichnenden Geberden zu merken, und wird durch deren Ver- 
wendung schon mehreren Personen zu gleicher Zeit verständlich. — Hier- 
aus ist erklärlich, dass sich zwei Kretine untereinander nicht verständlich 
machen können und sich fremd bleiben , wenn sie nicht zu gleicher Zeit 
unter den gleichen Verhältnissen herangezogen wurden. Ich fand keinen 
Kretinen, der vollkommen stumm war, fand aber auch keinen unter allen 
Arten derselben, der jedes Sylbenpaar mit zwei harten oder drei gemisch- 
ten Gonsonanlen deutlich hätte aussprechen können. 

Die unterste Klasse der Halbkreline kann Worte aussprechen, aber kei- 
nen Satz, und die oberste Klasse der Halbkreline spricht, aber auch nur sehr 
selten, kurze einfache Sätze aus, aber nie eine Periode. An die oberste 
Stufe der (vollkommenen) Kretine schliesst sich die unterste der Halbkre- 
tine, an dio oberste der Halbkreline die unterste der gewöhnlichen 
schwachköpfigen , geistesarmen Menschen an. 

Die Sprache ist das Kleid der Gedanken , sie giebt ihnen ihre Form, 
unter welcher selbe von andern Menschen, als solche, erkannt werden 
können.' — Ohne die Sprache ist kein Umgang , keine Geselligkeit, keine 
Humanität denkbar. — Die Sprache ist demnach ein sicherer Maasstab 
der Stufe jener geistigen und körperlichen Ausbildung, auf welcher der 
Mensch steht, sie ist der sichtbare, der hörbare Repräsentant der geisti- 
gen Kräfte, und sieht in geradem Verhältnifs zur Höhe oder Tiefe der 
Menschlichkeit des Individuums. — Von dieser Ansicht ausgehend, glaube 
ich meinen Erfahrungen gemäss aussprechen zu dürfen, dass die Species 
Kretin (vollkommener Kretin) vor der Species Halbkrelin in Betreff der 
Sprache dadurch sich unterscheide, dass der Kretin bloss Töne, Laute 
von sich giebt und kein Wort auszusprechen vermag, der Halbkretin aber 
mit mehr oder minderer Deutlichkeit einzelne Worte und sehr kurze 
Sätze, wenn gleich mangelhaft, aussprechen kann, jedoch noch nicht im 
Stande ist , eine aus mehreren, auch nur zweien Sätzen zusammengesetzte 
Periode zu konstruiren, indem der gute Bau und die gute, wenig- 
stens richtige Aussprache und Vortragung der letzteren bereits zu den 
charakteristischen Actionen der etwas höher stehenden Menschen gehört. 
— Knolz äussert sich vollkommen richtig, da er sagt: „Dem vollkom- 
menen Kretin fehlt die Sprache ganz , bei dem unvollkommenen sogenann- 
ten Halbfexen ist sie jedoch auch nur unvollkommen da. Jedoch ist der 
„Fex nicht taubstumm. 14 

Hier möge eine Beobachtung ihre Stelle finden, welche die Möglichkeit der 
allmäbligen Sprachabnahme bei' Kretinen und deren hie durch bewirktes 
Rückschreiten zu einer tieferen Stufe erweisst. 

Ich kannte eine 6jährige Halbkretine, welche, bei bester Erziehung, 
die Tochter einer vollkommen gesunden Familie, die Schwester anderer 
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tadelloser schöner Kinder, selbst ziemlich lebhaft und vieles bereits mit 
nicht zu schwerer Zunge sprechend, der Hoffnung Raum gab, ihrem un- 
glücklichen Zustande zu entrinnen. Bis zu ihrem 14. Jahre dauerte dieses 
erfreuliche Portschreiten, als eine Entzündung beide Gehörgänge, anfangs 
mit rolhlaufartigcr Dialhesis, ergriff, welche mit periodisch sehr reichlicher 
Eiterabsondening aus den äusseren Gehörgängen sich verband, und jähr- 
lich ein paarmal wiederkehrend langsam die Gehörorgane, nämlich das 
Trommelfell und die Gehörknöchelchen, und allgemach das Gehör Uber- 
haupt zerstörte. — Mit dem schwindenden Gehöre schwanden die Wahr- 
nehmungen durch diesen Sinn, und es verlor sich allgemach die bereits 
begonnen habende Sprache, und immer sellener erschienen Töne und 
Laute, und immer schwerer schien die Zunge zu werden, und mit dem 
17. Jahre stand sie leider auf der ersten Stufe des vollkommenen Kretinis- 
mus, und gab den Befürchtungen Raum, ihre Verschlechterung habe noch 
nicht ihr Ende erreicht. 

Nro. 10. Körperliche Stärke, 

Ich sah Krelinen-Körper von der auffallendsten bewegungslosen Schwä- 
che bis zur Entwicklung ausgezeichneter Stärke. 

In unserer aufgerührten Kretinen -Reihe befinden sich 3 Individuen, 
nämlich Nro. 7, 8 und 9 von aussergewöhnlicher Stärke, — mittelmässige 
Muskelkräfte besitzen Nro. 19, 21 , 23, 24, 25; — die übrigen 17 müssen 
als schwach und sehr schwach bezeichnet werden. 

Im Ganzen ist der Wuchs in die Höhe zurück geblieben und die Mus- 
kulatur gemagert, namentlich bei solchen, welche ihr Leben in geschlos- 
senen Stuben und kleinen Wohnungsräumen zubringen. Da der Bau ihres 
Körpers ihnen häufig das Gehen beschwerlich, ja unmöglich macht, so 
verkümmern schon aus diesem Grunde die Muskeln der unteren Extremi- 
täten. — Jene, welche in freier Luft sich vielfach bewegen, herumstrei- 
fen, betteln u. dgL sind stärker, kräftiger und in dem Gebrauche ihrer 
Glieder gewandter. — Ich fand kein bestimmtes Verhältniss zwischen 
Körper- Stärke und geistigen Fähigkeilen. Meistens sind jene Kretine, de- 
ren Körper in seiner Ausbildung sehr zurückgeblieben ist, auch sehr arm 
an Geistes -Kräften, — indessen steigt nicht nothwendig die Geisteskraft 
mit der steigenden körperlichen Grösse und Stärke, und man findet Kre- 
tine, die im athletisch gebauten Körper nicht mehr Seelenkräfte beherber- 
gen, als sich im ärmsten verzwerglen derlei Geschöpfe befinden. — Kei- 
neswegs ist es der Körper, welcher durchaus die Stufe des Kretinismus 
des einzelnen Unglücklichen bestimmt , und erst nach vollständiger Erhe- 
bung des Standes sämmtlicher Geisteskräfte und Fähigkeit lässt Sich die 
Stufe bestimmen, welche der Kretin in der Reihe seiner Brüder ein- 
nimmt; — daher man nie im Stande ist, einen Kretin beim ersten Er- 
blicken desselben gehörig und mit Sicherheit zu würdigen und zu beur- 
theilen, obgleich in der Regel der gute Geist sich keine verkrüppelte, ver- 
kümmerte, verzwergte Herberge erbaut. — Die Kretine ermallen in der 
Regel bald, wenn selbe zu einer andauernden gleichmässigen , auch nicht 
schweren und ihren Kräften angemessenen Arbeit angehalten werden, was 
wohl grossen Theils in mangelnder Uebung seine Ursache findet. 

Nro. 11. Arbeiten und ' Beschäftigung. 

Die Kretine verrichten Arbeilen und nehmen Beschäftigungen vor, wie 
sie ihren körperlichen und geistigen Fähigkeiten angemessen sind. 
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Sämmtliche Kretine lieben die Ruhe, sind in ihren Bewegungen lang- 
sam und zeigen wenig Dexterität. Sich selbst Uberlassen , meiden sie jede 
Arbeit, jede Anstrengung, brüten ruhig Uber sich dahin, schlendern im 
Hause herum, legen sich im Freien oder in den Stuben nieder, tändeln 
mit verschiedenen Gegenständen und müssen zu jeder Arbeit angehalten 
werden. 

Die Kretine der unteren Stufen , vielfach klein , schwach und gar nicht 
oder nur mühsam gehend, können gar nichts arbeiten. Ruhig sitzend, mit 
kleineu glänzenden Gegenständen spielend, gedankenlos brütend oder nach 
irgend einein Gegenstand hinstarrend oder auf irgend ein Geräusch hor- 
chend, verleben sie die Zeit, — das Futter, wenn die Stunde naht, er- 
wartend, um nach selbem ihre frühere Lethargie wieder von vorne be- 
ginnen zu können. Ich habe vielmal, zu den verschiedensten Zeiten und 
in den verschiedensten Situationen, ihre seelenmatten Augen betrachtet, 
und kann mich an nichts so klar erinnern, als an ihren contemplativen, af- 
fectionslosen Blick, welcher mit aller möglichen Deutlichkeit dem Beschauer 
die Versicherung gibt, dass in diesem Gehirne — wenigstens für dieses- 
mal — gar nichts gedacht werde. Ich habe viele dumme Menschen der 
verschiedenen Stände und Alter gesehen und beschaut, aber diesen Kre- 
tinen- Blick, der mit apodiktischer Gewissheit den Stillstand der Gedanken- 
Fabrik verkündet, habe ich nirgends, als bei Krelinen, besonders der tie- 
feren Stufen, gefunden. Er ist ihnen eigentümlich. — Die etwas 
glücklicher gebildeten Exemplare werden zu sehr einfachen Verrichtungen 
des Hauses verwendet; sie tragen Materialien zu Feuerung, zur Fütterung 
herbei, helfen bei grösseren Arbeiten, werden zur Hütung von Kleinvieh 
oder Geflügel verwendet, zum Oeflnen und Schliessen der Feldgilter be- 
stellt oder zum Herbeiholen von Wasser, Brod u. dgl. beauftragt. Sie 
verrichten diese Geschäfte, wenn sie selbe einmal eingelernt haben, wohl 
und gut. Die stärkeren Individuen werden zu stärkeren Arbeiten bestellt. 

Alle Arbeiten, welche sie vornehmeu sollen, müssen ihnen vorgemacht 
werden, so lange, bis sie selbe nachmachen können, und stets darf oder 
muss vielmehr ein verständiger Mensch an ihrer Seite seyn, von dem sie 
erfahren und ersehen können , was und wie sie selbes zu arbeiten haben. 
Bei länger dauernden Arbeiten ist es ferner nöthig — will man selbe will- 
fähriger machen — ihnen nach Erlernung oder Verrichtung irgend eines 
Geschäftes mit einem Nahrungsmittel oder einem angenehmen Getränke 
ein Geschenk zu machen. 

Verlässlich wird ihre Dienstleistung aber nie, denn das geringste, un- 
vorhergesehene Ereieniss, der kleinste ihnen unbekannte Zwischenfall, stört 
ihre Arbeit und beendet sie ; denn nun wissen sie nicht mehr, was sie zu 
thun haben. Dieses schnelle Verwirrtwerden der Kretine ist eine in die- 
sen Gauen allbekannte Sache, und der gemeinste Mann, so bald er be- 
merkt, dass man dem Kretine während der Arbeit, die er gerade übt, et- 
was erleichtern oder ihm nachhelfen will, wird dem freundlichen Helfer 
zurufen: ., macht ihn nicht irre, sonst ist es mit seiner Arbeit aus.' 4 

Keine Arbeit kann dem Kretine mit Sicherheit erlernt oder zugewie- 
sen werden, wobei eine Verwundung seiner selbst oder anderer mit me- 
tallenen, schneidenden oder stechenden Instrumenten gemuthmaasst wer- 
den könnte. — 

Das Aufmahnen, Beeilen, Betreiben, Drängen während einer Arbeit 
ertragen sie durchaus nicht. — Der Schwächere weint, der Stärkere 
fängt zu brummen an, wird zornig, wild, und verwirft, was er in den 
Händen hat, und beide hören auf weiter zu arbeiten. — Diese Erschei- 
nung ist eben so bekannt wie die vorige, und man sagt dem Dränger 
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alsogleich: „Lass ihn gehen, sonst wird er damisch" (wild). Sind die 
Kretine der höheren Stufen, mit besserem Körper, immer unter Leitung 
einer und derselben klugen Hand, so sind sie sogar zu leichleren Bolhen- 
gängen in Entfernungen von 1 bis 2 Stunden zu verwenden, — nur muss 
ein ihnen begreiflicher Verband zwischen den Gegenstand, den sie tragen, 
und der Person, zu der sie selben tragen, hergestellt seyn. Statt aller 
Erklärung will ich einen derlei Erlernungsact — da er für alle ähnliche 
Fälle passt — hier näher beschreiben. — Wünsche ich z. B. regelmässig 
alle Wochen etwas Bulter von einer ferne wohnenden Bäuerin zu erhalten, 
in deren Familie sich ein derlei Kretin befindet, — so wird die Bäuerin 
vor den Augen des Krelines , ihn hierauf aufmerksam machend , den Bulter 
in ein beslimmtes Tuch einwickeln, ihm selber zum Tragen Ubergeben, 
und mit ihm zu mir kommen. — Ich nehme dem Kretin den Butter ab, 
gieb ihm das Tuch zurück, welches die Bäuerin in einen seiner Säcke 
steckt, lobe und schmeichle ihn, und reiche ihm etwas zum Essen dar, 
z. B. Obst, weisses Brod u. dgL — Die Bäuerin macht ihn nuu auf irgend 
etwas aufmerksam, was an mir oder in meiner Wohnung ist, z.B. auf ein 
rothes Käppchen, das ich auf den Kopf trage, welches ich ihm gut zeige 
und befühlen lasse. Nach freundlicher Behandlung kehrt er zurück. — 
Nach einiger, wo möglich nicht zu langer Zeit giebt die Bäuerin dem Kre- 
tine im nämlichen Tuche wieder Butter, zeigt ihm den Weg, und zeigt 
ihm eine eben solche Kappe, oder nimmt, wenn sie keine solche Kappe . 
hat, ein derlei rothes Tuch, legt es wie eine Kappe sich auf dem Kopf, 
und bemüht sich, ihn an meine Person zu erinnern. Hai er diese Zeichen 
verstanden, so lächelt er und bejaht die Zeichen, und wird sicherlich bald 
mit seiner Ladung bei mir seyn, wo er wie das erstemal behandelt wird. 
Jeder folgende Gang macht ihn mit dieser Verrichtung bekannter, und man 
darf versichert seyn, dass er nie vom Wege abweicht und bestimmtest 
das Empfangene mir Überbringen werde. — Für die Bäuerin ist er aber 
zu anderwärligen Bultersendungen nach dem nämlichen Orle , oder gar zu 
gleicher Zeit, nicht wohl mehr zu verwenden, da er mir, wenn er mir 
gewogen worden ist, sehr wahrscheinlich alles, was er trägt, übergeben 
wird, seyen es auch ganz andere Dinge als Butter. — Die grösste Mühe 
macht es jederzeit, einem solchen Geschöpfe begreiflich zu machen, was 
es thun soll; hat der Kretin aber einmal begriffen, und wird er von dem 
Vollzüge durch nichts abgeschreckt, so erfüllt er die Beauftragung richtig. 

Wenn die Kretine bei irgend einer Arbeit, im Felde oder im Walde, 
oder auch zu Hause müde und malt werden, so hören sie, ohne vorher 
eine Klage laut werden zu lassen, plötzlich auf zu arbeiten, und dann ist 
in der Regel weder. Drohung noch Schmeichelei im Stande, sie zur Fort- 
setzung zu bewegen. — Sie wollen rasten, und rasten auch. — Sie ver 
• langen, wenn sie zu Arbeiten verwendet werden, während selber eine 
gute Behandlung, und am meisten richtet man bei ihnen dadurch, dass 
man ihnen die Arbeit als ein Millel zur Befriedigung ihrer Triebe fühlbar 
macht, z.B. durch Speisen, Getränke, Obst. 

Die Verwendung der weiblichen Kreline geschieht auf die nämliche 
Weise, nur werden sie, schon ihres schwächeren Körpers wegen, mit 
schwereren Arbeiten verschont — Sie verrichten kleinere Neben -Arbeiten 
im Hause, im Felde, im Garten, bei gleicher Einlernungsmelhode und mit 
gleicher Unzuverlässigkeit — Bei vielen Verrichtungen stehen sie den mann 
liehen Individuen, wie es scheint, wegen angeborner grösserer Furcht- 
samkeit bedeutend nach; so kann man sie zu keinen weiteren Absendun- 
gen verwenden, und noch schwerer scheint ihnen das längere Ausharren 
bei ein und derselben Arbeit zu seyn. — Ich fand keine Kretine, welche 
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die gewöhnlichen weiblichen Arbeiten des Strickens, Spinnens, Nahens er- 
lernt hätlo, und fand auch keine Halbkrctine, welche es begriffen und ge- 
könnt hatte, die gewöhnlichen Speisen zu bereiten. 

Die Halbkretinen , beiderlei Geschlechtes, sind zwar viel verwendbarer 
als die vorigen, sie sind aber auch nur in jenem Verhältnisse zu verwen- 
den, in welchem ihre geistigen Fähigkeiten gestiegen sind. — Die weib- 
lichen Exemplare dieser Species haben ebensowenig die weiblichen Arbei- 
ten besserer Art erlernt. — Kochen sah ich keine, und die Versuche mit 
Stricken , Spinnen und Nähen erheben sich nicht Uber die rohesten Anfänge 
dieser Beschäftigungen. Eine unglaubliche Unbeholfenheit und Ungeschick- 
lichkeit lastet auf dem Gebrauche ihrer Glieder. A 

Nro. 12, Körpers - Haltung. ; ; ; Sn^T 

Die Haltung des Körpers hängt ab von der Gestalt desselben , von der 
geistigen Bildungsstufe, auf welcher der Kretin steht, und von dem Seelen- 
zustande, in welchem er sich befindet. 

Die Kretine der niedrigsten Stufen sitzen meist ruhig, indem sie häu- 
fig gar nicht, oft nur mit Hülfe eines Menschen , oder anderer Gegenstände; 
an die sie sich halten, gehen können. In der Ruhe lehnen sie entweder 
den Kopf mit dem Ilinlerhaupte an irgend einen festen Körper an, oder 
. sie lassen ihn nach vorwärts sinken, gerade so, als wäre er ihnen zu 
schwer. — Wenn sie durch irgend eine Erscheinung aufgeregt werden, 
so halten sie den Kopf gerade. — Kretine, welche stehen und gehen kön- 
nen, hallen den Kopf aufrecht, wenn sie durch irgend etwas beschäftiget 
werden; wenn sie aber stille stehen oder sitzen, so hängt er meistens etr 
was nach vorne herab. Die Hände und Arme hängen an den tieferen Kre- 
tinen schlaft* an der Seite des Körpers herab, und die untern Extremitäten 
sind, wenn sie stehen oder gehen, in den Gelenken der Hüfte, des Knies 
und des Fusses etwas gebogen, und hiedurch die Länge des Körpers schein- 
bar etwas verkürzt, und die der obern Extremitäten etwas verlängert. — 
Wenn ein derlei Kretin , einen Gegenstand betrachtend, ruhig steht, so er- 
scheint der Körper wie ineinander gesunken , wie hängend , beinahe schlot- 
ternd, mit vorwärts geneigter Brust und stark hintenausstehender Gesäss- 
parthie. — Es ist ein höchst unangenehmer Anblick , der eine derlei Figur 
hervorbringt, und Trägheit und Apathie spricht sich auf jeder Linie dieses 
Fexenleibes aus. — Bei Gemütsbewegungen , — bei dem Aufwachen der 
natürlichen Triebe wird der Körper mehr oder minder lebendig und be- 
weglich. 

Ich sah Kretine , die ausser Stande sind , ihren eigenen Körper zu tra- 
gen , und sah solche , die mit schweren Lasten Stunden lange Wege durch- 
schreiten. — Alle jedoch sind sie ihrer Neigung überlassen, gehen lang- 
sam und schwerfällig, in bald höherem, bald niederem Grade, und nur 
selten gehen sie in diesem Zustande vollkommen aufrecht. — Es giebt 
Kretine , die einen guten , starken , ja anscheinend gelenkigen , sehr beweg- 
lichen Körper besitzen, aber nie und bei keinem Kretin fand ich schnelle, 
lebendige Bewegungen des Körpers, wenn nicht irgend eine Leidenschaft, 
Zorn, Furcht, Angst, Schrecken, Hunger oder Durst seinen Leib hiezu 
aufstachelt. 

Sie laufen sämmtlich schwerfällig, und die Subjecte der niederen Stu- 
fen fallen ungemein leicht, der Länge nach vorwärts, zu Boden. Manche 
können gar nicht laufen und stürzen beim ersten Versuche zusammen. 

Der ganze Körper und die Extremitäten der Kretinen Überhaupt sind 
weniger beweglich, weniger gelenkig als bei gesunden Menschen, und eine 
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bald grossere, bohl kleinere tmbehttlffichke* aelfet sich bei allen thren Be- 
wegungen und Verrichtungen, 'welche keineswegs bloss von Mangel an 
Krtfften und Muskelschwäche abhängig ist, sondern grösstenteils aus der 
allgemeinen körperlichen sowohl als geistigen Lethargie gleichsam heraus- 
wächst. Diese Schwerfälligkeit beschränkt sich nicht auf einzelne Handlun- 
gen und Situationen , sondern ist über ihr ganzes Thun und Treiben gleich- 
massig atisgegossen. So hebt ein derlei Kretin mit der nämlichen Unge- 
lenkigkeit einen leichten Strohhalm und einen schweren 8tein vom Boden 
u. dgj. mehr. — Lange und oft wiederholte Uebung einzelner mechanischer 
Arbeiten, macht ihnen zwar deren Vornahme leichter, sie werden hiebei 
etwas schneller, aber keineswegs gewandter. 

Der Kretin liebt die Ruhe, und meidet, so viel an ihm liegt, jede Be- 
wegung. — Wie seine geistigen Kräfte wenig erfassen , will auch sein Kör- 
per in keine störende Berührung mit der Aussenwelt gebracht werden, 
und hat er die schreienden Forderungen seiner natürlichen Triebe befrie- 
digt, so macht er kaum eine fernere Anforderung an seine Mitwelt. 

Der Kretin, namentlich der in Stuben aufgezogene, sitzt viel und spielt 
gerne mit kleinen, glänzenden Gegenständen und unterhält sich nach der 
Weise ganz kleiner Kinder. Jene, welche gehen können und viel in freier 
Luft leben, spielen mit grösseren Gegenständen, suchen Steine, Blumen, 
machen Löcher in die Erde mit ihren Händen, wühlen im Sande, an den 
Ufern der kleinen Bäche, und wie all* diese nutz- und zwecklosen Beschäf- 
tigungen heissen mögen. — Häufig aber sitzen sie stundenlang im stummen, 
trüben Ilmstarren auf einen bestimmten Gegenstand, murmeln, spielen mit 
den Fingern und Zehen, und schlafen endlich ein. — Sehr selten gedulden 
sie Hunde, oder andere, auch kleinere Thiere, in ihrer Nähe, spielen in 
der Regel nie mit ihnen, und lieben sie auch nicht. Die Thiere selbst 
scheinen ihre Nähe ebenfalls zu meiden, indem sie nur zu oft eine gefühl- 
lose Behandlung zu erfahren haben. — • Jene Kretine, welche gut gehen 
können, streifen oft lagelang in der Gegend herum, treten, wenn die Nacht 
sie Überrascht, in das nächste Haus ein und kehren nicht selten erst nach 
einigen Tagen wieder zurück. Nicht selten geschieht es, und hängt mei- 
stens von einem zufälligen Ereignisse ab, dass sie sich verirren und in 
eine entferntere Gegend gelangen , wo sie sich dann ohne fremde Hülfe 
nicht mehr zurecht finden. — Hat der Zufall ihnen das Betteln erlernt, so 
treiben sie es mit grosser Vorliebe. — Selten, ungemein selten, verun- 
glückt ein Kretin. 

Nro. 13. Schlaf. 

Sämmüiche Kretine lieben den Schlaf, — sie schlafen viel und schla- 
fen gerne. — Ans ihren Bewegungen und Laoten, die man während dem 
Schlafe an ihnen bemerkt, kann man mit gutem Rechte den Scbluss ma- 
chen, dass sie auch Träume haben. — Der Inhalt derselben, somit die 
Art derselben, hat aber noch Niemand erfahren, — denn woher soll die 
Kunde kommen?, da aus den ausgestossenen Tönen, den Geberden und 
den Bewegungen der Extremitäten sich kein nur wahrscheinlicher Schluss 
auf den Inhalt derselben bilden läset, und der Kretin selbst sich ausser 
Stande befindet, seine Traumbilder zu bezeichnen. — Die Lagerstätte scheint 
den meisten dieser Geschöpfe ziemlich gleichgültig; sie schlafen im Freien, 
auf dem Grase, auf dem Heu, auf einer Bank so ruhig und gut, wie im 
Bette. — Beim Erwachen sind sie immer etwas schlaftrunken, und bedür- 
fen einiger Zeit, um völlig zu erwachen. Sie haben einen sehr festen 
Schlaf, und es bedarf grosser, starker Töne oder Geräusche, um sie zu 
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erwecken, dahor sie bei Unglücksfällen in den Häusern nicht sehen Scba 
den nehmen. — So verbrannte im Jahre 1817, unfern der Kretine Nr. 45, 
ein weiblicher Kretin in dem durch Blitz angezündeten , heimathlichen Hause, 
da diese Unglückliche während dem ungemeinen Aufruhr im Hause fest 
forlschiief, und nicht erwachte, und erst vermisst wurde, als sie bereits 
verbrannt war. . Man findet sehr selten Kretine bei Nacht ausser dem Hause, 
und sie suchen meist bald ihre Ruhestätte Eine Ausnahme von dieser 
beinahe allgemeinen Lebensweise machen die bettelnden Kretine, welche 
bei Hochzeiten, bei Kirchweihfesten und derlei Unterhaltungen, in jenen 
Gasthausern, wo Musik, Tanz und Schmauss bereitet ist, noch spät in der 
Nacht zu finden sind. — Einigen Antheil hieran mag der ausserge wohn- 
liche Genuss geistiger Getränke haben, und die rauschende Musik, und die 
reichlichen Gaben der fröhlichen Geber. 

Nro. 14. Hunger, Essen, Verdautmg. 

Alle Kretine essen gerne, und im Verhältniss zu ihrem Körper nehmen 
sie durchaus viele Nahrung zu sich. — Die Werkzeuge zum Essen, die 
Fresswerkzeuge, sind gross, aber nicht schön geformt und nicht gut ge- 
bildet. Die meist sehr schlecht geformten Zähne bilden einen schlechten 
Kauapparat. — Und wirklich bedarf der Kretin auch keines vorzüglichen. 

Je tiefer der Kretin in seiner Ausbildung zurücksteht, desto weniger 
kaut er; er verschlingt vielmehr die Speisen, und nachdem er den Brocken, 
so gross wie möglich, wenn ihn der Hunger plagt, in den Mund gesteckt 
und einigemal herumgedreht hat, verschlingt er ihn, ohne dass man ein 
Kauen bemerkt. Der Kretin dieser Stufe isst viel , und hört selbst bei vol- 
ler Sättigung nicht schnell das Essen auf, wenn irgend eine angenehme 
Speise noch vorhanden ist oder erscheint. — Die Folge hievon ist Erbre- 
chen, oder einige Stunden dauerndes Uebelbefinden. — Ich kaunle einen 
Kretin, der, ohne Aufsicht in der Mitte genügsamen, neugebackenen Rog- 
genbrodes sich befindend, eine solche Masse davon verzehrte, dass er 
10 Stunden später eine Leiche war, in Folge von coliea flatulente. In der 
Regel leben die Kretine — wie die Bevölkerung , aus der sie hervorgeben — 
beinahe durchaus von Milch- und Mehlspeisen, indessen lieben sie, sobald 
sie es einmal kennen gelernt haben , das Fleisch gar sehr. Je hungriger 
sie siud, desto schneller essen sie, und desto weniger berücksichtigen sie 
die Beschaffenheit der Speisen. Vielen müssen die Nahrungsmittel einge- 
geben werden, die meisten handhaben den Löffel selbst — Keiner der 
vollkommenen Kretine bedient sich des Messers und der Gabel , und jeder 
verwendet zum Ergreifen der festen Speisen seine Finger und Hände. — 
Die Halbkretine bedienen sich manchmal, aber nie mit Vorliebe, der Gabel 
und des Messers. — Sehr scharfe, bittere oder geistige Speisen gemessen 
sie nur ausnahmsweise. Kretine, welche viel herumziehen, oft in Gast- 
häusern und Schenken sich herumtreiben, gemessen alles ohne Unterschied, 
und gemessen die verschiedensten Dinge untereinander. . — Erst wenn sie 
gesälüget sind, fangen sie unter dem vorhandenen Speisevorralh zu wäh- 
len an, und erst jetzt kennt man, welcher Speise sie den Vorzug vor an- 
deren geben. — Haben sie sich voll gegessen,, so pflegen sie, wenn sie 
doch nicht hierin gestört werden , der Ruhe oder des Schlafes. Obst, süsse 
Speisen und Getränke ziehen sie den übrigen Gemüsen vor. — Je höher, 
der Kretin steht , desto mehr vermindert sich die Gierigkeit des Essens, 
desto mehr beginnt das Kauen der Speisen und die Auswahl derselben. — 
Die Verdauung sämmtlicher Kretine ist schnell, — ob selbe auch gut sey, 
bezweifle ich gar sehr, indem sie eine grosse Menge Nahrungsmittel zu 
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sieb nehmen müssen , um den ftlr sie nölhigen Nahrungs - und Enthaltung^ 

stofT daraus ziehen zu können, der in keinem Falle so gut, so kräftig, so 
rein seyn kann, wie der eines vollkommen gesunden Menschen. Jene 
Masse Nahrungsstolfe , welche sie, um den Hunger zu stillen, zu sich neh- 
men, wurde im Durchschnitte für zwei gesunde Menschen zu dem näm- 
lichen Zwecke genügen; — übrigens hängt selbst dieses Viel - Essen in sei- 
ner Steigerung mehr oder minder von Erziehung und Gewohnheit ab. — 
Meinen Beobachtungen zur Folge isst der Kretin schon in seiner früheren 
Kindheit und in den ersten Knabenjahren mehr, als ein gewöhnliches ge- 
sundes Kind gleicher Grösse und gleichen Alters. — - Es ist bei diesen 
Kretinen - Kindern in ihreu ersteren Jahren auch ungemein schwer zu be- 
stimmen, wenn sie gesättiget seyen, indem sie meist die ihnen in den Mund 
goreichten breiigen Speisen so lange fort schlingen, bis sie erbrechen , und 
nach selbem wieder bereit sind, Nahrung zu sich zu nehmen. — Verbin- 
det man nun mit diesem Benehmen des krelinösen Geschöpfes die skrupu- 
löseste Gewissenhaftigkeit der Mutter, ihr geliebtes Kind keinen Hunger 
leiden zu lassen , und sich von dessen Sättigung unleugbar zu überzeugen, 
so wird es begreiilich, wie weit es Kretine in Consumtion von Speisen 
bringen können. — Wenn Kretine Hunger haben und ihn nicht stillen kön- 
nen, so geben sie dieses ihnen, wie es scheint sehr schmerzliche Gefühl, 
auf alle Weise zu erkennen; — sie weinen, zeigen eine bewegliche Unge- 
duld, schreien, hören zu spielen oder zu arbeilen auf und werden zornig. 
Die Kräftigeren beginneu zu murren , suchen in jenen Localitälen herum, 
wo sie Nahrungsmittel vermuthen, gehen in die Küche, und wenn sie 
nirgends Speisevorrath finden, erscheint Zorn, und sie verlasseu häufig 
das Haus, um sich anderswo Sättigung zu verschaffen. ,a l^h*-.^, 

i * * ' ' 

Nro. 15. Unrat, Gelrdnle, Rausch. 

Grossen, außergewöhnlichen Durst bemerkte ich nie bei den Kretinen; 
im Gegenlheil scheint hei dem Mangel an Kürperbewegung , bei der Ali 
wesenheil lange dauernder, heftiger Anstrengungen, und bei den seltenen 
Schweissen, — ihr Bedürfniss an flüssigen Nahrungsmitteln , Getränken ge 
ringer zu seyn. — Jene Kretine, welche wenig ins Freie kommen, trinken 
beinahe nichts anderes als Wasser und Milch; -n- jene aber, welche viel 
herumwandern, betteln, in Gasthäuser und Schenken kommen, kennen alle 
in diesen Gegenden üblichen Getränke. 

Vor allen anderen lieben sie süsse Flüssigkeiten, vorzüglich den Mein. 
Sie gemessen übrigens auch Bier, Wein, Hosoglio und ausnahmsweise 
Branntwein , welch letzteres Getränke aber, wegen seiner Schärfe und dem 
Brennen desselben im Munde, nur von einzelnen, auch nicht mit Vorliebe, 
gekostet wird; indessen Uberwindet auch hierin lange fortgesetzte Uebung 
die anfangliche Abneigung. , v,J 

Obgleich die Kretine nicht unmassig im Genüsse der Getränke sind, 
so ist es doch sehr leicht, einen Kretin betrunken zu machen. Man darf 
ihm nur vorerst ein leichtes Getränke, z.B. Bier, und hierauf ein stärke 
res, süsses, geistiges, z.B. Hosoglio reichen, und die Wirkungen dersel- 
ben werden nicht lange auf sich warten lassen. Etwas schwieriger ist es 
bei Kretinen, welche gar kein Getränke als Milch und Wasser kennen, 
und bloss das Süsse lieben. 

Da mir sehr daran lag, zu wissen, ob nicht irgend eine schlummernde 
Geisteskraft durch diesen exaltirten Zustand aufgerüttelt werde und sich 
kund gebe, oder sich überhaupt etwas auftbue, was unter ihrer bleiernen 
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Lethargie begraben liegt, so beobachtete ich öfters diesen Zustand vom 

Beginne der ersten Aufregung bis zur völligen Trunkenheit. 

Kretine mit Uberwiegender Wildheit, wie Nro. 7. 8. u. 9. , oder mit 
vollendeter Erbärmlichkeit , wie Nro. 2. 3. 13. 18., oder vorhandener kränk- 
licher Schwäche , wie Nr. 22. und zum Theil auch 23. eignen sich nicht zu 
derlei Versuchen, indem bei den ersten gefahrdrohende Wuth, bei den 
zweiten tiefer Schlaf, und bei dem dritten weinerliches Uebelbefinden bei- 
nahe plötzlich eintreten und jede fernere Beobachtung abschneiden. » vair 

Das weibliche Geschlecht, welches mehr zu Hause gehalten wird, an 
sich schon furchtsamer ist, und wegen mangelnden Umgang Uberhaupt 
weniger bekannt ist mit den verschiedenen geistigen Getränken, kommt 
seltener in die Verlegenheit , betrunken zu werden. — Indessen ist es sehr 
wohl möglich, einzelne durch sehr sUsse, geistige Getränke in diese Lage 
zu versetzen, in welcher sich Subjecte, wie Nro. 21., gleich den männ- 
lichen Individuen benehmen, « i atm.frL 

Das Verhalten der Kretine im Stande der Trunkenheit verläuft so ziem- 
lich gleich. — Beim Beginnen der berauschenden Wirkungen des Geträn- 
kes werden sie freundlicher, weniger scheu, sie lächeln mehr und schei- 
nen beweglicher zu werden; — hierauf werden die Bewegungen lebendi- 
ger, sie lachen viel, stossen eine Menge Laute und Töne aus, und beglei- 
ten selbe mit vielen Geborden, als wollten sie etwas erzählen, — hierauf 
machen sie, wenn die Gelegenheit hiezu Veranlassung giebt, ihre erlern- 
ten KUnste, z.B. Abziehen der Kappe, wenn sie welche auf dem Kopfe 
haben, Beugen des Körpers, Handküssen, Bitten u. dgl. , und treiben die- 
ses unter sich mehrenden Bewegungen fort, bis sie schwanken und dann 
niederfallen, — nicht mehr leicht aufstehen, stärker betäubt werden, und 
dann wie müde zu schlafen beginnen. — Das Ende ihrer erhöhten Auf- 
regung und Beweglichkeit, und die sichere Folge der Betrunkenheit ist 
durchaus ein fester, langer Schlaf. — Dass ihr Benehmen in dieser Periode, 
nach der Stufe ihres Leidens und nach der zufälligen Einwirkung während 
ihrer Trunkenheit, beinahe bei jedem Kretine eine kleine Aenderung er- 
leide, bedarf wohl keiner besonderen Bemerkung. 

Einer Anführung werth aber halte ich die vielmal gemachte Erfahrung, 
dass ich bei keinem Kretine, im Stadio der Trunkenheit, auch nur die lei- ' 
nesta schmutzige Geberde bemerkt habe, welche Salacilät oder erhöhten 
Geschlechtstrieb verrathen hätte; das nämliche kann ich von den Halbkre- 
tinen der tieferen Stufen anführen. — Die höheren Stufen scheinen den 
erwachten Geschlechtstrieb bei aufgeregter Stimmung nicht völlig verber- 
gen zu können, und sonderbar genug sind es die weiblichen Individuen 
dieser Art, bei denen ich früher diese geheimen Postulate zu ersehen glaubte. 

..... • - . ...t' , .li-ti/jiiamtf 
Nro. 16. Stuhlgang, Urin, Schweis*. * > axuxnil 

Die vorzüglichsten der animalen Ausscheidungen, Stuhlgang und Urin 
erfolgen regelmässig, und mir ist nie eine auffallende Abweichung hierin 
vorgekommen, -~ Die niedrigsten Stufen der Kretine entladen sich dieser 
Ausscheidungen ohne Bücksicht auf Zeit und Ort. — Die höheren Gestal- 
ten erlernen bald das Erscheinen dieses Bedürfnisses durch Geschrei an- 
zukUnden und Hülfe von den Umstehenden zu verlangen; und die meisten 
erlernen zwar langsam und nach und nach — meist durch empfindliche 
Strafen hiezu angewiesen — dieser Ausscheidungen auf gewöhnliche, rein- 
liche Weise sich zu entledigen. 

Schweis* fand ich bei Kretinen seilen; auch bei Arbeiten in grosser 
Hitzo erscheint er sparsamer als bei anderen Menschen. Selbst bei Kre- 
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tinen, welche schwere Arbeiten verrichten, findet man wenig Schweiss. 
Dieser Mangel findet sich bei schlapper , weisser, ebenso wie bei straffer, 
brauner Haut, — bei den in Stuben lebenden ebenso, wie bei den in 
der freien Luft sich bewegenden und bettelnden Krelinen. Einen beson- 
deren auffallenden Geruch der Hautausdünstung fand ioh nirgends. Was 
die chronischen Hautausschlage betrifft, finden sich an den Kretinen selbe 
beinahe seltner als an den Übrigen Bewohnern, — ich sah wenigstens nur 
ein paarmal Scabies sicca, sonst aber durchaus keine Hautdefödalion. 

Nro. 17. Reinlichkeit. 

Die Reinlichkeit ist überhaupt in jenen Thalern, wo Kretine gedeiheo, 
nicht gross, ja häufig klein, und häufig sehr klein; dem zu Folge ist es 
wohl sehr begreiflich , dass sie bei jenen Individuen , deren nicht lohnende 
Besorgung und Pflege kein Hauptgeschält einer arbeitenden Familie seyn 
kann, ebenfalls nicht gross gefunden wird. 

Die Sorge für Pflege der Haut ist bei don Kretinen beinahe null. Bäder 
sind nicht üblich; sie werden von den Gesunden nicht gebraucht, viel 
weniger von den Kretinen. Es wird sehr wenige Kretine geben, die des 
Tages lmal ihr Gesicht mit kaltem Wasser waschen; meist waschen sie 
sich unter der Woche gar nicht. Was Hemden, Lein Wasche, Kleider be- 
trifft, trägt selbe der Kretin so lange fort, bis man ihm neue giebt, oder 
bis sie so vollständig zerrissen sind, dass sie am Leibe nicht wohl mehr 
halten. Die Kleider werden nie gereiniget, aber auch nie klagt der Kretin 
Uber Schmutz oder Ungeziefer. An den weiblichen Kretinen bemerkte ich 
nie, auch nur die geringste Spur von Eitelkeit; — an den weiblichen Halb 
kretinen aber finden sich unter besonders günstigen Verhältnissen die An- 
fange von Eitelkeit und Putzsucht, und sonderbar genug linden sich beide 
Laster bei Kretinen, wie bei den weiblichen Individuen der sogenannten 
gebildeten Welt, bei enteren immer, bei den letzteren meist mit hoher 
Unreinlichkeit, Vernachlässigung und Schmutz des nackten Körpers, und 
Verstandesarmuth vergesellschaftet. 

Nro. 18. Krankheiten. 

Die Kretine sind im Durchschnitte sehr gesund. Die gewöhnlichen 
Kinderkrankheiten überstehen sie mit grosser Leichtigkeit, und nur selten 
nehmen sie Theil an epidemischen Leiden. Ihre Hautfarbe ist meist bleich, 
schmutzig, grau, so, als litteu sie an den Folgen alter Quartanfieber. Die 
Farbe begleitet sie aber durch beinahe alle ihre Alters -Perioden, und ist 
weder Symptom noch Folge einer bestehenden, oder gerade vorübergegan- 
genen Krankheit. — Sie ertragen, mit geringen Ausnahmen, die wech- 
selnden Einflüsse der Witterung und des Klimas mit seltener Gleichgill ig 
keit und Unempfindlichkeit und kränkeln, ich darf wohl sagen, nie. Wird 
der Kretin wirklich krank, so sucht er freiwillig sein Bette und zeigt Ab- 
scheu vor den Speisen. — In der Regel verhält sich der kranke Kretin 
sehr stumm, seufzt und ächtzt nicht und macht sehr wenige Geberden, 
nur die elendesten Kretine weinen manchmal. Medicamente nehmen sie 
äusserst ungerne, indessen sind sie ihnen dennoch auf gehörige Weise ad- 
minislrit manchmal beizubringen. Auch Venesectionen lassen sie sich ge- 
fallen, nur müssen die gehörigen Vorkehrungen wegen dem Verband ge- 
troffen, und die Sectio venarum schnell vorgenommen werden. — Dass 
hiebet eine Menge Modifieationen bestehen und bei jedem Kretin die Be- 
handlung eine andere $ey, ist wohl an und für sich klar. — Mit Krelinen, 
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wie Nro. 8 und 0, ist auf freundlichem, begütigendem Wege nichts aus- 
zurichten, da sie bloss dem Zwange weichen. 

Bei körperlichen Verwundungen zeigen die Kretine grosse Empfind- 
lichkeit und viel Furcht, wenn sie Blut sehen. Beinbrüche, wo sie keine 
äusseren Verletzungen erblicken, ertragen sie ohne grosse Klage. Schmerz 
dulden sie mit hoher Ungeduld und die Aeusserungen ihres Schmerzes bei 
auch unbedeutenden Verletzungen der Haut, stehen in gar keinem Ver- 
hältniss zu der erlittenen Beschädigung, — sie sind jeder Zeit ungemein 
gross, und hören nicht selten, wenn der erste Eindruck des Schreckens 
verbleicht ist, oft mit einemmale — plötzlich — auf. Wenn aber die Kre- 
tine, welche es seyn können, im Zustande des Zornes oder im Ausbruche 
der Wildheit sich befinden, wenn sie selbst die Angreifer sind, so ertra- 
gen sie Schläge, Stösse, Verwundungen oder anderwärtige Verletzungen 
ohne Klage, und sie scheinen völlig empfindungslos zu seyn. — Ich traf 
nie einen Kretinen, der am Schädel einen, Knochenbruch erlitten hätte, 
ohngeachtet sie oft fallen, anstossen und gerade an diesem meist unbe- 
deckten Körpertheile die grössten Injurien der Aussenwelt zu ertragen ha- 
ben. — Die Wunden der Kretine heilen schnell. 

Nro. 19. Kleidung. 

Die Kleidung der Kretine ist in der Regel die hier landesübliche. Man 
ibl ihnen durchaus nur sehr gewöhnliche nicht feine Kleiderstoffe , da sie 
ie Gewänder durchaus nicht schonen und rücksichtslos verderben. — 
Ueberhaupt will der Kretin nicht mit Kleidern belastet werden. — Der 
männliche Kretin hat im Sommer selten mehr als ein Herade, eine Hose, 
ein Halstuch am Leibe; selten einen Hut oder eine Kappe auf dem Kopf. — 
Im Winter kommen zu obigen noch Schuhe, Strümpfe, eine wärmere 
Kappe und ein kurzer Oberrock oder Jacke, manchmal ein Leibchen. 
Gibt man ihm zur Sommerszeit mehr Gewand, als ihm angenehm ist, so 
nimmt er selbes mit Unwillen an und ltisst es bei erster Gelegenheit ir- 
gendwo liegen, nicht gerade absichtlich, sondern als etwas, was er nicht 
gebrauchen kann , was ihm lästig ist. Die weiblichen Kretine haben Hemde, 
Rock, Leibchen, Halstuch und im Winter Strümpfe und Shuhe, wärmere 
Oberkleider und auf dem Kopfe eine Haube. — Diess ist die gewöhn- 
liche Bekleidung jener Individuen, welche im Freien herumwandeln und 
gut zu gehen im Stande sind; jene aber, welche in den Stuben verwei- 
len, hart oder gar nicht gehen können, die von einem Orte zum andern 
getragen werden, sind, wie kleine Kinder, mit einem rockartigen Ober- 
kleide , ohne Hose oder enge anschliessenden Kleidern bedeckt Wenn bei 
irgend einer Beschäftigung oder in irgend einer Lage dem Kretin sein Klei- 
dungsstück unbequem, hindernd, erscheint, so legt er es schnell weg oder 
er bemüht sich, es aufzureissen. — Enge Kleider duldet kein Kretin 
ohne Zwang. 

Nro. 20. Epicrisut. 

Nach Aufzählung der vorzüglicheren körperlichen Eigenschaften der 
Kretine, finde ich beizufügen nothwendig, dass selbe in den verschieden- 
sten Verbindungen an selben vorhanden seyen, dass sie sich theilweise 
bald in grösserer, bald kleinerer Anzahl* in den einzelnen Subjecten ver- 
eint finden, und bald in geringerer, bald in bedeutender Grösse vorhan- 
den seyen. — Nur sehr wenige der angeführten körperlichen Eigenschaf- 
ten finden sich in jedem Kretine, und aus ihnen allen sind mir nur zwei 
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als konstant vorgekommen, welche ich, zu Folge der Erfahrungen, die 
ich gemacht habe, als pathognomonische Symptome betrachten darf. 
Das erste derselben ist 

a) der deutliche Ausdruck mehr oder minder grosser Dummheit oder 
Wildheit im Gesichle des Kretinen und 

b) der Mangel einer artikulirten Lautsprache. 

Das Symptom a besteht gleichmässig in mehr oder minderer Stärke 
durch die ganze Klasse der geborenen Kretine und Halbkretine. 

Das Symptom b besteht für die Klasse der gebornen (vollkommnen) 
Kretine in der gänzlichen Unmöglichkeil artikulirte Laute hervorzubringen, 
für die Klasse der Halbkretine m dem Mangel, die einzelnen ihnen mög- 
lichen Laute, wenn auch selbe deutlich ausgesprochen werden, in Sätze 
und Perioden zusammenzustellen und auszusprechen. Bei den Halbkreti- 
nen, welche in ihrer höchst gestellten Stufe bis zum lallenden Aussprechen 
eines einfachen Satzes, nie aber zur Produktion eines Perioden gelangen, 
hängt der reichlichere Vorrath von Worten lediglich von ihren Perzeptions- 
Vermögen und Gedächtnisse ab, die bei jedem Individuum, zu Folge äus- 
serer Verhältnisse, anders gestattet sind, wobei nicht zu Übersehen ist, 
dass nur einfache, kurze und voealenreiebe Worte ihnen auszusprechen 
möglich sind. Die Verbindung der Worte unter einander, ihre Beziehun- 
gen zu einander oder zu irgend einer Handlung, die ßeurtheilung ihrer 
gegenseitigen Stellung ist ihnen unmöglich, und so darf man mit vollem 
Becbte sagen, der höchst gestellte geborene Halbkretin könne sprechen 
(einzelne Worte), habe aber keine Sprache. 

Die Geberdensprache steigt und fällt mit der Lautsprache, wird von 
den Kretinen Uberhaupt ganz vorzüglich in Gebrauch gezogen und dient 
den Halbkretinen zur höchst nothwendigen Vervollständigung der wenigen, 
unverständlichen Laute oder verbindungslosen unvollkommenen Worte. 
Eine Geberdenspraobe mit bestimmten Geberden gibt es aber nicht. Der 
Zufall oder Nachahmung bestimmt das Zeichen oder die Geberde, deren 
der Kretin zur Bezeichnung eines bestimmten Gegenstandes sich bedient; 
daher kommt es, dass Kretine sich untereinander beinahe gar nicht ver- 
stehen und nur von ihrer nächsten verständigen Umgebung verstanden 
werden können; und daher kommt es, dass man den zweiten Kretin nicht 
versteht, wenn man die Deutungen des ersten vollkommen begriffen hat; 
und daher kommt es, dass Untersuchungen über Kretine und Kretinismus 
kein Gegenstand einer fluchtigen Durchstreif ung der Heünathatbäler der- 
selben seyn könne. 

§. IV. Geistige Eigenschaften und Fähigkeiten der geborenen 

Kretine. 

Nro. 1. Gener alia. 

Bei Erörterung der geistigen Eigenschaften und Fähigkeilen der gebo 
renen Kretine komme ich in die Lage , mich mancher Worte zu bedienen, 
welche sogenannte rein geistige Thätigkeiten bezeichnen und von Verschie- 
denen in dem verschiedensten Sinne gebraucht und ausgesprochen werden. 
Um nun jedes Missverständniss zu vermeiden und die höchst mögliche 
Deutlichkeit zu erwirken, finde ich nöthig zu erklären, was ich unter 

gen der vorzüglichsten Ausdrücke verstehe, welche vielmal sich 
olen und deren genaue Bestimmung unerlässlich ist. 
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Durch das ganze All, was wir Natur oder Welt nennen, — hn Gros- 
sen, wie im Kleinen — beobachten wir in allen Wesen, die es da gibt, 
die Tendenz, die Bemühung, den Trieb, sich selbst zu erhalten, zu be- 
stehen, zu leben, zu seyn. Diese Tendenz besteht ohne Bewusstseyn; sie 
ist das erste aller Naturgesetze, und mit der Wesenheit jeder Individua- 
lität unzertrennbar ver woben, ja ein Theil derselben. Sie ist nicht das 
Ergebniss eines gewissen Standortes, eines gewissen Welttheiles, einer 
gewissen Lebensweise , einer gewissen Erziehung u. dgL , sie hausst nicht 
etwa in einer einzigen Klasse der Geschöpfe; sie findet sich überall, vom 
menschlichsten Menschen an bis in die tiefsten Granitlager der erdumgur- 
tenden Urgebirge. . • * 

In der Gattung jener Geschöpfe, die Wir Thiere nennen, erscheint 
dieses Grundgesetz — der Selbsterhaltungstrieb — als das Vermögen die 
von der Aussenwelt empfangenen Eindrücke ebne Selbstbewusslseyn und 
ohne freien Willen zu empfangen, zu perzipiren, und hieraus zum Zwecke 
der Selbsterhaltung eine Thätigkeit zu entwickeln oder eine Handlung 
vorzunehmen. 

Im einzelnen Individuum der Gattung „Thieranimal (( erscheint der 
Selbsterhaltungstrieb 

a) als Trieb zur Erhaltung seiner Selbst als Individuum durch Befrie- 
digung sämmtlicher animaler Bedürfnisse, — als Trieb des Lebens,— 
Lebenstrieb. 

b) als Trieb zur Erhaltung der Gattung, als Geschlechts-, als Begat 
tungs- Trieb. 

o) Als Trieb zur genügenden Abwehr, der, von der Aussenwelt, auf 
das Individuum und die Gattung hereinbrechenden zerstörenden 
Einwirkungen — als Geselligkeits Trieb — der Mutter der Kultur. 

Diese drei Formen des Selbsterhaltungs - Triebes finden sich nur in 
gesunden Organismen vor; in kranken verbleichen sie mehr oder minder 
oder mangeln einzeln ganz. 

Die Manifestation und der unhewusste zweckmässige Vollzug dieser 
Triebe wird bei sämmtlichen Tbieren belegt mit dem Namen „Instinct." 
Er ist der Repräsentant der Selbsterhaltung im Reiche der Animalität. 

In der sogenannten anorgischen Natur wird er mit dem Namen „che- 
mische Wahlverwandtschaften* benannt und repräsenürt die Selbsterhal- 
tung im Reiche des Chemismus. 

Der Mensch, als eine Parzelle der gesainraten lebenden Natur, trägt 
in sich und realisirt jene unabänderlichen eingeborenen Naturgesetze des 
Bestehens und Erhaltens seiner selbst, wie jedes andere Geschöpf. Der 
Trieb der Selbsterhaltung ist auch für ihn die erste gesetzliche Notwen- 
digkeit, dessen Verletzung sein sogenanntes Sterben zur Folge hat. — > 
Diese Triebe äussern sich in der Reihenfolge von a bis c im gesunden 
Menschen am deutlichsten, und dauern unter jedem, wie immer geartetem 
Krankheits- Verhältnisse am längsten und verschwinden allgemach in um- 
gekehrter Aufeinanderfolge, nämlich* von c nach a, jemehr der Mensch, 
vom gesunden menschlichen Leben herabsteigend, durch die verschiede- 
nen Stufen der Animalität hindurch, dem Chemismus sich nähert, — wo 
er, eben so allgemein bestehend, sich nur unter andern Formen wieder 
kund gibL 

Der gesunde Mensch, als Vordermann der Saugetbiere, besitzt, wie 
billig, höhere Fähigkeilen, als seine Hintermänner, und unter diesen findet 
»ich, als die vorzüglichste, ja ich möchte sagen, die einzige, die in ihrer 
Ganzheit und in ihrer Vollkommenheit, ihn zum Menschen macht, — 
der Versland. — 
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Ich verstehe unter dem Worte Verstand" das Vermögen,* die von 
der Aussenwelt empfangenen Eindrücke mit SelbstbewussUeyn und Will- 
kilhr in ein Bild zu bringen, zu perzipiren, aufzufassen, zu begreifen, 
hieraus zu einem bestimmten Zwecke einen Schluss zu machen und Uber 
selben oder mehrere derselben ein Urtheil zu fallen. — Wo auch nur 
eine dieser verschiedenen Funoüons-Kathegorie mangelt, besteht kein gan- 
zer Verstand; kein Verstand Überhaupt, sondern Theile desselben, wel- 
che einzeln — weder der Verstand sind , noch so benannt werden können. 

Der feste Boden des Seyns, und die ganze wirkliche Welt sind des 
Verstandes ständige Unterlage, sein wahrhafter, unzerstörbarer Unterbau, 
aus der er hervorwächst, auf dem er lebt. 

Die Vernunft halte ich Air das Vermögen Ideen zu erzeugen. Diese 
Ideen entbehren jeder körperlichen, directen Unterlage, und jeder mate- 
riellen, objectiven Realisirung, — und müssen ihrer entbehren», — Denn 
in jenem Momente, in welchen selbe zur Wirklichkeit werden, hört der 
Mensch auf, Mensch zu seyn, und die Erde hört auf, Erde zu seyn. 

Das Band zwischen dem Ding, was nicht ist — ich meine die Idee, — 
Tochter der Vernunft; und dem Ding, was ist, ich meine den Begriff in 
seiner Weite, — Sohn des Verstandes, bildet des Menschen freier Wille, — 
oder die Selbstbestimmung zu irgend einem Zwecke. — Der freie Wille 
ist der Kulminationspunkt der Menschheit, und wo er sich wirklich und 
dauernd findet, ist die höchste Stufe menschlicher Bildung, — menschli- 
chen Verstandes vorhanden. — Ich halte den freien Willen für kein be- 
sonderes Vermögen, für keine besondere Fähigkeit der Menseben -Natur, 
sondern betrachte ihn als das Krgebniss, das Product, der vollsten Thä- 
tigkeit der gesammten gesunden geistigen Vermögen des Menschen und 
seiner gesammten Erkenntnisse. — Er ist der Herr und Lenker seiner 
Handlungen. Die Mutter der Ideen wohnt in einer andern Hei- 
math. — Den Verstand theilt er, wenn gleich in seinen einzelnen ge- 
ringeren Manifestationen mit dem Thiere, mit dem Kretine, nur der freie 
Wille ist sein eigenstes Eigenthum und die Uebergangs- Stufe zu einer 
höheren Species lebender Wesen. 

Der Mensch — ♦ homo humanus — besitzt nur eine einzigo Art Ver- 
stand, ebenso wie es nur eine einzige Art Vernunft gibt; beide haben 
ihre bestimmten Wirkungskreise, und es ist unwahr irrig und verwirrend, 
einen philosophischen (Weisheit ist eine Idee) Verstand oder eine prakti- 
sche Vernunft, als wirklich bestehende abgesonderte Fähigkeiten auszu- 
sprechen. Mit eben dem Rechte und der nämlichen Klarheit könnte man 
sich dem Ausdrucke — vernünftiger Verstand, — verständige Vernunft. 

Alle diese sogenannten geistigen Fähigkeiten, diese Manifestationen 
des Denkvermögens, diese höchsten Functionen des menschlichen gesun- 
den Gehirnes, können auch krank seyn, theilweise, temporär, fehlen und 
ganz erloschen seyn, oder zeitlich ganz oder theilweise ausser Gebrauch 
sich befinden. , ■ 

Der Kretin ist ein kranker Mensch und seine geistigen Fähigkeiten 
und Kräfte sind auch krank, theilweise mangelnd, theilweise sohlafend 
oder ausser Gebrauch. 

Wie ich sie nun fand bei den Kretinen, will ich erzählen, so gut 
ich kann, und bemerke zum voraus ausdrücklich, dass es keinen Prototyp 
eines Kretinen gibt, sondern dass <sie sich in allen Abstufungen rinden, 
bald mehr, bald minder am Kretinismus erkrankt, bald mehr, bald min- 
der elend, dumm, unförmlich — bald wieder beweglicher und lebendiger. 
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Nro. 3. Selbsterhaltung. 

a) Selbsterhaltunys- Trieb ah Individuum. Lebens -Trieb. 

Dieser Trieb findet sich in seiner ganzen Grösse bei Kretinen und 
und Halbkretinen jeder Art. Er bildet einen sicheren Maasstab zur Beur- 
theilung der Grösse des Kretinismus. — Je einzelner, einsamer er sich 
findet, je weniger er von den andern Trieben oder von andern geistigen 
Fähigkeiten bogleitet wird, desto grösser ist der Kretinismus. — Bei den 
tiefsten Formen des Kretinismus ist er es beinahe allein, der vorhanden 
ist, der bemerkt wird, und eben weil er allein steht, wird er in seiner 
ganzen Grösse bemerkt, und er wird sichtbarer, auffallender durch den 
Mangel andersartiger Begleiter; — denn der gleiche Trieb besteht auch 
hn vollkommen gesunden, normal gebildeten Menschen, aber hier ist er 
begleitet, gemildert, gedämpft durch die schöne Gruppe sämmtlicher Gei- 
stesfähigkeilen und geleilet durch Versland und freien Willen. 

Die ganze körperliche Thätigkeit der liefer stehenden Kretine< wird 
beinahe einzig dazu verwendet, um sich Nahrung und Getränke zu ver- 
schaffen, um dem gefürchteten Hunger oder Durst zu entrinnen. — Der 
Kretin liebt' Ruhe, denn die Thätigkeit hat keinen Zweck für ihn, — er 
liebt den Schlaf. Seine Gemttthsbewegungen wurzeln iu der Befriedigung 
dieses Triebes. — Er vertheidiget seine Nahrung, er flammt mehr oder 
minder in Zorn auf, wenn man sie ihm wegnehmen will. — Er flieht vor 
demjenigen, was ihm gefährlich erscheint und ist beinahe durchaus scheu 
und furchtsam, und erschrickt vor allen ihm fremden, vqn ihm noch nie 
gesehenen Gegenständen oder Personen , weil er Gefahr zu wittern scheint. 
Hat er seinen Hunger gestillt, so ist er in der Regel friedlich, stille und 
in seiner Art freundlich, denn seine Wünsche sind erfüllt. — Mangel an 
Nahrung macht ihn mürrisch und nicht selten zornig. Er isst, so bald 
ihn der Hunger quält, sehr hastig, kaut wenig, verschlingt grosse Stücke 
und kennt kaum, wenn er satt sey. Bei grosser Kälte sucht er Wärme 
und Körperbedeckung; bei grosser Wärme sucht er Schatten und Kühlung. 
Jedoch kann er den Injurien der Witterung und Temperatur im Durch- 
schnitte gut widerstehen und es hat den Anschein, als besitze seine Haut 
einen geringeren Grad von Empfindlichkeit. So oft er kann, flieht er vor 
jenem Gegenstande, der ihm Furcht oder Schrecken verursacht. — Schläge, 
Verwundungen und Verletzungen fürchtet er ungemein und gibt seine 
Angst oder seinen Schmerz durch ungemessenes Weinen oder Geheule zu 
erkennen. Manche erdulden sogar die Berühruug ihres Körpers nicht. 
Sie entfernen sich, so viel ich deren noch sah, von Kranken und Todten, 
und zeigen einen ausgezeichneten Abscheu vor Blut und blutenden Wunden. 
Indessen finden sich Exemplare der niedrigsten Stufen, die ganz gleich 
gütig gegen derlei Eindrücke scheinen. Diese allgemeine Zeichnung erleidet 
' viele und grosse Modifikationen bei jenen Kretinen und Halbkretinen, wel- 
che bei kräftigem Körper mehr oder minder grosse Wildheit besitzen. 

Das Benehmen der Halbkretine hängt Überhaupt viel von jenen Ver- 
hältnissen ab , unter denen sie heranwuchsen , und welche ihnen verschie- 
denartige Erziehung gaben. 

So sehr ich überzeugt bin, dass es Kretine gibt, welche ausser dem 
Genüsse der Nahrung und Getränke nichts thun und ausser an die Befrie- 
digung dieses Triebes an nicht viel mehr denken und eben so wenig füh- 
len, so sehr mag doch jener Kretin unter die seltensten Seltenheiten ge- 
zählt werden, welchen Matthisson — in Aigle in einem Alter von 0 Jahren — 
sah, an dessen Körper der Mund die einzige Oeffnung gewesen seyn soll 
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b) Selbsterhaltungstrieb als Gattung. Geschlechtstrieb, 

Begattungstrieb'. 

In der ganzen Abtheilung der vollkommenen Kretin« bemerkte ich 
nirgends den Begattungslrieb. Ich hatte oftmals Gelegenheit, männliche 
und weibliche Kreiine in Gesellschaft zu bringen, und nie merkte ich ein 
gegenseitiges Aufsuchen, ja nur ein wohlwollendes Entgegenkommen, — 
im Gegentheile, sie sliessen sich gegenseitig ab und entfernten sich von 
einander, wie es ihnen nur möglich war. Ich hatte Gelegenheit, beide 
Geschlechter im Zustande der Betrunkenheit zu sehen und bemerkte durch- 
aus keine Spur dieses Triebes, weder gegen andere gesunde Personen, 
noch weniger aber unter einander. — Nie war ich im Stande, Kreiine, 
verschiedener Geschlechter, länger als ein paar Viertelstunden beisammen 
zu halten, ohne dass nicht Streit und Krieg unter ihnen ausbrach. — Die 
gleichen Geschlechter benahmen sich wirklich friedlicher mit einander. 
Dr. MUll er in Hirschborn sagt von den Kretinen des hessischen Neckar* 
thales „sie besässen hinlänglichen Geschlechtstrieb/ 1 — Ich gedenke , der 
verehrte Herr Dr. Müller werde durch lange Erfahrung hierüber zu die- 
sem Ausspruche bewogen worden seyn, und glaube daher, dass im hes-, 
sischen Neckarthale jene menschlichen Wesen, welche ich vollkommene 
Kreiine nenne, gar nicht vorhanden seyen. 

Die Geschlechtswerkzeuge der Kreiine sind meinen Erfahrungen ge- 
mäss auch gar riefet so gebildet, dass deren Verwendung zu vermuthen 
wäre. Bei den männlichen Individuen traf ich entweder ein förmliches 
Zurückbleiben dieser Organe auf der Formalions -Stufe des kindlichen Al- 
ters oder eine Schlappheit und Laxiläl dieser Theile, welche nur eine 
scheinbare Vergrösserung heuchelt. — Das ungemein faltenreiche, tief 
herabhängende Scrolum, mit dem eben so herabhängenden grösseren un- 
förmlichen Membro virili ist vielmehr für eine Missbildung zu halten, nicht 
für eine Vergrösserung, — und noch weit ferner von der normalen Ver- 
wendung, als die kindliche Kleinheil dieser Theile. Die Hoden traf ich 
nie gross , ja meist klein und einzeln sehr klein. — Der Haarwuchs in 
dieser Gegend meist sehr schwach. 

Bei den weiblichen Individuen fand ich, so viel mir möglich war, zu 
sehen, häufig unreife Formen dieser Theile, schwachen Haarwuchs und 
Mangel des diese Gegend schwellenden Zellgewebes. Mir ist kein Fall 
bekannt, dass ein vollkommener männlicher Kretin den Coitus gepflogen 
hätte, und mit Ausnahme von Nro. 21, welche Kreiine die Uebergansstufe 
zum Halbkretinismüs treffend bezeichnet, kann ich dieses auch vom weib- 
lichen Geschlechte sagen. Uebrigens getraue ich mir die Möglichkeit des 
Falles nicht zu verneinen, dass weibliche Kreiine besseren Körperbaues 
von gesunden Männern zum Coitus verwendet worden seyen. Schwänge- 
rung, ausser von Nro. 31, ist mir keine bekannt geworden, — obgleich 
sie vielleicht in einzelnen Exemplaren möglich wäre. Nur sehr selten fin- 
det man geregelte Menstruation, meist fliesst sie zu unbestimmten Zeiten 
und in zu geringerer Menge und nicht selten fehlt sie ganz. Bei den mei- 
sten Kretinen ist der ganze Bau und die Form des Körpers der Art, dass 
man dessen Unfähigkeit zur Fortpflanzung auf den ersten Anblick derselben 
erkennt, aber auch an jenen weiblichen Kretinen, deren Wuchs höher und 
stärker eine Befruchtung für möglich erscheinen lässt, ist der Bau des 
Beckens und des unteren Theiles des Stammes durchaus so verengt, nach 
vorne inclinirt oder verschoben, dass man mit gutem Grunde geregelten 
Wuchs, gute Ernährung und glückliche Geburt des Fötus bezweifeln 
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kann. — Die sub Nro. 21 aufgeführte Kreline entleerte mittelst Frühge- 
burt ein bereits abgestorbenes / an Wasserkopf leidendes Kind. 

Ich bin der bestimmtesten Meinung, gestutzt auf meine Erfahrungen, 
dass es zu den seltensten Ausnahmen gehöre, einen Kretin zu finden, 
welcher fähig sey, ein Kind zu erzeugen, und eine Kretine zu finden, 
welche fähig sey, ein Kind zu empfangen und normal gebildet zu gebaren. 

Anders verhält sich diese Sache bei den Halbkrotiüen beider Ge- 
sohlechter. Bei ihnen ist der Geschlechtstrieb erwacht und sie verschmä- 
hen nicht, ihn zu befriedigen. Es tritt aber bei selben die sonderbare 
Erscheinung ein, dass sie sich unter einander nicht nur nicht suchen, son- 
dern vielmehr zu meiden scheinen, und die Befriedigung dieses Triebes 
in der Klasse der gesunden Menschen suchen oder gestatten. 

In dem durch geistige Getränke aufgeregteren Zustande fand ich die 
männlichen Individuen, in Betreff dieses Triebes, gleichmütiger, — sie wer* 
den früher betäubt, früher betrunken und empfindungsloser. Die weibli- 
chen Subjecte liessen mir öfter Gelegenheit, zu erkennen, dass dieser 
Trieb Befriedigung verlange , ohne aber irgend eine hierauf Bezug habende 
unanständige Geberde zu machen. 

Weibliche Halbkreline können empfangen und schwanger werden. 
Häufig bringen sie aber todte Kinder zur Welt, und machen im Durch- 
schnitte wegen der nicht normalen Beckenform schwere Geburten. Ieh 
habe keine einzige Halbkretine leicht gebären sehen , wohl aber nahm 
ieh bei einer Conjungata von 21/4 Pariser Zoll ein todtes Kind bei einer 
so eben verstorbenen Kreline dieser Klasse weg, welches ohne alle Ver- 
letzung die grösste Magerkeit zeigte. Es war verdorrt im Mutterleibe und 
schien, ohne Spuren von Verwesung, schon einige Tage ohne Leben ge- 
wesen zu seyn. Alle Kinder, die ich von Halbkrotinen zur Welt kommen 
sah, litten an Gehirnwassersucbt oder Atrophie und kamen todt zur Welt 
oder starben bald. Indessen will ich hiedurch gar nicht läugnen, dass 
weibliche Halbkretine der höchsten Stufen im Stande seyen , ein Kind zu 
empfangen und selbes zur rechten Zeit lebend zur Welt zu fördern und 
am Leben zu erhalten; nur kann ich ein derlei Ergebniss nicht mit Be- 
stimmtheit bejahen, da ich es nie gesehen habe. 

' * mm • 

c) GeseUigheitstrieb, 

Dieser Trieb ist bei den gesammten Kretinen nur in seinen ersten 
Anfängen vorhanden und nur dann ersichtlich, wenn er durch die ange- 
borenen Triebe a und b zu erscheinen genöthigt ist. Bei jenen vollkom- 
menen Kretinen, welche im Besitze einer beschränkten Ortsbewegliohkeit 
sich befinden, oder bei jenen, welche, ganz unfähig zu Gehen, wie die 
Pflanze an den Ort ihrer Entstehung gebunden sind, besteht die vorhan- 
dene Geselligkeit wohl einzig darin, dass sie jene Personen, die sie pfle- 
gen und nähren , gerne erscheinen sehen. — Die beweglicheren , betteln- 
den, herumschweifenden Subjecte suchen zwar Menschen auf, aber bloss, 
weil sie von selben Getränke , Nahrung und andersartige Geschenke zu 
erhalten hoffen. Hört diese Freigebigkeit auf, so wandert der Kretin aus 
ihrer Gesellschaft fort An und für sich ist ihm die menschliche Gesell- 
schaft ganz gleichgültig, und er sucht sie nur, wenn er ihrer Hülfe be- 
darf, z. B. bei Hunger, bei Verletzungen, Verfolgungen u. dgl. 

Der Kretin liebt allein zu seyn, wozu ihn schon die unüberwindliche 
Schwierigkeit nöthiget, sich anderen verständlich zu machen; und wenn 
er dieses auch zu bewirken im Stande wäre, so ist für ihn jeder Umgang 
schon aus dem Grunde unfruchtbar, weil er von der Aussenwelt, nach 
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Befriedigung seiner einfachen natürlichen Triebe , nichts mehr verlangt. — 
Der Kretin ist auch nie gerne in Gesellschaft seinesgleichen, und mit Zu- 
versicht darf man das Aufflammen von Zorn und Kampf gewärtigen, wenn 
gleichstehende Kretine durch einige Zeit beisammen zu seyn gezwungen 
werden. — 

Diese nämliche Feindseligkeit besteht auch unter den Halbkretinen, 
namentlich unter jenen, welche, zu keiner Arbeit angehalten, im massigen 
Herumschlendern herangewachsen sind. In dem höher stehenden Halb 
kretine ist indessen derGeseMigkeitstrieb sehr schon merkbar entwickelt Der 
erwachte Geschlechtstrieb und die langsame Ein- und Angewöhnung an 
eine Menge socialer Bedürfnisse, z. B. Wohnung, Kleidang, Speisen, Bet- 
ten nöthigen ihn schon, mehr mit seiner Umgebung zu verkehren, — er 
bedarf mehr uud muss, um dieses Mehr zu erhalten, grössere Zeit ver- 
wenden, länger beweglich und thätig seyn, und seine Ruhe- und Rast- 
Perioden abkurzen und kommt in Folge dessen mit der Anssenwelt, die 
nun nicht mehr leer und todt für ihn ist, in grössere und öftere Beruh- 
rung. — Die Geselligkeit steigt im geraden Verhältniss mit der steigen- 
den Ausbildung seiner sexualen Verhältnisse und Beziehungen. 

Was die Mutterliebe der weiblichen Halbkretine betrifft, sah ich, dass 
selbe gegen ihre todten Früchte keinen Antheil zeigen, dass sie aber die 
lebenden mit vieler Zärtlichkeit behandeln und selbe gerne nahe bei sich 
haben in der kurzen Zeit ihres schwachen Lebens. 

Gesellschaftliche Spiele kennt weder der Kretin noch Halbkretin. Sie 
nnterhalten sich auf was immer für eine Weise, am liebsten allein. — 
Die Art ihrer Spiele und Unterhaltungen hängt ab von ihrem gesammten 
Kräftezustand, von ihrer Umgebung und von ihrer Erziehung im weitern 
Sinne des Wortes. 

Der Trieb der indiv »dualen Selbsterhaltung, der Trieb des Lebens 
findet sich bei allen Kretinen ohne Ausnahme. — Mit Ausschluss aller 
Übrigen Triebe — ganz allein — findet er sich bei den unteren Stufen 
der vollkommenen Kretine. — In den bestgebildeten Exemplaren dieser 
Species, welche die Verbindungsglieder mit dem Halbkretinismus formi- 
ren, zeigen sich bereits die Anfänge des Geselligkeits - und Geschlechts- 
triebes, namentlich in jenen, welche bei kräftigerem Körper viel herumwan- 
dern, viel sehen und mancherlei Beobachtungen machen und machen müssen. 

Beim Halbkretin ist der Lebenstrieb mit dem Geschlechts- und Ge* 
selligkeitstrieb vergesellschaftet. — Je tiefer der Halbkretin steht, desto 
verbleichter sind die letzten beiden Triebe, je höher er steht, desto er- 
sichtlicher sind sie. Die Entwicklung dieser beiden letzteren Triebe hängt 
zwar von der Constitution des Kretinen Uberhaupt ab, aber deren frühe- 
res oder späteres Erscheinen an einem bestimmten Subjecte wird bedingt 
durch eine Menge zufalliger äusserer Einflüsse, z. B. Erziehung, Nahrung, 
Klima, Beschäftigung, Familienverhältnisse u. dgl. — Obgleich sich die 
Geselligkeit in den begünstigsten Formen der Halbkretine, namentlich unter 
glücklichen Familien- Verhältnissen, sehr hebt, so steigert sie sich doch 
nie bis zum deutlichen Verlangen nach menschlicher Gesellschaft und Um- 
gang, ohne Bezugnahme auf Sexual - Verhältnisse , und so sucht in einer 
gewissen Lebensperiode der Halbkretin das menschliche Weib und die 
Halbkretine den menschlichen Mann, ohne mit dem Menschen in ihnen in 
weitere Berührung kommen zu wollen. — Ehe von diesem Trieb zur 
Blüthe kommt, und sobald er verwelkt, bemerkt man sehr wenig von Ge- 
selligkeit, und es ist eine allgemeine Erfahrung, dass Kretine und Halbkretine 
im vorgerückten Alter einheimischer, unzugänglicher, stiller und menschen- 
scheuer werden, dass sie verdumpfen und gleichsam geistig verknöchern. 
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Nro. 3. Verstand. 



Ich nenne Verstand das Vermögen 

a) die von der Aussenwelt empfangenen Eindrucke mit Selbslbewusst- 
seyn und Willkühr in ein Bild zu bringen , das beisst zu perzipiren, 
aufzufassen, zu erkennen, zu begreifen, einen Begriff von einer 
Sache, einem Dinge zu erhalten; 

b) aus diesen Percepüonen einen Schlus3 zu einem bestimmten Zwecke 
zu machen und 

c) über selben oder mehrere derselben ein Urtheil zu fällen, zu 
construiren. 

Nur die gesammte Thätigkeit der hier aufgezählten Functionen — 
a, b, c — macht den Versland; und wenn eine derselben mangelt, so 
ist es ein mangelhafter Verstand, — und nicht mehr jenes Vermögen, wel- 
ches ich Verstand nenne, es ist nach meiner Ansicht kein Verstand mehr; 
eben so wenig, als eine zweiblätterige Scheere fernerhin eine Scheere 
genannt werden kann und ist, bei welcher das eine Blatt mangelt oder 
abgebrochen wurde. 

In diesem Sinne, bewogen durch meine Erfahrungen Über dieses Lei- 
den, spreche ich mit Bestimmtheit aus, dass der Klasse der geborenen 
Kretine der menschliche Verstand mangle , und in den einzelnen Individuen 
nur mehr oder minder grosse Theile desselben vorbanden seyen. Jeder 
Kretin, der vollständige sowohl, als der Halbkretin, leidet an Mangel des 
Verstandes, — er ist mehr oder minder dumm. — Weder Kretin noch 
Halbkrelin ist Imputations- fähig. 

Der Kretin übt zwar einige Thätigkeiten des Verstandes aus, — er 
kann Perceplionen , Wahrnehmungen machen, kommt sogar in seinen hö- 
heren Stufen zu einem einfachen Schluss, aber um ein Urtheil Uber selbe 
zu schöpfen, dazu fand ich weder Kretin noch Halbkretin befähiget. 

Die unterste Stufe der Kretine empfängt durch ihre Sinne eine be- 
stimmte Anzahl von Eindrücken, welche um so kleiner ist, je beschränkter 
die Bewegungsfähigkeit ihres Körpers ist. Diese Eindrücke, der äusseren 
Objecte , haben Bilder zur Folge, — werden eigentlich als Bilder mit Form 
und Farbe von ihnen erkannt, — und werden, wenn sie sattsam von 
ihnen beschaut und befühlt werden können, als solche mehr oder minder 
lange in ihrem Gedächtuisse behalten. — Stehen diese Eindrücke in di- 
rektem Bezüge zu ihrem Lebenslriebe , erkennen sie selbe, in Folge ge- 
machter Erfahrung, geeignet, ihren Hunger, Durst u. dgl. zu befriedigen; 
oder wissen sie , dass dieser Gegenstand ihnen Schmerz macht , z. B. Stock, 
Ruthe , Peitsche , so erinnern sie sich dieser Wirkungeu und begehren die- 
sen Gegenstand > oder stossen ihn von sich oder fliehen vor ihm. Steht 
dieses Object in gar keinem, von ihnen erkennbarem Bezüge zu ihrem 
Lebenstriebe, so vergessen sie dessen Eindruck, dessen Bild gar bald; 
denn es mangelt in ihrem Innern jener feste Punkt, an welchen sie ein 
derlei Bild der Aussenwelt anheften könnten. So kennt der in der Stube 
lebende und wachsende Kretin Tische, Stühle, Bänke, Fenster, Löffel, 
SchUssel, sein Gewand und den Ort, wo es täglich hingelegt wird, sein 
Bett, worin er schläft, seine Kissen und Decken, die Personen, die ihn 
füttern, sein Spielzeug, die Ruthe, die er fühlte u. dgl. Dinge, die im un- 
mittelbaren Bezug mit ihm stehen und bemerkt schnelle genug ihren Ab- 
gang, während andere Sachen, deren er nicht bedarf, ihm ewig fremd 
bleiben, z. B. ein gemalles Bild, Buch, Werkzeuge zu ihm unbekannten 
Arbeiten u. dgl. Sie gehen ihm nicht ab , wenn sie verschwunden sind, 
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und werden von ihm nicht bemerkt, wenn er sie gleich mit seinen leib 
lieben Augen anschaut. Er bemerkt 'die hängende Kneipzange nicht, sie 
bleibt ihm fremd, bis man ihm die Finger gut gekneipt bat, — von nun 
an kennt er sie, fürchtet sie und bemerkt sie. — Soll er eine Sache 
nicht berühren, so darf man sie ihm vielmal aus den Händen nehmen und 
er wird sie wieder ergreifen; macht man ihm aber mit dieser verbotenen 
Sache einen fühlbaren Schmerz, so wird selbe nach ein paar solcher Er- 
mahnungen unberührt bleiben. Will man ihn durch Strafe, andere als 
Körperstrafe ist nicht anwendbar, von irgend einer Handlung abhalten, 
so müssen die Schläge unmittelbar auf die Handlung folgen, und so oft 
und so schnell wiederholt werden, bis er es gut im Gedächtnisse be- 
halten hat, dasa dieser gewissen Handlung jederzeit diese Rutbenstreiche 
folgen; er unterlässt dann diese Handlung, weil sie körperlichen Schmerz 
zur Folge hat. 

Ich kann die Armuth der Gedanken und die wunderbare Lethargie 
in den tiefer stehenden Kretinen wohl nicht besser beschreiben, als durch 
Hinweisung auf das Exemplar Nro. 3, das schon so viele Jahre hindurch, 
und zwar täglich so viele Stunden mit unnachahmlicher Zufriedenheit, 
freundlich und ruhig dem Geklapper seiner heimatblichen Mühle zuhorcht. 

Jene Kretine, welche, mehr im Freien lebend, viel herumwandeln, 
betteln, in vielerlei Hauser kommen und vielerlei sehen, lernen nicht nur 
viele Nahrungsstoffe und Genüsse, sondern manchmal auch die Art und 
Weise kennen, sich selbe zu verschaffen. Sic sehen die Geberden, Ge- 
bräuche , Hebungen mancher Personen und ahmen selbe nach, ohne deren 
Folgen und Ursachen zu kennen. Sie lernen bitten, den Hut abuehmen, 
die Hand küssen u. dgl. mehr. Sind die Folgen bievon ihnen angenehm, 
machen sie die Erfahrung, dass sie hiedurch verwendbare Geschenke er- 
halten, so fahren sie mit diesen Geberdenspielen fort, — entspringt ihnen 
aber aus deren Anwendung Schmerz oder Furcht u. dgl., so unterlassen 
sie eine fernere Wiederholung. 

Will man diese Art Kretine zu irgend einer ihren Kräften gemässen 
Dienstleistung verwenden, so muss ihnen dasjenige, was sie verrichten, 
vorgemacht werden, und zwar so oft und so lange, bis sie sich jeden 
Griff, jede Bewegung wohl gemerkt haben. Hierauf erst kann eine Ein- 
übung dieser mechanischen Dienstleistung unter steter Aufsicht statt finden, 
denn der Kretin selbst weiss nie, wann er die Arbeit beginnen, wann er 
mit selber aufhören soll; und tritt während dieser Arbeit irgend ein ihm 
unbekanntes Ereignis s ein, so ist er nicht fähig, der Arbeit die nötbige 
Abänderung zu geben. Der Kretin kennt im besten Falle die Aufeinan- 
derfolge der einzelnen Arbeiten ; ihre Auseinanderfolge, ihre Ableitung aus 
einander, bleibt ihm verborgen. — So weiss z.B. der Kretin, dass auf die 
Beschmulzung seiner Kleidung durch Stuhlgang Schläge folgen, und unterlässt 
die Beschmutzung, — er erkennt aber nicht, dass die Schläge ihn als 
Strafe wegen der Beschmulzung treffen; er kennt nicht, was Strafe sey. 
Die höher gestellten Kretine scheinen hievon eine Art Ahndung zu 



besitzen. 

Die dem Italbkretinismus nahe sichenden Kretine scheinen einfache 



Schlüsse mit Bewusstseyn derselben machen zu können; selbe beziehen 
sich aber lediglich auf den oder die in ihnen lebendigen natürlichen Triebe. 
Der Halbkretin perzipirl von der Aussenwelt schon mehr; er macht 



und macht bievon einfache Schlüsse, deren Ergebniss aber durchaus im 
Bereiche seiner angeborenen Triebe bleibt. Das Leben des Haibkretines 
ist mannigfaltiger, — es sind ihm mehrere Handlungen mit ihren Folgen 
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bekannt,— er kennt mehreto Gegenstände, ^ er wird reicher an Mitteln 
zur Befriedigung seiner Triebe, und erlangt allgemach eine Wahl unter 
ihnen, indem er sich ihrer verschiedenen Wirkungen erinnert. — Die 
höchst gestellten Halbkretine befinden sich bereits im Besitze des Vermtt* 
gens, aus den gemachten Wahrnehmungen und empfangenen Percepücnen 
einen einfachen Schluss 2U machen, und können sich kaum erwehren, bei 
Wahl der Befriedigungsmittel ihrer Triebe eine Auswahl durch Beurthei* 
lung ihrer Wirkungen zu treffen, welche schon mannigfaltiger gefordert 
Werden , indem der erwachte Geschlechtstrieb die Geselligkeil aus ihren 
Schlummer weckt. 

In der Regel werden die Halbkretine männlichen sowohl als weibli- 
chen Geschlechtes zu verschiedenen Hausarbeiten verwendet, welche sie 
einlernen und gemächlich verrichten. Handlungen, welche von der Beur- 
theilung des Zustandes des zu behandelnden Gegenstandes abhängen, kön- 
nen von ihnen durchaus nicht vorgenommen werden. — Ich sah Halb- 
kretine weiblichen Geschlechts, die mit aller Genauigkeit einer Maschine 
Stickmuster nachahmten, aber nie sah ich, auch bei der bestgehandhabten 
Erziehung, auch nur eine einzige derselben, welche das Kochen der 
gewöhnlichsten, einfachsten Speise erlernt hätte. — Ich kannte einen 
männlichen Kretin, aus einer tadellosen Familie der besten Stände ent- 
sprossen, welcher mit der verständigsten Sorgfalt aufgezogen wurde und 
es dahin brachte, deutlich geschriebene Concepte mit voller Genauigkeit 
zu kopiren; nie war er aber fähig, selbst, auch nur das kleinste Billet, 
anzufertigen oder ein im Concepte ausgelassenes Wort zu ersetzen, oder 
ein verfehltes zu verbessern. — Er schreibt seine Vorlagen rein und 
richtig Wort für Wort ab, und weiss, wenn seine Copie gefertiget ist, 
nie, aber auch gar nie, den Inhalt desjenigen, was er schrieb. Mehr als 
hundermal hat er kleine Conti und Rechnungen abgeschrieben und den- 
noch ist er ausser Stande, auch die kleinste Rechnung oder Quittung zu 
verfassen. 

Der Lebenstrieb benöthiget keiner Worte; der Geschlechtstrieb be- 
gnügt sich mit wenigen Lauten, — erst wenn der Trieb der Geselligkeit 
hinzutritt werden die Töne mannigfaltiger, deutlicher gebrochen, artiku- 
lirt, — es erscheinen Worte, als Bezeichnung der Begehrungen und als 
Verstöndigungs- Mittel. — Die einfache Perception der Bilder der Aussen- 
well bedarf keiner Aeusserung, das Vermögen, einfache Schlüsse zu ma- 
chen, benöthiget nur einfacher Worte, als Bezeichnung der sächlichen Re- 
sultate derselben. Um eine Sprache zu besitzen, ist der Besitz des Ver- 
slandes das unerlässlichstc Bcdingniss. Erst wenn die Beurtheilung der 
äusseren Dinge und deren Verhältnisse zum denkenden Individuum ein- 
tritt, wird die Sprache eine Nolhwendigkeit , sey selbe nun Geberden-, 
Zeichen-, Schrift- oder Lautsprache. — Daher hat der Kretin gar keine 
Sprache, — der Halbkretin nur die armen Anfänge derselben, — und 
erst der verständige Mensch ist im Besitze der Sprache. 

Auch dem höher gestellten Halbkretine mangeln beinahe durchaus die 
Verbindungs-, die Bei- und Zeitworte; er ist beinahe ganz ausser Kenn!- 
niss der verschiedenen Declinationen , Conjugalionen und Abänderungen 
derselben , — er ist ausser Stande eine Periode zu bauen, spricht meist 
bloss die die Sache bezeichnenden Hauptwörter aus, und giebt ihnen manch- 
mal ein seinen Wunsch bezeichnendes Zeitwort bei. — Auch der höchst 
gestellte Halbkretin hat und kennt kein Wort für die Resultate des Urthei- 
lenden Verstandes, — für abstracte Begriffe, für die Geburten der Ver- 
nunft. — Erkennt den Schuhmacher, den er sah, — das Schuhmacher- 
gewerbe ist ihm umbegreiflich, — er kennt den Apfel, das Gattungswort 
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Obst ist ihm fremd, — er dankt erkennend, wenn man ihm Hülfe - bringt, 
was Barmherzigkeit sey, ahnet er nicht u. s. w. 

Der tiefer stehende Halbkretin spricht nur einzelne Worte aus und ver- 
vollständigt das übrige mit Geberden. Z. B. er will «um Nachbar gehen, 
legt seine Jacke an und antwortet auf die Frage wohin, mit einer Hand- 
deutung nach der Gregend, wo der Nachbar wohnt, und mit dem Worte 
„Nachbar 11 . — Es Hegt eine Speise auf dem Tisch , die er gerne geniessen 
möchte , — er zupft oder stösst den Wirth oder Hausherrn , deutet auf die 
Speise, und sagt weiter nichts als „Krapfen", wenn es solche sind, und 
macht die Geberde des Essens und lächelt. So geht es durch alle Bedürf- 
nisse seines Lebens hindurch. — Der grösste Theil der Halbkretine weiss 
nicht, was Kitern sind, obgleich er das Wort Vater und Mutter ausspre- 
chen kann. — Ks ist möglich, dass es Halbkretine giebt, welche wissen, 
was das Wort Ellern und Kinder bedeute — ich sage, es« sey möglich, 
aber gewiss weiss ich es nicht, und will es daher und kann es daher nicht 
bejahen. — Dass aber der Halbkrelm . wenn er nur wenige Jahre von sei- 
nen Kitern entfernt wird , selbe nicht mehr kennt und ihrer ungemein schnell 
vergisst, weiss ich gewiss. — Zum Ausdrücke der Gemülhsbewegungen 
und Gern ülhserschü Hertingen bedient sich der Kretin keiner Worte, bondern 
verschiedener Töne und Laute, welche bald Freude, bald Schmerz, dann 
Furcht, und Angst, und Schrecken kundgeben. 

Nur jener Mensch, welcher den vollkommenen menschlichen Versland 
besitzt, kann eine menschliche Sprache besitzen. — Die Sprache ist das 
Kleid des Verstandes; wer den letzteren nicht hat, bedarf der ersleren 
nicht. — Die einzige mögliche Manifestation des Verstandes in der Zeit ist 
die Sprache. • — Da die Sprache, um als solche erkannt werden zu kön- 
nen , vollkommen verständlich — vom Verstände abstammend , geboren — 
seyn muss, so kann es auch nicht auffallen, dass sie zur Bezeichnung von 
Geburten der Vernunft, von Ideen — verwendet, weniger verständlich 
ist, — indem die Ideen als solche weder begriffen, noch eigentlich ver- 
standen werden können, — ja selbe selbst nach der Vernunft eines jeden 
einzelnen Menschen andere Färbung , anderen Ton besitzen. — Wer kennt 
wohl durch die blosse Ausspreehnng der Worte, Recht, Schönheit u. s.w., 
die Bedeutung derselben im Sinne des Sprechenden, u. dgl. Der Mensch, 
dem Despotismus der stummen, natürlichen Triebe entwachsen, scheint 
mit seiner Sprache im Reiche des Verstandes eingebürgert zu seyn, und 
bedarf, um im Reiche der Vernunft leben zu können, anderer Manifesta- 
tionsmittel , als der verständlichen Sprache. 

Der Kretin , ohne Ausnahme , unterliegt der Herrschaft der natürlichen 
Triebe, und bat und bedarf keine Sprache. — In den höchst gestellten 
Individuen dämmertauf der Glanz des nahen menschlichen Verstandes, und die 
Rudimente desselben werden sichtbar, und mit ihnen beginnen die lallendenTöne 
einzelner unzusammenhängender Worlc. — Ihre Wörter - Produirung verhält 
sich gerade so zum Reiche des Verstandes und zur verständigen Sprache, 
als wie sich des verständigen Menschen Wörter Producirung, ideelle Gebur- 
ten bezeichnend, zum Reiche der Vernunft verhält, und zu einer uns un- 
bekannten Sprache, die wir wahrscheinlich auf dieser Erde nicht mehr 
erlernen werden. 

Ich sah keinen Kretin oder Halbkretin, der es in irgend einem Ge- 
schäfte, Arbeit oder Verrichtung zur Fertigkeit gebracht hätte. Allgemeine 
Langsamkeit, Abspannung, Hegt wie ein Alp auf ihm, und das trägste aller 
seiner Organe ist das Gehirn. 

Zu den auffallendsten Erscheinungen an den gesammten Krelinen, nehme 
ich die öfters wiederkehrende, oft stundenlang dauernde Gedankenlosigkeit, 

7* 
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die man in verschiedenen Graden bis zum bestgebitdeten Halbkretine her- 
auf finden und beobachten kann. — Häufig nach einer kleinen Anstren- 
gung, oft aber auch ohne selbe, gleichsam ein Kind der Langeweile, sitzt 
oder liegt der Kretin, wie rastend, mit offenem Auge, etwas geöffnetem 
Munde, nach irgend einem Gegenstand oder auch frei nach dem Himmel 
schauend , ohne einen Laut von sich zu geben , — und bleibt in dieser 
Lage stundenlang. — Das Gesicht ist unverzogen, und so wirklich wun- 
dersam, leer, dass man mit voller Gewissheit es weiss, dass nicht der 
kleinste Gedanke, nicht die geringste Gemüthsbewegung vorhanden sey. 
Dieser Ausdruck völliger Gedankenlosigkeit erscheint auf den verschieden 
gestalteten Kretinen- Gesichtern mit gleicher Klarheit und mit gleicher de 
cidirter Gewissheit. — Die Form eines derlei Gesichtes lässt sich nicht ge- 
nauer beschreiben, man muss sie einmal gesehen haben, und dann erkennt 
man sie wieder. Das Charakteristische desselben ist völlige Ruhe, völlige 
ersichtliche Gedankenlosigkeit, — offener, vollständiger Verstandes -Banke- 
rot. Mir kam es vor, als schlafe der Geist, als schlafe das Gehirn einen 
tiefen Schlaf, und als sähe ich durch die offenen Augen und den offenen 
Mund mitten hinein in diese traurige, stumme, vegetationslose geistige Wü- 
ste und Oede. Dieser Anblick war mir der unerträglichste, und ioh kann 
noch nicht bestimmen, was grösser und fühlbarer mir im Inneren auftauchte, 
Bedauern , oder Eckel. — Jeder Kretin trägt dieses Siegel seines Standes. 

Nro. 4. Wille. 

Weder der Kretin noch der Halbkretin haben freien Willen. Ein be- 
dingter Wille, ein gebundener Wille ist eigentlich gar kein Wille. Sämmt- 
liehe Kretine werden durch ihre angebornen natürlichen Triebe zur Vor- 
nahme von Handlungen bestimmt, genöthiget, welche die Befriedigung die- 
ser Triebe zum Zweck haben. Ein anderwärtiger Zweck findet nicht statt, 
und eine freie Selbstbestimmung ist den Kretinen als Geschöpfen, denen 
der Verstand mangelt, schlechthin unmöglich. 

Der Wille des Kretins ist als Instinkt zu betrachten und zu würdigen. 
Der Kretin bemüht sich auf alle mögliche Weise, Befriedigung seiner Triebe 
zu erlangen, und grollt, und wiedersteht jeder äusseren Einwirkung, die 
ihn daran hindert, oder darin stört. — Nur in diesem Sinne kann man 
sagen, der Kretin will essen, will ruhen, will gehen, und will es oft mit 
aller Gewalt. — In allen andern Verrichtungen, die nicht in unmittelbarem 
Verbände mit diesen seinen Grundlrieben stehen, zeigt er bei jeder Ge- 
legenheit die vollste Gleichgültigkeit. Das Mehr oder Minder dieses Beneh- 
mens läuft vom tiefsten Kretin bis zum besten Halbkretin durch alle Spiel- 
arten hindurch. 

Dem Kretine, ohne Ausnahme , mangelt die verständige Wahl zwischen 
zwei Gegenständen oder Dingen, weil er ausser Stande ist, ein Urtheil zu 
fallen, — ohne Beurtheilung des Gegebenen ist aber keine freie Wahl, 
kein freier Wille denkbar, — und ohne freien Willen besteht keine Zu- 
rechnungsfähigkeit. Da der Kretin von der Frucht des Baumes der Er- 
kenntniss nichts genossen hat und nichts geniessen kann, so mangelt ihm 
die Sünde, wie das Verdienst. 

i .' t 

• m 

Nro. 5. Vernunft. 

Die Vernunft mangelt sämmtlichen Kretinen. Der Kretin weiss nicht 
was gut, was böse, was Recht oder Unrecht, was schön oder unschön 
sey, und man ist schlechterdings ausser Stande, ihn hievon in Kenntniss 
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zir bringen. ~ Seiner Sprache, wenn mim das einzelne Lallen von Wor- 
ten der Halbkretine so nennen % wollte, mangeln sämmtUche Bezeichnungen 
für Ideen und deren Dependenzen, sämmlliche Bezeichnungen abstracter 
Begriffe. — Die ständige Directive seines Lebens besteht in der Unterlas- 
sung alles dessen , was ihm Schmerz macht , und hierauf gründet sich des- 
sen mögliche beschränkte Erziehung, im engsten Sinne des Wortes gedacht. 

Nro. 6. Gedachtnisa. 

Kein Kretin ist ohne Gedächtnis», und selbst der tiefest gestellte kennt 
jene Personen, die wiederholt ihm seine tägliche Nahrung bringen, die ihn 
pflegen; er kennt jene Gegenstände und Utensilien, die sich immer in sei- 
ner Nähe befinden, oder zu seinem Gebrauche verwendet werden; — or 
kennt den Ort, wo er sich am liebsten aufhält, und behält eben so jene 
Individuen in seinem Gedächtnisse, welche ihm brauchbare Geschenke brin- 
gen, wie er jene sich merkt, die ihn beleidigen, stossen, schlagen oder 
necken. 

Bei jenen Kretmen, die viel herumwandern, findet man dieses Ver- 
mögen schon besser, ja manchmal sehr gut ausgebildet, — und unbestreit- 
bar ist es das erste, das mächtigste geistige Vermögen in der Klasse die- 
ser Geschöpfe. — Die gesammte, für den Kretin mögliche Erziehung beruht 
auf seinem Gedächtnisse, und alles, was er bei Erlernung irgend einer Be- 
schäftigung, Arbeit oder Verrichtung zuthun und zu unterlassen hat , hängt 
directe ab von der Stärke und Daner seines Erinnerungs- Vermögens. — 
Er nnterlässl eine Handlung , worauf schmerzende Schläge folgen, so lango 
er sich dieser Reihenfolge erinnert, — begeht selbe aber bei erster Ge- 
legenheit, sobald er einmal den Schmerz vergessen hat. — Das nämliche 
findet bei Functionen statt, worauf Geschenke folgen. — Wenn bei einer 
erlernten Arbeit die Reihe der einzelnen Functionen durch ein Zwischen- 
ereigniss unterbrochen wird, so hört des Krelinen Tbätigkeit auf, bis die 
bekannte Functionen- Reihenfolge wieder beginnt. 

Die Kretine der höhern Stufen , und die Halbkretine haben beinahe • 
durchaus ein sehr gutes Orts-Gedächtniss, und finden jene Wege, die sie 
einmal gegangen sind, sicherlich wieder. Der Kretin, der seine Hülle ver- 
lädst, hat Niemanden, den erfragen kann, Niemanden, der ihm Aufklärung 
giebt, und dennoch findet er den Weg zurück, den er gegangen ist. Es 
ist eine Seltenheit, dass sich ein Kretin verirrt, was nur dann sich ereignet, 
wenn sie durch irgend einen Zufall heftig geschreckt, — nach einem Orte 
oder nach einer Gegend hin die Flucht nehmen, die ihnen völlig unbekannt 
ist. — Man ist dieses sicheren Orts -Gedächtnisses in den Gebirgsthälern 
so gewiss, dass man einen Kretinen nie nach Hause geleiten lässt; — er 
findet sicherlich den Weg, und wird es ihm zu dunkel, so sucht er das 
nächste beste Haus auf, um die Nacht durch dort zu verweilen, — wo er 
nie abgewiesen wird. 

Nicht selten verbergen sie Speisen und andersartige Lebensmittel und 
Geschenke, welche sie nicht schnelle genug verbrauchen können, in Häu- 
sern, Scheunen, ja im Walde, — und suchen selbe nach einem oder meh 
reren Tagen wieder auf, wenn sie Hunger fühlen. — Erhalten sie aber in 
dieser Zwischenzeit reichliche Nahrung und Geschenke, so dass sie durch 
mehrere Tage keinen Hunger fühlen , so vergessen sie wohl manchmal ganz 
auf das Versteckte und den Versteck. — Wenn man einen derlei Aufbe- 
wahrungsort entdeckt, so nimmt man die versteckten Objecto, um deren 
Verderben zu hindern, weg; — kömmt nun der Kretin, um selbe abzu- 
holen, so sucht er rundherum, ob er sie nicht in der Nähe finde, und 
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scheint duroh ihre Entfernung sehr beunruhigt. Findet er aber etwas an- 
deres geniessbures vor, als das war, was er verborgen hatte, so scheint 
er weniger überrascht, ja häufig ganz gleichgültig zu seyn, als ob er die' 
hier niedergelegten Sachen völlig vergessen hätte. 

Das Sach- Gedächtniss ist schwächer als das vorige. — Der Kretin 
scheint sich nach kurzer Zeit mit dem Aehnlichen zu begnügen, und kann 
daher vielfach getäuscht werden. — Er erinnert sich bei Sachen vorerst 
an deren Gestalt, wenn sie irgend auffallend oder gross ist. — Bei allen 
Körpern von geringerem Umfange aber an deren Farbe. Farbige Gegen- 
stände, namentlich wenn sie grelle, schreiende, glänzende Farben tragen, 
bleiben lange in seinem Gedächtnisse , und nur äusserst selten beaohtet er 
das Material , aus welchem der Gegenstand besteht. Sehr gut merken sich 
die Kretine der höheren Stufen, Speise und Getränke, und kennen selbe 
nach sehr langer Zeit wieder. 

Töne, Melodien und Gesangsweisen behalten sie gar nicht 
Gerüche erkennen sie wieder, namentlich von Nahrungsmitteln und 
Getränken, welchen sie ihre Aufmerksamheit schenken. Blumengerüche 
und sämmtüche Ausdünstungen von Gegenständen, an denen siekein Inter- 
esso nehmen, bemerken nie nicht, wenigstens scheinen sie selbe nicht zu 
bemerken. 

Der Schläge und der Verwundungen erinnern sie sich sehr lange. 

An Personen erinnern sie sich nur dann, wenn selbe mit ihnen in 
öftere Berührung, sey es im Guten oder Bösen, zusammentreffen. 

An Handlungen und Ereignisse denken sie nur kurze Zeit, wenn sie 
nicht selbst hiebei in Mitleidenschaft gezogen werden. Namentlich erinnern 
sie sich am besten an jene Begebenheiten , bei denen sie Schmerzen oder 
Schläge erlitten haben, und weichen, wenn sie können, jenen Orten aus, 
wo ihnen Unheil wiederfahren ist. 

Zählen können sie nicht; nur die besten der Halbkretinen zählen so 
weit, als sie Finger besitzen. Der tiefer gestellte kennt wohl ein Mehr und 
ein Weniger in räumlicher Beziehung, aber von Zahlen und von Zählen 
Jiat er keinen Begrili. *— Für ihn besteht nur ein Grösseres und Kleineres, 
ein Viel oder Wenig , und sonst nichts. — Ich versuchte es vielmal , unter 
Vorlage von 0 oder 8 Gegenständen, z, B. Aepfel, dem Kretine das Zäh- 
len unter Ausstreckung und Beugung der Finger zu erlernen. — Bei zwei 
bis 3 Stücken gieng es gleich anfangs, wie aber die Stücke bis 5 oder 6 
sich mehrten, fing die Verwirrung an, und nur durch Zufall streckte er 
die passende Zahl Finger aus. — Wenn ich mir nun wiederholte Mühe 
gab, es ihm begreiflich zu machen, so schien er dadurch müde zu wer- 
den, fing zu lächeln an, und jede fernere Aufmerksamkeit war dahin. 

Der höher gestellte Kretin, und namentlich der Halbkretin, erinnert 
sich beim Anblicke der Werkzeuge, an deren Gebrauch, und wie er ein 
derlei bearbeitetes Materiale erblickt, an jene Werkzeuge, mit denen er 
dieses Materiale bearbeiten sah. Er kennt den Bohrer, mit dem man ein 
hoch in das Holz bohrt, und versucht es wohl, wenn ein derlei Bohrer 
vor ihm liegt, in ein Stück Holz hineinzubohren, oder auch in einen Stein, 
oder Ziegel, oder was gerade zu Händen ist. Fehlt am Bohrer die Hand- 
habe , so ist es eine grosse Frage, ob er denselben erkennt. — Aller jener 
Begebenheiten und Verrichtungen, welche in einem direoten, oder über- 
haupt nahen Verbando mit seinen natürlichen Trieben stehen, erinnert er 
sich am besten. So z. B. lernt der Kretin nie das Geld seinem nominalen 
Werth naoh keunon, — er kennt es aber der Form nach, und empfängt 
es, mit weniger Ausnahme, gerne, ja er bittet sogar darum, weil er weiss, 
dass er um selbes überall eaahare Gegenstände erhalten kann. Er weiss, 
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dass das Kupfergeld weniger Werth hat, als das Silber, — mehr aber 
weiss der beste HalbkrcÜQ nicht. — Da der bessere Kretin oder Halbkre- 
tin das Gepräge der Geldstucke sieht, selbes aber nicht kennt, so halt er 
jedes runde, geprägte Stück Metall, sey es Knopf oder Spielmarke dieser 
Art, für Geld, und wenn er etwas dafür zu kaufen gesonnen — nichts 
dafür erhält, so giebt er mit mehr oder weniger Unwillen hierüber, andere 
Münze, wenn er deren noch hat. — Der brauchbare Halbkretin, welcher 
nicht bettelt, zu Hause besser beaufsichtiget wird, und zu vielerlei Arbei- 
ten in Verwendung kommt, kennt das Geld weniger als die bettelnden 
Kretine. Beil spricht den Kretinen das Gedächtuiss völlig ab. — Es ist 
möglich, dass es solche Kretine gäbe, ich fand aber kein einziges Indivi- 
duum , dem dieses geisüge Vormögen gänzlich gemangelt hätte. 

Nro. 7. Phantasie, 

Die Kretine haben Träume, — ob sie Phantasie haben, möchte ich 
sehr bezweifeln. — Ihre Träume sind sehr wahrscheinlich bloss Wieder- 
holungen erlebter Befriedigungen ihrer natürlichen Triebe, ihrer täglichen 
Bedurfnisse, und die Zusammenstellung mehrerer Bilder ihrer Freudeu 
und Leiden. 

Nro. 8. Neigung und Abneigung. 

Die Kretine haben gegen Personen und Sachen, Neigung und Abnei 
gung, die sich auf eine jener vielen BerUhrungs weisen gründen, welche 
zwischen selben und ihren natürlichen Trieben stattfinden können, ohne 
welche die Ausseuwelt für den Kretin gleichgültig, ja erstorben ist. Den 
vorzüglichsten Grund der Neigung der Kretine gegen Personen bilden : Er- 
ndhruog, Fütterung, Pflege, Geschenke an nötbigen und nicht nöthigen 
Nahrungsmitteln, an Spielzeug, und ein freundliches Benehmen. 

Die Motive der Abneigung bilden vornehmlich Entziehung und Weg- 
nahme der Nahrungsmittel, unfreundliches Benehmen, Neckereien, Beleidi- 
gungen, körperliche Züchtigungen, Schläge, Verwundungen, und wieder- 
holter Schreck, und Abweisung, wenn sie Eintritt suchen. 

Sie äussern Neigung zu gewissen Speisen, gewissen Getränken, ja 
zu bestimmten Aufenthallsorten, obenso, wie sie dagegen Abneigung zu 
erkennen geben. — Orte, wo ihm etwas unangenehmes, etwas schmerz- 
liches wiederfuhr, flieht er, — er wird ungerne, und nur gezwungen den 
Weg gehen, auf welchem, und in das Haus treten, in welchem ihn Un- 
glück und Furcht begegneten. 

Ist dem Kretine von irgend jemand übel begegnet worden, und er 
triflt diese Person in einem Hause, in einer Familie, in welche er kömmt, 
so zeigt er unumwunden und deutlich seine Furcht und seine Abneigung 
gegen selbe auf eine solche Weise , dass gar bald an das gefürchtete In- 
dividuum von den Bewohnern die Frage ergeht : „Was hast du dem Fexen 
gethan, dass er dich nicht mag. 4 ' 

Seine Zuneigung äussert der Kretin dadurch, dass er dem Menschen, 
den er geneigt ist, sich nähert, mit freundlicher, lächelnder Miene selben 
anschaut, gerne in dessen Nähe verweilt, und, wenn ihm etwas unange- 
nehmes begegnet, zu ihm seine Zuflucht nimmt. 

In der Regel steigt die Abneigung des Kretins nur sehr selten bis zu 
einem AngrüT auf das von ihm gehasste Individuum. — Nur bei einzelnen 
wilden und zugleich starken Kretinen ist es für den. Beleidiger rälhlich und 
gut, auf einige Zeit sich entfernt zu halten, da der Lebergang von Abnci- 
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gung in Zorn oft plötzlich und unerwartet eintritt; — Tfoere\ welche ihnen 
unangenehm sind; haben die nämliche Behandlung zu gewärtigen - selbst 
unbelebte Gegenstände können, unter gewissen Verhältnissen, ihre Abnei- 
gung und ihren Zorn zu ertragen haben. 

Die tiefer stehenden Kretine, vorzugsweise jene, welche schwer oder 
aar nicht gehen können, schreien aus vollem Halse, wenn sich ihnen ein 
Gegenstand nähert, der ihnen zuwider ist. - Die etwas höher gestellten 
weichen diesen Erscheinungen mehr oder minder schnell aus, und geben 
ihre Abneicung unzweideutig zu erkennen. , 

Die Aeusserungen des Wohl- und üebelwoliens hängen bei den höher 
gestellten Kretinen und bei den Halbkretinen ungemein viel von ihren Fa- 
milienverhältnissen , von ihrer Lebensweise und ihrer Erziehung ab, und 
lassen sich in einzelnen Fällen nicht bestimmt beschreiben oder vorher- 
sagen — Wie der Kretin überhaupt die Ruhe hebt, träg und faul, und in 
seinen Lebensäusserungen, mit wenigen Ausnahmen , ohne Elasticität befun- 
den wird, so sind auch die Aeusserungen seiner Neigung oder Abneigung 
meist ruhig, langsam, schwach, und erstere versteigt sich bei dem Kre m 
selten bis zu dem Grade, einer ihnen werthen Person , im Falle der Notb, 
Hülfe leisten zu wollen. 

Nro. 9. Liebe, Dankbarkeit 

Liebe, im eigentlichen Sinne des Wortes, kann weder Kretin noch 
Halbkretin' fühlen. Des Kreünes Liebe ist eine erhöhte Zuneigung, die sieh 
durch die gesteigerten Zeiohen derselben äussert. — Sie tritt ein, wenn 
man ihn aus Verlegenheiten, aus wirklicher oder vermeinter Gefahr rettet, 
z B wenn man ihn den Händen von Leuten, die ihn schlagen, entreisst, 
aus einem Graben, in den er stürzte, heraufzieht; von einem Hunde, -der 
ihn gepackt hält, losmacht u. dgl. Ereignet sich dieses oft, und tolgt die- 
sen Rettungen sogar eine gute Pflege, reichliche Nahrung und freundliche, 
schmeichelnde Behandlung, so wird dieser Arme diese Begegnungen im 
Gedächtnisse behalten, und seinem Wohlthäter, wo er ihn ersteht, mit 
lächelnder, gutmüthiger Miene zueilen, bei ihm bleiben, und ihm seine 
kleinen Bedürfnisse vor allen andern kundgeben. - Er wird ihm gerne 
jene Dienste leisten, die er begreifen kann, und selbst im Zorne durch das 
Erscheinen eines solchen Mannes oder Weibes , dem er mit Aufwand aller 
seiner Geberden seine Noth und sein Leid klagt, sich schneller besänftigen 
lassen, — er wird, so viel es ihm möglich ist, gehorchen. Ich g laube 
annehmen zu dürfen, dass diese erhöhte Zuneigung mit jenem Gefühle, 
welches man Dankbarkeit nennt, enge vergesellschaftet ist. — DankbarKeu 
als die Bemühung gedacht, auf zweckmässige Weise die empfangenen gu- 
ten Dienstleistungen zu er wiedern, ist dem Kretine unbekannt; er ersetzt 
selbe aber mit der wahrnehmbaren Erinnerung an die empfangenen guten 
Dienste, und mit einem beinahe an Anhänglichkeit gränzenden Vertrauen 
zu jener Person, von der er diese Dienste und Hülfeleistungen empfan- 

S6D Gegen jene Personen, ohne Unterschied ob Mann oder Weib, 
ihm stets oder oft Nahrung bringen, ihn pflegen und ihn freundlich behan- 
deln, nicht stossen, nicht schlagen, zeigt er Zuneigung, ja er unterwirft 
sich nicht selten willig ihren Verfügungen; er lässt sich von ihnen Speisen 
und Getränke ohne Murren, wenn gleich mit mehr oder minderem Alaunen, 
wegnehmen, bringt ihnen, gleichsam zur Aufbewahrung, seine erbetteiien 
Gaben, gibt ihnen die empfangenen Münzen, und fragt nicht mehr naen, 
wo sie selbe hingethan oder hingelegt haben. 
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Die Kretine gewöhnen sich durch milde Behandlung und Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse ungemein leicht an gewisse Orte, z. B. Schenken, so 
dass man sie mit ziemlicher Gewissheit zu bestimmten Stunden dort treifen 
kann, wo sie sich beimisch fühlen. 

Ihren heimaihlichen Aufenthalt gewinnen sie selten so lieb, weil es 
sich zu Hause wohl durchaus nicht vermeiden lässt, dass sie nicht öfters 
wegen Unarten gestraft, aus ihrer Faulheit aufgerüttelt und zu irgend 
einer Arbeit angehalten werden müssen, — Dinge, die ihnen sämmllich 
unangenehm sind. 

Dass nicht alle Kretine ein solches Benehmen zeigen und auch nicht 
zeigen könuen, ja dass jeder einzeln durch seine Individualität hiezu ge- 
nöthiget ist, sich verschieden darstellt, geht wohl aus der Natur des Kre- 
tinismus von selbst hervor. 

Die Halbkretine verhalten sich zwar in Betreff der benannten Gefühle, 
mit Bezug auf ihre mehr oder minder erwachten Sexual- und Gesellig- 
keits- Triebe, nach der nämlichen Grundnorm, wie die Kretine, — die 
Aeusserungen derselben aber sind stärker, mannigfaltiger und lebendiger. 
Aber auch der Halbkretin kennt weder Liebe noch Dankbarkeit im eigent- 
lichen Sinne des Wortes. 

Unter einander bemerkte ich weder an Kretinen noch Halbkretinen 
irgend eine Zuneigung oder gegenseitige Anhänglichkeit; im Gegentheile, 
sie stossen sich ab und weichen sich aus; sie meiden sich gegenseitig. 
Der Kretin kennt keine Eltern-, keine Geschwister-Liebe. — Ist die Mutter 
oder Schwester oder Base jene, welche ihn nährt und pflegt, so geniesst 
sie als solche seine Neigung. — Sein Verhältniss zum Vater ist meist ein 
mehr feindliches. Er kennt nicht, was ein Vater ist, er weiss nicht, was 
Kind ist. — Der Kretin der tieferen Stufe kommt mit seinem Vater bei- 
nahe gar nicht in Berührung. Der Kretin der höheren Abtheilungen, der 
wandernde , der stark gebaute , ersieht in ihm nur den Schafler, den Ord- 
ner, den Herrn des Hauses, — er sieht, dass alles ihm gehorcht, dass 
auch er ihm gehorchen muss, wenn er nicht fühlbare Mahnungen hiezu 
erfahren will. — Er fürchtet seinen Erzeuger, von dem er keine Freuden 
zu gewärtigen hat, und ist froh, wenn er ferne von ihm bleibt. 

Nto. 10. Ha 88, 

Die Abneigung der Kretine gegen Personen, Thiere und Sachen ist 
zwar verschiedener Grade fähig, — zum Hass gesteigert, fand ich sie 
aber nie. — Hass setzt Verstand voraus, welcher dem Kretine mangelt. 
Der Kretin kann Niemanden lieben, er kann auch Niemanden hassen. — 
Die äussere Form eines Menschen zu beurtheilen, ist dem Kretine unmög- 
lich, — für ihn gibt es keine hässlichen Menschen, — und noch weniger 
ist er im Stande, die Handlungen der ihn umgebenden Menschen nach 
ihrem moralischen Werthe zu würdigen; — er kennt keine schlechten 
hässlichen Handlungen, — er hat kein Object, was er hassen könnte. 

Nro. 11. Zorn und Rache. 

Dem Zorne sind alle Kretine, ohne Ausnahme, unterworfen. Die 
niedrigst stehenden weinen, heulen und schreien, wenn ihnen irgend et- 
was begegnet, was sie nicht wollen, aber nicht verhindern können, oder 
wenn sie etwas wollen und selbes nicht erhallen können. Z. B. Man überträgt 
sie von einem Platz auf den andern wider ihren Willen , man nimmt ihnen 
irgend einen Gegenstand weg, den sie spielend zu zerreissen beginnen, — man 
versagt ihnen den zweiten Apfel, nachdem sie mit Lust den ersten vor 
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zehrten u. 8. w. — Sie Ärgern und erzürnen sich, wenn sie beleidiget 
werden, ja manchmal sogar, wenn sie sich selbst mit einem Spielzeug 
schlagen oder verletzen, wornach schnelle das letztere fortgeschleudert 
wird. — Ueberhaupl werfen sie beim Ausbruch des Zornes alles , was 
sie in den Händen halten, auf jenen Gegenstand hin, welchen sie als die 
Ursache des Zornes erkennen, sey es nun Mensch, Thier oder Sache« 
Die höher gestellten K retine erzürnen sich Uber die nämlichen Gegen- 
stände zwar auch, aber die Objeote ihres Aergers sind reicher, mannig- 
faltiger und die Form des Zornausbruches wechselnder. 

Wird der viel herumwandernde Kretin angegriffen und kann er nicht 
entfliehen, so verlheidiget er sich mit jenen Gegenständen, die ihm ge- 
rade zu Händen siud, und wirft und schleudert, was er gerade erfassen 
kann , auf seinen Feind hin. Kommt er in unmittelbare Berührung mit dem 
Objecto seines Zornes, so kratzt und beisst er, so viel er kann. — Der 
Kretin jeder Art und Stufe , mit wenigen Ausnahmen , kennt keinen stum- 
men Zorn und immer ist er mit Gebrumme, Geschrei oder heulendem Ge- 
brülle verbunden. » 

Nicht immer sind es Menschen oder Thiere, die des Kretinen Zorn 
erwecken; — nicht selten sind es leblose Dinge, welche seinen Aerger 
anfachen, z. B. ein Stein, ein Stück Holz, über welches er fällt, eine 
kurze Staude, eine Schlingpflanze, in die er sich verwickelt und nieder- 
stürzt, ein Pflock, an dem er sich stüsst u. dgl. — Hierbei muss ich 
bemerken, dass jener Gegenstand, welcher seinen Zorn aufregen soll, 
nicht zu gross, nicht gar zü gewaltig oder fürchterlich seyn darf, denn 
sonst erscheint anstatt dem Zorne die Furcht und der Schrecken, und an- 
statt Widerstand zu leisten, sucht er zu entfliehen. 

Nicht alle Kretine sind dem Zorne im gleichen Maasse ergeben. Die 
sehr schwächlich gebauten äussern seltener und nur einen geringeren 
55orn, leisten wenig und nur seltenen Widerstand; dafür aber weinen sie 
auch um so mehr. Diese weinerlichen Fexen sind aber bei weitem die 
langweiligsten und mattesten Geschöpfe. Sie sind meist weiblichen Ge- 
schlechts und nehmen unter den Kretinen jene Stelle ein, welche im Rei- 
che der gesunden Menschen, namentlich in der Spielart der fein erzoge- 
nen, von jenen überzart fühlenden weiblichen Wesen besetzt ist, die we 
gen zu empfindsamem Herzen alle Angelegenheiten durchweinen, — ohne 
Zorn aber auch ohne Kraft sind. Den Gegensatz dieser in jeder Faser er- 
matteten Geschöpfe, dieser Kretine nämlich, bilden die wilden Fexen mit 
kräftigem Körperbau, deren Zornausbrüchc fürchterlich sind. Ich erinnere 
an Nro. 9. — Befindet sich der Kretin einmal in vollem Ausbruche sei- 
nes Zornes, so ist er lediglich als verstandesloses, völlig wildes Thier zu 
betrachten. Selbst der Halbkretin erscheint um keine Linie besser. Rück- 
sichtslos spricht sich der Trieb aus, das Ding, was ihn beleidigte, er- 
zürnte, zu zerstören; und ohne Auswahl der Mittel hiezu ist jeder Gegen- 
stand willkommen, um auf den Beleidiger losgeworfen oder gestossen zu 
werden. — In den Ausbrüchen dieses wüthenden Zornes, der freilich 
nur bei kräftig gebauten Individuen seine Höhe erreicht, gibt es kein Be- 
sänftigungsmittel dieser flammenden Wuth, als das schnelle, ungesäumte 
Ueberwältigen des Verstandeslosen durch ein Ueberroaass körperlicher, 
materiellen Gewalt, gegen welche jeder Widersland nutzlos ist, ja nicht 
einmal Zeit bat, sich zu entwickeln. • — Da der zornige Kretin im Aus- 
bruche dieser Leidenschaft kein Auge von dem Gegenstand seiner Regung 
wegwendet, so ist für die ihn Uberwältigenden Personen es nicht schwer 
mit der gehörigen Schnelligkeit ihm auf den Leib zu kommen. — Indes- 
sen ist jederzeit grosse Vorsicht und Kraft nothwendig; denn der hoch 
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erzürnte stark o Kretin ist schnell und ungemein beweglich; es ist, als 
wäre ein ganz anderer Lebensgeist in seine Muskulatur hineingefahren 
und mit der vollen Entwickelung der körperlichen Kräfte scheint Gewandt' 
heit , wenn auch nur für kurze Zeit , sich zu paaren. Daher rathet daa 
Volk so richtig und wahr davon ab , einen Kretin in Zorn zu bringen, und 
das gewöhnliche Friedenswort der Bewohner dieser Thäler sagt weise: 
„Fang nichts an mit dem Fexen, man weiss nie, was herauskommt/' — 
Diese Zornes - Aeusserungen dauern nie lange und verlieren sich, wenn 
der Kretin schnelle gewältiget ist, oder wenn man den Gegenstand seines 
Zornes entfernt hat, oder lösen sich, wenn sie anfangs stumm waren, in 
Geheule, dann in Brummen oder Weinen auf. — Der Kretin merkt sieh 
nach solch einem Sturme sehr lange die Person oder den Gegenstand, 
welcher Ursache seines Zornes war, und äussert sein heftiges Missvergnu- 
gen wenn er ihn in nicht zu langer Zeit wieder zu Gesiebte bekommt. 
Dieses Wiederkehren des halbzornigen Zustandes beim Anblick des Ver- 
hassten stellt dasjenige vor, was man bei andern gesunden Menschen 
Rache nennt, und deren die Kretine von Manchem, der sie zu wenig 
kannte, beschuldiget wurden. — Der Kretin sowohl als der Halbkretin 
können dem Stande ihres Verstandes gemäss keine Rache kennen, eben 
so wenig, als eine Versöhnung mit ihnen möglich ist. — Ist ein derlei 
Mensch, der dem Kretine grossen Zorn erregt hat, im Stande, durch wie- 
derholte gute Behandlung ihm ein Vergessen der früheren Beleidigungen 
hineinzuschmeicheln, so besteht wieder das alte friedliche Verhältniss; 
jedenfalls darf die höchste Vorsicht nicht zu. schnelle bei Seite gesetzt 
werden. Am schnellsten und mit den geringsten nachtheiligen Folgen 
schwindet der Zorn des Kretinen, wenn selber im Momente des Angriffes 
durch ein Uebermaass materieller Kräfte, gewältiget, eigentlich erdrückt 
wird. Erfolgt diess mit der gehörigen Schnelligkeit, so scheint sein Zorn 
nicht völlig ausgebildet worden zu seyn; mehr oder mindere Furcht über 
die ihn bändigenden Kräfte ergreift ihn, und das zornerregende Bild er- 
bleicht in seiner Erinnerung. Man ist bei Kretinen durchaus nicht im 
Stande zu bestimmen , wann und bei welcher Gelegenheit, oder nach wel- 
cher Begegnung der Zorn ausbrechen werde, indem sie ein und dieselbe 
Neckerei das einemal lächelnd ertragen , ein andermal mit hoher Ungeduld 
dulden und das drittemal mit Zorn zurückweisen. 
iiMl'tJvtWdviN ji '-*C'j jj* v ^ uejfi ; !•■>•/ t,> 

Nro. 12. Furcht und Schrecken. 

Je elender, unbehülflicher, bewegungsarmer ein Kretin ist, desto 
mehr hat er Furcht, — er scheint seiner Hülflosigkeit sich bewusst zu 
werden. 

, . Der bewegungsarme Kretin, der vor feindseligen äusseren Einflüssen 
und Begegnungen keine Flucht nehmen kann, erschrickt schon bei dem 
Erscheinen fremder, nie gesehener Gestalten, seyen es nun Menschen, 
Thiere oder andere Gegenstände. Seine Furcht beginnt mit Unruhe, hier- 
auf folgt Geschrei und Weinen, dann Geheule und dann mehr oder min- 
der heftiges Zittern oder Zusammenkauern. Vorzüglich fürchtet er Schläge, 
und das blosse Erscheinen einer Ruthe, die er aus eigener Erfahrung 
kennt, ruft Weinen und Angst hervor. 

Auch die Kretine mit grösserer Beweglichkeit fühlen Furcht vor frem- 
den Erscheinungen, wenn sie eine gewisse Grösse erreicht haben oder 
plötzlich auftauchen. Ein derlei Kretin fürchtet auch alles, von dem er 
bereits Schmerz oder anderwärtigen Nachtheil erfahren hat, oder von de 
neu er selbe muthmaasst. — Z. B, Hat ihn ein kleiner Hund gebissen, so 
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wird er alle kleinen Hunde fürchten; — hat Ihn ein Rind 1 niedergestosseö, 
so wird er jedem derselben aus dem Wege gehen. — Leblose Sachen, 
Utensilien, Werkzeuge, deren Gebrauch er nicht kennt, fürchtet er in der 
Regel nicht. — Ein Kretin, der sich mit einem Messer empfindlich ge- 
schnitten hat, wird dieses Instrument fliehen, während man einem ande- 
ren, der das Instrument und dessen Gebrauch nie sah, selbes auf die 
Brust setzen darf, ohne dass die geringste Spur einer Unruhe in seinem 
Gefühle aufsteigt. Ich habe diesen Versuch bei einem Kretine gemacht; • 
der vor einer Ruthe bei mir Hülfe suchte, und meinen Bewegungen lä- 
chelnd zusah und schnell um die glänzende Klinge griff. — Das grössere 
oder geringere Auflauchen der Furcht ist abhängig von den Erfahrungen, 
welche die Kretine Uber jene Gegenstände gemacht haben , die sie fürch- 
ten. — Es gibt keine geregelte Reihenfolge hierin oder eine bestimmte 
Form der Gegenstände oder bestimmte Aufeinanderfolge derselben in Er* 
Wirkung der Furcht. — Beinahe sämmtliche Kretine fürchten alle jene 
Dinge , welche einen plötzlichen und heftigen Eindruck auf ihre Sinne ma- 
chen, und grosse Lichtentwickelung, grosses Geräusche und Gekrache in 
Begleitung haben: — hieher gehört Donner, Blitz, Schüsse aus Gewehren 
und Pöllern u. dgl. — Die erste Bemühung des beweglichen Krctines bei 
entstandener Furcht ist die Flucht, welohe selber, wo es ihm nur immer 
möglich ist, ergreift. — 

Schrecken ist gesteigerte Furcht und erscheint, wenn grosse äussere 
Eindrücke plötzlich und unerwartet auf den Kretinen einstürmen, z. B. ein 
unerwarteter Donnerschlag , das unerwartete Losfeuern eines Gewehres in 
der nächsten Nähe desselben, das plötzliche Heranrennen eines stark bel- 
lenden grossen Hundes, eines brüllenden Hornviehes u. s. w., namentlich 
wenn er diese Thiere schon früher von keiner günstigen Seite her kennt. 
Bei grossem Schrecken ist er unfähig zu fliehen , unfähig zur Vertheidi- 
gung, er ist im ersten Momente wie erstarrt, schreit nicht, ja fällt sogar 
zu Boden; — nach einiger Zeit lässt sich das Schreien hören und er 
sucht die Flucht oder er kauert sich zusammen oder sucht in ein Ver- 
steck zu schlüpfen, in dem er so lange bleibt, bis seine Furcht sich min- 
dert und er eine Gelegenheit ersieht, den Schauplatz seiner Angst zu ver- 
lassen. — Eine Gefahr, die nicht unmittelbar vor ihm steht, eine Gefahr, 
zu deren Erkenntniss ein Verstandesschluss nöthig ist, kennt er nicht. — 
Der Kretin wird ruhig einen Weg passiren, auf welchem die zerbröckelten 
Steine einer überstehenden Wand herabröllen, er wird ruhig Uber das 
Stück einer Lavine hinschreiten, welche jede Minute bereit ist, ins Thal 
hinabzufahren, er steht ruhig am Rande einer Erdschicht, welche bei der 
geringsten Belastung sich abreissen kann , und geht ruhig Uber einen Steg, 
den bereits Niemand mehr betritt, und welcher jeden Augenblick in die 
Tiefe hinabstürzen kann. — Fällt der Kretin aber selbst mit einem Steg 
irgendwo hinab, so wird er nie mehr, oder lange nicht mehr, einen Steg 

betreten, welcher jenem ähnlich ist, mit dem er durchfiel. 

■ 

Nro. 13. Freude und Lachen. 

Wenn die natürlichen Triebe schnell, ja unerwartet, ihre Befriedigung 
erhalten , so fühlt der Kretin Freude, welche er theils durch Lachen, theils 
durch Lächeln kund gibt. Daher lachen sie bei Empfang von Nahrungs- 
mitteln, die sie lieben oder bei Geschenken, die ihnen angenehm sind. — 
Sie äussern aber auch Freude Uber die geringfügigsten Ereignisse, z. B. 
über das Zusammenfallen von Spielsachen, Uber Töne, die sie hören, über 
farbige Gegenstände, die sie sehen, und Uber eine Menge kleine Dingo 
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und Gegenstände, die keine Bezeichnung zulassen. — Dass der Kretin 
Freude empfinden könne, ist nicht zweifelhaft. — Je mehr der Kretin 
mit anderen Menschen in Berührung kommt, umgeht, um so zahlreicher 
werden fUr ihn die Gegenstande seiner Freuden, aber um eben so viel 
vermehren sich auch die Ereignisse , die eine entgegengesetzte Empfindung 
hervorrufen. Der Kretin belacht bloss die Formen, unter welchen ihm die 
Gegenstände erscheinen, um die Wesenheit derselben und um dessen Be- 
ziehungen zu anderen Menschen und um die Folgen der Erscheinungen 
Air selbe kümmert er sich nicht. — Er kann die ärgste Schlägerei , wenn 
er nur in sicherer Entfernung von selber ist, belachen, — er lacht, wenn 
ein Aerndte - Wagen umstürzt, sey die Folge hievon, welche sie wolle; 
ihm gelallt das bunte Gewühl vieler Menschen, wenn er nur selbst nicht 
gedrückt wird u. dgl. 

Der Kretine lächelt Öfters ohne alle erkennbare Ursache, welches 
wahrscheinlich in einem Gefühle des Wohlbehagens seinen Grund haben 
mag und hört sogleich auf, wenn er die geringste Gefahr für seine eigene 
Person befürchtet. 

Dass es unter den Kretinen manche gibt , welche wenig lachen , son- 
dern mehr trübe oder wild seyen, bedarf wohl keiner besonderen Er- 
wähnung. *t *mi* 

Beim Lächeln gewinnt jedes Kretinen - Gesicht und nicht selten ver- 
breitet sich über selbes ein Schein von Gutmüthigkeit, welcher nichts 
Widriges enthält, und das Gt'fühl von theilnehmendem Bedauern in dem 
Beschauen erregt. Beim vollen Lachen verliert aber jedes Kretinen -Ge- 
sicht ungemein, und wie durch ein weites Thor schaut aus dem Antlitze 
die Dummheil oder Brutalität heraus, und stösst, wie mit Gewalt, jede 
Theilnahme oder Mitgefühl zurück. Am auffallendsten kann man diese Er- 
scheinung an Halbkretinen beobachten, deren Gesichter in den Jahren der 
Jugend , bei guter Färbung , im vollständig ruhigen Zustande sehr erträg- 
lich sind, ja nicht selten beim ruhigen Hinblicken auf einen Gegenstand 
etwas Besseres im Hintergrunde ihres Gemüthes zu versprechen scheinen. 
Der Ausbruch des Lachens zerstört auf die unangenehmste, ja schmerz- 
liche Weise diese Täuschung, und nur zu klar wird man vergewissert, 
wer der Eigenthümer des lachenden Kopfes sey. — Die tief gestellten 
Kretine lachen wenig, mehr die wandernden, die bettelnden, und am 
meisten die Halbkretine, wahrscheinlich weil für sie das Reich der Miss- 
verständnisse und Irrungen das grösste ist. — Am seltensten lachen die 
Kretine mit vorstehender Wildheit und Brutalität. — Ungemein selten 
geht das Lächeln in Lachen oder umgekehrt Uber; — sie lächeln bei 
manchen Gelegenheilen, bei andern aber beginnen sie plötzlich laut zu la- 
chen und hören dann mit einemmale auf. Betrunkene Kretine lachen viel 
und laut und schlafen nach dessem Aufhören in der Regel bald ein , wenn 
nicht äussere Verhältnisse sie wach erhalten. — Bei ihren Spielen lachen 
die Kretine nicht selten Uber irgend ein kleines Ereigniss, eben so, wie 
sie sich Uber ein solches ärgern, ja hoch erzürnen können. 

Nro. 14. Schmerz und Weinen. 

Sämmlliche Kretine sind gegen Schmerz sehr empfindlich und fürchten 
ungemein jede körperliche Verletzung. Mit Weinen in den verschieden- 
sten Formen und Graden geben sie selben zu erkennen, und zwar meist 
mit einem reichlichen Ueberscbuss von Geheul. <4h •: 

Am meisten weinen die schwachen Kretine der tiefsten Stufen, we- 
niger jene, weiche, viel mit Menschen in Berührung kommen, viel berum- 
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wandern, noch weniger die Halbkretine, welche schon schneller in 2ern 
ausbrechen und am wenigsten jene starken wilden Kretine und Halbkre 
tine , deren eminente Exemplare das Weinen gar nicht zu kennen scheinen. — 
Das weibliche Geschlecht weint um viel mehr, als das männliche. In den 
tiefsten Stufen, wo der Geschlechts -Charakter sich nicht ausgebildet hat, 
wo das Geschlecht gleichsam noch ungeschieden erscheint, bemerkte ich 
keinen Unterschied zwischen Mann und Weib , so bald sich aber der weib- 
liche Typus klarer ausspricht , beginnt das üebermaass des Weinens in 
steigenden Graden. 

Da der Kretin und Halbkretin jene Handlungen unterlSsst, als deren 
gewisse Folge ihm der Schmerz erscheint und erinnerlich bleibt, so dient 
selber als eines der vorzüglichsten Mittel zu seiner Erziehung, und be- 
gründet die Möglichkeit, ihn von der Vornahme mancher Handlungen ab- 
zuhalten. Auf diese Weise wird er zur unumgänglich nöthigen Reinlich- 
keit, zur Vornahme von Arbeiten, zu einer gewissen Art Gehorsam ange- 
halten und abgerichtet. Der Kretin weint aber auch häufig ohne körperli- 
chen Schmerz, wenn man ihn nämlich von Handlungen abhält, die er thun 
Will, oder ihm Gegenstände seines lebhaften Begehrens versagt, wenn 
man ihn zurückhält, wenn er gehen will, wenn man ihm Nahrungsmittel 
wegnimmt, die er zu gemessen im Begriffe ist u. dgl. — Die wilden, 
starken Kretine, wie z. B. Nro. 7, 6 und 9 weinen gar nicht oder nur 
höchst selten. Den Erzählungen der Verwandten zu Folge soll Nro. 9 nur 
in seinen Kinderjahren wenige, seltene Thrönen verloren haben, gegen 
wärtig erinnert sich seit lange Niemand mehr, ihn weiuen gesehen zu 
haben. Auf gleiche Weise benimmt sich der starke, wilde Halbkretin. 

Es gibt aber auch Kretine und Halbkretine mit sehr deformen kleinen 
Körpern, welche ungemein ungeduldig und jähzornig sind, und bei dem 
geringsten Widerstande heftig aufwallen , sich ärgern , sich erzürnen und aus 
Zorn schnelle in heftiges Geschrei ausbrechen. Da aber dieser Zorn keinen 
Nachhalt in ihren Kräften findet, nicht exeqnirt werden kann, so erscheint 
er mehr lächerlich und geht nach kurzem Bestände in das gewöhnliche 
Weinen und Heulen Uber. 

Unter diesem Weinen der Kretine muss man sich aber kein Weinen 
vorstellen, wie es bei Gesunden oder gar bei wirklich gebildeten Menschen 
vorkommt. — Der Kretin weint mit ungemeiner Verzerrung der Gesichts- 
muskeln, wobei die Backen sich vergrössern, der Mund sich ungemein 
aufsperrt und die Augen sich schliessen. — Eine gedankenlose RohheK 
tritt hervor, gesteigert durch die heulenden Töne, das ungeduldige Her- 
umwerfen der Arme und Zappeln oder Stampfen der Füsse. — Eben SO 
sehr, wie beim lauten Lachen, verliert der Kretin beim Weinen. — Ich 
würde , wollte man das Weinen der tiefer gestellten Kretine mit einem an- 
deren Namen belegen, um so weniger dagegen einzuwenden haben, als 
ich seihst mich eines anderen Wortes hiefür bedienen würde, wenn mir 
ein solches, von sattsamer Bestimmtheit, bekannt wäre. 

Das Weinen der Kretine wird lediglich durch äussere Einflüsse, wel- 
che in direktem Bezüge zu ihren Trieben stehen, hervorgerufen; — das 
ganze Heer der Seelenleiden besteht für sie gar nicht , und ihr ganzes 
geistiges Leben ist nicht im Stande, auch nur eine Thräne aus dem matten 
Auge herauszupressen. Eben so schnell, als er zu heulen beginnt, hört 
er auch auf, sobald die Ursache desselben verschwunden ist und kein 
schmerzlicher Nachklang verdüstert sein Gesicht, wenn ein stärkerer äus- 
serer Eindruck die entgegengesetzte Gefühlsseite berührt. Unmittelbar auf 
das heftigste Weinen kann der Kretin mit ruhiger ünd zufriedener Miene 
ein dargebotenes Obst, Brod u. dgl. verzehren, oder ein angefangenes 
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Spiel fortsetzen, oder Über ein Ereignis« lachen. — Die Halbkrcline bedör 

fen zu ihrer Beruhigung etwas mehr Zeit und mehrere Bemühung, und 
zeigen mitunter eine etwas länger dauernde Üble Laune. Wie gesagt, sind 
alle Kretine sehr empfindlich gegen körperliche Verletzungen. — Hie von 
macht , aber der Zustand »des Zornes und der Wulh eine auffallende Aus- 
nahme, indem sie zu dieser Zeit wie gefühllos gegen derlei Verwundungen 
sich benehmen, und auch nach Verlobtem Sturme keine Klage hierüber 
laut werden lassen. 

Nro. 15. Eigensinn und Bosheit. 

Eigensinn, gleichbedeutend betrachtet mit eigenem Sinn, eigenem freien 
Willen, haben die Kretine nicht. Ihre angebornen Triebe bilden die be- 
wegende Kraft ihrer willkührlichen , körperlichen Thätigkeiten , und es 
liegt ein unbewusster Drang in ihnen, diese Triebe zu jeder Zeit und auf 
jede Weise zu befriedigen, und all 1 das zu vermeiden und zu unterlassen, 
was diese Befriedigung bindern könnte. — Dieser unbewusste Drang er- 
scheint in seinem Vollzuge als scheinbarer Wille, gleichsam als freier Wille, 
und durch das Festhalten auf diesem Vollzuge scheint man zum Theile be- 
rechtiget, dem Kretine Eigensinn zuzusprechen, den man in dfesem Sinne 
ebensowohl eigenen Willen — unbewussten Drang — Instinkt nennen kann 
und darf. Dieser Eigensinn ist um so häufiger, je verschiedenere Mittet 
dem Kretine zu Gebote stehen, seine Triebe zu befriedigen, und so ge- 
schieht es, dass er sich in steigendem Grade und steigender Häufigkeit von 
der untersten Kretinenstufe an bis zum besten Halbkretin hinauf vorfindet, 
in dem nämlichen Verhüllnisse, in welchem sich die Befriodigiinasmittel 
von aussen, — und die Resistenzmiltel gegen Befriedigungs-Störungen von 
Seite der Person des Kretinen vermehren. 

Selbst der tiefgestellte Kretin widersteht, so viel an ihm liegt, den 
Bemühungen, ihn in seinem behaglichen Ruhezustande, — in der Beschäf- 
tigung der Ernährung zu stören. Er schreit und sträubt sich, wenn man 
ihn aus seinem gewählten Platze hinwegheben, wenn man ihn in seinen 
Genüssen hindern will, und hält nicht selten in diesen seinen Bestrebun- 
gen so lange an , bis er den Gegenstand erhält . den man ihn entzogen hat. 
Die beweglicheren Kretine versuchen die Erlangung der ihnen angenehmen 
Objecto auf verschiedene Weise, sie bitten, sie begehren, sie drängen, ja 
sie nehmen od ohne alle Anfrage das, was sie sehen und erreichen kön- 
nen , und werden böse und verlassen das Haus , wenn man sie daran hin- 
dert. — Jedfe Hinderung, jeder Widerstand hierin ist ihnen höchst unan- 
genehm, und mit einer oft auffallenden Zähigkeit verfolgen sie die Befrie- 
digung ' dieser ihrer aufgeregten Triebe. Sie wiederholen diese Versuche 
in Zwischenräumen neuerdings, und da sie arm an anderwärligen Bedürf- 
nissen sind, so verfolgen sie mit um so grösserer Aufmerksamkeit und 
Datier die gerade schreienden Triebe. Je höher der Kretin gestellt ist, 
z.B. der llalbkreün, desto öfter und wiederholter ereignen sich diese Sce- 
nen. — Ist ihnen die Vornahme einer Arbeit unangenehm , so wenden sie 
nach dem Umfange ihrer Erfahrungen die verschiedensten Weisen an, die- 
ser Arbeit los und ledig zu werden. Sie verweigern geradezu die Vor- 
nahme derselben und wetuen, oder halten sich an einen Gegenstand fest, 
wenn man sie von ihrem Ruheplätze entfernen will , — oder sie laufen vor 
oder während der Arbeit fort, oder sie verwerfen oder zerbrechen die 
Arbeits werk zeuge, oder sie stören die Arbeit, oder verderben das zu ver- 
arbeitende Materiale. — So wird die widerspenstige Halbkretine zum Er- 
lernen des Spinnens genöthiget, — den Flachs verwerfen, das Spinnrad 
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verderben, zerbrechen und, wenn sie kann, fortgehen und etwas ande- 
res beginnen. Will man diese Widerstrebungen, diesen Widerstand — 
Bosheit nennen, so habe ich dagegen nichts einzuwenden, sondern be- 
merke bloss, dass ein so sich benehmender Kretin auch nicht die fernste 
Absicht hat, jemanden Böses zu thun oder Schaden zuzufügen, sondern 
diese sämmtlichen Bemühungen bloss als Abwehrmitlei unternimmt, die 
Befriedigung seiner Wunsche gegen fremde Störungen zu schützen und zu 
sichern. — Es ist wahrlich nicht die Bosheit der verständigen Menschen, 
welche den Kretin in diesem seinem Handeln leitet. Der Kretin lässt die 
ganze Welt in Ruhe, wenn nur selbe ihm eben so begegnen würde. Die 
Lust, zu schaden, und das Laster des Neides sind beide gleich weit von 
ihm entfernt. Dass er, um friedlich einem andern die vorliegenden Spei- 
sen ruhig überlassen zu können, selbst gesättiget seyn müsse, und dass 
der Wunsch des Hungernden, die vorliegenden Nahrungsstoffe, an welchen 
sein Nebenmann zehrt, selbst gemessen zu können, nicht Neid benannt 
werden könne, bedarf wohl keiner Versicherung. 

Die Mittel zur Bekämpfung des Eigensinns der Kretine bestehen sehr 
einfach in zwei Verfahrungsarten, entweder man befriediget sattsam jene 
Begehrungen, in deren Folge sich der Eigensinn gebildet hat, oder man 
lasse directen, körperlichen, fühlbaren Zwang gegen selbe eintreten. — 
Wenn der Schmerz der strafenden Ruthe, oder des strafenden Stockes, 
oder die Oede der Einsperrung, oder die Unbeweglichkeit fester Anhef- 
tung stärker ist und drückender gefühlt wird, als der Drang zur Erlangung 
eines Gegenstandes, so schwindet der Eigensinn plötzlich und der Kretin 
wird willig. — Dass aber diese heilsame Strafe oder Bändigung schnell, 
genügend und mit einem Ueberschuss körperlicher Kräfte in Anwendung 
gebracht werde, ist schlechterdings nothwendig, wenn sie wirksam 
seyn soll. 

Nro. 16. Faulheit und Gutmütigkeit. 

Jeder Kretin und Halbkretin liebt die Ruhe und wird, sich selbst über 
lassen, nur in so lange körperliche Beweglichkeit äussern, als er deren 
zur Befriedigung seiner Triebe benöthiget. — Hat er diese zur Ruhe ge- 
bracht, so hat er nichts mehr, was er bedenken oder erarbeiten konnte, 
was er erreichen oder erlangen wollte. Nach gestilltem Hunger und Dur- 
ste, zur Zeit seiner Verdauung, giebt er sich gerne dem Schlafe hin und 
pflegt der Ruhe, und liegt gerne. Die übrige Zeit seines Wachseyns be- 
nutzt er, wenn man ihn gewähren lässt, mit Spielen, Herumgehen und 
Vornahme verschiedener, kleiner, wechselnder Unterhaltungen, — er tän- 
delt. — Nicht wenige halbe und ganze Stunden durchleben die Kretine 
aber auch in dem nur ihnen eigenthümlichen gedankenlosen Dahinbrüten, 
welches unter Nro. 18. fernere Würdigung erhält. 

Zur Befriedigung seiner Triebe unterzieht der Kretin sich vielmal be- 
schwerlichen Functionen; so macht er nicht selten in tiefem Winter wei- 
tere Gänge, um zu einer Familie , in eine Schenke u. dgl. zu gelangen, wo 
er mit Sicherheit die Befriedigung seines Hungers und Durstes auf eine 
ihm angenehme Weise erwarten kann. — Steht die von ihm geforderte 
Dienstleistung, nach seiner Einsicht, in keinem direkten Bezüge zu seinen 
Wünschen, so verrichtet er sie ungerne und versucht auf jedo mögliche 
Weise ihrer los zu werden. Mit Widerwillen , und nur mit Zwang, bequemt 
er sich zu anhallenden, auch leichteren Arbeiten des Hauses und Feldes, 
ja er wird zu jeder, auf bemerkbare Weise, aufgemahnl werden müssen, 
um sie zu beginnen und fortzusetzen, und nichts ist ihm unerträglicher, 
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als stundenlang ein und dieselbe Beschädigung zu verrichten. — Daher 
gewöhnen sich Kretine am leichtesten an eine Arbeit, und setzen selbe am 
willigsten fort, wenn sie bei deren Beendigung irgend ein Geschenk, irgend 
ein Naschwerk, eine Nahrung u.dgl. als sichere Folge annehmen können. 
Man kann zwar einigemal den Kretin mit Schlägen zu derlei Verrichtungen 
zwingen, man befindet sich dann aber immer in Gefahr, dass er. wenn 
er sich zum Widerstande zu schwach fühlt, entlaufe, oder wenn er ge- 
nUgliche Kraft und Stärke besitzt , in jene furchtbaren Zornanlalle ausbre- 
che, deren Ergebnisse sich durchaus nicht berechnen lassen. 

Auf ähnliche Weise betragen sich die Kretine der höheren Stufen und 
die Halbkretine. 

Wird dem Kretin in der Art und Weise, seine natürlichen Bedürfnisse 
zu befriedigen, nichts in den Weg gelegt, so hat man von seiner Seite 
vollen Frieden zu gewärtigen, — er wird Niemanden beleidigen, nicht 
auffahren, freundlich, milde und duldsam seyn, — und er empfängt hie- 



man oft an den Kretinen zu rühmen hat, welche nach dem grösseren oder 
kleineren Bestände ihrer Kräfte, häufiger oder seltener, grösser oder 
kleiner zum Vorschein kommt, und ihre Entstehungsursache weder im 
Kopfe noch Herzen, sondern grösstenteils im Magen findet. 

Der Kretin ist nur zu gröberer Arbeit zu verwenden, deren Manipu- 
lation einfach ist, und keiner Beurtheilung bei ihrer Vornahme bedarf. — 
Er ist, wie gesagt, in allen seinen Bewegungen langsam, träge, und zum 
Theil nicht ohne Ursache faul, denn sein Körper ist nicht zu schnellen Be- 
wegungen gebaut und überhaupt unbehülflich. — Bei anhaltenden Arbei- 
ten , wenn sie auch nicht anstrengend sind , ermattet er schnell und bedarf 
daher wirklich auch Öfterer Erholung; — daher schläft er so schnell nach 
nicht bedeutenden Anstrengungen , nach irgend einer schnelleren Bewegung, 
nach irgend einer aussergewöhnlichen Kraftanstrengung. 



Der Geschlechtstrieb begleitet die Geschlechtslust. Es soll Fälle geben, 
wo der erste ohne die letzte bestehen soll; — ich bestreite diese Fälle 
keineswegs, weil mir Erfahrungen hierüber mangeln, — bin aber der Mei- 
nung, dass sich die letztere nie ohne den ersten vorfinden könne. Beide 
gründen sich auf die Zeugungs-, auf die Fortpflanzungs- Fähigkeit der 
beiden Geschlechter. 

Ich bemerkte in der Reihe der vollkommenen Kretine keinen Ge- 
schlechtstrieb, keine Geschlechtslust und keine Onanie; auch bin ich der 
bestimmten Meinung, dass dem vollkommenen Kretine die Fähigkeit zur 
Fortpflanzung fehle. — Der vollkommene Kretin pflanzt sich nicht fort, er 
erzeugt seines Gleichen nicht. — Die weibliche Kretine Nro. 21. scheint 
hievon eine Ausnahme zu machen. Indessen befindet sich diese Kretine 
bereits auf der Uebergangsstufe zu den Halbkretinen , denen sie sehr nahe 
steht. Dass selbe ein Kind empfieng, ist Thatsache, aber eine ebensolche 
Thatsache , dass die Frucht nicht regelmässig auszeitigte und unreif von 
dem mütterlichen Körper abgeslossen wurde. Vor ihrer Schwangerschaft 
ersah man nicht das geringste Zeichen von Geschlechtstrieb oder Geschlechts- 
lust, uud nach selber bemerkte man ebenfalls in dieser Beziehung keine 
weiteren Anklänge, als dass sie dem Erzeuger ihres Kindes nicht abhold 
zu seyn schien. 

Ich habe viele Kretine beider Geschlechter im Zustande halber Betrun- 
kenheit gesehen und beobachtet, — gerade in jenem Zustande, worin sie 




Nro. 17. Geschlechtslust. Schamkaftigkeit. 
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aufgeregt, höher beweglich, wie aufgeschlossen erscheinen; — und ich 
habe nie ein Zeichen, eine Bewegung, ein Benehmen erblickt, weiches 
mich auf vorhandene Geschlechtslust, auch bei den günstigsten Umgebun- 
gen, hätte schliessen lassen. — Man hat den Kretin der Geilheit beschul* 
digt — ohne Grund , ohne Erfahrungen hierüber, — sehr wahrscheinlich 
durch die Hypothese hiezu verleitet, er sey ein auf einer niederem Stufe 
stehen gebliebenes Säugethier; — man gab ihm Propagaüons- Fähigkeit, ja 
man bemühte sich, ihn zur Spielart des Säugethieres , Mensch, zu er- 
heben. — Ks ist von all' diesen Behauptungen kein Wort wahr, und sie 
sind sämmllich die Folge zu vorschnell aufgebauter Theorien und Systeme, 
deren materielle Unterlage höchstens in der formellen Beobachtung von ein 
Paar solcher Unglücklichen bestand , die man mit den Qualitäten bald eines 
Affen, bald eines Wiederkäuers zu verzieren für nöthig erachtete, um sie 
in das angenommene System hinein schachteln zu können. — • Der voll« 
kommene Kretin ist nicht geil und kann es auch nicht seyn, denn ihm 
fehlt die Fähigkeit, sich als Gattung, als seines gleichen fortzupflanzen, — 
ihm fehlt Geschlechtstrieb und Geschlechtslust, und ihm mangeln die hiezu 
zweckmässig gebauten, geformten Sexualorgane. — Der Kretinismus ist 
eine Krankheit, und der Kretin ein krankes Säugethier, und als solches 
ist er zu betrachten. 

Bei den Halbkretinen ist, je nachdem sie auf einer höhern oder nie- 
derem Stufe ihres Leidens stehen, der Geschlechtstrieb mehr oder minder 
erwacht, jedoch kennt man im gewöhnlichen Umgang keine Spur bievon; 
im bewegteren Zustande, nach dem aufregenden Genüsse geistiger Getränke, 
scheint selber aufzuwachen, und für das geüblere Auge eines Beobachters 
bemerkbar. 

Eheliche Verbindungen zwischen Kretinen, oder zwischen Kretinen 
und gesunden Menschen, giebt es nicht. — Verbindungen zwischen Halb- 
kretinen bestehen ebenfalls nicht. — Zwischen Halbkretinen und gesunden 
Menschen werden sie aber einzeln vorkommend gefunden. Sie führen, mei- 
nen Erfahrungen gemäss , nie zu einem guten Ende , weder für den Galten, 
noch für die Nachkommenschaft, und nie kann durch selbe ein wirklicher, 
normaler Familienstand begründet werden. Derlei Ehen laugen nichts und 
sollen nirgends gestattet werden. 

Schamhaftigkeit , dieses Kind des geselligen Lebens, erschien mir in 
seinen ersten, rohen Anfängen bei den Halbkretinen, oft in den bizarrsten 
Formen, so dass man die schnellste Ueberzeugung erhielt, „der oder die 
Schamhafte wisse wirklich nicht, was Schamhaftigkeit sey." 

Bei den wirklichen vollständigen Kretinen, wo weder Geschlechtstrieb 
noch Geschlechtslust vorhanden ist, ersah ich manchmal Handlungen, wel- 
che mich fast vermuthen liessen, es Seyen Rudimente dieser socialen Tu- 
gend vorhanden; doch bald überzeugte ich mich, dass die hieher gehörige 
Grimasse ihnen eben so eingelernt wurde, wie das Bitten, das Danken, 
das Handküssen, und sie noch vielweniger den Grand erkannten, warum 
sie ihre Brost und Genitalien zu bedecken gezwungen wurden, als warum 
man sie nach empfangenen Geschenken, dem Geber zu danken, anhielt — 
Die folgende Beobachtung mag das Gesagte erläutern. 

Ich hatte eine Kretine zu untersuchen , die durch einen leichten Stein- 
wurf an der Brust verletzt schien. Ich fand sie in Mitte mehrerer ihrer 
Bekannten und Verwandten in der geräumigen Wohnstube. Sie wehrte 
sich mit grotesker Ziererei, das Busenluch zu entfernen, und es dauerte 
lange, bis ich eine unbedeutende Sugillation am Drüsenarmen Thorax zu 
Gesichte bekam. — Dieses nämliche Wesen nahm nach Verlauf von kaum 
einer halben Viertelstunde keinen Anstand, mit aller Natürlichkeit vor dem 
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Hause, knapp an der Strasse, Wasser zu machen, und hiebei Rock und 
Hemde so weit hinauf zu heben, dass die ganzen Lenden und die ganze 
untere Hälfte des Bauches sichtbar wurde. — Ursache der letzteren Hand- 
lung war die Erinnerung an Schläge bei einer hiebei vorfallenden Be- 
schmutzung; und Ursache ihrer vorausgegangenen Ziererei die Erinnerung 
an die Bemühungen ihrer Umgebung, ihr die Brust stets bedeckt zu hal- 
ten, — und an das so oll gesehene Benehmen der andern Mädchen, wenn 
männliche Personen deren Busentuch berühren. — Sie bettelte häufig in 
Wirthshausern, bei Hochzeiten, Tänzen u. dgL and sah vielerlei Geberden 
und Personen und deren Benehmen. 

Nr. 18. Affectionslosigkeit. 

Unter Affectionslosigkeit verstehe ich die mit Ruhe verbundene mehr 
oder minder grosse Unempfindlichkeit des menschlichen lebenden Orga- 
nismus gegen Eindrücke der Aussenwelt, bei mehr oder minder tiefem und 
mehr oder minder langem Schlummer des Verstandes. 

Die Grösse dieser Affectionslosigkeit hängt von ihrer Vollständigkeit 
und von ihrer Dauer ab, und hat verschiedene Grade, zu deren Erörte- 
rung hier nicht der Ort ist. 

Ich kenne nur zwei Arten von Affectionslosigkeit, die sich in ihrer 
Wesenheit vollkommen entgegengesetzt, in ihrem Erscheinen auf dessen 
Höhenpunkten sehr ähnlich sind. 

a) Die philosophische oder contemplalive Affectionslosigkeit, welche 
ihre Hohe in der Verzückung und 

b) die kretinöse oder dumme Affectionslosigkeit, welche ihre Höhe im 
höchst gesteigerten Kretinismus findet. 

Es ist weder die Zeit, noch hier der Ort, die Unterschiede und Aehn- 
lichkeiten dieser beiden Lebenszustände genauer zu erörtern und ich muss 
es schon einem anderen Arzte überlassen, diese vielgestaltete Krankheit 
zu beschreiben, deren Ausdehnung und Umfang im Reiche der Mensch- 
heit beträchtlicher ist, als sie auf den ersten Blick erscheinen. Mich be- 
rührt hier nur die kretinöse Affectionslosigkeit. 

Diese Affectionslosigkeit ist es, welche in Form von bewegungslosem 
Hinbrüten periodenweise die Kretine befällt, von einer Viertelstunde bis 
Uber eine Stunde und auch noch länger andauert — und bei heftigeren 
äusseren Eindrücken in völliges Aufwachen, oder ohne selbe in wirklichen 
Schlaf Ubergeht — Dieses affectionslose Hinbrüten .ist weder Wachen 
noch Schlaf, sondern ein eigentümlicher Mittelzustand zwischen beiden, 
welcher sowohl unter dem Geräusche und Gepolter vieler Hämmer, wie 
bei dem Geklapper einer Mühle und bei völliger Lautlosigkeit der Umge- 
bung eintreten kann. — Ein derlei Anfall beginnt mit den Voranstalten 
zur Ruhe und zum Ausrasten von Seile des Kretines, ich möchte sagen, 
unter Zureclitlegung des Körpers, — meist nach unbedeutendem Verkehr 
der Hände mit irgend einer Spielerei. — Bei ruhigem Gesichte und Kör- 
per starrt er nur nach einer Gegend, nach einem Gegenstande hin, ohne 
dessen Ferne zu erfassen; er schaut hinaus in die Räume der Luft und 
der Wolken, ohne ein Bild zu erkennen. Seine Augen sind offen und er 
sieht nicht und sämmtliche Sinne sind in einer eigenen Art Lähmung oder 
Erstarrung begriffen. — Aus diesem Zustande völliger Passivität ist der 
Kretin durch jeden äusseren Reiz zu erweckeu, welcher stärker auf seine 
Sinne einwirkt, als die gerade bestehenden Eindrücke, oder welcher einen 
einzigen Sinn in plötzlichen und gewaltigen Anspruch nimmt. — Das Hinan- 
schütten eines Glases Wassers — ein fühlbarer Schlag mit der Hand oder 

8» 
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einem Stocke , ein Schuss , beenden den Stillstand seiner körperlichen und 
geistigen Tätigkeiten und er kommt zu sich und erwacht für die Aussen- 
welt. — Ich habe hierüber manche Beobachtung und manche Versuche 
gemacht und bin über die Ursache und Wesenheit dieser krankhaften 
Aeusserung keineswegs mit mir im Reinen; — so viel glaube ich zu wis- 
sen, dass wahrend der Anfälle die Körpers- und Geisteskräfte des Kre- 
linen schlummern und stille stehen und zur Wiedererweckung eines geeig- 
neten äusseren Eindruckes benöthigen. — Weicht doch auch die kon- 
templative oder philosophische Affectionslosigkeit am sichersten wiederhol- 
ten Eisumschlägen auf dem Kopf und genügend fühlbaren Hautreizen und 
heftigen äusseren Eindrücken. Der Kretin leidet überhaupt an einer unge- 
meinen Gleichgültigkeit gegen die Erscheinungen der Aussenwelt. Die 
Sphäre seines activen Lebens ist ungemein klein und, beengt. Der Zweck 
seines Daseyns ist durch die sichere Erwirkung seiner Selbsterhaltung cr- 
lüllt und nach Befriedigung seiner körperlichen Bedürfnisse ist die Welt 
für ihn abgeschlossen, seine Wünsche, seine Begehrungen hören auf, — 
er bedarf der Aussenwelt nicht, da sie ihm niebts mehr reichen kann, 
was er verwenden könnte oder zu gebrauchen wüsste. 

Aus diesem Mangel an Bedürfnissen erklärt sich seine Armuth an Bil- 
dern, an Eindrücken, an Perceplionen , an Gedanken, — seine Ungeleh- 
rigkeit, sein Widerwillen gegen Beschäftigungen, seine Abneigung gegen 
das gesellige Leben, sein weniger» Bedarf an Umgang u. dgl. — Nur jene 
Erscheinungen werden von ihm aufgenommen und zum Theil behalten, 
welche mit seinen Trieben in direktem Verbände stehen , die übrigen gehen 
spurlos an ihm vorüber, werden nicht beachtet oder aufbewahrt. — Daher 
kann nur jenes ihm begreiflich gemacht werden, von welchem aus man 
eine Brücke zu schlagen im Stande ist zu seinen natürlichen Trieben und 
den ihm bekannten Befriedigungsmitteln und Wegen derselben. — 

Der Halbkretin leidet ebensowohl, wie der Kretin an periodenweise 
anhaltender Affectionslosigkeit Der Anfall selbst unterscheidet sich in sei- 
ner Form beinahe gar nicht von jener des vollkommenen Kretinen, — je- 
doch erscheinen diese apathischen Insulten seltener, dauern kürzere Zeit 
und werden durch viel geringere äussere Eindrücke unterbrochen und 
verscheucht. Je ferner der Halbkretin in seiner Ausbildung vom vollkom- 
menen Kretinismus steht, desto seltener erscheint die Affectionslosigkeit 
Da der Geschlechts- und Geselligkeilstrieb in ihm erwacht ist, da er meh- 
rere Bedürfnisse zu befriedigen hat und unwillkührlich mehr Materiale zu 
diesem Zwecke sammeln und in seinem Gedächtnisse einlagern rauss, so 
wird er reicher an Gedanken, Bildern, Erfahrungen; — die Aussenwelt 
gewinnt Leben, — er findet alle Augenblicke bekannte, brauchbare Ge- 
genstände und Formen, und immer seltener treten jene gedankenlosen 
Zwischenräume ein und immer leichler werden sie unierbrochen. Jene 
oft benannte Gleichgültigkeit gegen Eindrücke, Dinge und Ergebnisse, wel- 
che nicht in direktem Bezüge zu seinen natürlichen Trieben stehen,, be- 
hält der Kretin sowohl, als der Ilalbkrelin auch im Zustande der Betrun- 
kenheit, — und selbst im höchst aufgeregten Zustande wird kein Verlan- 
gen, kein Begehren auftauchen, welches der Basis seiner Lebenslhätigkeit 
fremd ist. 

Nr. 19. Dumnüieit. 

Das Motiv der Handlungen jedes Kretins bilden, wie gesagt, seine 
angeborenen Triebe. — Die Art ihrer Befriedigung unterscheidet sich in 
jedem einzelnen Individuum nach der Beschaffenheit seines Körpers, nach 
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seiner Umgebung, unter der er aufwuchs, nach setner empfangenen Er- 
ziehung oder Dressur, nach der Menge seiner Erfahrungen, die er ge- 
macht, der Anzahl und Art der Bilder und Eindrucke, die die Aussenwelt 
ihm aufdrang und der Bezüge, in welchen selbe zu ihm stehen. — So wird 
der Kretin X., welcher als Kind eines Hammerarbeiters in Mitte vieler 
Menschen, in Milte des geräuschvollen Gewerkes heranwuchs, bekannt mit 
Feuer- und Wassermassen und gewöhnt an das nimmer ruhende betäu- 
bende Getöse der Räder und Hämmer, ganz anders sich benehmen und 
dem Beobachter erscheinen, als der auf ganz gleicher Stufe stehende Lei- 
densbruder Z. , welcher im tiefen ruhigen Thale , fern von Berührungen 
mit fremden Menschen im einsamen Bauernhause das Licht der Welt er- 
blickte und ausser drei oder vier bekannten Gesichtern seiner Familie 
kaum einmal des Jahres ein fremdes Menschenkind erschaut. Sämmtlichen 
Kretinen mangelt der Verstand. Von dem tiefsten kretinösen Gebilde bis 
zum besten Halbkretine ist dieser Mangel ersichtlich. — Der Kretin em- 
pfangt einzelne Bilder, er bemerkt Dinge und Formen der Aussenwelt und 
merkt sich selbe, — er sammelt viele Bilder, er lernt mehrere, ja viele 
Gegenstände kennen und behält selbe in seinem Gedächtnisse, — ja er 
ist sogar im Stande, mehrere Dinge mit ihren Folgen in ein Bild zusam- 
men zu fassen, ja einzeln, in seinen besseren Formationen, sogar befähigt, 
einen einfachen Schluss zu machen ; — aber weiter bringt er es nicht, — 
mehr leistet er nicht und nie und unter keinem Verhältnisse erzeugt, — 
bildet — oder schöpft er ein Urtheil. — Jeder Kretin, jeder Halbkretin 
ist dumm. 

Da kein Kretin ein Urlbeil fällen , die Erscheinungen der Aussenwelt 
und sein eigenes Verhältniss zu ihnen beurtheilen kann, so ist er auch 
schlechterdings ausser Stande, sich selbst ein Motiv seines Lebens, seines 
Handelns aufzubauen und ist daher genölhiget, nach einem schon vorhande- 
nen — gegebenen — Motive thätig zu seyn. Dieses schon vorhandene, 
gegebene, ihm nicht bewusste, von ihm nicht gekannte Motiv ist der durch 
die ganze Natur waltende allgegenwärtige Selbsterhaltungstrieb in seinen 
animalen Manifestationen. 

Die Tendenz der gesammlen Lebenslhätigkeit des Kretinen geht dahin, 
diesen animalen Selbsterhaltungstrieb in seinen verschiedenen Zweigen zu 
befriedigen. 

Alles, was dieser Befriedigung entgegensteht, erscheint dem Kretin als 
etwas Feindliches, welches er zu entfernen, zu zerstören oder zu vermei- 
den, auf vielfache instinctarlige Weise bemüht ist. Alles was die Befriedi- 
gung weder fördert, noch hindert — nach dessen Erkenntniss — wird als 
gleichgültig, unbedeutend, überflüssig betrachtet, auch gar nicht betrachtet 
und Ubersehen; aus dem Grunde übersehen, weil der Kretin nicht den 
Erscheinungen entgegengeht, — activ sie auflasst, — sondern ein Entge- 
genkommen derselben erwartet' und benöthiget, um selbe zu bemerken, zu 
perzipiren. Aus diesen, der Erfahrung enlnommenenLebensnormen der kretinö- 
sen Menschen lassen sich deren Thätigkeilen und Untbäligkeiten — Faulheit — 
in ihren sämmtlichen Gestalten leicht und ohne Widerspruch erklären und 
begreifen, ja ein grosser Theil ihrer Handlungen lässt sich mit ziem- 
licher Sicherheit vorüerwissen und vorhersagen. 

Die Art und Weise, wie sie jene Gegenstände und äusseren Einwir- 
kungen, welche der Befriedigung ihrer Triebe entgegenstehen, zurückwei- 
sen, ist beinahe in jedem Individuum eine andere und hängt grösslentheils 
von dem Baue und der Krall ihres Körpers ab. Je stärker der Kretin ist, 
je mehr körperliche Kräfte er besitzt, je mehr und je öfter er sich hievon 
Uberzeigt hat, mit desto grösserer Kraft, Schnelligkeit und RUcksicbtslosig- 
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keit weist er die ihm feindlich scheinenden Einwirkungen zurück, — mit 
desto mehr Sicherheit spricht er thätlich seine Tendenz aus, diese hindern- 
den Gegenstände zu zerstören. — Bei Überschwenglicher Körperkraft 
kommt er beinahe nie in die Lage, der feindlichen Gewalt ausweichen zu 
müssen, da er sie niederwerfen kann; — er bedarf des Bittens und Su- 
chens weniger, da er nehmen und greifen kann, und so erscheint er set- 
ner Mitwelt bei geeigneten Umständen wild und brutal. — Nie fand ich 
Wildheit und Brutalität in schwächlichen Kretinenkörpern , nie fand ich sie 
im weiblichen Geschlechte, welches auch im Reiche des Kretinismus das 
schwächere, hülflosere, schlappere und weichere bleibt 

- 

Nro. 20. Irrsinn, Wahnsinn, Narrheit. 

Nie traf ich einen Kretinen oder Halbkretinon , der an Irrsinn, Wahn- 
sinn oder Narrheit gelitten hätte. 

Dem Kretin fehlt der Verstand und selbst dem höchstgestellten Halb- 
kretin jene Functionsform desselben, die man Urtheilskraft nennt. Er 
ist ausser Stande, aus gegebenen Schlussfolgen ein Urtheii über einen Ge- 
genstand abzugeben. — Er ist somit gesichert vor Irrsinn und vor 
Wahnsinn. 

Dem Kretin fehlt ferner das Vermögen, Ideen zu erzeugen, das ist, die 
Vernunft, und er ist gesichert gegen Narrheit. Selbst die feinen Haarwur- 
zeln der keimenden Pflanze Narrheit finden sich beim Kretine auch in 
ihren zartesten Anfangeu — hartnäckiger Eigensinn genannt — nicht vor. 

Nro. 21. Epkrisis. 

In Betreff des Vorhandenseyns der hier' aufgezählten geistigen Eigen- 
schaften und Fähigkeiten in ein und demselben Subjecte findet die grösste 
Verschiedenheit statt und beinahe in jedem Kretin besteht ein mehr oder 
minder der angeführten Rubra. — Konstant bei allen fand ich Mangel 
jenes Vermögens, welches ich, mit seinen Attributen versehen, Versland 
nenne und Mangel jenes Vermögens, welches die Ideen erzeugt und von 
mir Vernunft genannt wird. — Da die letztere nie vohanden seyn kann, 
wenn der erstere mangelt , so unterlasse ich im definirenden Kontexte die 
Anführung der letzleren und betrachte somit aus der Reihe der geistigen 
Eigenschaften und Fähigkeiten — als ein ferneres pathognomonisches 
Symptom des Kretinismus den Mangel des menschlichen Verslandes. 

§. V. Der geborene Kretin als KM. 

Es ist ungemein schwierig, zuverlässige Beobachtungen an und über 
kretinöse Kinder zu machen, da man in der ersten Lebenszeit eines solchen 
Geschöpfes nicht erkennen kann, ob sich Kretinismus oder ein anderes 
Leiden an selbem entwickele und bei mehrjährigen Kretinenkindern man 
den Erzählungen ihrer Mütter über ihre Gestalt und Benehmen in den er- 
sten Lebenswochen keinen vollen Glauben beimessen kann. — Durch 
16 Jahre Übte ich in diesen Gebirgen eine sehr starke geburtshülfliche und 
Kinderpraxis aus , hatte vielfache ^Gelegenheit, Kinder von ihrer Geburt an 
durch viele Jahre zu beobachten und gestehe offen und unumwunden, 
dass ich noch Jtein verlässliches, untrügliches Zeichen kenne, woraus ich mir 
mit Bestimmtheit zu erklären getraute, das vorliegende neugeborne oder 
einige Wochen alte Kind sey kretinös oder nicht kretinös. Ich wider- 
spreche daher auf das Bestimmteste der Ansicht des Hrn. Dr. Guggen- 
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buh eis in Hofwyl, welcher mit dorren Worten sagt: „Seit uralten Zeiten 
bat man die Anlage zum Kretinismus schon bei der Geburt erkannt, wei- 
che sich durch einen stupiden Gesichtsausdruck, eigentlich kreischende 
Stimme und unverhältnissmässige konvulsivische Bewegung mit den Hän- 
den kund gicbL" Das Leben des Rindes im Leibe der Mutter ist ein so 
ganz verschiedenes von dem in der Luft, dass die erste Periode des Kin- 
deslebens an der Luft beinahe ganz dazu verwendet wird, diese unge- 
meine Wechselung ohne Schaden des Körpers möglich zu machen. Krank- 
heiten, wie z. B. der Kretinismus, können im Fötus vorhanden seyn , ohne 
dass sie während seines Lebens im Utero im Stande sind, jene Entwick- 
lung zu erhallen, die sie am Neugeborenen erkennbar machen könnte. 
Erst wenn das Menschenkind in seinem Lebenselemente an der freien Luft 
zu wachsen beginnt und den verscliiedenen Organen die Möglichkeit ge- 
geben ist, in die Weile sich zu entfalten, lässt sich das Leiden in sicht- 
baren bestimmten Zeichen erkennen und benennen. Ich erinnere hier nur 
an die Skrofeln, an die Rhachitis, — welche — wenngleich oft ererbt, 
doch wohl sehr selten oder nie am neugebornen Kinde als vorhanden er- 
kannt werden können. 

Akermann sagt S. 51 sehr bestimmt, es sey bekannt, dass keiner 
dieser Elenden in diesem erbarmungswürdigen Zustande geboren werde. 

Ich stellte bei allen Kretinen, die mir im jugendlichen Alter zu Ge- 
sichte kamen, die möglichst genauen Nachforschungen bei jenen Personen 
an, von denen selbe geboren wurden, oder die bei der Geburt gegen- 
wärtig waren. Unter den vielerlei bald unmöglichen, bald unwahrschein- 
lichen Angaben erhielt ich beinahe durchaus die Versicherung, das neu- 
geborne Kind sey gross, rund, fett gewesen, habe ein gesundes Aus- 
sehen gehabt, der Kopf sey gross gewesen, es habe gerne und viel ge- 
gessen, gerne und viel geschlafen und .sich sehr ruhig benommen, we- 
nig geschrieen und sich weniger bewegt als die anderen Kinder. — Aus- 
ser diesen angegebenen Symptomen erfuhr ich keines, was nur von 
ferne bleibend gewesen wäre und worüber ich nicht die wechselndsten 
Beschreibungen erhalten hätte. — Die Beschreibung des Gesichtes ist 
aber von allen die unsicherste und an sich die schwierigste, indem das 
Gesicht des Kindes und der Schädel unausgebiidet, ohne bestimmte 
Form und scharfe ZUge zur Welt kommen, sich in kurzer Zeit un- 
gemein ändern und die bei Geburten anwesenden Weiber in der Regel 
ganz ausser Stande sind, Detailbetrachtungen Uber einzelne Theile dersel- 
ben anzustellen, sondern den Total - Eindruck derselben nach ihrer Ge- 
muthsstimmung bezeichnen. — Von mehreren Frauen, die bei der Geburt 
gegenwärtig waren, erhielt ich — jede allein hierum befragt — die ver- 
schiedensten Aeusserungen , welche meinem Befunde nicht selten schnur- 
gerade widersprachen. — Selbst die Mütter sind bierin ungemein unzu- 
verlässlich. — Ich konute nur seilen mit Gewissheit erfahren, ob das 
Kind gross oder klein gewesen sey ; über die Gestalt der Nase, der Slirne, 
der Zunge erfuhr ich nie etwas, was ich als richtig und wahr hätte an- 
nehmen können. Mir blieb nichts übrig, als diese Relationen mit meinen 
eigenen Erfahrungen zu vergleichen und somit der Wahrheit mich zu 
nähern. 

Vollkommen weibliche Kreline sah ich nie ein Kind gebären. — Von 
weiblichen Haibkretinen sah ich nur todte, oder solche Kinder gebären, 
welche bald starben. Die Kretine und Ilalbkreline erhalten ihren Zuwachs 
aus dem Schoosse übrigens gesunder, aber geistesarmer Familien, unter 
Mitwirkung anderer hiezu günstiger Ereignisse, und aus dem Schoosse voll- 
kommen tadelloser Familien, gleichsam als Tribut, den der Genius der 
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Gebirge empfängt, um die Übrigen Geschwister unbeschädigt zu lassen. 
Familien, wo der Kretinismus vom Vater auf die Kinder ständig forterbt, 
triebt es gar nicht , — wohl aber Orle , Lagen , Gegenden , wo diese 
Krankheit eine Familie in der zweiten oder dritten Generation vollkommen 
zerstören kann, was nur dadurch möglich wird, dass die ständige Erzeu- 
zeugungsursache des Kretinismus, — oder das Convolut dieser Ursachen 
an einem bestimmten Orte in dauerndem genügendem Maasse niederge- 
gelegt sey. Vide Nro. 12. 14. 15. 24. 

Am schwierigsten zu begreifen und noch schwieriger zu erklären ist 
das Erscheinen von einzelnen vollkommenen Kretinen in wohlhabenden, 
gebildeten , reinlichen , gesunden Familien mitten unter den Übrigen treff- 
lichen gut geformten Kindern. — Hier besteht wohl kein Grund zur ge- 
nauen Beobachtung des Neugebornen, da die Eltern selbst erst mit 
Schrecken nach einigen Jahren diese traurige Erscheinung gewahr werden. 

Bei Eltern, deren Verstandeskräfte klein sind, deren Leben ärmlich, — 
deren Aufenthalt in tiefer Gebirgsschlucht, in kleiner, enger, unreinlicher 
Stube oder an einem Kretinen- reichen Gelände statt findet, denen viel- 
leicht gar schon ein paar Früchte an Atrophie oder Hydrocephalus zu 
Grunde giengen, in einer Gegend, wo weit um weder Scrofeln noch 
Rhachitis vorkommen, — bei solchen Eltern ist die Befürchtung erlaubt, 
dass ein Kretin das Ergebniss ihrer ehelichen Verbindung werden könne, — 
aber auch nur die Befürchtung. — Ein weites Feld der Beobachtung war 
mir durch die Schutzpockenimpfung gegeben, bei welcher ich das Kind, 
dessen Eltern und ihren Aufenthaltsort in Erfahrung bringen musste. Durch 
22 Jahre beschäftigte ich mich mit der Schutzpockenimpfung und vaccinirte 
beiläufig 6000 Kinder von Privaten, meist unter 2 Jahre alt, — bei denen 
dieses Leiden in seinen Anfängen beinahe durchaus schon zu erkennen 
wäre; indessen auch hiedurch wurden meine Ansichten Über das Vorkom- 
men dieses Leidens keineswegs so erweitert, als man bei der Masse der 
Beobachtungen glauben möchte, — wohl aber wurde ich bekannter mit 
dem Benehmen der Kinder, welche in der Ausbildung des kretinösen Lei- 
dens begriffen waren, da mir die Familien, in welchen, und die Tbäler 
und Gelände, an welchen dieses Uebel erscheint, bekannt wurden. Die 
kurzen, wenn gleich ungenügenden Resultate dieser Jahre kann ich mit 
wenigen Worten hier niederlegen. 

Erst in einem Alter von 5 bis 8 Monaten glaubte ich die bestimmte- 
ren Zeichen des sich bildenden Kretinismus zu entdecken. — Das 
Kind sieht gut , fett , ja überfett aus ; — die Hautfarbe ist tadellos , — der 
Kopf gross, mit noch offenen meist weiten Fontanellen. Es schaut mit 
gesundem, aber mattem Blicke wenig herum, ist nicht schreckhaft, nicht 
auffahrend und überhaupt nicht lebendig. — Es scheint keine Furcht zu 
haben, bleibt meist, wenn man es niederlegt, ruhig liegen, ohne sich viel zu 
bewegen oder ungeduldig mit den Füssen stampfend, — es isst gerne 
und viel, — schläft gerne und viel und bedarf einiger Zeit, um vollstän- 
dig aus dem Schlafe aufzuwachen. Die Lippen sind gross, der Mund 
beinahe nie ganz geschlossen, manchmal geifernd, die Nase klein, mei- 
stens stumpf. Das Kind nimmt wenig Antheil an den Bewegungen, die 
um selbes herum vorgehen, weint seilen und behält, wenn es weint, im- 
mer dieselbe Tonart bei. — Der Bauch ist nicht klein, aber keineswegs 
aufgebläht oder mit venösen Ramißcalionen Übersetzt, — die Beine und 
Arme sind keineswegs abgemagert, man bemerkt weder Knochenverkrüm- 
mungen, noch Knochenanscbwellungen, noch auch Spuren von Skrofeln. 
Der Hals ist kurz, beinahe durchaus ohne Kropf. — Das Kind bewegt 
die Extremitäten wenig, steht nicht auf den Füssen, greia mit den Händen 

t 
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wenig herum; gtebt man ihm etwas in die Hände, so hält es das Ergrif- 
fene einige Zeit fest, dann lä'sst es selbes, wie von selbst, wieder fallen. 
Es tändelt und spielt sich nicht wie andere Kinder in diesem Alter mit 
kleinen Gegenständen und zeigt keine Spur von Neugierde oder Aufmerk- 
samkeit und zeigt ungemein wenig oder gar keine Renitenz gegen eine 
bestimmte Lage in seinem Bettchen oder gegen eine Ueberlegung oder 
Uebertragung , die man mit ihm vornimmt. — Die Zahnbildung zögert. 

Ein derlei Kind in einer Gegend, wo Kretine nicht selten sind, dessen 
Eltern in dieser Gegend geboren und erzogen worden, welche vielleicht 
selbst geistesarm sind, erregt den Verdacht wegen kommenden Kretinis- 
mus, aber Gewissheit besteht durchaus keine, denn nicht selten ändert 
die Zahnarbeit die Beschaffenheit des Körpers zu vollem Gunsten des Kin- 
des. Wird aus einem solchen Kinde ein Kretin sich herauswachsen, so be- 
ginnt die Zahnbildung spät und schreitet langsam vor. Die heraussteigen- 
den Zähne sind unförmlich, ungleich, von den herausgekommenen sterben 
mehrere schneller ab, ersetzen sich gar nicht oder nur durch unförmliche 
Gebilde. Das Geifern dauert länger fort, die Zunge erscheint gerne wie 
vorgeschoben, die Lippen vergrösser n sich, verlieren an Elastizität und 
werden mehr niederhängend. — Das Kind lernt nur sehr langsam und 
unbehulflich oder gar nicht gehen, erlernt keine Sprache und versteht auch 
keine. Der Gebrauch der Geberden beginnt, welche aber auch nur in ge- 
ringer Anzahl verstanden und noch selten erwiedert werden. Allgemach 
bildet sich das allen Kretinen mehr minder eigentümliche Weinen und 
Heulen mit starker Verzerrung des Gesichtes aus, die Stimme entfremdet 
sich von der gewöhnlichen tönenden menschlichen Stimme. Das Kind, meh- 
rere Jahre alt, bleibt ruhiger, stiller, ist faul, träger in allen seinen Be- 
wegungen, langsam, nimmt an dem Verkehr mit andern Kindern, mit Men- 
schen Uberhaupt keinen Antheil, schläft viel, isst viel und manchmal sehr 
hastig, verliert in vielen Fällen allgemach, ohne nur Kränklichkeit zu äus- 
sern, die frische Farbe der Haut und bekommt unmerklich für jene, die 
täglich um ihn sind, den characteristischen Ausdruck von Dummheit und 
Geistesarmulh auf seinem Gesichte. Zu dieser Zeit nun, bei einem Alter von 
3, 4, auch 5 Jahren , hört man von den Eltern, wenn selbe gesunden Ver- 
standes sind, die Aeusserung: ,ja, wenn es so fort geht, wird das Kind 
nicht weltläufig." — Wenn sich nun die Eltern Uberzeugt haben, dass das 
Madchen oder der Knabe auch nicht zu den kleinsten Dienstleistungen zu 
verwenden sey, ja nicht einmal die andern Kinder begleiten könne, nichts 
rede, nichts verstehe, selbst gerne allein sey, wird es zu Hause in der 
Stube gelassen , wo es reichliche Nahrung empfängt und in schlaffer Ruhe 
dahin liegen kann, so lange es will. — Zur Beaufsichtigung erhält es je- 
nes Individuum der Familie beigegeben, welches als das schwächlichste, 
dümmste, selbst unverwendbar zu jenen Arbeiten ist, welche die Familie 
aus dem Hause rufen. Von Tage zu Tage empfangen die Eltern deut- 
lichere Beweise der Imbecillität ihres Erzeugten und nach kurzen Versu- 
chen, ihn zu irgend einer Beschäftigung zu verwenden, lässt man ihn gehen 
und thun, was er ohne Schaden seiner Mitwelt thun will. Der Einfluss 
und die Liebe der Mutter zieht und zerrt noch einige Zeit an dem Unge- 
lehrigen herum , bis auch sie die Hoffnung und Geduld verliert und seiner 
satt wird. Hierauf macht er noch eine kurze Lehrperiode durch , welche, 
wenn er mit einen kräftigeren Körper versehen ist, unter Anwendung von 
Schlägen zur Nöthigung und Einübung einzelner Verrichtungen, die Be- 
deckung des Körpers, Reinhaltung desselben und der Kleider betreffend, 
verläuft, um dann als unverbesserlich, nicht mehr geplagt zu werden. 

Die gesammte Umgebung, die Kultur oder Rohheit seiner Eltern, 
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seine Ernährung, die Gesellschaft, in welcher er sich befindet, seine Be- 
handlung überhaupt, der ganze Gomplex dessen, was man ratio eitae 
nennt, die kleineren oder grösseren Uebungen, denen auf kluge oder un- 
kluge Weise sein Körper unterworfen wird, seine Erziehung im weitesten 
Sinne des Wortes entscheiden sein zukunftiges Loos, ob er mehr oder 
minder thätig und beweglich werde, ob er bei geeignetem Körper auf 
einer höheren oder tieferen Stufe des Kretinismus gestellt, ja vielmal, ob 
er Halb- oder Ganz -Kretin werden solle. 

Ich fand kein Kind , welohes ich mit Gewissheit vor der gewöhnlichen 
Periode der Zahnarbeit, als Kretin zu erkennen und zu erklären mir ge- 
traut hätte; fand aber auch keines, das nach zurückgelegtem 4. Lebens- 
jahre erst angefangen hätte, Kretin zu werden. Ich glaube annehmen zu 
dürfen, dass der angeborne Kretinismus durchaus nicht mehr nach erreich- 
tem 4. Lebensjahre entstehe. 

Die Gesichtszüge der Kretine, und in etwas niederem Grade, die der 
Halbkretine weisen in den Knaben- und Jünglingsjahren ein scheinbar vor- 
gerückteres Alter. Diese scheinbare Steigerung reicht bis beiläufig zum 
'20. Jahre, wo der Knochenbau und die Gesichtszüge ihre stehende Form 
angenommen haben. Von dieser Periode an scheinen die Gesichtszüge bis 
in das höhere Alter gleichsam stehen zu bleiben und sprechen bei vor- 
gerückten Jahren ein viel kleineres Alter aus. — Der 15 jährige Kretin 
wird sich als ein 20jähriger Junge ausnehmen und der 40jährige Mann 
scheint ein guter Zwanziger zu seyn. — Kretine, welche viel arbeiten 
müssen, lassen eine stärkere Abnützung ihres Körpers erkennen. Kretine 
aber, die sich in ihren Stubenaufenthalt eingelebt haben oder ein unbe- 
irrtes, nicht beschwerliches wanderndes Leben führen, erhalten sich un- 
gemein lange bei gutem täuschend jungem Gesichte. — Auch im Reiche 
des Kretinismus, wie im Reiche der sogenannten kultivirten Menschen, — 
Uberall — konservirt sich die Dummheit. — Den Kretin Nr. 7, der zu vie- 
len und harten Arbeiten angehalten wurde, sah ich und kannte ich durch 
wenigstens 15 Jahre, und immer erschien er mir als ein gut 30jähriger, 
starker, etwas unbehülflicher Mann mit einem von Luft und Sonne ge- 
bräunten Gesichte und den gleichbleibenden linkischen Manieren. — Hier- 
bei darf aber der Erachtung nicht entgehen, dass der Kretin übrigens 
einer vortrefflichen Gesundheit geniesst und äusserst seilen erkrankt. 

§. VI. Der geborene Kretin als Jüngling und Mann. 

Das, was man Jünglingsalter nennt, der Frühling im Leben anderer 
Menschen , ist beim Kretin beinahe gar nicht vorhanden. Er geht von der 
Jangdauernden Knabenperiode in die des Mannes über. Das ganz kreli- 
nöse Mädchen macht den nämlichen Gyclus, es blüht nie, es verblüht nie. 
Dies ist der Gang des Lebens bei den tiefstehenden, bewegungslosen oder 
bewegungsarmen Mitgliedern des vollkommenen Kretinismus. Bei den bes- 
ser gebauten, beweglicheren Individuen umfasst das Jünglingsalter die 
wenigen Jahre, in welchen sein Körper sich völlig ausbaut, das ist von 
jenem Zeilpunkte an, wo der Knochenbau seinen Wuchs in die Höhe be- 
endet hat, bis zu jenem Punkte, wo das Skelet alle Knochenansälze und 
Fortsätze konsolidirt hat und der Wuchs in die Dicke, in die Breite, die 
Körpersform abzuschliessen , beginnt. 

Der Halbkretin besitzt, seiner höheren Ausbildungsstufe entsprechend, 
ein deutlicher ausgesprochenes Jünglingsalter und verhält sich in dieser 
Beziehung zum beweglicheren Kretine im ganzen gerade so, wie sich sel- 
ber zum unbeweglichen, bewegungsarmen verhält. 
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In dieser Periode konzentriren sich alle Versuche der Umgebung, den 
Kretinen zu jenen Leistungen zu vermögen, zu befähigen, ihm selbe ein- 
zulernen, zu deren Vornahme sein Körper geeignet scheint. Die weiblichen 
Individuen werden unter Leitung der Mütter und deren Stellvertreterinnen 
zu allen leichtern mechanischen Hülfsarheiten des Hauses und der Wirlh- 
Schaft versuchsweise angehalten, — die männlichen Subjecte machen den 
nämlichen Lehrkurs bei den Wald-, Holz- und den stärkeren Feld- und 
Hausarbeiten. Diese Bemühungen haben für die Eltern die Folge, dass 
sie bestimmtest erfahren , zu welchen Verrichtungen der Kretin zu verwen- 
den sey und wie er hiebei behandelt werden müsse, — für die Kretine 
selbst aber folgert sich aus ihrer mehr mindern Gelehrigkeit und Verwendbar- 
keit ihr künftiger Stand in dem Haushalte ihrer Erzeuger oder Ernährer. — 
Jene, welche willig, wenn auch kleinere Leistungen Übernehmen, verwei- 
len beinahe stets im Heimathlichen , gewöhnen sich allgemach an ihr Ver- 
hältniss, an ihre Lage und verrichten gar bald, wie eine Maschine, die 
täglich oder wöchentlich wiederkehrenden Arbeiten und lernen, ihre Be- 
dürfnisse mit grosser Regelmässigkeit und Gleichförmigkeit zu befriedigen; 
sie bleiben aber auch bei dem Mangel verschiedenartiger äusserer Ein- 
• -drücke, bei der traurigen Eintönigkeit ihres Seyns, wie versteinert auf 
ihrer tiefen Stufe körperlicher und geistiger Ausbildung stehen und rücken 
nach Jahren nicht um eine Linie vor. — Jene, welche zu ungelehrig 
oder etwas zu schwach sind, oder auch zu nachsichtig behandelt, die von 
ihnen geforderten Leistungen nicht erlernen oder selbe Uberhaupt nicht 
Übernehmen, werden wie irgend ein anderes lebendes Wesen von der Fa- 
milie ernährt, übrigens wenig mehr beachtet und gewöhnen nach und nach 
das Herumwandern und das Beiteln. Diese geringe Beachtung, dieser 
Mangel an sogenannter Erziehung tritt vornehmlich ein. wenn derlei Kre- 
tine nach dem Tode ihrer vaterlichen Versorger von Hand zu Hand wan- 
dernd, — in verschiedenen Häusern und bei fremden Familien ihre Er- 
nährung zu finden oder zu suchen bemüssiget sind und oft die Erfahrung 
machen, dass der Hunger wehe thue. — Diese wandernden, bettelnden, 
herumstreifenden Kretiue stehen bei gleichem Körper auf einer höheren 
Stufe von geistiger und körperlicher Ausbildung. Zufall , Gelegenheit, Noth 
bringen sie in die verschiedensten Lagen und Verhältnisse, sie sehen meh- 
rere Gegenstände, lernen die Wirkungen und Folgen derselben unter mehr- 
fachen Formen kennen und bringen vielerlei Mittel und Wege in Erfah- 
rung, ihre Triebe zu befriedigen. Ihr Körper selbst erstarkt mehr durch 
den Aufenthalt in der freien Luft unter den wechselndsten Witterungsarten, 
und ohne menschlichen Lehrmeister empfangen sie nicht seilen auf diese 
Weise die ihnen anpassendste Erziehung und werden das, was sie nur im- 
mer werden können, — Kretine einer etwas höheren Stufe. 

In diese Periode fällt ferner das sogenannte Reifwerden der Mäd- 
chen. — Eine vollständige Kretine wird nie reif, weder in humaner 
noch animaler Beziehung. — Ich sah nie bei einer vollständigen Kretine 
eine vollständige regelmässige Menstruation. Häufig mangelt sie ganz. Sie 
erscheint konstant, aber auch nicht jedesmal regelmässig, in der Klasse der 
Halbkretine, je nach dem Erwachen des Geschlechtstriebes und der Aus- 
bildung der Sexualorgane. Bei den vollständigen Kretinen fand ich nie 
Geschlechtstrieb, nie Geschlechtslust oder Salacilät, nie Schamhafligkeit, 
nie Eitelkeit, oder Putzsucht, oder Neugierde u. dgl. — Wie sollen aber 
auch diese Laster, — diese Tugenden — diese Ornamente des nobililirten 
Geschlechtstriebes in ihnen auftauchen, da sie das Ding nicht besitzen, 
was geziert werden will? 

In diese Periode des Jünglings • und ersten Mannesalters fällt auch beim 
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Halbkretine die Zeit des Lernens und verläuft wie beim Kretin unter glei- 
chen äusseren Verhältnissen, mit meist besseren Erfolgen. — Die Ilalb- 
kretine erlangen bei gehöriger Behandlung häufig eine nicht unbedeutende 
Verwendbarkeit. Indessen fand ich viele Halbkretine, welche ohngeachtet 
genügender Körperskräfte durchaus ohne bestimmte Beschäftigung in der 
Gegend halb bettelnd herumziehen. Bei den Halbkretinen ist, wie schon 
gesagt, je nach ihrer körperlichen und geistigen Ausbildungsstufe der Ge- 
schlechtstrieb erwacht. Die tieferen Arten der Halbkretine entbehren dieses 
Triebes nicht selten beinahe ganz und ich traf deren an, welche bei einem hie- 
für hinlänglich kräftig gebauten Körper nicht eine Spur davon an sich tru- 
gen. — Bei jenen aber, wo er ausgeblüht ist, erscheint er ohne alle Ziererei, 
ohne alle Zugabe schlechter und guter Auswüchse. — Der Kretin sucht, 
wenn es nöthig, Befriedigung und hat er selbe erhalten, so ruht er so 
lange , bis der Trieb wieder naturgemäss erwacht. Es gehört zur Aufgabe 
der Erziehung eines Halbkretinen, demselben begreiflich zu machen, dass 
er die Aeusserungen dieses Triebes in Gesellschaft anderer Menschen nicht 
laut werden lasse. Uebrigens hat dieser Trieb bei den Halbkretinen mei- 
nen Beobachtungen zufolge bei weitem jene Stärke nicht, die man an ge- 
sunden Menschen beobachtet; — er ermangelt überdiess jeder künstlichen, . 
nicht naturgemässen Steigerung und ist dem Bedürfnisse gemäss, denn im 
Ganzen ereignet es sich nur selten, dass die männlichen Individuen dieser 
Klasse Gelegenheit haben , ihre Begehrlichkeiten zu steigern und diesen 
Trieb aufzuregen. Bei weiblichen Individuen zeigt sich dieses Bedürfniss, 
wie ich es beobachtete, etwas deutlicher. Ihr Begehren spricht sich zwar 
durch kein aufgeregtes Benehmen, wohl aber durch so vielartige Bewe- 
gungen aus, dass der geübtere Beobachter sehr wohl erschaut, nach was 
sie sich sehnen. — Im befruchteten Zustande verliert sich bei selber das 
frühere Entgegenkommen, ja nicht selten tritt auffallende Kälte, ja Abnei- 
gung gegen den Mann ein. Ich kannte mehrere eheliche Verbindungen 
halbkretinöser weiblicher Wesen und wurde über die bestehenden Verhält- 
nisse genau unterrichtet. Nach Befriedigung ihrer sexualen Forderung 
durch die Empfängniss verlieren sich sämmlliche Beziehungen dieses Trie- 
bes zu ihrem Manne und ihre Geselligkeit überhaupt verringert sich auf 
eine unerfreuliche Weise; — sie werden träger, trüber, fremder, bewe- 
gungsarmer, — und erscheinen dümmer. 

Das, was man Geilheit nennt, und dessen die Kretiuen von Manchen 
— mit Uurecht — beschuldigt wurden, erschien mir nie. Die durch das 
Messer der Kultur nicht verschnittene, oder wenn man lieber will, nicht 
zugeschnittene, appretirte Natur kennt, wie überhaupt keine Laster, so 
auch das Lasier der Geilheit nicht. Der Halbkreün fordert die Befriedi- 
gung seines erwachten natürlichen Triebes — je nach den Momenten sei- 
nes Lebens bald weniger deutlich, — bald offener, klarer und verständ- 
licher, — und begeht dadurch keineswegs eine Handlung seines freien 
Willens. Es ist das Gesetz der Natur, welches aus ihm spricht und ihn 
unbedingt zu gehorchen nöthiget; — denn er ist noch nicht zu jener 
glückseligen Höhe der Bildung gelangt, um zu meinen und zu glauben, es 
gäbe etwas Unrechtes , was die Natur ausspreche oder fordere. In diesem 
Unglücklichen ist das rein Natürliche, das Naturgemässe noch eines mit 
dem, was wir gut und recht nennen. 

Jenes Gefühl, welches man Anhänglichkeit, Zuneigung, Liebe nennt, 
ist sämmllichen Kretinen fremd. — In einer gewissen Lebensperiode 
scheint die bessere Halbkretine etwas diesem Aehnlicbes zu heucheln; — 
bei genauerer Untersuchung ist es nichts weiter, als der sich auf diese 
Weise temporär aussprechende Geschlechtstrieb. Das halbkretinöse Weib 
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überzeugt ihren Gatten durch alle Phasen ihres weiblichen Lebens, im 
nicht schwangeren und im Zustande der Mutter, dass sie nur dasjenige 
von ihm verlange, was die Natur durch sie begehrt. — Die Halbkretine 
kann wohl ein Weib werden, aber ein Eheweib im humanen Sinne des 
Wortes wird sie nie. Nie sah ich eine nur halberträ'gliche Ehe an jenen 
Paaren, wo das eine als Halbkretin erklärt werden konnte. Die Männer 
der Halbkretinen Nro. 24 und Nro. 25 nahmen beide die Flucht und der 
Gatte der letzteren weinte ein Jahr nach seiner Verheiratbung bitterlich 
und bereute von Grund seiner Seele seinen unklugen Schritt, der ihn in 
eine Lage gebracht habe, von der er sich früher keine Vorstellung machen 
konnte. Bei jenen Eheverbindungen, wo der Mann stark, roh und dumm 
ist, ohne gerade Halbkretin zu seyn, das Weib aber aus dem gesunden 
Menschenstamm entsprossen, — beobachtete ich ein ungemein schnelles 
körperliches Verdorren und Verderben der letzteren. Der bestgeformte 
Halbkrelin und die bestgeformte Halbkretine sind unfähig, eine humane Ehe- 
verbindung einzugehen, denn beide sind unfähig, einen Haus-, einen 
Familienstand zu gründen. — Mutterliebe gegen das erzeugte Rind man- 
gelt der Kretine nicht. 

In der Periode des Jünglings - und ersten Mannesalters entwickeln 
sämmtliche Kretine ihre möglich grösste körperliche Ausbildung und phy- 
sische Stärke, welche sich bis zum beginnenden höheren Alter beinahe 
gleiohmässig erhält — Der Kretin altert langsam. — Der Kretin ändert 
in den vorgerückten Jahren ungemein schwer und ungerne jene Lebens- 
weise, die er in seinen Jünglingsjahren begonnen hat und gewöhnt sich 
so sehr daran , dass eine Abweichung davon beinahe ausnahmslos als Zei- 
chen einer beginnenden Krankheit betrachtet werden darf. Wie auch 
Menschen- und Familienverhältnisse sich in ihrer Umgebung verändern mö- 
gen, — sie fahren auf eingewohnte Weise zu leben fort, gleichsam als 
bliebe mit ihnen die Zeit stehen. — In den vorgeschrittenen Mannesjah- 
ren wird es ihnen immer schwerer, etwas Neues zu begreifen oder einzu- 
lernen, und ihre Ungesellitikeit und Unfreundlichkeit steigt; sie werden scheuer 
und mürrischer, wenn sie stets im Hause lebten und werden derber, un- 
geduldiger, heftiger, ja wilder, wenn sie viel herumgewandert sind. — 
Die Langsamkeit ihrer Bewegungen steigt mit dem Steiferwerden ihrer 
Glieder. 

§. VII. Der geborene Kretin im höheren Alter. 

Der Kretin altert langsam, und lange Jahre fort behält er bei übrigens 
normaler Gesundheit beinahe gleiche Körpersform, gleiche Kräfte. Nie 
sehr fett und pastös, wird er aber auch sehr selten abgemagert angetrof- 
fen. — Wenn das höhere Alter beginnt, tritt es sehr vollständig ein, — 
der Appetit und die Kräfte nehmen ab, seine ohnehin nicht grosse Beweg- 
lichkeit wird geringer, er sucht mehr aus Ermattung die Rune, wird stil- 
ler, mürrischer, manchmal heftiger und wilder, wenn zu letzterem noch die 
Kräfte reichen. — Bei noch steigendem Kräfleabgang wird er noch stiller, 
idlgemach unreinlich, beschmutzt sich öfters, verliert Lust zu seinen frühe- 
ren Spielen oder Wanderungen , bleibt lieber zu Hause , lieber in der 
Stube, — sucht das Bette. Später fangt er an abzumagern, wird sehr 
träge und ungemein ungesellig, — er fürchtet beinahe die Menschen und 
verliert allgemach das Gedächtniss, er wird blöder, dummer und unent- 
p lindlicher gegen äussere Eindrücke. Schlagfluss, Auszehrung oder Was- 
sersuchten sind in der Rege] jene Krankheitsformen, unter welchen er das 
Gebiete der Animalititt verlässt Geschlechtstrieb und Menstruation, wo selbe 
vorhanden waren, schwinden vorerst und meist bald. 
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Die Lage der Kretinen und Halbkretine im Alter, und namentlich, .wenn 
sie das Bette hüten müssen, ist nicht glücklich und nur ihre Unempfiod- 
lichkeit und Gleichgültigkeit kann selbe ertraglich machen. — Genöthiget, 
von jedem der Familienglieder, wie selbe Zeil und guten Willen haben, 
Wartung und Pflege zu empfangen , werden sie und sind sie jedem der- 
selben eine Last. Den grössten Theil der Stunden allein würden sie sich, 
könnten sie es, als den Uberflüssigsten Hausralh erkennen. Ohne über- 
sehen zu werden, wird doch vorerst die Arbeit des Hauses besorgt und 
erst dann Sorge getragen, dass der alte Kretin keine Nolh leide. — Aus- 
nahmen hievon findet man so hier wie Uberall, — denn wie der reiche 
normale Mensch, wird auch der reiche Kretin besser gepflegt, aber im All- 
gemeinen ist der kranke Kretiu, der sein Bette nicht mehr verlassen kann, ein 
bedauernswürdiges Geschöpf. — Doch gleich gross ist auch seine Genüg- 
samkeit, — er begehrt wenig, meist nichts, geniesst die ihm gereichte 
Nahrung und weist beinahe durchaus die Medicamente zurück. — 

Kranke Kretine sind ungemein schwierig in ärztliche Behandlung zu 
nehmen, nicht wegen der Diagnose, sondern wegen der Therapie. — 
Beinahe nie trifft man einen Kretin, der etwas verschluckt, was einen 
andern als den ihm bekannten Geschmack besitzt, noch seltener einen, 
der sich Ueberschla'ge , Verbände und derlei äussere Administrationen ge- 
fallen lässt. Am heftigsten stemmen sie sich gegen die Vornahme irgend 
einer chirurgischen Operation z.B. Venaesection; — sie erleiden mit Willen 
nicht die kleinste Körpersverletzung und häufig ist man in derlei Fällen 
genöthiget, sie vollkommen fest zu binden. 

Der Kretin jeder Art erscheint zuerst seiner Umgebung krank und ist 
es auch, wenn er Mangel an Appetit, Widerwillen gegen seine gewöhn- 
lichen Beschäftigungen und grosse Ermattung zeigt. Schmerzen an irgend 
einem Theile des Körpers deutet er in der Regel sehr auffallend an. Der 
alte kranke Kretin aber ächzt mehr bei Schmerzen, und schreit nur bei 
sehr hohen Graden; er wird häufig völlig laut- und geberdenlos. — Selten 
ist active ärztliche Hülfe möglich. — Widerwillen von Seite des Kranken, 
Gleichgültigkeit von Seite der Umgebung, und spätes Siebtbarwerden des 
Leidens beschränken die medicamentöse und operative ärztliche Wirksam- 
keit ungemein stark, und erlauben beinahe durchaus nur die Regulirung 
der Diät und der ratio vitae. 

Obgleich der Haarwuchs in diesen Thälern nicht schön und reichlich 
ist, so traf ich doch unter den Kretinen und Halbkretinen keinen Kahlkopf 
an , wovon wohl bestimmt die Ursache in der seltenen Kopfbedeckung der 
letzteren zu suchen seyn dürfte , während die übrige Bevölkerug ihr Haupt 
mit warmen Kappen beinahe stets bedeckt hält 

§. VIII. Unterschied zwischen angebornem Kretinismus und Mutsgeburt. 

Die Missgeburt trägt in sich den Begriff einer solchen Missstaltung des 
Körpers, dass selber zur Erfüllung der menschlichen körperlichen Zwecke 
mehr oder minder untauglich und seiner Form nach auffallend und blei- 
bend vom Körper eines normal gebauten Menschen verschieden ist. 

Die Missgeburt hat ihre völlige Deformation bereits im Mutterleibe er- 
halten und kömmt mit selber schon zur Welt, auf welcher keine Erhöhung 
derselben, wohl aber eine Minderung möglich ist. 

Der angeborne Kretinismus trägt durchaus nicht in sich den Begriff 
einer Körpers -Missstaltung, als nothwendiges Symptom. 

Der angeborne Kretin erscheint nach der Geburt mit der ihm best- 
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möglichen Körpersform, und gewärtiget erst auf der Well eine mehr oder 
mindere Missstaltung. 

Die Missgeburt erkennt die mehr oder minder mangelnde menschliche 
normale Geistesthäligkeit keineswegs als notwendiges Symptom. 

Der angeborne Kretinismus fordert als nothwendiges Symptom mehr 
oder miuder mangelnde normale menschliche Geistesthäligkeit 

Die Missgeburt auf dem höchsten Grad der Missstaltung, in Verbindung 
mit gänzlich mangelnden Geisteskräften gedacht, — gehört nicht mehr in 
die Klassen der Menschen, sondern ist als Krankheitsproduct des impräg- 
nirten Uterus zu betrachten. 

Der Kretin auf der höchsten Stufe des Mangels geistiger Kräfte, in 
Verbindung mit höchster Körpers - Verunstaltung gedacht , — • gehört nicht 
mehr in die Klassen der Menschen, sondern ist als Krankheitsproduct des 
imprägnirten Uterus zu betrachten. 

§. IX. Unterschied zwischen angebomem Kretinismus und Taubstumirüieit. 

Dem Taubstummen mangelt das Gehör und die Lautsprache. 
Der Kretin besitzt Gehör, aber keine Sprache. 

Der Taubstumme, als solcher, besitzt sämmtlicho menschliche Geistes- 
kräfte, und erlernt die Geberden - und Schriftsprache. 

Der Kretin besitzt keine, oder ungemein geringe menschliche Geistes- 
kräfte, und erlernt gar keine Sprache. 

Die Sprache ist nichts, als das durch das Gehör wahrnehmbare Den- 
ken eines Menschen, und die Worte können hörbare Gedanken genannt 
werden. Der Taubstumme besitzt Gedanken, aber kein Gehör, — der 
Kretin besitzt Gehör, und keine Gedanken. 

§. X. Unterschied zwischen angebomem Kretinismus und Rhachitis. 

Die Rhachitis ist nach ihrem ständigsten Symptome eine Knochenkrnnk- 
heit, welche unter Erweichung derselben (Knochen) ihre Missstaltung zur 
Folge hat. — Sie steht durchaus, in keinem direkten Bezüge zu den gei- 
stigen Fähigkeiten der hieran Erkrankten. — In dem von der stärksten 
Rhachitis verschobenen und verschrobenen Körper können die herrlichsten 
Geisteskräfte wohnen. 

Der Kretinismus ist nur selten, und zufällig von leichteren Knochen- 
leiden, noch seltener von Verkrümmungen begleitet. Er steht in direk- 
tem Bezüge zu dem Bestände seiner geistigen Fähigkeiten, so, dass, je 
grösser der Kretinismus ist, um so grösser der Mangel geistiger Kräfte 
seyn muss. 

Der Rhachitische bat weder Gedanken- noch Sprachmangel. 
Der Kretin leidet Mangel an beiden. 

§. XI. Unterschied zwischen angebomem Kretinismus und Skropheln. 

Die Skropheln sind nach ihrem ständigsten Symptome eine Drüsen- 
krankheit, welche die Vergrößerung beinahe aller drüsigen Organe des 
Körpers zur Folge hat — Sie hat keinen unmittelbaren Einfluss auf die 
geistigen Kräfte des Menschen, und lässt sie, als solche, auf direktem Wege 
unberührt — Die gewöhnliche, ja ich möchte sagen die nothwendige 
Folge lange bestehender und andauernder Skropheln ist früher oder später 
tabes in Folge gehinderter normaler Ernährung des Körpers. 

Der Kretinismus afficirt die Drüsen durch kein eigentümliches Leiden, 
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ja in der Regel gar nicht; ertödtet die mit ihm behafteten Menschen nicht, 
im Gegentheile lässt er sie meist ein hohes Alter erreichen, und schützt 
sogar gegen viele Insulten der herrschenden Leiden. Der Kretinismus kann 
ohne Beeinträchtigung und Mangel der geistigen Fähigkeiten gar nicht ge- 
dacht werden und nicht bestehen. 

Der Kropf, Struma, ist kein wesentliches Symptom des Kretinismus, 
fehlt häufig und ist, wo er getroffen wird, ein örtliches Leiden, keines- 
wegs Zeichen vorhandener Skrophelsucht oder des Kretinismus. 

§. XII. Unterschied zwischen angebornem Kretinismus und angebornem 

Halbkretinismus. 

Der Kretinismus und Halbkretinismus sind ein und dieselbe Krankheit, 
und nur dem Grade nach verschieden. An der körperlichen Gestaltung 
bemerkt man im Ganzen wenig Unterschied. — Die vollständigsten Kretine 
können im Besitze eines, seiner äusseren Form nach tadellosen Körpers 
seyn, was zwar sehr selten der Fall ist; und der Halbkretin kann einen 
kleinen, verschrobenen Körper mit sich herumtragen. — Bei beiden zeigt 
aber das Gesicht mehr oder minder grosse Dummheil oder wilde Rohheit; 
beide entbehren der menschlichen Sprache (vid. §. HI. Nro. 9.). Ihr wesent- 
licher Unterschied findet sich in der psychischen Lebenssphäre. 

Der vollkommene Kretin besitzt ausser dem Selbsterhaltungstrieb, qua 
Individuum, d.i. Lebenstrieb, keinen andern erkennbaren Trieb. — Beim 
Halbkrolin gesellt sich zu obigem der Geschlechts- und der Geselligkeils- 
Trieb. 

Der vollständige Kretin in allen seinen Formen besitzt ausser der ein- 
fachen Perception der Bilder der Aussenwelt keine andere Emanation des 
Verstandes, — er hat gar keine Sprache, sondern nur Töne und ein- 
fache Laute. 

Der Halbkretin in allen seinen Formen besitzt ausser obiger Percep- 
tion annoch das Vermögen, einen einfachen Schluss zu machen, entbehrt 
aber der Urtheilskraft , — er hat somit einzelne, einfache Worte, kann 
aber keinen vollständigen Satz, noch weniger eine Periode konstruiren und 
aussprechen. 

Dass die Uebergänge vom Kretin zum Halbkretin, — und vom Halb- 
kretin zum einfach blöden Menschen in einander fliessen, bemerke ich hier 
wiederholt und angelegenst, damit man ja nicht meine, diese verschiede- 
nen Arten oder Stuten schliessen sich in der Erfahrung, in der Wirklich- 
keit so strenge , so rein , so scharf ab , wie man sie hier auf dem Papiere 
abschliessen kann. 

Die diagnostischen Zeichen für jede dieser Klassen können nur aus 
ihrer Milte genommen werden und können nur das Resultat des Ueber- 
blickes, der Beachtung ihrer Totalität seyn und erleiden an ihren End- 
punkten bald Restriclionen , bald Erweiterungen. 

Der angeborne Kretinismus, von dem hier die Rede ist, enthält die 
beiden Arten desselben, nämlich den vollständigen und den Halbkreti 
nismus. 

Zur Erzeugung desselben sind zweierlei Gattungen von Ursachen nö- 
thig, nämlich die causae endemicae, d. i. remotae und causae occasionales 
d. i. proximae. — Die erstem umfassen den ganzen Coroplex der Einwir- 
kungen, welche aus der Gegend, aus der Lage jenes Erdtheiles hervor- 
gehen, wo diese Menschen leben und letztere begreifen in sich die Tota- 
lität jener Einwirkungen, welche aus der ratio titae dieser Bewohner, im 
weitesten Sinne des Wortes verstanden, entspringt. 
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Der geborne vollständige Kretin entsteht durch dio Einwirkung der 
eamsae endenden« und occasionales von seiner Entstehung bis zu 'seiner 
Geburt und von da bis zu dem Ende seines Lebens. Die grössere oder 
geringere Stärke der cavsae occasionales bestimmt die Schatlirungen der 
Individuen — bei ständigen endemischen Motiven. 

Der geborne Halbkrelin entsteht durch die Einwirkung der eamsae en- 
detnicae und occasionales von seiner Entstehung an bis zu seiner Geburt, — 
nach welcher das beiderseitige Verschwinden oder Schwächerwerden, — 
oder das einseitige Verschwinden oder Schwächerwerden dieser eamsae 
endemieme oder occasionales eintritt, — wodurch je nach der Grösse und 
Macht der noch bestehenden Einwirkungen die Schatlirungen dieses Lei- 
dens erzeugt werden. 

Indessen Harr hiebei nie vergessen werden, dass bei der Erzeugung 
der K retine und Hnlbkretine in deren erster Lebensperiode, im Leibe 
der Mutter, sowohl die endemischen als Gelegenheitsursachen verschieden 
an Stärke und Anzahl in Wirksamkeit treten können und treten und hie- 
von der Grad des Leidens, wie er sich in der zweiten Lebensperiode, 
.ausserhalb des Uterus, gestaltet, ganz vorzüglich abhängig sey. 

§. XIII. Beschreibung einzelner HaJbkretine. 

Ich glaube, es sey hier der Ort, einige Halbkretine vorzuführen, wel- 
che als Erläuterung des so eben Gesagten dienen mögen. Ich wähle die 
nachstehenden Exemplare durchaus aus den besseren Ständen, sämmtlich 
aus Familien, deren Väter eine gelehrte Erziehung erhielten, aus Familien, 
wo bei glücklicher Wohlhabenheit feinere Nahrung und vollständige Pflege 
der Kinder vorhanden war, wo keine Nolh herrschte und die Möglichkeit 
vorhanden war, durch alle diätetischen und medicamentösen Heilmethoden 
und Heilarten dem Leiden entgegen zu treten. 

Nro. 1. Geb omer Halbkretin L. J. von 0. 

Dieser Halbkretin wurde vor beiläufig 20 J. im nördlichen Kretinen- 
Rayon der norischen Alpen am Ausgange der secundären Kalkformation 
derselben auf einer Meereshöhe von beiläufig 1650 P. F. geboren. Dessen 
Vater, ebenfalls ein Sprössling der nördlichen Kalkalpen - Formation dieses 
Gebirgszuges, heiralhete im vorgerückten Mannesalter ein noch junges 
Mädchen aus einem Kretinenreichcn Thale der südlichen Tauernabdacbun- 
gen. — Das Geburtsort des Galten hat eine Meereshöhe von 1690, das 
der Gattin von 1900 P. F. Beide Eltern, regelmässig gebaut und ihrer 
Bestimmung entsprechend, erzeugten dieses Kind als einzige Frucht ihrer 
Ehe und überschütteten es mit all ihrer Zärtlichkeit. 

Das Kind, von Geburt schön und tadellos, entwickelte dieses Leiden 
erst im 2. Jahre seines Lebens , zur Zeit der eintretenden Zahnarbeit. Bei 
ungemein reichlicher Nahrung und dem stälen Aufenthalte in der Stube 
verdarb das Kind nun auf eine täglich bemerkbarere Weise. — Gegen- 
wärtig lebt dieser Halbkretin ohne Beschäftigung, mit mehr schwäch» 
liebem Körper versehen, durchaus in seine häuslichen Localiläten gebannt, 
ein ungemein träges Leben. Kaum im Stande, kleine mechanische Arbei- 
len vorzunehmen, spricht er Worte, je nach seinen armen Erfahrungen, 
and geht einer noch trüberen Zukunft entgegen. 

Nro. 2. Geborner Halbkretin M. B. 

Dieser Kretin, gegenwärtig bald 40 J. alt, wurde, wie sein Vater und 
seine Mutter, im Bereiche der nördlichen Kalkformation auf einer Höhe von 

II. 9 
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beiläufig 1600 P. F. geboren in einer Gegend, welche viele Kretine und 
Halbkretino hervorbringt. Er kam nie in eine andere Gegend und lebt 
noch gegenwärtig unter den nämlichen endemischen Einflüssen. — Sein 
Vater, dem gelehrten Stande angehörig, war ein grosser, sehr hagerer 
Mann, mit starken Knochen und einem namhaften Kröpfe. Uebrigens war 
er gesund, verständig, heftig und leidenschaftlich aufwallend, ja häufig 
roh. — Dessen Gattin war eine gesuude, fette, gewöhnliche Frau. — 
Beide Eltern waren in diesen Bergbezirken geboren und verehelichten sich 
in vorgerückten Jahren; die Nahrung der Familie war gut, sehr gut 
und ungemein reichlich, denn der Vater gehörte zu den grössten Vieles- 
sern, die ich je sah. 

Die einzige Frucht ihrer Ehe war dieser Halbkretin , welcher als ge- 
sunder, kräftiger, grosser Knabe zur Welt kam, die Zahnperiode leicht 
durchlebte, schnell in die Höhe wuchs und den nämlichen kräftigen Kör- 
perbau entwickelte, wie sein Vater. — Er lernte leicht gehen, aber um 
so sohwerer sprechen und lallte noch unzusammenhängende Worte» als er 
bereits 10 Jahre alt war. — Der Liebling seines Vaters, — dem er selbst 
durch den bereits mit dem 1. Jahre sichtbar werdenden Kröpfe ähnlich, 
wurde, — erhielt er seine Nahrung in einem solchen Uebermaasse, dass 
er — mit trefflicher Verdauung versehen — bereits im 15. Lebensjahre 
nach seinem Vater der stärkste Esser dieser Gegend war. — Alle Ver- 
suche, ihm etwas zu erlernen, misslangeo, theils wegen mangelnden Fähig- 
keilen und übergrosser Lethargie des Zöglings, theils wegen geringer Mit- 
wirkung des Vaters. — Er trieb sich gar bald auf Strasse und Wegen in 
Gesellschaft anderer Buben herum, wobei er den Gewinn einer grösseren 
Gelenkigkeit seiner Zunge, Arme und Beine machte. Um diese Zeit 
starb seine Mutter und mit ihr sein einziger Aufseher. — Schnelle erhielt 
er eine Stiefmutter und es begann für den 15 jährigen Jungen eine elwas 
härtere Zeit. — Nach ferneren 5 Jahren starb der Vater und mit ihm 
gieug für den Sohn nicht nur jede Wohlhabenheit und Liebe zu Grabe, 
sondern bald fühlte er die mangelnden Lebensbedürfnisse und die bisher 
nie gekannte Noth erschien für ihn mit ihren Quaalen. Seine Stief- 
mutter hatte seiner satt, denn er arbeitete nichts und bedurfte der 
Nahrung dreier Männer, um satt zu werden. Unter den verschiede- 
nen Bemühungen, ihn zu einem Handwerke zu verwenden, was durchaus 
nicht glückte, verliefen neuerdings 5 Jahre, als auch die Stiefmutter starb 
und er völlig verlassen, ohne alle Kenntnisse, mit seinem starken Körper, 
noch stärkerem Hunger und grosser Trägheit allein in der Welt stand. 
Das Betteln glückte nicht und er begann als ungeschickter Tagwerker oder 
Handlanger mit geringem Lohne Dienste zu thun. Nach 10 Jahren sah ich 
ihn wieder und erkannte ihn kaum, so sehr halte sein Körper, sein Gesicht 
und seine ganze Haltung gewonnen! Zwar immer noch Halbkretin, noch 
immer unbehülflich und weniger gelenkig, war er zum Manne mit voller 
Körperskraft herangewachsen, seine Sprache war reicher, weniger undeut- 
lich und er im Stande, durch seiner Hände Arbeit sich sein Leben, wenn- 
gleich schlecht, zu erhallen. — 

Nr. 3. Gebomer Halbkretin R. A. 

Beide Eltern dieses Halbkretinen sind in der nördlichen Kalkformalion 
der norischen Alpen, in einem schönen Thale geboren, worin der Kreti- 
nismus gar reichlich ausblüht Der Vater, ein Mitglied der sogenannten 
gelehrten Stände, übersiedelte gar bald in eine höher gelegene der Central- 
ketle nähere Gegend, wo er — 2300 P. F. über dem Meere, durch sehr 
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lange Jahre blieb. Klein, etwas schwächlich and bereits 40 Jahre alt, 
ehelichte er seine ebenso gestaltete und ebenso alte Gattin. — • Es war 
kein schönes Paar. — Sie erzeugten ein einziges Kind, — einen sehr 
schwächlichen Knaben, an dem sich sehr frohe der Kretinismus entwickelte. 
Beinahe durchaus in den Zimmern eingeschlossen, wuchs er mit einen un- 
gemein schwächlichen Körper heran, lernte das Geben, war aber schlech- 
terdings ausser Stande, das Spreeben zu erlernen. — Alle möglichen Ver- 
suche wurden gemacht, seine Verwendbarkeit zu irgend einer Arbeit, 
einem Fache zu bewirken, jedoch vergebens. Nur der unermüdlichen 
Geduld seines Vaters gelang es endlich, vielleicht nach lüjähriger Bemühung, 
ihm das Nachmacheu der gewöhnlichen deutschen und lateinischen Schrift 
einzulernen, so dass er 26 J. alt im Stande war, deutlich geschriebene 
Schriften abzuschreiben, was er auch wörtlich verrichtet. — Von dem, 
was er abschreibt, weiss er schlechterdings nichts, sobald das Concepi 
aus Sülzen und Perioden besteht. — Er ist nicht im Stande, auch nur 
eine Adresse selbst anzufertigen. Uebrigens ist er sehr ruhig, geduldig 
und in seinem Benehmen einem gutmttthigen Kinde gleich. — Nicht eine 
Spur von Geschlechtstrieb hat sich bei ihm entwickelt, ja er scheint — bald 
36 J. alt — kaum den Unterschied der Geschlechter zu kennen. Noch 
gegenwärtig kann er nicht sprechen, sondern lallt höchstens einige- 
unverständliche Töne, wenn er auf irgend eine Weise genöthiget wird, 
sein Sprachor^ao zu versuchen. Seine Subsistenz ist — da beide Eltern 
starben, — durch ein bedeutendes Vermögen gesichert und nicht zu er- 
warten, dass eine regere Lebensweise ihn aus seiner Lethargie aufrüttle. 
Der Vater und die Mutter dieses Krelinen litten an Kropf und auch am 
Halse des Sohnes sitzt ein solcher von mittlerer Grösse. 

Nro. 4. Gehonter HaXbkretin 5. A. 

Der Vater sowohl, als die Mutter dieses Halbkretinen sind in den no- 
rischen Gebirgen geboren, letztere näher, jener femer der Centrai- 
Kette. Auch unser Kretin erblickte an der nördlichen Tauern • Abdachung 
das Licht der Welt. — Der Vater, mit etwas dickem Halse, dem gelehr- 
ten Stande zugezählt, ist ein gebildeter, verständiger, schnell fassender, 
sehr lebendiger Mann. — Die Mutter ist beschränkteren Sinnes. Beide 
Gatten gemessen einer guten Gesundheit. Unser Halbkretin und zwei 
Schwestern — verständige, wohl gebildete Geschöpfe, sind die Frucht 
ihrer ehelichen Verbindung. — Dieser Halbkretin besitzt einen guten, star- 
ken Körperbau, — mittlerer Grösse, — er geht gut und besitzt die volle 
Beweglichkeit seiner Gelenke; — von Sprache aber besitzt er kaum die 
Anfänge; nur einzelne Worte stotternd auszustossen , ist er im Stande. — 
Er eignete sich nicht zur Erlernung eines Handwerkes oder zur Verwen- 
dung zu einem andersgearteten Wirlhschaftsgeschäfte. Er erhielt durch 
seinen Vater die sorgfältigste Erziehung und brachte * es gerade dorthin, 
wohin es sein Vorfahr Nro. 3. gebracht hat, — er kopirt, — ist ein ruhi- 
ger stiller Mensch, von dem gleichen Atter seines Vorgängers und zeigt 
noch keine Spur von Geschlechtstrieb. Am Halse sitzt ein kleiner flacher 
Kropf. — Der Halbkretin wurde geboren und verlebte seine ersten Jahre 
im Krelinen Rayon dieser Gebirge auf einer Meereshöhe von beiläufig 2000 P J? 

4 

Nro. 5. Gebomer Halbkretin 8. F. 

Der Vater dieses Kretins, zu dem gelehrten Stande gehörend, war 
ein starker, fetter, etwas unbehiilflicher Mann, der aus der nördlichen 
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Kalkalpenformation hervorging und ziemBch spät eine gesunde kräftige 
Frau nahm. Unser Halbkretin ist die einzige Frucht dieser Verbindung, 
erzeugt und geboren am nördlichen Alpenabhange bei einer Meereshöhe 
von 12250 P. F. — Er war ein gesunder, kräftiger und starker Knabe, als 
er das Licht der Well erblickte und schien noch im 2. Lebensjahre eine 
gesunde Körpers- und Geistesausbildung zu versprechen. — Doch sein 
Schicksal war jenes seines Leidensbruders Nro. 2. — Durch vä- 
terliche und mütterliche Affenliebe wurde er erdrückt und mit einer Menge 
Speisen und Getränke der Art Überschüttet, dass er künstlich zum Viel- 
esser herangezogen wurde. Jede andere Körpers- und Geistesübung un- 
terblieb und er erstickte unter den gemeinsten animalischen Functionen. — 
Die Symptome des Kretinismus erschienen mit Schnelle, — gepflanzt durch 
die zweckwidrigste Ernährung und wenig bemerkt von den verblendeten 
Augen der Eltern. — Die verschiedenen Versuche besserer Erziehung 
scheiterten vollkommen. Der Halbkretin konnte gut geben, sprach wenig, 
abgebrochen und undeutlich und war völlig unfähig, irgend ein Geschäft, 
eine Arbeit zu verrichten oder etwas zu erlernen, wodurch eine künf- 
tige Verwendbarkeit desselben sich begründet hätte. Man machte mehrere 

Versuche und jeder misslang. Der Körper dieses Jungen war gross. 

lange gestreckt, nicht unförmlich, der Hals ohne Kropf und und die äus- 
sere Form des Leibes nicht abschreckend. Als er das 16. J. erreicht hatte, 
trat Zehrfieber ein und entriss ihn einer trüben Zukunft Der Ausbruch 
des Leidens, — des Kretinismus, begann bei diesem Knaben in der Periode 
der Zahnbildung und stieg mit einer bemerkenswerthen gleichmässigen 
Verschlimmerung unmerklich von Jahr zu Jahr, so dass die Erkennlniss 
seiner lmbecillität schon in seinem 8. Jahre jedem Sachkenner offen vor- 
lag, — und nur den wie geblendeten Erzeugern verborgen blieb. 

Nro. 6. Die gehonte Halbkretinc G. A. 

Der Vater dieser Halbkretine war ein dem gelehrten Stande angehö- 
riger, äusserst trefflicher Mann. An den äussersten nördlichen Gränzen 
des norischcn Alpengebietes geboren, besass er bei schlankem Körper eine 
ungemeine Beweglichkeit, schnelle Fassungsgabe, viel Verstand und ein 
treffliches Gemülh. Seine ebenso gebildete, ferne von diesen Thälern 
geborne GnUin , mit regelmässigem , etwas zarterem, nicht kleinem Körper- 
bau, siand ihm in keinem der menschlichen Vermögen und Fähigkeiten 
nach. In den besten und kräftigsten Jahren halten sie sich verheirathet 
und erzeugten mehrere Kinder, welche sämmtlich, mit Ausnahme eines 
einzigen, an Körper und Geist den trefflichen Ellern ähnlich sind. — Nur 
eines derselben, erzeugt und geboren (wie die übrigen) in diesen Thälern, 
im Centralalpengebirge , an dessen nördlicher Abdachung — bei 2500 P. F. 
Höhe, — ein Mädchen — unterlag dem Kretinismus. — Schon sehr frühe, — 
da eine stete Vergleichung mit den übrigen gesunden Kindern möglich war, 
bemerkten die Eltern die Anfange dieses Uebels und nur der sorgsamsten 
zweckmässigslen Erziehung verdankt es das Mädchen, dass die Kraft des 
Leidens gebrochen wurde und sie in die Klasse der Halbkretine herauf- 
stieg. — Ausser kleinen mechanischen weiblichen Arbeiten verrichtet sie 
nichts. — Ihr Körper ist gross, der Kopf gross, das Gesicht angebläht, 
ungemein blöde, der Gang sehr schwerfällig, ihre Körperbewegungen un- 
beholfen, ungeschickt. — Als 14 jähriges Mädchen sah sie gut, hörte gut, 
sprach mehrere Worte, machte sich über vieles verständlich und verstand 
auch vieles, was man ihr sagte und deutete. — Eine chronische Ent- 
zündung ihrer Gehörorgane beraubte sie allgemach ihres Gehöres und seit 
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dieser Zeit geht sie fo ihrer Bildung auflallend zurück; sie spricht nicht 
mehr oder nur lallende unverständliche Laute, verliert die frühere Hal- 
tung ihres Körpers und verblödet sichtlich. — Das gutgefärble, runde, 
grosse Gesicht spricht zusehends deutlicher die mangelnden oder ver- 
schrumpfenden Geisteskräfte aus, die Muskulatur erschlafft mehr und mehr, 
die Körperbewegungen werden langsamer, träger, matter — und immer 
weniger nimmt sie Antheü an den Gegenständen und Ereignissen, welche 
um sie herum vorgehen. Der Tod des Vaters und geänderte Familien- 
Verhältnisse haben manchen günstigen äusseren Einfluss zernichtet — 
Ihre Zukunft erlaubt die Befürchtung steigender Verschlimmerung des Lei- 
dens. — Diese Halbkretino steht auf einer der untersten Stufen des Halb- 
kretinismus und befindet sich gegenwartig, 18 J. alt, in einer Gegend, de- 
ren endemische Ursachen dieses Leiden in vielen Exemplaren erzeugen. 

Nro. 7. Epicrisis 

Beim Ueberblick der hier aufgeführten 6 Halbkretino findet die Mei- * 
nung ihre Bestätigung, dass weder geistige, noch körperliche Ausbildung 
der Eltern, noch Wohlhabenheit, noch ein reiohliches, reinliches, gesittetes 
Leben, noch alle Vortheile eines sogenannten besseren kultivirleren Seyns 
im Stande seyen, das Erseheinen des Kretinismus zu hindern, — und dass 
man sich von der Annahme nicht täuschen lasse, als seyen die Kretine 
eine eigene Menschenart, die sich durch Fortpflanzung erhalte, d. b. — 
als sey der Kretinismus eine Erbkrankheit , — ein ererbtes Leiden. — Der 
Kretin und der Halbkretin erscheinen in den ärmsten Familien, in Mitte 
von Schmutz, von Noth, — und erscheinen in den reichsten, reinlichsten 
Familien, in Miüe von Kultur und Ueberfluss. 

Die Anzahl der Haibkreüne ist viel grösser als die der vollständigen 
Kretine. 

Nach allen meinen Erfahrungen und Beobachtungen, die ich über die 
Haibkreüne und ihre Verhältnisse in so vielen Exemplaren gemacht habe, 
halte ich mich berechtigt, anzunehmen, dass auch der angeborne Halb- 
kretinismus keine erbliche Krankheit sey und dass das Erscheinen desselben 
von Einflüssen abhänge, welche ihre Wirkungen blos in diesen Gegenden 
und vorzugsweise auf die Körper der befruchteten Mütter äussern, — un- 
ter Verhältnissen, die man wohl als noch völlig ungekannt annehmen 
darf. — Ich weise hier auf Nro 4, w o der halbkrelinöse Sohu das erste, 
und auf Nro. 6 , wo die halbkretinöse Tochter das zweite Kind war und 
in beiden Fällen die nachgehenden und das vorgehende Kind die treff 
liebsten gesundesten Geschöpfe sind — bei gleichbleibendem Aufenthalte 
der Eltern in diesen Gegenden, bei gleichbleibenden endemischen Ein- 
flüssen, bei gleichbleibender Beschäftigung, bei gleicher Gesundheit und 
Lebensweise. 

Die von F ödere angenommenen Entwicklungsstufen oder Erblichkeits 
grade in dem Vorwärts- oder "Rückwärtsschreitcn des Kretinismus sind 
mir durch meine Erfahrungen nicht bestätiget worden. — Auf gleicher 
Stufe stehen die Westgothen des Ramond de Garbonieres. — 

An den Körpern der Halbkretino bemerkte ich nie etwas, wodurch 
sie sich ständig und charakteristisch von jenen der vollständigen Kretine 
unterscheiden. — In der Regel findet sich bei ersteren etwas besserer 
Wuchs, geringerer Ausdruck von Dummheit oder Rohheit auf dem Ge- 
sichte, bessere, reinere Hautfarbe, weniger Schlaffheit der Haut, straffere 
Muskulatur, weniger Trägheit und etwas grössere Beweglichkeit und Ge- 
lenkigkeit. 



r 



Digitized by Google 



134 

Den Kropf iah ich bei Kretinen, sah ihn bei Halbkretinen, sah ihn bei 
gewöhnlichen Dummköpfen sowohl, als an verständigen und gelehrten Leu- 
ten, — gleich gross, gleich häufig und selten, je nachdem in dem Thale, 
wo diese Menschen wohnen, dieses Leiden herrschend war oder nicht 

Eines der konstantesten Symptome des Halbkretinismus ist die Haltuni; 
des Körpers und der Gang. — Jene ist immer etwas unangenehm und 
schlaff, dieser stets mehr oder minder schwer, unbehtilüich, schleppend. — 
Auch der Halbkretin läuft ungerne, fällt leicht, und kommt nur langsam 
und muhevoll wieder auf die FUsse. 

Die verschiedenen Sinnesorgane der Halbkretine zeigen eine ebenso 
verschiedene Ausbildung als jene der Kretine. — Ebenso wie sich einzelne 
Sinneswerkzeuge an Einzelnen von besonderer Gute und Schärfe finden, 
finden sich einzelne derselben wieder sehr vernachlässigt und stumpf. — 
Auch die Halbkretine essen und schlafen gerne , lieben die Ruhe, und fallen 
nicht selten in jenes stupide Dabinbrüten, welches ich bei den Kretinen 
beschrieb; auch sie lieben die Reinlichkeit wenig, und müssen dazu mit 
allem Ernste angehalten werden. Ihre Neigung und Abneigung sprechen 
sie etwas deutlicher aus, je nach ihrer Bildungsstufe, — und thätiger als 
vollständige Kretine, sind sie auch ungeduldiger und den Aufwallungen 
des Zornes wiederholter unterworfen. — Was den Geschlechtstrieb be- 
trifft, so kann ich nicht leugnen, dass ioh manche fand, bei denen er im 
20. Lebensjahre noch nicht erwacht war; z. B. Nro- 1, Nro. 3, Nro. 6 un- 
serer vorstehenden Reihe der Halbkretine, wobei aber ausdrücklich be- 
merkt wird, dass die Erziehung dieser Individuen alles entfernte, was nur 
von ferne dessen Erwachen veranlassen könnte. Einen wahnsinnigen, irr- 
sinnigen, oder närrischen Halbkretin traf ich nie, — wohl aber Manche, 
die sich an den übermässigen Genuss berauschender Getränke gewöhnten. 

Von den verschiedenen Eigenschaften der beschriebenen 31 Kretine habe 
ich in nachstehender Tabelle eine Uebersicht in 33 Rubren gefertiget— Es 
soll hiedurch dem Gedächtnisse des Losers nachgeholfen werden. 
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Schon bei flüchtiger Beschauung dieser Tabelle wird sich ergebet), 
dass kein Formations- Typus eines Kretines sich konstatiren lasse, und 
loh füge bei, dass ich nach Beobachtung mehrerer Hunderte von Rretinen 
mich ebenfalls ausser Stande finde, eine bei den Kretinen ständige Kör- 
persform anzunehmen und zu beschreiben. Es giebt kein Kretinen -Pro- 
totyp, und manche beinahe dichterische Beschreibungen Ton der Gestal- 
tung eines vollkommenen Kretines gehören in das Reich der Ideale, — lei- 
der der kretinösen Ideale. 

j. XIV. Ursachen des angebomen Kretinismus. 

Nro. l. Gencralia. 

Aus den bisher angeführten Beobachtungen durfte za entnehmen seyn, 
wie und wo sich der Kretinismus äussere, und unter welchen Formen 
er erscheine. — 

Es drängt sich hiernach zwangtos die Frage auf, „ — was denn die 
Ursache dieses Leidens sey? u und ich werde bemüht seyn, unter Würdi- 
gung der Meinungen Anderer, das Resultat meiner eigenen Beobachtungen 
unumwunden auszusprechen. 

Ich bin der Meinung, dass in allen Brfahrungs- Gegenständen nichts 
schädlicher sey, als bei noch nicht genügsamen Materialien u. dgl. zum 
voraus eine Theorie oder eine Hypothese aufzustellen, nach welcher zu 
schauen, zu beobachten, zu denken, man unwillktthrlich hingerissen wird ; — 
denn mann kann sich in derley Denkgerüste so völlig hineingewöhnen, dass 
man die aussen liegende grünende Natur für Täuschung hält 

Von diesen allgemeinen Ansichten, und von der vollsten Ueberzeugung 
ausgehend, dass jedes Erzeugte eine Erzeugungs - Ursache haben müsse, 
und dass diese Erzeugungs •Ursache früher bestanden haben müsse, als 
die Erzeugung, und dass sie nicht in der Masse des Erzeugten vorhanden, 
oder gleichzeitig mit selber seyn könne , werde ich alle jene Motive dieses 
Leidens betrachten, welche als genetische Momente des Kretinismus von 
Naturforschern und Aerzten angeführt, oder von mir als solche aufgefun- 
den und erkannt wurden; mir nur jene Schlüsse und Folgerungen erlau- 
bend, welche der gesunde Menschenverstand erlaubt und authorisirt. 

Der Kretinismus ist eine Krankheit , und nie , und in keinem Falle darf 
ein Product der Krankheit als die Ursache derselben angenommen werden, 
und es ist durchaus ein grosses pathogenetisches Vergehen, Producte, Er- 
zeugungen des Kretinismus als dessen genetische Momente zu benennen, 
als causae causantes, essentiales aufzuführen. — Viele Aerzte, welche 
hierüber ihre Beobachtungen bekannt machten, fühlten klar das Bedttrfniss 
einer Erzeugungs - Ursacho ausserhalb des Kretinismus; Viele aber be- 
gnügten sich mit Annahme von Erzeugungs - Ursachen , welche nichts als 
die Producte des Leidens sind. — Zu dem Letzlern rechne ich namentlich 
die Annahme von zu grossem oder zu kleinem Schädel, zu hartem oder 
zu weichem Gehirne, die geringere mangelnde Lebenskraft, den abnormen 
Bildungstrieb, ja sogar das Blut, und viele andere derley Dinge, die ich 
im Contente anzuführen, Gelegenheit haben werde. Ich weiss sehr wohl, 
dass das erste Product einer Krankheit, eines Leidens neuerdings die Ur- 
sache eines ferneren Krankheits - Symptomes , eines ferneren Krankheits- 
Productes werden könne; — weiss aber auch, dass man die Ursache des 
aecundären Leidens nie und nimmer für die causa essentialis der eigent- 
lichen Wurzel- oder Gnmdkrankheit annehmen dürfe. 

E wird nicht als überflüssig betrachtet werden können, dass ich 
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einige der vorzüglichsten genetischen Annahmen solcher Männer anführe, 
welche Uber den Kretinismus ihre Meinung abgegeben haben. — Ich ent- 
halte mich jeder Bemerkung hierüber, da meine Ansichten im Verfolge 
dieser Abhandlung obnediess mit hinlänglicher Bestimmtheit von mir werden 
ausgesprochen werden. 

Malacarne findet die Ursache des Kretinismus in dem fehlerhaften 
Bau des Schädels und des grossen und kleinen Gehirnes, wovon die ver- 
größerte Schilddrüse durch Hinderung des freien Blutumlaufes die Schuld 
tragen soll. 

Carbonieros erkennt als Ursache die MissbUdung und Verkleinerung 
der Gehirnorgane an, — und Abstammung von kretinösen Eltern. 

Fodere lässt den Kretinismus als Erbkrankheit bestehen, mit erb- 
lichen Entwicklungsstufen und besonderer Härte des Gehirnes. 

Ackermann hält den Kretinismus für den höchsten Grad der Rha- 
chitis; — als Erzeugungs-Ursache der Rhachitis erkennt er die mit Wasser- 
dünsten angefüllte Luft, und als nächste Ursache des Kretinismus den 
bekannten, so vielfach besprochenen Eindruck des Hinterhauptbeines. 

Iphofen Uberträgt, im Sinne seiner Zeit, die Rolle der causa causans 
des Kretinismus der mangelnden oder geschwächten Lebenskraft. 

Schiffner Überträgt selbe einer nicht normalen Bildungskraft, ein- 
wirkend auf das erste Foetus - Leben. 

Knolz, den Kretinismus als eine Nerven-, als eine Seelenkrankheit 
erklärend, giebt ihm als Erzeugungs- Ursache mangelhafte Schädel- und 
Gehirnbildung bei dominirendem Ganglien - Systeme. 

Botlen in Lyon nimmt als Ursache des Blödsinnes im Allgemeinen 
mangelhafte Entwickelung oder Organisation der Gehirnmasse an, und 
erklärt die verschiedenen Grade desselben durch die Mehrheit der Ge- 
hirnorgane. 

Neu mann leitet die Entstehung der Kröpfe und des Kretinismus 
ab von jenen Wassern, welche in felsigen Betten laufen, in die keine 
Sonne scheint, und auf welche dauernd der Schatten der Berge und 
Felsen lastet. 

Heinroth — sieht nur die Sünde als einzige Wurzel der geistes- 
kranken Zustände, erstere aber als etwas selbst Verschuldetes an. — 

Gugger in Enns findet die letzte Ursache des Kretinismus in einer 
fehlerhaften Beschaffenheit des arteriellen Blutes, und zwar theils in zu ge- 
ringer Quantität, theils in zu weniger Ausbildung des arteriellen Charak- 
ters desselben. 

Diese verschiedenen Ansichten sind die Geburten einer Zeitperiode 
von beiläufig 60 Jahren, nemlich vom Jahr 1780 bis zum Jahre 1840, und 
tragen mehr oder minder die Stigmata des Genius der herrschenden Geistes- 
Krankheiten an sich. — Sie beginnen mit der Kultur der höheren und 
der vergleichenden Anatomie, — und berühren gläubig vorerst den Schä- 
delbau, die Organisation des Gehirnes, und des Nervensystemes über 
baupt; — das Unerklärliche der Gegenwart will man in verschiedenen 
Stufen ererbt haben, und als man das Ungenügende dieser Erläuterungen 
erkannte, wendete man sich an die chronischen Krankheiten, und draog 
durch Knochenverkrümmungen und Bögen und Höhlungen in die Kretinen- 
Schädel hinein. Deren endlich satt, kam die Reihe an die Lebenskraft, 
deren Zuviel oder Zuwenig, und deren theil weisen Mangel — . Dann 
kamen der Bildungstrieb, die Bildungskraft, die Ausbildungsstufen an die 
Reihe, denn die sogenannte Naturphilosophie (als ob es eine andere über- 
haupt geben könne) sandte ihre poetischen Strahlen in das dunkele Reich 
des mediciniscben Wissens. Sodann treten wir ein in die Periode, wo 
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man der Seele Krankheiten aufladen will, von denen der Körper nur so 
gelegentlich Notiz zu nehmen, beauftragt scheint. — Der Franzose Böllen 
steht noch auf festem materiellen Boden; aber Neu mann, der Deutsche, 
führt, der Erste, Schatten in das Reich des Lebendigen ein (1833 und 1837). 
Doch das 4. Decennium des 19. Jahrhunderts erklärt die Sünde als Ursache 
der Geisteskrankheilen jeder Art, im nördlichen Deutschland; und im Sü- 
den desselben beschuldigt ein Ableger des in Paris seitdem wieder ver- 
blichenen Vampyrismus das Blut der Greuel that, den Kretinismus her- 
vorzubringen; sonderbar genug gerade in jener Zeitperiode, in welcher 
die blutigste Theorie mit der wässerigsten Therapie in eheliche Verbindung 
getreten ist. 

Unter allen, dem Kretinismus anklebenden Symptomen ist der Blöd- 
sinn , — der Verstandesmangel, das ständigste. — Der Blödsinn wurde als 
nothwendige Folge fehlerhafter Gehirn -Organisation betrachtet, und somit 
letztere beinahe allgemein als die vorzüglichste Ursache des Kretinismus 
angenommen, ich halte den Verstandes -Mangel für eines der vorzüg- 
lichsten pathognomonischen Symptome des Kretinismus, — und bin völlig 
Uberzeugt, dass die nächste Ursache des Blödsinnes in der schlechten und 
fehlerhaften Beschaffenheit jenes Organes liege, welches die Gedanken 
macht, — das Denken vermittelt, — nemlich des Gehirnes. 

Dieser Verstandesmangel, diese so wenig ausgebildeten Sinnesorgane, 
diese so geringe Peroeptions - Fähigkeit der äusseren Eindrücke, wie man 
sie in verschiedenen Graden bei den Kretinen antrifft, hängen unbezweifelt 
von einer nicht Normalen Ausbildung des ganzen Nervensystemes Uber- 
haupt ab. — Diess berechtigt aber keineswegs , den Kretinismus unter die 
Nervenkrankheiten, und deren Abtheilung Seelenkrankheiten zu reihen 
und ihn mit der Benennung anoia, Blödsinn, 2u belegen. — Der Blödsinn 
ist ein konstantes Zeichen des Kretinismus, — der Kretinsmus aber keines-- 
wegs eine Blödsinnart, und eben so wenig ein böohstgesteigerter Blödsinn, 
als er eine höchstgesteigerto Rhachitis ist. — Der Ausdruck Seelenkrankheit 
scheint mir aber völlig unpassend zu seyn, indem ich glaube, dass die 
Seele, als solche, kein Object ärztlicher Untersuchung und Behandlung 
sey, — und selbe, soll doch von ihr hier die Rede seyn, nur als gesund 
gedacht werden darf und kann, wenn man keinen Unsinn denken will. — 
Es giebt keine blödsinnige, keine närrische, keine krelinöse Seele. 

Der Kretinismus ist keine unkörperliche, keine Seelen - Krankheit , — 

er ist eine körperliche Krankheit. Es wird von Niemanden bezweifelt 

werden, dass an dem Mangel der Verstandes -Aeusserungen, an der schlech- 
ten Beschaffenheit der Sinnesorgane u. dgl. die nicht normale Gestaltung 
und der fehlerhafte Bestand der gesammten Nervenparlhien schuld sey ; — 
aber dieser abnorme Bestand der Nerven ist nicht Ursache, sondern das 
Product des Kretinismus; und hier bandelt es sich darum, die Ursachen 
des Kretinismus, — nicht aber die unbezweifelten nächsten Ursachen des 
Blödsinns — zu suchen, zu erheben. — Es liegt wenig daran, ob der 
Blödsinn von einem zu harten oder zu weichen, von einem zu grossen 
oder zu kleinem Gehirn herrühre, da diese krankhafte Beschaffenheit ja 
selbst nichts anderes ist als das Product der früheren Krankheit,' deren 
Ureachen in anderen Dingen und Verhältnissen zu suchen sind. 

Die Ursachen des Kretinismus können nicht in den Producten dessel 
ben liegen, — können nicht mit ihm entstehen, das heissl in ihm selbst 
seyn, — sondern müssen sich ausser selbem befinden und schon vor selbem 
vorhanden seyn, um ihn erzeugen zu können. — 

Sie müssen sich in den Umgebungen des Kretines — im weitesten Sinne 
des Wortes — finden lassen, in jenen äusseren Verhältnissen und Einwir- 
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klingen, denen der menschliche Organismus ausgesetzt ist; — kam sie 
müssen ausserhalb des kretinösen Subjectes liegen. — Hiedurch wird kei- 
neswegs geleugnet, ja vollkommen zugegeben, dass die ersten Wirkungen 
der Ursachen des Kretinismus — die ersten Producte derselben — schnelle 
genug wieder zu Ursachen fernerer Krankheits-Productionen seoundären 
/Charakters werden können und wirklich werden, — welche Producte er* 
' ster und zweiler Abstammung in ihrem Gesammtüberblicke das Bild des 
Kretinismus geben, und zu seinen unzähligen Graden und Abstufungen das 
meiste beitragen. 

Unverkennbar findet sich in den Ansichten der neueren Aerzle, welche 
mir bekannt wurden, der Drang, die Ursachen des Kretinismus ausserhalb 
selbem zu finden, und es sey mir erlaubt, einige derselben kurz vor 
zuführen. 

Dürr beschuldigt als Erzeuger des in seiner Umgebung — Hail — sieh 
vorfindenden flalbkretinisrous , „den kalten feuchten Boden, kalte feuchte 
Wohnungen, dumpfe dunkle Stuben, gipshalliges Wasser, fehlerhafte Er- 
ziehung und Ernährung der Kinder, fehlerhafte Lebensweise der Eltern 
und Vorhandensein des Kropfes bei den Eltern." 

Müller — im hessischen Nekarthale — erklärt sich überzeugt, dass 
endemische Verhältnisse bei der Erzeugung des angebornen Kretinismus 
influiren, dass sie aber nicht so machtig seyen, für sich allein denselben 
hervorzubringen. — loh bedaure nur, dass selber als Beweiss seiner letz- 
teren Annahmen die Beobachtung anführt, dass der eigentliche Kretinismus 
nur bei den ärmeren Volksklassen gefunden werde, — was meinen Erfah- 
rungen geradezu wiederspricht. — Das so oft der Kretinen- Erzeugung be- 
schuldigte Wasser spricht er — mit Ueberzeugung in Betreff seines beob- 
achteten Bezirkes — von jeder Theilnahme hieran frei. — Er benennt als 
genetische Momente „Zeugung von Kindern durch krelinöse Eltern oder 
während der Trunkenheit, « — Aufziehung und Leben der Kinder in feuch- 
ten, dumpfen, mit den Ausdünstungen von Menschen, Tbieren und Vege- 
tabilien fortwährend überfüllten Wohnungen, — enorme Unreinlichkeit, — 
beispiellose Vernachlässigung der Verpflegung und Erziehung der Kinder 
— schlechte Kost; — und setzt ausdrücklich bei, dass obige Causal- Mo- 
mente, um den Kretinismus erzeugen zu können, in Verbindung stehen 
müssen mit den endemischen Einflüssen." 

Zschokke zu Aarau erkennt den Kretinismus als eine chronische 
Krankheit der Gesammtbevölkerung eines Ortes oder einer Gegend, ent- 
standen durch das Zusammenwirken örtlicher, tellurischer, atmosphäri- 
scher und häuslicher Schädlichkeiten. — 

Guggenbuhel zu Hofwyl erkennt wohl die Einwirkung endemischer 
Einflüsse für die vorzüglichste Erzeugungsursache dieses Leidens an, — 
und dringt dem gemäss auf Entfernung der Kranken aus den Regionen 
dieser äusseren Injurien. 

Nur zwei Aerzte sind mir bekannt, welche den Kretinismus fllr kein 
eigentümliches Leiden gelten lassen, sondern ihn in die Abtheilung schon 
altbekannter Krankheiten einschalten, — Ackermann nemlich, der ihn 
für die* höchstgesteigerte Rhachilis, und Zschokke, der ihn für die böchst- 

Sesteigerte Scrophulosis hält Sie Ubertragen beide die genetischen Motive 
ieser Fundamentalleiden auf den Kretinismus , und beide beurkunden hie- 



selbem materiell vorhanden seyn müsse, und benennen sie auch. 

Hey fei der erkennt den Kretinismus als ein endemisches Leiden an, 
und leitet ihn von looalen Ursachen ab, und folgt der Klassifizirung 




Troxler'8 
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Trox ler, dieser geistreiche, schweizerische Arzt, beschaut den Kre- 
tinismus von einem ungemein generellen Standpunkte aus, findet wie billig 
— im J. 1830 — alle Verhandlungen Uber selben unzureichend , und klagt, 
dass in ihnen der grossartige Geist eines Hippocrates, Sydenham, 
Baglivetc nicht zu finden sey. — Vorerst müssen sattsame Erfahrungen 
vorhanden seyn , um ein geltendes Bild der Krankheit aufstellen zu können, 
dem die Wahrheit nicht gebricht, und alle obbenannten Männer verfolgten 
diesen Gang, und hüteten sich vor grossen Worten ohne reelle Unterlage. — 

Die Abhandlung Trox ler** erinnerte mich unausweichlich an die Ab- 
handlung des eben so geistreichen Knolz, welcher bei gleich schöner 
Sprache gleichen Ideenreichthum entwickelt, und mit nicht minderer Phan- 
tasie den Gegenstand beschaut. 

Trox ler theilt seinen Kretinismus in 4 grosse Klassen, und erklärt 
selbst , dass diese Einteilung auf einer richtigen (nach dessen Dafürhalten) 
Grundidee vom Kretinismus beruhe. — Diese Eintheilung beruht demnach 
auf einer Idee, — welche im vorliegenden Falle als ein Schema zu be- 
trachten ist, in welches die bisherigen und zukünftigen Erfahrungen der 
Ordnung nach einzuschieben wären. — Ich kann unumwunden gestehen, 
dass ich ein derlei Verfahren durchaus nicht billige, und kern Heil für die 
Wahrheit in selbem finde, — da es sich in ärztlichen Dingen nicht um 
Glauben, Meinen und Dafürhalten, sondern um das Wissen handelt. — 

Ich glaube diese Abhandlung Troxler's nicht besser würdigen zu 
können, als dass ich Sätze und Behauptungen aus selber anführe und ih- 
nen jene Meinungen beifüge, welche mir eine lange Erfahrung aufzwang. 
Troxler sagt, der Kretinismus ist weder eine Menschenabart, noch eine 
Krankheit, noch ein Symptom einer Krankheit — Man kann fuglich fragen, 
was ist er denn also? 

Als seine nächste Ursache benennt er die tiefe innere Verletzung des 
organisirenden Prinzipes, von welcher sowohl die Bildung des leiblichen 
Lebens als alle Wirksamkeit des Seelenwesens abhängt. — So lange 
Troxler dieses organisirende Prinzip nicht benennt, beschreibt und nach- 
weisst, bleibt die ganze Behauptung unbegreiflich, unverständlich. 

Die erste Form des Kretinismus soll der Alpenkropf seyn, — er bildet 
eine ferne Anlage /um Kretinismus, wo er endemisch und selbstständig 
vorkommt, und soll besonders vom Wasser seine Entstehung erhalten. — 
Ich bin überzeugt, dass es Wasser giebt, welche Kröpfe verursachen, ver- 
neine aber dem Kröpfe jeden genetischen Einfluss auf den Kretinismus, — 
nehme durchaus keinen Alpenkropf als eine pathologische Species des 
Kropfes, Struma, überhaupt an, und bin der vollen Ueberzeugung, dass 
der Kropf der noriscben Alpen ganz gleich sey dem Kröpfe in der schwä- 
bischen Alp, wenn beide wirklich Kropf — - induratio glandulae thyreoi* 
deae — sind. 

Die zweite Klasse Leukaethiopie — weiland Albinismus genannt — 
fand ich im eigentlichen Gebirge gar nicht — Dass ihr ein eigentüm- 
licher entarteter Zustand von Leib und Seele zu Grande liege, glaube ich 
nicht, und begreife schlechterdings nicht, wie man den Albiniamus als ge- 
netisches Moment dem Kretinismus zu Grunde legen und diesen Zustand 
Blindlahmheit nennen kann. Aphorismen wie die folgenden : „das Licht ist 
dem Menschen eingeboren" — „wer das Licht nicht erträgt, hat auch kei- 
nes in sich" — „wie das Auge so der Geist 44 etc. erscheinen mir als Worte» 
bei denen ich mir nichts denken kann. Als Ursachen der Leukaethiopie 
werden angegeben: zu viel und zu wenig Licht, zu viel und zu wenig 
Electricität, zu viel und zu wenig, zu dichte und mit irdischen Stoffen 
überladene Luft. 
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Die dritte Klasse — die Taubstummheit *— enthalt die treffliche Börner 
kung , dass nicht alle Taubstumme Kretine seyen. — Troxler nennt nur 
jene Menschen wirklich taubstumm, welchen der Sinn des Gehöres mangelt, 
und welche keine Stimme oder Sprachfähigkeit überhaupt besitzen, — und 
somit auch nicht hören und sprechen könnten, wenn die Werkzeuge hiezu 
wohlgeformt vorhanden wären. 

Ohne mich Uber diese Annahme äussern zu wollen, erlaube ich mir einen 
Schritt weiter zu gehen und zu erklären, dass derjenige oder diejenige 
nicht als Menschen — homo humanus — zu betrachten seyen, bei wel- 
chen der Sinn des Gesichts, Gehörs, Geruchs, Geschmacks und des Ta- 
etens gar nicht vorhanden ist, und bei welchen somit die Tbore verschlos- 
sen sind, durch welche die Aussenwelt eingeht zum Bewusstseyn des 
menschlichen Individuums; — und dass, wenn auch der herrlichste Geist 
im Innern wohnete, kein Mensch ihn erkennen würde, und der Besitzer 
dieses Geistes ihn auch nicht zu verwenden und zu mauifestiren im Stande 
wäre, — ja dass auch die sogenannten Ideen, welche nach der Meinung 
gelehrter Herren dem Menschen- Geiste eingeboren seyen, und keines ma- 
teriellen Bodens bedürfen , — schlechterdings nicht erscheinen würden. — 
Das Wesen des Kretinismus besteht keineswegs in der Taubstummheit, und 
keineswegs ist der Kretin nolhwendig laubstumm ; — wohl aber giebt es 
Kretine der unteren Stufen, welche im Sinne Troxler's taubstumm sind. 

Die vierte Klasse des Kretinismus nennt Troxler Blödsinn, Idiotismus, 
Amenüa, Gemüthlosigkeit. — Sehr richtig bemerkt Troxler, dass an- 
geborner Blödsinn nicht gleichbedeutend mit kretinischem Blödsinn sey. — 
Mir scheint hier eine poetische Wortspielerei mit unter zu laufen, — und 
meines Erachtens führt sich diese gezierte Phrase auf den einfachen durch 
Erfahrung bestätigten Satz zurück: angeborner Blödsinn ist nicht gleichbe- 
deutend mit angebornem Kretinismus. 

Die Meinung Troxler's, dass diesem Blödsinn der Kretine eine Ent- 
artung der körperlichen und geistigen Natur zu Grunde liege , weise ich 
zur guten Hälfte als unwahr und unerwiesen zurück. — Das was man 
menschliche Seele, Geist, Psyche nennt, kann nicht krank werden, — es 
ist das einzig ewig Gesunde im Begriff des humanen Seyns. — Wer eine 
kranke Psyche annimmt, leugnet die Psyche ganz, — was wohl dem 
geistreichen Troxler am wenigsten möglich ist. Ueberhaupt ist die Psyche 
ein Gegenstand, welcher — als Gegensalz zur materiellen Körperform be- 
trachtet — bei Untersuchung von körperlichen Krankheiten völlig unberührt 
bleiben soll und muss. — J .» t 

Troxler nimmt eine Entartung, der körperlichen und geistigen Natur 
als Ursache des kretinösen Blödsinnes an. — Ich will gegen diese Annahme 
keine Zweifel laut werden lassen , aber die Frage wird mir erlaubt seyn, 
— welches ist denn die Ursache dieser tiefen Entartung ? — denn in selber 
selbst kann sie ja doch nicht zu suchen seyn? — 

Wirklich schwer fällt es mir, erklären zu müssen, dass ich mit den 
Ansichten des geistreichen Troxler's in diesem Betreffe nicht uberein- 
stimmen kann. Meine Beobachtungen und Erfahrungen hindern mich daran, 
und ich muss schon die Beschuldigung von grosser Beschränktheit über 
mich ergehen lassen, dass ich mich nicht entschliessen kann, den ruhigen 
Gang der Naturbeobachlung zu verlassen und allgemeine Sätze und Normen 
aufzustellen und auszusprechen, ehevor ich die einzelnen Erscheinungen 
erkenne; ja ich bin so beschränkt, zu glauben, dass die von Troxler 
hochgeachteten Hip poerat es, Sydenbam, Bagliv den nemlichen Weg 
gegangen seyen. 

Ganz zum Schlüsse empfiehlt Troxler den Aerzten die Ausmiltelung 
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der flussern und entfernleren Ursachen des Kretinismus. — Wie gerne 

stimme ich diesem Wunsche bei und wie bedaure ich, dass nicht Troxler 
selbst diesen Gang gteng; den kräftigen Zuruf desselben „nicht mit Ver- 
zweiflung, mit Begeisterung muss man beginnen" die kleine Abänderung 
gebend: — Nicht mit Begeisterung — mit Ruhe muss man beginnen. 

nvi* tYv>"> tu t .•/ Imi.j «'^-»«ti" 1:1 ► ■• i • 

Nro. 2. Lebensweise der Eltern. 

Die Lebensweise der Bewohner jener Tbäler, wo Eretine gefunden 
werden, habe ich schon früher beschrieben, hier will ich nur jene Momente 
in dieser Lebensweise herausbeben, welche mehr oder minder Motive seyn 
können zur Erzeugung des Kretinismus oder anderwärtig chronischer Lei- 
den, welche mehr minder zur Entwickelung desselben beitragen können. 
Diese Gebirge haben durchaus lange Winter und dauernde und tiefe Käl- 
tegrade, welche auf die körperliche Gestaltung der Bewohner entschiedenen 
Einfluss haben. Die Körper bleiben im Ganzen etwas kleiner, werden aber 
dicker: — Die Brust weitet sich, die Knochen der Extremitäten sind stark, 
nicht lange oder spindelig, — die Gelenkknorren grösser, der Rücken und 
die Lenden breit, — die Muskulatur ist reichlich, die Fett läge unter der 
Haut nicht arm. — In freier Luft, bei grosser Kälte, durch die langen 
Winter hindurch, verrichten diese Leute die anstrengendsten Arbeiten und 
ein stetes Auf- und Niedersteigen von den Bergen und zu den Bergen be- 
fördert die Ausbildung der obengenannten Körpersform. Von ihrer Jugend 
an bis in das späte Alter trägt Mann und Weib eine Menge Dinge in die 
Höhen hinauf und von seihen herab, — der Mann meist auf dem Rücken 
in sogenannten Kraxen, das Weib auf dem Kopfe. — Die Hauptthätigkeit 
ist den Winter hindurch — durch wenigstens 7 Monate beinahe ganz null, — 
und die ungemein veränderlichen Frühlinge locken mehr dieselbe heraus, 
um sie schnelle wieder zurückzutreiben. — Der kurze meist sehr warme 
Sommer macht die tiefeingeschnittenen Tbäler zu dampfenden Schluchten — 
und bringt, haben sioh die FelsenwiJnde einmal durchwärmt, eine unglaub- 
liche Hitze, welche nach meinen eigenen Erfahrungen freilich nur für ein 
paar Stunden, — in der Sonne, den Reaumurscben Thermometer bis zu 43 + 0 
binantreibt. — Diese Hitze — 42 + 0 Reaumur oder 126 + 0 Fahrenheit 
oder 71 de L'isle oder 52V 2 + 0 Cenu'grad — beobachtete ich öfters Mit« 
tag zwischen 2 und 3 Uhr in der Sonne auf einer Meereshöhe von 3100 
bis 3300 P. Fuss. 

Diese hohen Wärmegrade dauern aber nie lange und nicht selten 
folgt auf die bei solcher Schwüle stets herrschende Windstille ein Nordost 
oder Südost, welcher je nach der Lage der Thäler von den eisigen Höhen 
ins Thal herabstürmt und mitten im Hochsommer kalte Nächte, Reife, eisige 
Regenschauer, Schneegestöber, ja manchmal starken Schneefall nach einigen 
Stunden, herbeiführt. Ich sah nicht bloss einmal Tagelang Schnee im 
hohen Sommer auf den reifenden Kornsaaten liegen. 

Die Stuben und Wohnungen werden im Winter sehr stark geheilzt 
und dampfen, da in selben sämmtliche Familienglieder sich zum Speisen, 
zur Vornahme mancher Hausarbeiten und Abends versammeln, lange dort 
verweilen , sich wärmen und ihre sämmtliche Kleidung zum Trocknen auf- 
hängen. In diese heissen dampfenden Stuben gehen die Bewohner den 
ganzen Winter durch aus und ein und ertragen gar vielmal des Tages den 
plötzlichen Temperaturwechsel von 30 bis 40 Reaumurschen Graden. — 
Es kann btri derlei Witterung und bei derlei Lebensart gewiss nicht auf- 
fallend seyn, dass unter den am häufigsten vorkommenden Krankheiten 
folgende den ersten Plate einnehmen, — Gicht, Gliedersucht, Anschwellung 
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der Gelenkknorren, Steifwerden der Gelenke, hydropische Anschwel- 
lungen einzelner Körpertheile, Haut Wassersüchten, acute und inveterirte 
Rheumatismen, Lähmungen und Halblähmungen. Der Einfluss der elter- 
liehen Krankheilen auf die erzeugten Kinder wird gar nicht auf der 
Stelle bemerkbar und in der ersten Abstammung ersichtlich., aber durch 
die lange Dauer dieser örtlichen Einflüsse erstarken und vergrössern sich 
allmählig die hievon abhängigen Krankheiten und bilden sich vollständiger 
aus und erscheinen in den Kindern als krankhafte — nicht völlig normale — 
Körpersbildung. — - Ich benenne hier nur das Leiden, was man Gicht und 
Gliedersucht nennt, welches in den Gebirgen so häußg vorkommt und, 
wie jeder Arzt weiss, die Mutter der verschiedensten körperlichen Leideu 
ist. — . Gerade diese in den Gebirgen so häufigen Krankheiten, welche 
durch den ganzen Charakter der Gegend reichliche Nahrung erhalten, sind 
es, welche den Körper geneigter machen, jene Krankheit zu empfangen 
und auszubilden, welche ich Kretinismus nenne, — und gerade diese dem 
Gebirge eigentümlichen krankhaften Bildungen sind es, weiche dem Kreti- 
nismus die Eigenschaft erlheilen, nur im Gebirge enstehen und bestehen 
zu können, und ausserhalb desselben, wie andere dem Gebirge eigen- 
thümliche Einflüsse , zu verschwinden. 

Die Nahrung der Bewohner dieser Thäler besteht grösstenteils aus 
Pflanzen-, Mehl- und Milchkost mit grossen Portionen thierischer Pelle, 
nämlich Butter, Schmalz und Speck; frisches Fleisch wird ungemein seilen, 
wie Leckerbissen an hohen Festen, verzehrt. Die fetten Substanzen gehören 
zu den schwer verdaulichsten Nahrungsmitteln und werden nur dann zur 
kräftigenden, heilsamen Speise, wenn verhältnissmässige körperliche An- 
strengung, Arbeiten, Bewegungen und die Kälte u. dergl. deren Digestion 
und Assimilation befördern. Bei geringer Thätigkeit, bei Ruhe des Kör- 
pers, werden sie nicht gehörig verdaut und sind schädlich. Namentlich 
sind es die ganz jungen Kinder, weiche, wenn sie mit zu viel Fette ge- 
nährt werden, in einen Zustand kommen, welcher bei aufgedunsenem, 
aufgeblähtem, bleichem Körper, grossem Bauche und zurückbleibender 
Knochenbildung — eine grosse Kraftlosigkeit, Abgeschlagenheit und Er- 
schlaffung des Körpers und Lethargie und Blödsinn zur Folge hat. 

Diese Beobachtung habe ich vielfach gemacht und wurde auf dieses 
Ereigniss vorzüglich durch die Weiber dieser Thäler aufmerksam gemacht, 
denen es eine allbekannte Erfahrung ist, dass man Kinder durch Ueber- 
füttern und den zu reichlichen Genuss fetter Substanzen aufgedunsen und 
blödsinnig machen könne. Es ist in diesen Gegenden Gebrauch und nur 
unverständige Mütter machen hievon eine Ausnahme, den Kindern zu ih- 
rem Getränke die Milch oft bis zur Hälfte mit Wasser zu vermischen, um 
zu vermeiden, dass das Kind dostig werde , — wie sie zu sagen pflegen. 

Das gemeine Kind dieser Thäler erhält in den ersten Zeiten seines 
Lebens, oft bis zu dessen zweitem Jahre, nichts als Milch und Mehlbrei 
zur Nahrung und zum Gelränke. — Wird die Milch unverdünnt, unge- 
wässert verabreicht, so verzehrt ein derlei neugeborner Weltbürger be- 
reits im ersten Lebensjahre, geringe gerechnet, 50 Pfd. Butter, eine Masse 
thierischen Fettes, welche in Gesellschaft von wenigstens 130 Pfd. Serum 
lactis wohl durchaus nicht auf normale Weise verdaut werden kann und 
schlechterdings Nachtheil bringen muss. 

Für diejenigen, denen der qualitative Unterschied der Kuhmilch nicht 
bekannt ist, bemerke ich, dass auf den edelsten Alpwaiden der norischen 
Gebirge z. B. auf den Speckalpen — nicht selten schon 18 Pfd. Milch 1 Pfd. 
Butter geben, und dass in dem gewiss fullerreichen Salzburg feuchte Thal- 
sohlen getroffen werden , wo kaum 48 Pfd. Milch hinreichen , 1 Pfd. reiner 
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Butter tu liefern, angenommen , dass in beiden Fallen durchaus süsse 

Milcbarbeit stall finde. 

. Ks wird in deo einschlägigen Alpenlhalern wenige Kinder geben, die 
nicht schon in den ersten 6 Monaten ihres Lebens durchschnittlich 3 l /j Pfd. 
Milch der reinsten Art in 24 Stunden verzehren, da sie selbe als Getränk 
bei Tag und Nacht gemessen und zu den täglichen 3 oder 4 reichlichen 
Portionen Mehlbrei wenigstens Pfd. hievon verwendet werden. — 
Was an Kuhmilch etwa weniger in Anwendung kommt, wird zur Genüge 
durch die Muttermilch ersetzt Bei dem Kinde von 1 bis 2 Jahren, wenn 
es nicht durch andere Nahrung zum Theil seine Sättigung erhält, steigt 
die tägliche Miichconsumüon weit Uber 3 Pfd., indem die Portionen Mehl- 
brei — hier Koch genannt — von ä 1 /, bis 3 Pfd. derselben enthalten. — 
Ein äusserst schädlicher Gebrauch wird überdiess in den meisten Familien 
gefunden, — nämlich, in jede kleine Pfanne Brei ein Stückchen frischer 
Butter zu legen, — damit — wie die liebende Mutter sagt — der Stuhl- 



nur jenes Kind kräftig und stark werde, welches viel isst und aus diesem 
Grunde bemühen sich beinahe die meisten Mütter, den Magen ihrer Kinder 
so lange zu füllen, bis sie gewiss wissen, dass er voll ist, welche Ge- 
wissheit sie erlangen, wenn Theile des eingegebenen Mehlbreies wieder 
heraufgestossen werden. — Ich habe die Üblen Wirkungen dieser Ueber- 
fUUerung der Kinder mit dieser zwar einfachen, aber zu fetten Nahrung 
im Verlaufe von mehr als zwanzig Jahren zur Genüge beobachtet und de- 
• ren Folgen immer gleich befunden. — Ich kenne eine Familie, deren 7, 
nun erwachsene Kinder, im väterlichen Hause sämmUich mehr oder min- 
der biüde waren. Deren Vater, ein fleissiger aber beschränkter Handwerks- 
mann mit Landbesitz, schlug die Kinder, wenn sie bei Tische nicht jenes 
Quantum fetler Nahrungsstoffe verzehrten, weiches er zu ihrer Sättigung 
für nöthig hielt. — Die meisten dieser Kinder, welche mit 15 bis 18 J. 
in fremde Dienste traten, erholten sich bei fleissiger Arbeit und geregelter 
Nahrung so, dass sie recht brauchbare Menschen sind: der älteste Sohn 
aber, zum Nachfolger bestimmt und vom Vater zur Seite behalten, ist — 
Halbkretin der tieferen Grade. Ich bin der sichern Ueberzeugung , dass 
dieses UeberfUttern der Kinder mit fetten thierischen Stoffen, namentlich 
Müch und Bulter — bei übrigens günstigen, endemischen und occasionellen 
Einwirkungen — eine der vorzüglichsten Mit- Erzeugungsursachen des Kre- 
tinismus sey, — namentlich des nach der Geburt entstehenden. — Dass 
noch manche andere begünstigende LYsachen, ausser den Nutritionsein- 
flössen vorhanden seyn müssen, gehl schon aus dem Erscheinen des Kre- 
tinismus in Familien hervor, welche blos von Fleischnahrung leben und 
aus dem Nichterscheinen desselben in Familien, wo die Kinder auf die be- 
zeichnete unzweckmässige Weise genährt wurden. 

In den Arbeiten und Beschäftigungen der Bewohner fand ich keine 
Entstehungsursacbe unseres Leidens. Ich sah Kretine in allen Ständen, 
ohne Rücksicht auf deren Beschäftigung oder Lebensweise. Das Landvolk, 
stark und gesund, meist im Freien lebend, ertragt mit Leichtigkeit die 



nahe steter Bewegung und häufig mit schweren Arbeiten belastet, verdaut 
es die fette Nahrung ohne Beschwerde. < — Der Handwerker, meist in enge 
Stuben eingezwängt, eine unreine Luft athmend, dem Temperaturwechsel 
weniger ausgesetzt und einer geringeren, weniger fetten Nahrung sich er- 
freuend, ist im Ganzen schwächer und häufig kränkelnd, ja besitzt sel- 
ten einen so kräftigen, völlig entwickeilen Körper, wie der Landmann; 
und dennoch habe ich nie einen wesentlichen Unterschied an den kreli- 





Digitized by Google 



144 

nösen Nachkommen dieser beiden so verschiedenen Stände wahrgenom- 
men. — Jener Kretin, welcher von schwachen Eltern abstammt, welcher 
seine ersten Lebensjahre in dumpfer düsterer Stube, unter Mangel an rei- 
ner Luit erlebt, ist zu Folge allgemein hiebei wirkender Ursachen schwä- 
cher, missfarbiger, trüber als jener, der von kräftigen Eltern erzeugt, an 
freier Luft aufgewachsen ist. Der Erstere ist bleicher, schlapper, hinfälli- 
ger, ärmlicher, — aber keineswegs dümmer oder wilder. 

Die Spiele und Unterhaltungen der Gebirgsländer liessen mich nichts 
bemerken, was den Kretinismus fördern könnte, — im Gegentheil sind 
selbe geeignet, die Brauchbarkeit, die Beweglichkeit und Kraft des Kör* 
pers zu fördern , da sie mehr oder minder anstrengend und mit vieler Be- 
wegung verbunden sind. Unter den Meinungen und Vorurlbeilen rüge ich 
nur das allgemeine Dafürhalten, dass man Kinder, um sie stark zu machen, 
mit genügsamen kräftigen Speisen versehen solle, wodurch so häufig das 
schädliche UeberfÜttern herbeigeführt wird. — Die Ansichten von den 
Krankheiten und deren Heilung sind zwar sehr unvollkommen, dagegen 
verdirbt der Bewohner auch seinen Körper nicht durch künstlich herbei- 
geführte Leiden und durch den übermässigen Genuss von medicamentösen 
Substanzen. — Die den Gebirgsbewohnern so vielfach angescbuldete Vor- 
liebe für Quacksalbereien ist, wenn man diese Sachen näher besieht, nicht 
von Bedeutung und hat wohl nie einen merkbaren Einfluss auf deren Ge- 
sundheit überhaupt. 

Dass der in einigen Gebirgsthälern übliche zu reichliche Genuss des 
Branntweines einen ungünstigen Einfluss auf die Fruchtbarkeit der Weiber 
ausübe, lösst sieht nicht leugnen, ja dass er vielleicht bei seinem Ueber- 
genuss auf die Erzeugung des neuen Menschen übel einwirke, argwöhne 
ich nicht ohne Grund; Näheres hierüber getraue ich mir nicht auszuspre- 
chen, da ich für manche meiner Vermuthungen hierüber der genügenden 
Beweise entbehre. Die Betrunkenheit ist in diesen Gegenden keines- 
wegs häufiger, als in vielen anderen Gegenden, wo man keine Kretine 
findet, und überdiess finden sich derlei Gewohnheitssünden meist in den 
Jahren, wo die Fortpflanzungsfähigkeit bereits ihr Ende erreicht hat. — 
Viel schädlicher aber ist die, zum guten Glücke, seltene Uebung, den klei- 
nen Kindern schon Branntwein zu geben, — sie nehmen ohne Ausnahme 
bedeutenden Schaden hievon, bleiben im Wuchs zurück und enden meist 
mit tabes nervina. 

Nro. 3. Erblichkeit. 

Wenn man die Erblichkeit des Kretinismus als Ursache desselben an- 
nehmen will, so ist es schlechterdings nothwendig, ein erstes Paar Kretine 
anzunehmen; oder wollte man eine Steigerung durch fortgesetzte Genera- 
tion belieben, soistman genöthiget, diese Steigerung des Kretinismus, diese 
Verschlechterung des menschlichen Foetus, des menschlichen Kindes ins 
Unendliche fortschreiten zu lassen, — wodurch ja doch, da der Kretinis- 
mus immerhin ein paar tausend Jahre bestehen mag, bereits Zoophyten 
und Schleimthiere von ähnlichen menschlichen Müttern hätten geboren 
werden müssen. 

Mir scheint, es bedürfe der Hypothese einer erblichen Verschlimme- 
rung des Menschenstammes zur Genesis des Kretinismus gar nicht, denn 
die Erfahrung bestätiget diese Annahme nicht, und sie ist Uberhaupt zur 
Erklärung dieses Leidens unnöthig. — Bestünde die Erblichkeit im Sinne 
Fodere's, so bestünde schon lange eine eigne Abart kretinöser Menschen, 
die sich als solche fortpflanzen würde und fortpflanzen müsste , — wovon 



Digitized by Google 



145 

aber keine Spur vorhanden ist und nirgends vorhanden war. — Alle 
meine Beobachtungen und Erfahrungen Uber den Kretinismus brachten 
mich nicht nur nie auf den Gedanken einer erblichen Abstammung dessel- 
ben, sondern widersprachen geradezu derselben. — Auch Hr. Dr. Müller 
in Hirschhorn äussert sich hierüber im Sinne Fodere's; Dr. Zschokke 
in Aarau huldiget ebenfalls der Erblichkeit dieses Leidens. 

Wie Hesse es sich wohl bei der Erblichkeit des Kretinismus denken 
oder erklären, dass ganz gesunde, einheimische Ellern, — ja dass ganz 
gesunde eingewanderte Eltern ein kretinöses Geschöpf erzeugen, welches 
oll das einzige Unglückliche in Mitte treulicher Geschwister ist? und vol- 
lends unmöglich würde es seyn, ein tadelloses Kind bei schwachköpfigen 
Eltern zu finden, — was doch eine nicht seltene Erscheinung ist.' 

Ich sah und erfuhr nie, dass zwischen Kretinen oder zwischen Halb- 
kretinen ein Coitus stall gefunden hätte; ich sah an Kretinen nie eine 
crectio membri und bemerkte weder an den männlichen noch weiblichen 
Individuen dieser Klasse Lasciviläten oder irgend ein Zeichen oder ein« 
Gebchrde, welche mir erlaubt hatte , auf den erwachten Geschlechtstrieb 
zu schliessen. 

Ehen zwischen vollkommenen Kretinen sind eine physische, moralische 
und politische Unmöglichkeit. 

Ehen zwischen Halbkretinen kann ich zwar Tür keine Unmöglichkeit 
halten , sie werden aber nie geschlossen — und ganz vorzüglich durch die 
Halbkretine selbst zurückgewiesen; denn der männliche Halbkrelin meidet, 
ja flieht die weiblichen Individuen seiner Spielart und begehrt die gesunde 
Tochter eben so, wie das halbkrelinöse Mädchen Abscheu und Ekel zeigt 
vor dem Halbkrelin. — Halbkretine auch verschiedener Geschlechter ver- 
tragen sich durchaus nicht mit einander, und stossen sich gegenseitig 
zurück. 

Ehen zwischen männlichen ITalbkrelinen und gesunden Mädchen sind 
sehr selten, weil die politische Nölhigung hiezu nur selten vorhanden ist. — 
Ehen zwischen männlichen dummen, unbehülflichen Individuen und gesun- 
den Weibern fand ich öfters und bemerkte kein Verderbniss an ihrer Nach- 
kommenschaft. — Ehen zwischen halhkrctinöscn Weibern und vollkommen 
gesunden Männern werden nicht selten angetroffen, indem sich Öfters der 
Fall ereignet, einer wohlhabendem Erbtochter einen Mann und dem Gute 
einen geeigneten WirthschaflsfÜhrer zu geben, wobei alle hiebei Antheil 
nehmenden Personen Sorge tragen, den Blödsinn der einen Ehehälfte durch 
genügenden Verstand des neuen Familienhauptes zu compensiren. Erwach- 
sene Kinder von wirklich halbkrelinösen Müllern sah ich nie, — sie ster- 
ben meist sehr bald oder kommen vielfältig todt oder krank zur Welt. 
Aus Ehen, wo beide Theile verstandesarm waren, ohne gerade kretinös 
zu seyn, sah ich vielfältig verstandesarme Kinder, mitunter aber auch gut- 
geformte verständige Geschöpfe entstehen und je nach den örtlichen Ver- 
hältnissen Kretine. 

Ich sah aber auch aus Ehen, deren beide Theile mit treulichem Kör- 
per, kultivirtem Geiste und reichlichem Auskommen versehen und beglückt 
waren, bei der zweckmässigsten Erziehung und Ernährung, sowohl Kre- 
tine als Halbkretine entstehen, — manchmal als eiuzeln stehenden Spröss- 
ling und manchmal wie von einem bösen Geist hineingelegt in dio Mitte 
vieler und trefflicher Kinder. 

Ich bemerkte nie, dass das Alter einen begünstigenden Ktnfluss auf 
die Hervorbringung von Kretinen ausgeübt hätte. Ich sah die Kinder sehr 
junger Gatten und sah die Kinder älterer Gallen kretinös werden. — 
Manchmal waren es die ersten, ja einzigen Früchte, welche an Kretinismus 

II. * lü 
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litten und manchmal war es die letzte Frucht von vielen gesunden Nach- 
kommen. Uebrigens weiss ich gar wohl und bin vollkommen Uberzeugt, 
dass Gatten — von vorgerücktem oder sehr vorgerücktem Alter meist 
Schwächlinge zur Welt fördern. 

Der Kretinismus entsteht aus dem günstigen Zusammentretren und Zu- 
sammenwirken der endemischen und occasionellen Ursachen, je nach ihrer 
Grösse und ihren Wirkungsverbältnissssen, — sogleich als solcher in einer 
seiner verschiedenen Stufen, — fähig der Steigerung oder Minderung in 
ein und demselben Subjecte: — er entsteht aber keineswegs aus der 
all mähligen Verschlechterung, Yerthierung der Eltern, — er entsteht nicht 
als Erbkrankheit. 

.Raimond de Carbonieres leitet die Eretinen der Pyrenäen von 
den geschlagenen Westgolhen ab, die in den benannten Gebirgen allge- 
mach zu Kxetinen verdumpften. — Ackerman hat diese Ansicht schon be- 
stritten und sie ist schon aus dem einzigen Grunde keiuer ferneren Be- 
kämpfung bedürfend, da der Kretinismus in manchen andern Gebirgen be- 
steht, wo man keine Westgothen oder deren Stellvertreter herbeirufen 
kann und die misslichen socialen Verhältnisse eines Menschenstammes al- 
lein nicht genügen, um Kretine hervorzubringen. — Man erinnere sich 
nur an die Paria -Kaste Ostindiens, welche trotz der Schmach und des 
Elendes, die durch ein Jahrlausend auf ihr lastet, noch keine Kretine ge- 
boren hat. 

Jedoch erkläre ich bestimmtest, dass ich der vollsten Ueberzeugung 
bin und es erfahren habe, dass manche Krankheiten, welche in die Klasse 
der chronischen und der vererbbaren gehören, die Erzeugung des Kreti- 
nismus bei gleichmässigem endemischem Einfluss begünstigen, ja befördern 
können. Ich nenne unter vielen hier „Skropheln, Rhachitis, Arthritis, Po- 
dagra, Tuberculosis, Trunksucht, Hypochondrie cum et sine materia, 
Irrsinn, Narrheit u. dgl. — Ich glaube, dass ein Kind, von Eltern erzeugt 
und geboren, welche an genannten Krankheiten leiden, weit mehr Nei- 
guug, Anlage, Tendenz, Opportunität besitzt, ein Kretin zu werden, als ein 
Kind ganz gesunder tadelloser Eltern, beide unter den gleichen äusseren 
Verhältnissen gedacht. — Hieher gehören ferners alle Leiden, welche die 
Alten unter der Benennung Dyscrasia verstanden wissen wollten, denn 
es ist unbezweifelt gewiss, dass Menschen mit dyscrasischen Leiden schwä- 
cher seyen und somit auch die Kinder solcher Eltern einen so vollkom- 
men normalen Körperbau nicht besitzen können, wie die Früchte ganz ge- 
sunder Erzeuger, — dass selbe somit auch weniger im Stande seyen, den 
endemischen Einflüssen zu widerstehen und nicht genug Krad haben, zu 
verhindern, dass der regelmässige Bau und die normale Ausbildung ihres 
Körpers durch selbe gestört werde. — Denn die endemischen Einflüsse 
wirken nicht auffallend oder heftig, oder unter schnell auftauchenden all- 
sogleich bemerkbaren Symptomen, — sondern stille und ruhig, kaum be- 
merkbar, aber dauernd und anhallend, Tag und Nacht, im Sommer und 
Winter, — kurz unter allen Formen, unter denen dem Menschen die Aus- 
senwelt entgegentritt. % 

Manche Naturforscher und Aerzte halten den angebornen Kretinismus 
identisch mit dem ererbten und stellen diese beiden Unterabtheilungen dem 
endemischen Kretinismus entgegen. 

Eine Krankheit kann angeboren seyn , ohne dass sie ererbt ist. — 
Wenn die genetischen Ursachen eines Leidens mit Erfolg auf den Foetus 
wirkten, so wird selber mit Wurzeln dieses Leidens geboren, — er leidet 
an einem angebornen Uebel, wovon seine Eltern und Voreltern frei geblie- 
ben seyn können. — Wenn diese Krankheitsursachen endemischer Natur 
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sind, so entsteht eine angeborne endemische Krankheit t ohne ererbt z* 
seyn. — Ich gebe gerne zu, dass jede ererbte Krankheit angeboren sey, — 
weis« aber sehr wohl , dass nicht jede angeborne Krankheit ererbt ist. — 
Dieser wesentliche Unterschied scheint beim Kretinismus von so maochen 
Pathologen gar nicht beachtet worden zu seyn und die Versuche, die Erb- 
lichkeit des Kretinismus zu verfechten, haben hierin sowohl, als in der 
mangelnden eigenen Erfahrung ihren Grund. — Denn jeder, der dieses 
Leiden in genügsamen Exemplaren in seinen Geburtsstätten beobachten 
könnte und hinlängliche Zeit hatte, die Thäler, deren Bewohner, ihre Le- 
bensweise und die Familien, in denen sich Kretine finden, beschauen zu 
können, wird auf den ersten Blick sich von der Grundlosigkeit einer sol- 
chen Hypothese Uberzeugen. 

Nro. 4. Das Gebirge. 

Ich habe den Kretinismus nur in Gebirgsgegenden, nie im fischen 
Lande gesehen, und alle jene, welche ihre Beobachtungen über den Kreti- 
nismus bekannt machten, sagen das Gleiche. Der einzige Dr. v. Gugger 
zu Ens — Städtchen im oberösterreichischen ©onauthale gelegen — meint, 
der Kretinismus käme auch in den Niederungen, entfernt von Gebirgen, 
an den Ufern der Flüsse und Seen vor. Da selber aber als die Geburts- 
stätten des Kretinismus die Localitälen der Rhachhis und Skrophel- 
sucht mit grosser Genauigkeit beschreibt, so muthmasse ich, selber habe 
noch nicht Gelegenheit gehabt, den Kretinismus der Gebirge genugsam 
kennen zu lernen. 

Ich bediene mich des Ausdruckes „Gebirge" zum Unterschiede von 
Bergen und Hochebenen, die sich in den Continenten befinden, und soviel 
mir bekannt ist, keine Kretine erzeugen. — Die höchsten Gebirgsstöcke 
der Erde sind es, die in ihren Abdachungen, Thälern, Schluchten und 
Graben diese Krankheit ständig zu Tage fördern. — Als Wohnorte des 
Kretinismus sind mir mit Gewissheit bekannt die Anden, die Cordileras, 
die Pyrenäen, die Schweitzer- und Tyroler- Alpen , die norischen Alpen 
(Salzburger Tauerngebirge) , die Karpathen und die Himalaja- Gebirge in 
Butan und Tibet. — Ich glaube, dass es noch manche Hochgebirge ge- 
ben wird, wo unsere Unglücklichen hausen, mir sind sie aber un- 
bekannt. — In diesen Gebirgszügen finden sich die Kretine aber nicht 
blos in den von den Central - Kämmen herabsteigenden Thälern und Ge- 
längen, sondern sie verbreiten sich sowohl in deren beiderseitigen Kalk- 
formationen, als auch in den hierauf folgenden Sandsteingebilden bis zu 
deren völligen Verflächung. — Ackermann und Saussure sahen weder 
in den höchsten Gebirgsthälern , noch im flachen Lande den Kretinismus. 
Unangenehm ist es, dass in den Schriften dieser Männer keine Höhenbe- 
stimmungen der Wohnorte dieser Geschöpfe sich vorlinden. — Saussure 
behauptet nur, er habe über 3000 P. F. keine Kretine mehr getroffen und 
Ackermann erklärt die Höhenlage des Genfersees für die gewöhnlichen 
Wohnorte dieser Leidenden und will 40 Klafter höher schon keine mehr 
gefunden haben, — eine Annahme, die jener des Saussure gerade mit 
1500 P. F. Differenz entgegensteht. 

Da ich den Kretinismus nirgends als in den Gebirgen gefunden habe, 
und viele flache Gegenden durchwanderte, und bei mehr oder minder 
langem Aufenthalte kennen gelernt habe, so glaube ich, gleichwie viele 
verständige Männer vor mir, dass selber eine Krankheit sey, die nur in 
den Gebirgen vorkomme, und in einem bestimmten Causalnexus zu sel- 
ber stehe. 

10* 
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Die Art des Gesteines scheint keinen Einfluss auf die Erzeugung des- 
selben zu nehmen. Ich fand mehr oder minder Kretine in allen von den 
Centralalpenkä'mmen unmittelbar herabsteigenden Thälern, deren Berg- 
rücken aus Granit, Gneis, Glimmer, Glimmerschiefer, Urthonschiefer, 
Granitschiefer oder ürkalk bestehen, — ich fand sie in den oft sehr aus- 
gedehnten secundären Kalkformationen, — ich fand sie in der auslaufenden 
Sandstein- und Grauwackeregion. 

In dem norischen Gebirgszuge — dem Felde meiner Beobachtungen — 
traf ich, an der nördlichen, flacher abfallenden und an der südlichen stei- 
leren Abdachung, dieses Leiden in gleicher Menge und gleicher Grösse 
an, und erlaube mir dem zufolge den Schluss, dass die nördliche oder 
südliche Lage der Wohnorte an ein und demselben Gebirge keinen stö- 
renden Einfluss auf die Entstehung dieses Leidens ausübe. 

Ich fand diese Geschöpfe in den norischen Alpen nie höber als bei- 
läufig 3400 P F. und nicht niedriger als 1300 P. F. — Bei letzterer Höhe 
verlieren sie schon etwas an ihrer eigentümlichen Physiognomie und tra- 
• gen bereits die Spuren der Boden- Verflächung an ihrem Körper. Die 
Vorfüsse sind länger, die Fussgelenke schmächtiger, der Fussrücken plat- 
ter, die Füsse spindeliger, der Brustkasten etwas enger, die Rippen wei- 
ter von einander abstehend, der Brustkorb länger, weiter gegen das 
Becken hinabreichend, nicht schön gewölbt und geweitet, das Becken im 
Ganzen schmächtiger, weniger breit, der Kopf kleiner, die Halswirbel zar- 
ter, der Hals schwächer, dünner, länger, das Genick ärmer und der Bau 
der Knochen überhaupt etwas feiner und weniger breit an den Gelen- 
ken u. s. w. 

Die anliegende Tabelle erläutert die Geburtsverhältnisse der in dieser 
IL Abtheilung beschriebenen Kretine und Halbkreline. — 
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Tab. B. 



Alter, Qualificution und Geburtsstätte der 31 beschriebenen Kretine und Halbkretine, 

geordnet nach der Heereshöhe. 
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Unler 1300 P. F. Meerestiefe fand ich zwar häufig Kropfige , Blödsin- 
nige, Skropbulose und Rhachitische , aber Kretine fand ich nicht mehr. — 
Das» es Uber 3400 P. F. Höhe noch Kretine gäbe, bin ich Uberzeugt, in- 
dem ich hierüber von Mannern Nachriehl erhielt, welche selbe sahen, und 
den Kretinismus wohl kennen. An der Nordseite der Tauern mag wohl 
eine "Hö^e von 3000 F. im Durchschnitt die Gränzlinie bilden, über wel- 
che hin Ais dieses pathologische Product nicht mehr gedeiht, aber an der 
Südseite reicht diese Linie gewiss etwas höher hinauf, da diese Seite 
wärmer ist, und noch höher aufwärts, wegen der reicheren Sonne, stän- 
dige Ansiedelungen und Ackerbau trägt. 

Unter sämmtlichen von mir beschriebenen vollkommenen und Halb 
kretinen, 31 an der Zahl, wurden geboren 

auf einer Höhe von 1394—2000 P.F. 12 

- 2000 — 3000 - 12 

- 3000—3400 - 7 

Somit von 1394 — 3400 P. F. 31 Kretine. 

Die grösste Anzahl der Kretine Überhaupt lebt auf einer Höhe von 
1500 — 2500 P. F., aus dem sehr einfachen Grunde, weil in diesem Höhen- 
abschnitte der grösste Theil des kultivirten Bodens und der grbsste Theil 
der Bewohner der norischen Gebirge angesiedelt sich befindet.. 

Von den hier speciell aufgeführten sämmtlichen Kretinen leben und 
lebten 

16 in den Thälern der Centralketle 
13 in den Thälern der secundären Kalkfonnation , 
2 in den Gräben der Sandsteinformation, 
und zwar die ersten auf einer Höhe von 2250—3390, die zweiten von 
1394—2030, und die letzten auf 1400 P. F. 

leb darf wohl kaum bemerken, dass es in Europa viele Berge gebe, 
ja dass an vielen Stellen der bewohnten Erde Hochebenen vorhanden 
seyen oder breite Läuderbuckel , welche die Höhe der Kretinenwohnorte 
erreichen, oder wohl gar übertreffen, aber auf keinem dieser einzeln 
stehenden Berge, auf keinem der Hochrücken ist mir das Vorbandenseyn 
kretiuöser Menschen bekannt. Ich habe mit allem Eifer alle mir zu Hän- 
den kommenden Nachrichten über die asiatischen Hochebenen durchlesen, 
aber nirgends auch nur die Spur bestehenden Kretinismus gefunden; — 
während die englischen Naturforscher bei ihren ersten Bereisungen des 
Himalajagebirges dieses Leiden augenblicklich bemerkten und bezeichneten. 

Ich bin der festesten Meinung — Ueberzeugung kann ich wegen Man- 
gel des Materiales noch nicht sagen , — dass der Kretinismus nur in und 
an den grossen Gebirgsketten und Gebirgsstöcken der Erde, an und in 
den grossen sogenannten Urgebirgsziigcn , und in deren Thälern und inle- 
grirendtife Formationen entstehe, fortkomme und gedeihe, und glaube, dass 
nur sie die Bedingungen zur Genesis dieses menschliehen Leidens enthal- 
ten; — Bedingungen, welche das Meer, die See. der Sumpf, dieSavanen, 
die Steppe, die Sand wüste und das üaehe blühend bebaute Land nicht 
enthalten. 

Sollte es nicht erlaubt seyn zu glauben, dass diese Felsenrippen der 
Erde, welche mit 10 bis 30 deutschen Meilen breiten Füssen die Conti- 
nente durchschneiden, und in ihren Vereinigungspunkten mit ihren Stäm- 
men und Wurzeln Räume von mehreren hundert Quadratmeilen Über- 
decken , in denen die elektrischen und magnetischen Kräfte , wie in einem 
Herzen der Erde in steten lebendigen Pulsen gewaltig schlagen, — in de- 
nen der iteichtbum der Metalle ruht, — aus denen ein Wald von Felsen- 
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nadeln herauswächst und aufsteigt, in jener höhero, reinem, von uns noch 
nicht octroirten, Atmosphäre, sollte es nicht erlaubt seyn zu glauben, dass 
sie ein eigenes Lebeu lebten , mit dessen giganten Kräften der Mensch 
bei seiner Erzeugung, in seinem winzigen Grössen verhältniss zu diesen 
riesigen Steinmassen, in eine Berührung — Collision — käme, wodurch 
seine Individualität Schaden nimmt ? ist es nicht w ähl scheinlich, dass unter 
gewissen Verhältnissen das Säugelhier Mensch in einer solchen Umgebung 
weuiger gedeihe , als in den Treibhausflächen des Sandes, und in den 
Ebenen angeschwemmten Landes? — Alles was man sehen, was mau 
bemerken kann, ist im Hochgebirge anders gestallet. — Die Körper der 
Menschen und ihr Gemüth unterscheidet sich deutlich von den Bewohnern 
der Ebeucn; — anders ist auf dem Gebirge die Luft, das Wasser, die 
Sonne, die Farben, anders sind die Pflauzen, die Vögel, die vierfüssigen 
Thiere, anders die Nahrung, die Geträoke, die Beschäftigung, die Kleidung, 
anders die Wärmen, die Kälten und die Witterung. Nur wenige Dinge 
werden den Gegenständen des Flachlandes gleichen. Der Gebirgsbewoh- 
ner besitzt eine eigene Gesundheit, eine solche nemlich, wie sie für ihn 
unter den besteheudeu Verhältnissen die zweckmässigste, die beste ist, 
und wie sie aus der Zusaramenwirkung dieser benannten Einflüsse ent- 
standen ist; er besitzt aber auch eigene Krankheilen, gleichfalls Kinder 
der eigentümlichen äusseren Einflüsse seiner Welt. Unter diesen eigen- 
tümlichen Leiden nimmt der Kretinismus einen der ersten PJälze ein, — 
und sobald man einmal sämmtiiebe Einflüsse der Aussenwelt auf den Ge- 
birgsbewohner überhaupt kennen wird , wird man auch die gesammten 
genetischen Momente dieses Leidens erkannt haben. — W r ahrlich das 
eigentümliche Leben der Gebirge und dessen Beziehungen zürn dortigen 
Menschen wären der Würdigung und Beschauung eines trefflichen Natur- 
forschers werth, denn wir wissen noch so weniges, wir müssen also noch 
so viel vermuten, meinen, noch so viel glauben. — Wir wissen z. B. 
wenig mehr als Nichts, Uber die eigenen Winde dieser Gebirgszüge, über 
die Bildung und das Aufsteigen der Nebel und Wolken aus ihren Hörnern 
und Kämmen ; über das Rauchen und Dampfen ihrer Hochwälder und 
Kahre, — über die Nebel und Wolkenmasscu , die sich oft mit unglaub- 
licher Schnelligkeit, Blitze sprühend, aus stundenlangen Rücken und Sat- 
teln entwickeln, das eine Mal pfeilschnell dem höheren Aether zueilen, 
und das andere Mal, wie von bleierner Schwere gedrückt, von den Ge- 
länden und Kogeln herab in die Muiden rollen, und in selben mit einem 
Ungestüme sich entladen, von dem man sich auf dem flachen Lande kei- 
nen Begriff machen kann, und so lange sich entladen, bis im eigentüm- 
lichsten Sinne diese schwarzen Dunstmassen sich verzehrt haben, und 
die warme Sonne durch klare Luft, eine halbe Stunde später, den Platz 
des Sturmes wieder friedlich bescheiat. — Was w issen ' w ir denn über 
die Bildung, das Entstehen, Wachsen und Herabsteigen oder über das 
Schwinden und Zurückweichen der Gletscher, hier Käse genannt, und der 
viele Meilen breiten und langen Eisfelder? — Wer hat noch irgend einen 
Aufschluss über die wechselnde, den Thermometergraden oft schnur- 
straks widersprechende Bildung des Schnees, des Regens gegeben? — 
Ich kam , nicht einmal bloss , im Juli bei kaum gewichener Sommer- 
hitze, in sluudenlaoges dichtes Schneegestöber, das wie aus einer ein 
zigen, oft das Thal nur theilweise bedeckenden, W T olke herabliel, wäh- 
rend im nachbarlichen Thale reichlicher Regen strömte, und eine 
Stunde später die warme Sommersonne den gefallenen Schnee wie im 
Zauber wegleckte. — Ich sah vielmal gewallige Regen im Winter bei 
mehreren Graden Reaumur unter 0. — Ich sah stundenlange die reieb- 
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liebsten elektrischen Entladungen von Kopf zu Kopf, Uber viele Meilen 
lange Gebirgkämnie , in hastiger Eile hin und wieder springen, und ein 
kaum bemerkbarer schleierartiger, matt safrangelber Dunst lag formlos 
über denselben, und nur schwach schien die Atmosphäre zu murmeln, 
und kein Lüftchen bewegte das Luftmeer, und trocken blieb die Erde; — 
und ich sah bei den nemlichen Temperaturgraden, bei gewaltigen schla- 
genden Wettern das eine Mal Schlössen, das andre MalRegen und das 
dritte Mal gar nichts als graue dichte Nebel oder dunklen Rauch aus der 
Atmosphäre herunterfallen, und in ein und dem nemlichen Thale schienen 
manchmal die Wolken zu brüllen, und das niichstemal blieben sie ganz 
stumm und schienen von den Spitzen und Nadeln wie eingesogen zu 
werden. 

Diess und noch unzählige andere Dinge sind denn doch Erscheinungen, 
die sich in den Flächen nicht zutragen, und deren Bestehen von Ursachen 
abhängt, die wir noch gar nicht kennen, und deren Folgen und Wirkun- 
gen auf die Erzeugung lebender Wesen einen ganz andern Einfluss aus- 
üben müssen, als er in den Ländern der Ebenen Statt haben kann. 

Es ist unbestreitbar wahr, dass nur in dem eigenthümlichcn physi- 
schen Lehen ganzer Länder die endemischen Krankheiten ihre erzeugen- 
den Keime haben, und nur hierin oder hieraus ihre befriedigende Erklä- 
rung finden. — Dass die pathologische Länderabtheilung eine andere 
sey, als die politische oder religiöse, glaube ich einer Bemerkung nicht 
benöthigend. 

Der Kretin ist Product des Gebirges und kann, als solcher, auf den 
Flächen nicht gefunden werden. 

• 

Nro. 5. Lage der Wohnungen. 

Die T norische Alpenkette, welche Gegenstand dieser Betrachtungen ist, 
läuft von West nach Ost, und die an der Nordseile des Centraizuges ge- 
legenen Thäler streichen beinahe gerade von Süden nach Norden, öffnen 
sich nördlich, sind südlich durch die Hauptkämme geschlossen und haben 
ein östliches nach Westen schauendes, und ein westliches nach Osten 
schauendes Thalgelände oder Bergabhang. — An der südlichen Seile der 
Tauren (so nennt man in diesen Thälern die Centralalpenketle) streichen 
die Thäler von Norden nach Süden, sind südlich geöffnet uud nördlich 
durch das Hochgebirge geschlossen, und haben ebenfalls ein nach Westen 
und ein nach Osten schauendes Gelände. — Nur ein paar Thäler an den 
Quellen der Muhr macheu hievon eine Ausnahme, und steigen von einer 
nördlichen Ausheugung der Tauernkette in einer Richtung von Westnord- 
west nach Südostsüd zum Hauptthale herunter. 

Die Thäler zwischen der Centralkctte und den secundären Kalkforma- 
tionen streichen beinahe durchaus von West nach Ost mit kleinen Aus- 
beugungen nach Süden oder Norden, um ihre Gewässer bald früher bald 
später in das grosse Donauthal auszuschütten. 

Die Thäler der secundären, so vielfach zerrissenen , zerklüfteten Kalk- 
alpenfurination , welche besonders an der ' Nordseite eine mächtige Aus- 
breitung besitzt, laufen nach allen Richtungen durcheinander, einzig von 
der zufälligen Stellung und Abdachung dieser Gebirge, Gräben und Klam- 
men derselben abhängig. 

Die weniger liefern, beinahe durchaus holzreichcn Thaleinsenkungen 
der Sandsteinformationen haben einen ebenso unbestimmten Verlauf, und 
sind an Beugungen, Wendungeu, Drehungen und Winkeln die reichsten 
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aus allen, jedoch ohne der vorigen Formalionen Grossartigkeil und Ge- 
waltigkeit. 

Die Einwohner dieser Gebirge besitzen in den Hauptlhälern und deren 
. flachen Sohlen einzelne Städtchen und mehrere Märkte, Ortschaften und 
Dorfschaften. Im Ganzen darf man aber annehmen, dass zwei Dritttheile 
der Bewohner in vereinzelten Ausiedlungen, in kleinen Dörfern und Wei* 
lern, von einander entfernt, in Mitte ihrer Bodenbesitzungen leben, die 
ohne alle Ordnung oder merkbare Rücksicht auf Communication dorthin 
gebaut sind, wo die südliche Sonne ihren Fleck Erde bescheint und wärmt, 
und sie nährt. Im ganzen Gebirge erscheint dieser letzte Zweck als der 
erste und wird auf den ersten Blick bei allen Ansiedtungen ersichtlich. 
Die Wohnungen liegeu meist auf Hügeln und sonnigen Vorsprüngen, uad 
wie die Hügel übereinander liegen am gelbbraunen Gebirge , liegen die 
Wohnungen übereinander, oft bis zu 1200 P. F. Uber der Thalsohle in Mitte 
ihrer bebauten Aecker. 

An der Schattenseite der Thäler reicht das Weideland und der Holz- 
grund, mit wenigen Ausnahmen, bis zur Fläche des Thaies herab, und 
wird blos als Wieswachs und Austrieb verwendet. In den engen Schluch- 
ten der Thäler und in den felsigen Gräben ist wohl keine bäuerliche An- 
siedelung möglich, wohl aber trifft man dort jene Arten von Gewerben, 
welche zu ihrem Betriebe der Wasserkraft bedürfen, z. B. Schmiede, Mül- 
ler, ferner alle Arten Eisen-, Kupfer- Blechhämmer, die Maschinerien des 
Bergbaues, Hochöfen, Poch-, Waschwerke, Sägen, Stämpfe u. dgl. — 
Diese Anlagen versammeln um sich die Wohnungen der Knappenschmiede, 
Holzknecble, Köhlerknechle und ihrer Familien, und bald entsteht eioe 
kleine Schule, nicht selten eine kleine, dann eine grössere Kapelle, im Ver- 
laufe der Zeiten eine Kirche , und ein Seelsorger nimmt seine Wohnung, 
und das kleine Pfarrdorf lebt, und um selbes bauen sich die nächsten 
Gewerbe an. Gerade die Bewohner dieser Dörfer sind es, die bei gewiss 
nicht günstigen Lebens- und Nahrungsverhältnissen, beinahe gebadet von 
Wasser- und Wasserdünsten, keineswegs viele Kretine aufzuweisen haben, 
und an Körperkrafi und Gelenkigkeil ihre Umgebung auffallend Übertreffen. 
— Bei der nicht zweifelhaften schlechten Beschaffenheit ihrer Wohnungen 
bleibt kein anderer Erklärnngsweg dieser Erscheinung, als die stete, Schnel- 
ligkeit und Kräfte fördernde Arbeit der Eltern, die ziemlich gleichförmige, 
nicht fette Nahrung, der vermehrte Flcischgenuss , die seltene Ueberfütte- 
rung der Kinder, deren steter Aufenthalt in freier Luft und überhaupt das 
regere, schnellere Leben, welches diese, einen Körper bildende, Arbeiter- 
masse führt, im Gegensatz zum ruhigeren, die Stube und die Buller lie- 
benden Bergbauernkinde und Knaben. 

Ich bin Uberzeugt, dass die Wohnungen, welche in engen Thal- 
schluchten liegen, Mangel an Licht und Wärme haben, von einer feuchten 
mit Wasserdünsien gefüllten Luft umgeben sind, übel, und besonders wenn 
diese Einflüsse lange und ununterbrochen dauern, sehr schädlich auf die 
Gesundheit der Bewohner, namentlich jener des jüngeren Alters einwir- 
ken, ja dass sie das Entstehen so mancher Leiden, und selbst die Aus- 
bildung des Kretinismus namhaft fördern, keineswegs aber den letzteren 
erzeugen oder begründen. Um den Kretinismus zu erzeugen, bedarf es 
anderer Ursachen, als der kleinen feuchten Wohnungen, seyen sie auch 
in Schluchten gesetzt, wo die stürzenden Wässer ununterbrochen die 
Luft mit einem Staubregen füllen. 

Warum erscheint denn der Kretinismus nie in den dumpfen elenden 
Hütten der Bewohner der Sümpfe und Moore des Flachlandes, an den 
Uferbewohnern der Seen und grossen Ströme? loh fand den Kretinismus in 
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Familien , die in den engsten feuchtesten Klammen , ebenso wie in jenen, 
die an sonnigen Höhen oder in windigen nicht engen Thaimuiden wohn- 
ten , und ich fand nie in der Beschaffenheit der Wohnungen auch nur von 
ferne ein directes genetisches Motiv dieses Leidens. — Bestimmt aber 
weiss ich, dass auch die sonnigste, hellste und trockenste Lage der Woh- 
nungen das Entstehen des Kretinismus zu verhindern nicht im Stande sey. 
Die bisher beschriebenen Kretine und Halbkreline mögen hiezu als Belege 
dienen. An vollständig sonnigen, luftigen und trockenen Orten wurden 
erzeugt aus der im §. II. befindlichen Reihe Nr. 2. 7. 8. 0. 11. 12. 13. 14. 
15. 16. 17. 18. 24. 25. und aus §.X1II. Nr. 1. 2. 3. 4. 5. 6., diess sind 
in Summa 20 Individuen; in tiefen Thälern und schattigen Orten aus §.ll. 
Nr. 1. 3. 4. 5. 6. 10. 11. 20. 21. 22. 23., diess sind 11 Individuen. 

Dieses Zahlenverhaltniss soll nicht mehr und nicht weniger beweisen, 
als dass der Kretinismus in den besten Lagen der Wohnungen ebensowohl 
erscheine, wie in den schlechtesten. Ferne sey es von mir zu meinen, 
dass er häufiger an den bessern Geländen auftauche, denn dass man mehr 
Kretine in den letzteren Lagen als in den Schluchten findet, begründet 
sich in der Bevölkerung , von welcher kaum der sechste Theil in Schluch- 
ten sich niederliess. — Uebrigens scheint sich mir die' Beobachtung auf- 
zudringen , dass an der südlichen Abdachung der norischen Alpen, nament- 
lich in jenen Thälern, wo südliche Wärme und südliche Luft Öfter und 
dauernder in den Mulden der Berge wallt, der Kretinismus weit seltener 
gedeihe, als in den gleich gelegenen Thälern der nördlichen Seite, wobei 
ich zu bemerken für nothwendig erachte, dass in den, die Friaulischen 
Ebenen im Norden und Nordosten umgebenden, Gebirgen und Thälern 
keineswegs Mangel sey an kurzen, dickhalsigen , grosskopfigen, breiten, 
paslösen, blöden Individuen. — Aber dort, wo man die Traube kellert, 
wenn auch noch in den Ausläufern der norischen Alpen, hat meinen Er- 
fahrungen zu Folge der Kretinismus ein Ende. Es beginnt für den Men- 
schen ein anderes Leben, andere Nahrung, anderes Getränk, und es er- 
scheinen andere Krankheiten. 

Nr. 6. Die Wohnungen. 

4 

Die Wohnhäuser sind in den Städten und Märkten meist von Steiu, 
auf den Dörfern und dem Lande überhaupt, und beinahe ausnahmslos im 
Gebirge von Holz erbaut. — Ich berücksichtige hier blos die hölzernen 
Gebäude. — Die hölzernen Häuser sind trockener und wärmer als jene 
von Stein, und nie findet man in ihnen jene Nässe, die man hierorts 
Demm nennt. — In jedem Bauernhause bestehen bestimmtest drei Schlaf- 
lokalitäten, nämlich eine Kammer für die männlichen, eine solche für die 
weiblichen Dienstboten und eine Stube für den Bauer, Bäuerin uud die 
Kinder. Die erstem beiden Kammern sind, mit wenigen Ausnahmen, 
durchauss unbeheizt. — Bei Söldnern und Kleinhäuslern, welche keine 
Dienstboten haben, fallen diese Schlafräume weg. — J3ds ständigste 
mach aber in jeder Familie .ist die Wohnstube; — sie ist jederzeit zu ebe- 
ner Erde an der Eingangsfronte des Hauses. Die Stube ist der Versamm- 
lungsort für das gesammte Hauspersonale und alle Handwerksarbeiten wer- 
den in ihr verrichtet. Sie ist das Locale, in welchem gespeist und ausge- 
ruht wird. Sämmtliche durchnässte Gewände werden in ihr getrocknet 
und stets beinahe dampft der kupferne, in den grossen Ofen eingesetzte 
Wasserkessel. — Der Dunst und der Geruch, ja nicht seilen der Gestank 
in dieser Stube, ist besonders im Winter ungemein gross und um so un- 
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erträglicher Tür den nicht hieran Gewohnten, als von einer Lüftung nie 

eine Rede ist. 

Diese Stuben pnd Räume werden nur zu seltenen Zeiten gescheuert 
und gereiniget, und sind mit Ausnahme des Tisches, worauf gespeisst 
wird, und der Bänke um selben ziemlich vernachlässigt 

Auch die Leibs- und Bettwäsche wird nur selten, zu bestimmten 
Zeiten, gewechselt, ohne Rücksicht, ob es früher nöthig wäre. Der Kör- 
per wird noch seltner vollkommen gereiniget, da der Gebirgsbewohner 
kein Freund der Bäder ist. Diese geringe Sorge für die Haut, und die 
Gewohnheit, nackt zu zwei in einem Bette zu schlafen, befördert ungemein 
die Erzeugung und Weiterverbreitung von Haulausschlägen. Dass in den 
Wohnungen der Armulh die Reinlichkeit noch geringer sey, ja dass häufig 
grosser Schmutz herrsche, ist leider eine gewöhnliche, wohl erklärliche 
Erscheinung, wobei die Kinder mehr leiden als die Erwachsenen. 

Es wird keineswegs von mir geläugnet, dass frische reine Luft und 
Reinlichkeit von einem unberechenbaren vorteilhaften Einfluss auf den 
jugendlichen sowohl als erwachsenen Körper, dass sie die Mutter der 
Gesundheit und die beste Wehr gegen Krankheiten Seyen; — dass die 
herrschende Unreinlichkeil , der gänzliche Mangel an Haulkullur, die wenige 
Reinigung der Körperoberfläche und der Schmutz der Leibs- und Bett- 
wäsche als vorzügliche Erzeugungs- und Verbreitungsursachen chronischer 
Haulausschläge betrachtet werden dürfen, und dass diese üblen Gewohn- 
heiten zu vielen andern Leiden Veranlassung geben können und auch 
wirl^ich geben; — ich glaube, dass die mil schlechten Dünsten so sehr 
geschwängerte Luft der Wohnungsräume auf jene Individuen, welche stets 
in derselben verweilen, einen sehr bössen Einfluss ausübe; — ich glaube 
auch , dass ein grosser Tbeil des verbleichten, vergrauten Aussehens jener 
Kretine, welche ihr Leben in diesen Räumen zubringen müssen, und dass 
ein ebenso grosser Tbeil ihrer Muskel- und Hauterschlaflung, wenn nicht 
ihre Entstehung , doch ihre erste und vorzüglichste Förderung dieser 
dicken stinkenden Atmosphäre zu verdanken haben; — ich glaube aber 
eben so bestimmt, dass alle diese Wohnungsverhältnisse durchaus keinen 
directen genetischen Einfluss auf die Entstehung der Kretine ausüben, son- 
dern nur im Stande seyen, in Verbindung mit anderen Causalmomenten, 
den entstehenden Kretinismus zu befördern und seine Rückkehr oder An- 
näherung zur Gesundheit zu verhindern, zu verspäten, zu erschweren. 

Nicht vergessen darf man, dass diese wenige Reinlichkeit der Woh- 
nungen keinen Vergleich leidet mit der ünreinlichkeit und den stagniren- 
den feuchten faulen Dünsten der Erdgeschosse in den steinernen Häusern 
der Städte, wo Luit und Licht maugelt, kein Wechsel der ersteren statt- 
findet, und die ewig kalten Wände der dumpfen Gemächer bei jeder Er- 
wärmung von Flüssigkeit Uberströmen. Hier ist der wahre Fruchtboden, 
aus welchem Rhacbitis und Skropheln in proliferirender Ueppigkeit hervor- 
wachsen. — Daher findet man auch in den kleinsten beschränktesten 
hölzernen Hütten des Gebirges nie jene traurigen neugebornen mensch- 
lichen Geschöpfe, welche schon tabescirend dem Mutterschooss entwun- 
den, nur noch eine allgemeine hydropische Anschwellung zu gewärtigen 
haben, um in den Schooss der allgemeinen Mutter Erde wieder zurück- 
zukehren. 

Müller führt die enorme Ünreinlichkeit unter den vorzüglichsten Ent- 
stehungsursachen des Kretinismus im Hessischen Nekarlhale auf; — und 
ebenso, wie selber, schreiben ihr gar Manche einen vorzüglichen Einfluss 
auf die Erzeugung dieser Geschöpfe zu. — Ich konnte mich hievon nie 
überzeugen. So sehr ich der Meinung bin, dass Schmutz und Unreinlioh- 
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keit die Entstehung vieler Krankheiten begüustigen und die meisten be- 
deutend fordern, so sehr gfaube ich aber, dass deren Binfluss auf die 
Genesis uuseres Leidens höchst unbedeutend , ja gar ni<}ht erkennbar sey. 
Ich traf Kreline in den gebildetsten Familien, wo das neugeborne Geschöpf 
der ängstlichsten Reinlichkeit genoss, und fand die trefflichsten mensch- 
lichen Gestalten in den schmutzigsten Spelunken. — Ich fand Thäler, wo 
der Kretin selten, die Unreinlichkeit und der Schmutz aber gerade so 
gross und häufig ist, als im Nachbarthale, wo die Anzahl dieser Ge- 
schöpfe in zahlreichen Exemplaren lebt. — Wäre der Schmutz und die 
Unreinlichkeit, wäre die mit den Ausdunstungen der Menschen und man- 
cher Hauslhiere angefüllte Atmosphäre kleiuer Räume, auch nur eines der 
vorzüglicherea genetischen Motive, so müssten sich in Mitte der armeu 
halb leibeigenen Bauernfamilien der ungarischen und polnischen Flächen 
die Kreline in reichlicher Anzahl finden, während, sie dort gar nicht vor- 
kommen. — Mtlller behauptet, dass der eigentliche Krotinismus nur bei 
der ärmern Volksklasse gefunden werde , deren Lebensweise in vieler 
Hinsicht so äusserst gesundheitswidrig ist. — Meine Erfahrungen wider- 
sprechen dieser Annahme, und ich bin noch gar nicht vollkommen über- 
zeugt, dass im hessischen Neckarthale, dessen Berge bloss eine Höhe von 
1000 bis 1500 P. F. erreichen, Überhaupt viele Exemplare des wirklichen 
Kretinismus vorhanden Seyen ; — in welcher Meinung mich die Angabe 
Durr's zu Hall im Königreiche Würtemberg bestärkt, welcher ausdrück- 
lich bemerkt , dass in dortiger Gegend der Vollkommen ausgebildete Kre- 
tinismus gar nicht vorkomme, sondern nur Halbkretine sich vorfänden, 

Es finden sich nach den Angaben mancher Naturforscher und Aerzte 
in flachen, niedrig gelegenen Gegenden einzelne Kretinen - Exemplare, wel- 
che der Beschreibung nach zu den tiefsten Stufen der von mir mit dem 
Namen geborne Kretine belegten Geschöpfe zu gehören scheinen. Z. B. 
der von Willhelm in dessen Naturgeschichte beschriebene Augsburger 
Kretin, — und bei welchen sich die Vermulhung aufdrängt, es dürften Ver- 
nachlässigung, Schmutz, Unreinlichkeit und derlei sociale Lebenssünden 
hieran Schuld tragen. Indessen fand ich in allen mir vorgekommenen Be- 
schreibungen solcher Subjecle nirgends die charakteristischen Kennzeichen 
des Kretinismus, nirgends die zur Diagnose so unumgänglich nöthige 
Anamnese, nirgends eine bestimmte palhognomonische Constalirung des 
Leidens, so, dass ich beinahe durchaus derlei Benennungen von vollstän- 
digem Kretinismus bezweifle, bis ich nicht die benannten Exemplaro selbst 
gesehen und untersucht habe. Es ist kaum glaublich, wie gross die Zer- 
störungen 3ind, welche Skropheln und Rhachilis in den Körpern junger 
Menschen anrichten, und gerade diese Leideu sind esi, deren Früchlbodeu 
durch Unreinlichkeit und Schmutz zur üppigsten Trächtigkeit gesteigert 
wird. — Das Product dieser verbündeten Schädlichkeiten gleicht in sei- 
ner (lohe gar sehr dem Kretinismus, wurzelt aber in einer ganz anderen 
Erde, — ist eine ganz andere pathogenetische Schöpfung. — Der Kreti- 
nismus entsteht durchaus nicht aus Schmutz und Unreinlichkeit der Woh- 
nungen und KörperspÜego, wohl aber gehört Reinlichkeit des Körpers und 
Reinheit der Wohnungen zu den sehr heilsamen therapeutischen Verfügun- 
gen bei Behandlung desselben, obsnso, wie sie zur Verschlimmerung die- 
ses Leidens, gleichwie jeder anderen chronischen Krankheil beitragen. 

Nro. 7. Feuchte Dumte. 

Die feuchten Dünste , die Wasserdünsle werden von Vielen als die 
vorzüglichsten Erzeuger des Kretinismus angegeben. Unter den ersten be- 
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deutendem Anklägern derselben steht Ackermann oben an, welcher mit 
strenger Consequenz selbe als die alleinige Ursache dieses Leidens be- 
trachtet und mit vollem Rechte betrachten kann, nachdem er einmal in 
dorn Kretinismus den höchsten Grad der Rhachitis anerkennt 

Vor allem bemerke ich, dass die feuchten Dünste der Gebirgsthäler 
und seyen sie auch noch so dicht und häufig über ein Thal ausgegossen, 
durchaus anderer Natur und Wesenheit seyen, als die feuchten, todlen, 
eingeschlossenen Wasserdünste in den Gewölben, Kellern und tiefen Woh- 
nungen der Städte. Die Luft der Gebirge lebt, sie bewegt sich ununter- 
brochen und es giebl in den tiefsten Schluchten keinen auch nur Hand- 
grossen Raum, welcher nicht stätigen Luftwechsel erleidet; ferner steht 
die Lufl der tiefsten Klamme stets in unmittelbarer Verbindung mit dem 
allgemeinen Luftraum der Erde, sie ist nicht eingeschlossen, nicht abge- 
storben, sie zersetzt sich nicht, — sie fault nicht und geniesst Ubcrdiess 
die Einwirkung des Sonnenlichtes überall, wo man eine menschliche An-, 
siedeluhg findet. 

Nach den Beobachtungen, die ich gemacht und die mir von Andern 
bekannt geworden sind, erzeugt eine derlei mit Wasserdünsten geschwän- 
gerte Luft, welche lebt, nicht einmal Rhachitis, viel weniger Kretinismus 
und ist Uberhaupt für den daran gewöhnten Körper unschädlich. 

Die feuchten Dünste können nur dadurch auf den menschlichen Kör- 
per einwirken, dass sie von den häutigen Gebilden aufgesogen werden 
und in die Säftemasse des Körpers eintreten. So sehr ich glaube, dass 
eine zersetzte Lull auf diesem Wege Schaden anrichte, so wenig glaube 
ich es, dass das Wasser in der Lufl aufgelösst und vom Körper aufgeso- 
gen, irgend etwas Uebles in selbem hervorbringen könne. — Ich meine 
das gesunde Wasser und meine die gesunde Lufl. denn wäre diess der 
Fall , so müsste man gerade in jenen Ländern , welche eine sehr feuchte 
Luft besitzen und an jenen Menschen, welche ihr Leben unter den Ein- 
wirkungen von WasserdUnsten zubringen, die deutlichen Spuren dieser 
Einwirkung ersehen können, kurz es müssten jene Leiden zum Vorschein 
kommen, deren man das Wasser in Gasform beschuldiget. Die Erfahrung 
scheint das Gegentheil auszusprechen. In freier Luft, eingehüllt in eine 
wasserreiche Atmosphäre, ja in den schwersten Nebel, leben beinahe alle 
Strandbewohner der Meere aller Zonen, — alle Anwohner grosser Flüsse, 
ausgebreiteter Sümpfe und Moore, namhafter Seen, ausgedehnter Nie- 
derungen, — alle Bewohner der kleiueren Inseln, — und dennoch liefern 
weder Grönlands noch Madeira s Küsten kretinöse Erzeugnisse, und weder 
auf den Hebriden noch dem griechischen Insel- Archipel habe ich von ihnen 
etwas vernommen. Die Bewohner des Rhein- und Donaulhaies gehören 
zu den muntersten Leuten, und Ungarns Flächen, die von der Sau, Donau 
und Tbeis durchströmt und nur zu oft Überströmt werden, beherbergen 
ein herrliches Menschengeschlecht mit trefflichem, schlankem, kräftigem Kör- 
per und lebhaftem Geiste. — Der Fischer, der Jahre lang an und im 
nassen Elemente lebt, der Wäscher, der Bleicher, der Hutmacher, der 
Färber, der Schleifer u. dgl., welche ihr Lebelang in Mitte bald wärmerer 
bald kälterer Wasserdämpfe athmen, der Schiffer, der feuchte Wärme und 
kalte Nebel mit gleicher Geduld zu ertragen hat, 'erleidet nichts, was dem 
Kretinismus ähnlich wäre. Leben etwa jene tausende Familien, welche 
auf den Strömen Cbina's ihr Daseyn im ererbten schwimmenden Hause 
beginnen und enden, und deren Kinder das Nämliche thun und dabei sich 
wohl befinden, in einer trockenen Luftschicht und hat man je von Kreti- 
nen etwas unter selben vernommen, — oder erzeugt etwa das überfeuchte 
Japan auf seinen Flächen diese Krankheil? — 
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In den Flächen Bengalens und der Savannen und Pampas von America 
fällt als Regen alljährlich eine wenigstens dreimal grössere Wassermasse 
vom Himmel als bei uns, — und Brasiliens grosse Ströme überschwemmen 
alljährlich durch viele Wochen ihre flachen Umgebungen in einer Ausdeh- 
nung von 1000 und mehr Quadratmeilen, und doch ßnden sich nirgends 
Kretine. — Selbst die eingeschlossenen — verderbenden — todten Dunst- 
massen des Wassers, wie man sie in den Erdgeschossen der Battist- und 
Mousselin - Webereien und in manchen andern unterirdischen Gewerbsanla- 
gen findet, erzeugen wohl viele chronische Krankheiten, worunter Rhachi- 
tis, Skropheln und Wassersuchten die erste Stelle einnehmen, aber den 
Kretinismus findet man weder in Holland noch in Belgien, noch in den 
Fabriken Englands, obgleich er in den Bergen des letzteren Reiches in 
leichten Formen vorzukommen scheint. 

An der Süd- und an der Nordseitc der Tauern, — in den südlichen 
•und nördlichen Kalkformalionen finden sich genugsam Kretine vor. Die 
Thäler der Salza und Ens, der Trau und Muhr sind reich an diesem 
Producte und keines dieser Thäler ist feuchter als andere derlei Ge- 
birgsthäler am norischen Alpengürtel und die grösste Anzahl der Kretine 
lebt nicht an der Sohle des Thaies, sondern befindet sich mit der übrigen 
Bevölkerung auf den Hügeln und sonnigen Höhen. Die feuchten Dünste 
sind in den Gebirgen, an jenen Orten, wo die Kretine erscheinen, viel 
seltener, als man zu glauben scheint, die Luft ist in den Gebirgen in einer 
stetep Bewegung und viel lebendiger als auf den Ebenen. Eine Windstille 
von ein paar Stunden ist eine ungemeine Seltenheit und wird schon durch 
die verschiedene Temperatur der Bergspitzen und der untenliegenden Thä- 
ler beinahe unmöglich. — Wo aber stete Bewegung der Luft, dort ist 
keine Anhäufung von Dünsten denkbar. — An den steilen Bergabhängen, 
dort wo Wasserfall an Wasserfall herabsteigt, ist gerade die Luft am rein- 
sten, denn der Zug derselben ist am stärksten, ja gerade in den Klammen 
wirklich pfeifend. Unleugbar ist es, dass man in einigen Thälern mehr 
Kretine findet, als in anderen und dass bei übrigens gleichem Verhältnisse 
diese Thäler die tieferen, engeren, dunkleren seyen, dass sie weniger 
Luftzug und mehr Nebel und Dünste haben; indessen sind die Nebel und 
Dünste derlei Thäler gar nicht zu vergleichen mit vielen Moor- und See- 
gegenden, welche bei stets feuchter, schwerer Luft dennoch keine Kretine 
beherbergen, 

Dass mit Wasserdünsten geschwängerte Luft bei mittlerer Wärme, — 
dass eine Luft, welche ruhig, ungcrüttelt steht und in sehr tiefen Thälern 
gleichsam schwer auf der schmalen Sohle lastet und selbst durch den 
malten Lnuf eines thonigen Baches keine Bewegung empfängt, — nach- 
theilig auf die Bildung des menschlichen Körpers einwirken müsse, sehe ich 
vollkommen ein, — ebenso wie ich Uberzeugt bin, dass eine derlei Luft 
die Initiativen zu Rhachitis und Skropheln gebe, glaube aber durchaus 
nicht, dass die mit Wasscrdünsten geschwängerte Luft die Ursache des Kre- 
tinismus sey, wenn selbe einzeln wirkend angenommen werden wollte. — 
Dass aber die feuchte, wenig bewegte Luft im Gebirge, — in Ver- 
bindung mit anderen genetischen Einflüssen, ein grosser Behelf zur Erzeu- 
gung dieses Leidens genannt werden müsse und dass in selber der ent- 
standene Kretinismus wuchernd wachse und gedeihe, werde ich nie zu 
leugnen mich unterfangen; aber auch nie vergessen, dass der Kretinismus 
ohne Wasserdünste und Feuchtigkeit bei der trockensten, wärmsten Luft 
und Lage der Ansiedelungen bestehen könne und bestehe, — und dass 
somit zur Hervorbringung desselben auch noch andere Agenlien vorhanden 
seyn müssen, als wässerige Luft. 
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Nro. 8. Winde. 

Es kann hier nicht die Rede seyn von jenen Winden und Stürmen, 
welche ganze Rontinente durchwehen und gleichen Einfluss auf alle unten- 
liegenden Länderflächen ausüben. Ich beachte hier nur jene Winde, wel- 
che in den Gebirgen selbst entstehen und blos in ihnen und auf selbe ihre 
Wirkungen auszuüben scheinen. 

Alle grossen Gebirge erzeugen in und aus sich Gewitter, Wolken, Wet- 
ter, Schnee und Winde. Es kann hier nicht gefordert werden, das Ur- 
sächliche dieser Erzeugungen aufzudecken und es muss die unbestrittene 
Erfahrung genügen, dass die grossen Gcbirgsstöcke ihre eigenen Winde 
erzeugen. 

In allen Thälern der norischen Gebirge oder Alpen bläst, wenn nicht 
allgemeine Luftströmungen grossen Witterungswechsel vorbereiten , täglich 
von Sonnenaufgang bis 10 Uhr Vormittag der Wind von den Höhen und 
Köpfen in die unterliegenden Klammen und Thäler; — und täglich von 
4 Uhr Nachmittag bis nach Sonnenuntergang zieht die Luft aus den Thä- 
lern und der Tiefe den Höhen zu. — Je näher die Thäler den hohen 
Gebirgsslöcken liegen und von je höheren ausgebreiteten Gebirgskämmen 
und Feldern und Mulden die Luft herabdrückt , desto heftiger ist ihre 
Strömung. 

Es ist ganz gleichgültig , nach welcher Weltgegend das Thal zieht und 
nach welchem Punkte der Windrose die Oeffnung des Thaies gekehrt 
ist ; — der Wind strömt zu bestimmter Periode vom Gebirge abwärts 
durch das Thal und zur bestimmten Periode wieder in der nämlichen 
Richtung zurück. 

Je gerader das Thal, je gleichmässiger das Gefalle desselben, desto 
kräftiger durchweht selbes die strömende Luft und kehrt es gleich- 
sam aus. 

Haben die langen und zugleich sehr tief eingeschnittenen engen Thäler 
viele Windungen und Beugungen, so verlässt der von den Höhen kommende 
Wind, — wenn die Beugungen seiner Strömung entgegen sind, nicht sel- 
ten das Thal und übersteigt selbes bei einer niedrigen Einsattelung, die 
ihm in gerader Linie gegenüber liegt, indem er wie ein stürzender Berg- 
strom an das entgegenstehende Gebäude hinansteigt. Daher kömmt es, 
dass manche Thalschluchten gerade von den stärkeren Winden überströmt 
werden und an der schmalen Sohle Ruhe gemessen, während hoch ober 
ihnen der Sturm die Berge schlägt, — und daher kommt es, dass man manch- 
mal auf einer uiedrigen Einsattelung sehr winkeliger schmaler Thäler die 
kältesten Winde, wie aus der Tiefe herabsteigend fühlt, während auf der 
tiefsten Sohle selbst laue, ruhige Luft liegt. 

Der eingeborne Wind behält stets die Direction des Thalbaches oder 
des Stromes des Hauplthales; nur allgemeine atmosphärische Bewegungen 
verursachen hievon eine Ausnahme. 

Es ist nicht wahr, dass der Wind, welcher bei gutem, auch dem 
wärmsten Wetter von den schneeigen oder eisigen Gebirgskämmen herun- 
terslrörat, nass scy, welches so mancher und selbst Ackermann aus 
dem Grunde anzunehmen scheint, weil selber aus der Region des Schneens 
kömmt und über eine Menge Wasserfälle herabstreiche. — Im Gegenlheil 
ist er ungemein trocken und behält diese Eigenschaft selbst im Hochwinter 
bei. — Ich habe nicht einmal bei Kältegraden von 12 bis 20 — ° nach 
Reaumur nasse Linnen- und Schafwollenstoffe im Zuge dieses kalten Win- 
des aufhängen lassen. Nach einer Viertelstunde vollkommen fest gefroren, 
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trockneten sie nach 24 — 48 Stunden vollkommen aus, ohne Sonne, ohne 
Wärme. 

Feucht, ja nass werden diese eingebornen Winde der norischen Al- 
pen nur dann, wenn der Südwind vom Mittelmecr herauf drückt und die 
Höhen und Köpfe erreicht, — denn dort angekommen, löst er mit un- 
glaublicher Schnelligkeit in der kürzesten Zeit unglaubliche Massen Schnee's 
und Eises auf und strömt warm und feucht auf dem gewöhnlichen Wege 
in die Thäler herab. 

Alle eingebornen Winde, welche von den Höhen in die untenliegenden 
Thäler strömen, sind kalt und namentlich zur Zeit des Sonnenaufganges, 
' wo die Masse Luft, welche die Nacht durch auf den Eis- und Schneefel- 
dern ruhte, niederwärts strömt, — sehr kalt. — Man fühlt diese Kälte 
am deutlichsten an den Ausgängen der Klammen und Schluchten, selbst 
im höchsten Sommer. 

In allen jenen Thälern, welche hoch gelegen und nicht tief einge- 
schnitten sind , und von diesen kalten Gebirgs winden lebendig durchweht 
werden, fand ich viel weniger Kraline, als wo das Gegentheil statt hat 
In engen, tiefen Thälern, welche eine periodenweise starke Strömung be- 
reits mehr erwärmter Luft besitzen, wie sie in der Formation der Kalk- 
alpen nicht selten sich finden, besteht der Kretinismus unbeirrt durch die- 
sen Luftwechsel, was in den hohen, wenn auch verflächten Mulden, wel- 
che scharfer kalter Wind vom Hochgebirge herab durchweht, nicht der 
Fall ist. So kenne ich ein schmales, langes, tiefeingeschnittenes Thal, wo 
bei gutem Wetter der ständige ausströmende Wind oberhalb dem Bache 
die Pflasterkugcl des gezogenen Scheibenrohres auf einer Entfernung von 
130 Schritten um 8 bis 10 und slossweise um 15 bis 18 Zoll Uberruckt 
und das Thal ist mit Krelinen gesegnet und der Luftstrom ist nicht kalt, 
da er bereits 10 Stunden von seiner Geburtsstätte entfernt ist. — Tiefe 
Thäler, welche weniger freien Luftzug geniessen und im Sommer sehr 
grosse Wärme entwickeln, fand ich im Ganzen geneigter zur Entwicklung 
des Kretinismus. 

Die Weltgegend, nach welcher die Thäler verlaufen und in welcher 



wenig als die Gebirgsformation, in welcher selbe liegen. — Hierbei kann 
ich nicht unbemerkt lassen, dass alle tiefen Thäler warm seyen. 

Aus allen meinen in diesem Betreife gemachten Beobachtungen ge- 
traue ich mir kein anderes Resultat als gewiss zu ziehen, als dass stän- 
dige kalte Winde die Erzeugung des Kretinismus hindern. 



Das Wasser gehört in die erste Reihe jener Stoffe, aus denen der 
Kretinismus hergeleitet worden ist. 

Beinahe allgemein bestand und besteht die Meinung, dass der Kropf 
ein nothwendiger, wesentlicher Begleiter des Kretinismus sey, ja man 
schien der Meinung nicht fremde, dass er der Vorläufer dieses Leidens 
und sein erstes, anfängliches, sichtbares Symptom sey. Da man nun — 
ohne nähere Begründung — die Entstehung der Kröpfe in jenen Gegenden, 
wo selbe häufig getroffen wurden, dem Genüsse der dortigen Trinkwasser 
zuschrieb, so war es natürlich, die Entstehung des Kretinismus, der sich 
picht selten an denselben Orten vorfindet, ebenfalls diesen Trinkwässern 
zuzuschreiben. 

Viele, ja die meisten Quellenwässer der Gebirge enthalten erdige Bei- 
mischungen , welche , wie so viele Wässer der Heilquellen , nach längerem 

» 



sie sich öffnen, hat meinen 




keinen Einfluss, eben so 



Nro. 9. Wasser als Getränke. 
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Siedon den Pfannenstein bilden, welcher meist aus Kalkerde besteht. — 
Man machte nun unbedenklich den Schnitt, dass Wässer, welche diese 
Erde im aussergewöhnlicben Verhältnisse enthalten, den Kropf und folglich 
auch den Kretinismus erzeugen, und dass es wohl nur Wässer aus Kalk- 
gebirgen seyen, welche ein Uebermaass dieses Stoffes enthalten. — Es 
war Überdies* ungemein bequem, annehmen zu können, dass es blos der 
Kaum der Kalkgebirge -Formation sey, welcher den Herd dieses Lei- 
dens bilde. 

Diese Annahmen bestätigen sich sämmtlich nicht durch meine Er- 
fahrungen. 

Wären die den Quellen beigemischten festen Theile Ursache der 
Kröpfe, so müsslen sich im ganzen Gebirge, wo durchaus Quellwasser 
getrunken wird, kröpfige Personen linden, während die grösste Verschie- 
denheit hierin in den verschiedenen Thälcrn bei gleichen Quellwassern 
statt findet — Gerade dieso Beimischung von festen Tbeilen in Verbin- 
dung mit Kohlensaure erlheilt den Quellen ihren eigentümlichen erfrischen- 
den r.haracter und Geschmack und gerade diese reichliche Beimischung 
findet sich in jenen Heilquellen, deren auflösende Wirkung auf das Drü- 
sensystem und auf die Organe des Unterleibes ihren Ruf Jahrhunderte 
lang begründet — Ich nenne hier nur zwei derlei Quellen, deren Wässer, 
reich an festen Bestandteilen, sich ungemein gleichen, — nämlich Fusch 
an der Nordseite des norischen Ceutralkammes im Salzburgiscben und St 
Thomas im Innviertel am Saume der nördlichen Sandsteinformatiön der be- 
nannten Alpen. 

Noch viel weniger wahr ist die Meinung, es seyen die Quellen der 
Kalkgebirge jene, welche einen Ueberschuss erdiger Beimischungen und 
eine vorzügliche Drüsenverderbende Kraft besitzen. Die Scheidekunst weiss 
von einem derlei Unterschiede der Quellen der Kalkformationen und der 
Centraiketten nichts, noch weniger aber wird eine derlei Annahme durch 
die Beobachtungen an Ort und Stelle bestätiget. — Man findet m den 
T hü lern des Centralalpenzuges Kröpfe und Kreline, wie in den Thälern 
der Kalkalpen, je nach ihrer Lage und anderwärtigen Verhältnissen. So 
sind die südlichen Seitentäler von Pinzgau, — an der Nordseite der 
Tauern herabsteigend, reichlich mit Kretinen besetzt, während das gegen- 
über liegende sonnige Gelände der Kalkformation deren nur sparsam be- 
sitzt. Mit voller Beruhigung beschuldigt der Bewohner der ersteren Tbäler 
sein Wasser des Urgebirges und dessen Beimischung von Schnee- und 
Eiswasser — was denn doch weder Kalk - noch Kieselerde enthält , — 
als Ursache der herrschenden Missstaltung. — Damit man aber ja nicht 
der Meinung huldigen wolle, als sey es das Wasser der Gletscher und 
des Schnees, was diese Wirkung habe, steigt südöstlich von den Tauero- 
kämmen das 8 Stunden lange Zederhausthal herab, welches an seiner Aus- 
mündung schon eine Höhe von 3300 P. F. besitz.!, — durch 9 Monate 
Schnee und Eis auf seinen Höhen trägt, an die grossen Kismassen der 
Korn- und Elend- Tauern 3 ranzt — und dessen Wässer das ganze Jahr 
hindurch ungemein kalt, beinahe aus zerflossenem Schnee und Eise be- 
stehen. — Dieses lange muldenförmige, bis 4000 P. F. noch ständig be- 
wohnte Thal zeigt dem Beobachter eine muntere, schöne, kräftige Bevöl- 
kerung mit grosser Beweglichkeit, viel Verstand und Scharfsinn, — mit 
ungemein seltenem Kropf und noch seltenerm Kretinismus. 

Ich fand in den norischen Gebirgen und deren verschiedenen Forma- 
tionen Quellen, die zu Trinkwasser verwendet wurden, von verschiedenen 
Qualitäten. 

a) Wässer, welche durch die chemischen Analysen sich als ungemein 
II. 11 
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rein und beitniscbungälos zeigen. Einige dieser Wässer lassen durchaus 
kein« auffallende Wirkung an ihren Trinkern bemerken, andere scheinen, 
wie z. B. die Gasleiner Heilquelle, grosse innere Kräfte zu besitzen. Ich 
traf solche Wässer in Gegenden, wo Kröpfe und Kreline sich fanden und 
traf sie in Gegenden, wo nichts von derlei Leiden sioh bemerken liess. 

b) Wässer, welche mehr oder mioder erdige Beimischung haben, von 
denen wieder einige bedeutende Heilkräfte zeigen und andere keine be- 
merkbare Aenderung in den Menschenkörpern hervorbringen. Auch von 
diesen Wässern fand ich die Quellen in Bezirken, wo Kröpfe und Kreti- 
nismus selten sind und wiederum in Gegenden, wo diese Leiden häufig 
vorkommen. 

c) Wasser von Bächen, Flüssen und Strömen wird in der Regel sei» 
ten als Trinkwasser verwendet, da es im Durchschnitte weicher, maller 
und wärmer ist, als jenes der Quellen. Ebenso verhält es sich mit dem 
Wasser der Seen. * 

Sämmlliches zum Gelränke verwendete Quellwasser ist farblos, völlig 
klar und meist perlend. Der Bewohner dieser Gebirge hat hiefür einen 
ungeineiu ausgebildeten Geschmacksinn und richtige Beurtheilung. Das 
Wasser der Käse- und der Schneefelder ist an seinen Entstehungsorten 
nicht wohl zu trinken, theils weil es ungemein kalt, theils weil es sehr 
rauh und roh im Munde sich fühlt und schnelle Heiserkeit verursacht, — » 
welche auch vom Genuss des Schnees bewirkt wird, wenn man, um den 
Dural zu stillen, sich desselben bedient. 

Die meisien aus den Gebirgen aufsprudelnden Quellen enthalten freie 
Kohlensäure in verschiedenen Mengen und verdanken wohl grösstenteils 
derselben ihre erfrischende labende Wirkung. 

Da ich hier nur je.ic Quellen in Betrachtung ziehen kann, welche als 
Trinkwasser benützt werden, so wird man mir es nicht verargen, dass 
ich die gauze Masse jener Quellen, welche anderwärlige Mineralien oder 
Metalle aufgelöst halten, unbeachtet lasse. Nur von den Mooren finde ich 
eine kurze Erwähnung nothwendig. 

An manchen Orten finden sich Moore , in deren Tiefe mehr oder min- 
der mächtige Torflager ruhen. Die Ansiedler auf diesen Mooren, welche 
keine Quellen enthalten, sind genölhigel, sieh des mit empyreumalischen 
Theilen geschwängerten, von Farbe ins Gelblichte spielenden Wassers zu 
bedienen und gewöhnen sich ohne allen Schaden der Gesundheit daran. — 
Ich bemerkte nie an Personen, welche bei diesem Wasser aufwuchsen, 
Kröpfe und fand nie Kretine auf diesen Ansiedelungen. — Dienstbothen, 
welche von andern Wässern in diese Gegenden kommen, leiden durch meb-> 
rere Wochen an sehr vermehrten Stuhlgängen, — befinden sich aber 
wohl dabei. 

Ich habe wiederholt die Beobachtung gemacht und mich von der 
Richtigkeit derselben zu meiner völligen Befriedigung Überzeugt, dass es 
Gegenden, Thäler, Hügel, Gebäude und noch beschränktere Räume in den 
Gebirgen giebt, wo in unverhältnissmässiger Anzahl Kropfige zum Vor* 
schein kommen, bei denen man ausser dem Trinkwasser kaum eine andere 
nur scheinbar genügende Ursache bievon entdecken könne. Ich weiss, 
dass Personen ohne Kropf, wenu sie in den früheren Jahren ihres Lebens 
vor dem erreichten 30. Lebensjahre beiläufig dahin einwandern und ein 
oder mehrere Jahre dort verweilen, von diesem Leiden der Schilddrüse 
dann ergriffen werden, wenn sie des nämlichen Trinkwassers sich bedie- 
nen, — dass sie lange, ja- auch immer davon verschont bleiben, wenn sie 
dieses Getränkes auf irgend eine Weise entbehren können; — ich weiss, 
dass eben diese Menschen Hur vttrunstajtendes Leiden verlieren, so bald sie in 
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andere Gegenden hinziehen, wo selbes Überhaupt nicht besteht. Ich kenne 
(»ela'nde, wo ich das schnelle Steifwerden der Gelenke, — die Anschwel 
hing und Vergrößerung der Gelenkknorren , die Neigung zu unvollkomme- 
nen Anchylosen, nur dem Gebrauche der dortigen Quellen als Trinkwasser 
zuschreiben kann , indem diese Zustünde beim Nichtgebrauch dieses Trink- 
wassers nicht erscheinen oder wieder verschwinden ; ich weiss aber auch, 
dass manche der in diesen Lagen wohnenden Menschen bei gleichem Le- 
ben, wie die übrigen, von diesen Uebeln ganz verschont bleiben und weiss, 
dass die Arthritis eine vom Kretinismus ebenso verschiedene Krankheit sey, 
wie der Kropf und die Skropheln. 

Ich habe mehrere solcher schädlicher Trinkwasser untersucht, sie un- 
gemein rein und trefflich im Geschmacke und Nichts an ihnen gefunden, 
was selbe von andern Quellen, welche diese bösen Eigenschaften nicht 
haben, unterschieden hätte. Ich habe derlei übelbeschaffene Wässer im 
Hochgebirge, in den höchsten Tauernthiflern und in den secundären Kalk- 
formationen gefunden, ohne Unterschied auf Höhenlage oder Gebirgsart. 

Ein paar Beispiele mögen das Gesagte deutlicher machen. 

Ich kenne eine beinahe stundenlange, völlig sonnige Geländeabthei- 
lung an der südlichen Abdachung eines 8700 P. F. hohen Tauerngebirges 
(T. u. R. bei S.), wo ausgezeichnete Gelenksteifigkeit bei den Bewohnern 
vom Kinde an bis zum alten Manne hinauf beobachtet wird. — Diese 
Abdachung ist gar nicht steil, vollkommen bebaut, ohne Moor, ganz ge- 
gen Süden gekehrt, liegt zwar 3400 P. F. Uber der Meeresfläche, — aber 
keineswegs in einem liefen Tbale, sondern in einer flachen Mulde mit ge- 
nügsamer Sonne und genügsamem Luftzuge. Dieses stundenlange Gelände- 
stück ist wie ausgeschnitten aus der über 3 Stunden in derselben Richtung 
und Form ziehenden Tbalseite und wird von zwei gar nicht tiefen Gräben 
begränzt, ausserhalb welchen diese krankhafte Erscheinung nicht beob- 
achtet wird. Das Leben, die Beschäftigung, die Arbeiten, die Speisen 
dieser Bewohner unterscheiden sich durch nichts von den ihrer Nachbarn. — 
Grund und Boden und Anbau und Fruchtbarkeit und Erzeugnisse sind die 
gleichen und nichts ist ihnen eigentümlich als das Trinkwasser, welches 
als treflliches Quellwasser in zarten Adern aus dem Fusse jenes Centrai- 
gebirges hervorquillt, auf welchem ihre Besitzungen bügelig liegen. Die 
Bewohner selbst messen die Schuld dieses Steifwerdens der Gelenke mit 
voller Zuversicht dem Genüsse ihres Trinkwassers bei und werden bierin 
vorzüglich durch die Erfahrung bestärkt, dass jene Personen, welche — in 
nicht hohem Alter — die Gegend verlassen , die Steifheit schneller oder 
langsamer verlieren und Personen, welche hieher wandern, gar bald 
daran zu leiden beginnen. — Die Bewohner dieser Terrassen fand ich 
übrigens mehr mager als fett, mit sehr straffer Muskulatur, nicht klein, 
mehr schlank gebaut, sehr selten mit Kropf behaftet, ja meist mit dünnen 
feinen Hälsen. — Mehrere an Eingeweidewürmern Leidende traf ich 
unter selben. — Auf den höheren Bauerngütern traf ich durchaus keine 
Kretine und am Boden des Thaies nur ein paar derselben mit den milde- 
sten Formen dieses Leidens behafteL 

Die auffallendste üble Wirkung des Trinkwassers, die ich je sab, 
beobachtete ich in der Heirath der in §. II. sub. Nro. 13. 14. 15 u. Nro. 24 
beschriebenen kretinösen Geschwister. Ich halte es für sehr wahrschein- 
lich, dass das dortige Quellwasser die grösste Schuld an den Verunstal- 
tungen der Familienglieder dieser Ansiedelung trage, dass es getrunken 
von den gesunden Eltern eine üble Wirkung auf die zu erzeugenden 
Früchte ausübe und durch seinen Einfluss auf das Drüsensystem der Kin- 
der nicht nur selbe verunstalte und mehr oder minder verderbe, sondern 
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die Entwickelung des Kretinismus gar sehr fördern, ja ihn erzeugen helfe, 
wenn die übrigen genetischen Causalruomenle hiezu gegenwärtig und vor- 
handen sind. Auf diesem Bauerngute kommt diese Trinkquelle aus einer 
Kalksteinformation, die im Uebergange zur Sandsteinregion sich befindet. 
Sie ist klar, rein, kühl und von vortrefflichem Geschmacke. — Auf Men- 
schen, welche bereits das 12. bis 15. Lebensjahr zurückgelegt haben, 
scheint diese Quelle keinen Einfluss mehr zu Üben — und das männliche 
und weibliche Dienstpersonal nimmt keinen Schaden mehr. Die Eltern der 
verunstalteten Rinder, wenu sie gesund dahin wanderten, erleiden keine 
Verunstaltung, wohl aber deren Nachkommen, die dort erzeugt und ge- 
boren werden. — Mir ist durchaus nichts von einem über die Kinderjahre 
alten dort eingewanderten Menschen bekannt geworden, der Nachtheil 
durch den Genuss dieses Wassers erlitten hätte; mir ist aber auch kein Kind 
eines dortigen Besitzers bekannt oder benannt worden, was nicht mehr 
oder minder kropfig und blöde gewesen ist. • Allen meinen Nachforschun- 
gen zu Folge, — zu welchen mir durch 3 Jahre Gelegenheit geworden, — 
übt dieses Trinkwasser seine böse Wirkung vorzüglich durch die schwan- 
gere Muller auf deu Foetus aus und missstaltet ihn. — Die ganze Gegend 
überhaupt sonnig, warm, luftig, ist arm an Kretinen und nur seilen er- 
scheint der Kropf an bereits älteren Personen; — im Gegenlheil ist der 
dort wohnende Menschenschlag mittlerer Grösse, gut gebaut, gut gefärbt, 
munter, gelenkig und häufig fand ich die weibliche Jugend sehr gut geformt, 
blühend niil niedlicher Gesichtsbildung. — Versuche , die ich mit diesem 
Wasser anstellte, rührten zu keinem genügenden Resultate. — Im Wasser 
selbst fanden sich einige, meist kohlensaure Mittelsalze in sehr kleinen 
Mengen, sonst nichts, was diese Quelle von andern unterschieden hätte 
oder was ursächlichen Aufschluss über ihre Wirkung zu geben vermögend 
gewesen wäre. — Ich muss mit Bedauern bemerken, dass die auf so 
viele Wasser angewendete Scheidekunst mich nur sehr wenig über ihre 
Wirksamkeit und Wirkungsart aufgeklärt habe. Die Wirkung zweier ein- 
zelner Körper ist eine ganz andere, als die Wirkung jenes dritten Körpers, 
welcher aus der Mischung dieser zwei Dinge entstanden ist. — Wer die 
Wirkungen und das Verhalten des Oeles und des kaustischen Kali's kennt, 
kennt noch lange nicht die Wirkung der Seife, welche keineswegs Oleum 
cali causlicum, sondern ein neuer Körper mit eigentümlichen Wirkungen 
ist. — Wir wollen durch die analytische Chemie in Erfahrung bringen, 
wie die Natur wirke, wie sie lebe — und erfahren durch sie, wie sie — 
stirbt. 

Die Erzeugung der Kretine scheint sich an kein bestimmtes Trinkwas- 
ser zu binden; — ich fand sie in deu verschiedensten Thälern bei den 
verschiedensten Wässern. — In den Thälern der Cenlralketle fliesst das 
Trinkwasser herab von den Käsen und Schneefeldern und steigt heraus 
aus den kleinen Adern der Gueis- und Granitstöcke. — In den Thälern 
der Kalkalpen entströmt es den ungeheuren Wasserkammern dieser Ge- 
birge und in der. Sandsteinformation rinnt es zusammen aus tausend klei- 
nen Versenkungen und Mulden und Gräben, empfängt nur sparsam eine 
verirrte kleine Quelle und zieht mühsam aus Nebel, Thau und Regen ihre kar- 
gen Behelfe — und überall fand ich Kropfige, fand ich Kretine und Uberall 
fand ich Thal- und Strich weise schöne gesunde Menschen und oft in einer 
Familie die trefllich&ten Knaben und Mädchen neben einem kretinösen Ge- 
schöpfe, Uber dessen Erscheinen weder Erzeuger noch Nachbarn, weder 
Nahrung noch Getränke, weder Erziehung noch Krankheiten einen genü- 
enden Aufschluss zu geben im Stande waren. — Und diess Alles sollte 
as. Wasser erwirken, das sie trinken .und nicht trinken, -— ein Quellwasser, 
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welches in diesem Thale etwas Kalk und in jenem Thale etwas Kie*e1 ent- 
halt oder etwas Kohlen- oder Phosphorsäure? — und dieses nämliche 
Wasser soll jetzt Kretine, ein andermal Harnsteine, dann wieder Rliachi 
Iis und Knochenverkrümmungen oder Kropf und Skropheln erzeugen und 
am Menschenkind daneben, das selbes ebenfalls trinkt, gar keine sichtbare 
Aenderung der Gesundheit bewirken, uud endlich gar, wenn es der Zufall 
beliebt, gegen alle diese Leiden ein gründliches Heilmittel eeyn? — Dies* 
glaube, wer es kann, — ich glaube es nicht, — wohl aber glaube ich, 
ohne Demulh zu üben, dass in den Quellen der Erde Kräfte verbor- 
gen sind , die wir nur selten zum Theil kennen, von deren Wirkungsweise 
wir aber so viel als Nichts wissen und dass weder Worte noch einige 
Grane Krden oder Metalle genügen, unsere Kurzsichtigkeil zu bemänteln. 

Die Wässer der norischen Alpen sind — wie die Wässer sämmtlicher 
grosser Alpenketten — ihrer unmittelbaren Herkunft nach zweierlei Art; 
entweder es sind Tagwässer, oberflächliche Wässer, oder es sind Quellen, 
welche wieder zwei Unterabteilungen in sich schliessen, entweder Quellen 
aus den Wasserbehältern jener Berge, aus denen sie hervorkommen oder 
Quellen unbekannten Ursprunges, aus Tiefen nämlich, welche wohl eine 
Vermtithung ihrer Lage, aber keine, auch nur annähernde wahrscheinliche 
Berechnung ihres Laufes und ihrer Geburtsslätte gestatten. 

Die Cenlralalpenketlen besitzen zum grössten Theile Tagwässer. Ihre 
Höhen sind vielfach dauernd mit Käsen , oder Gletscberfeldern bedeckt und 
durch 8 bis 9 Monate in schwere Schneemassen gehüllt. — In vielen tau- 
send Adern rinnen die Wässer dieser aufthauenden Massen an der Ober- 
fläche des kompakten nicht zerklüfteten Urgebirgs in die höchsten Mulden 
herab, bilden dort kleine Seen, deren Ueberschuss zum Theil bereits ge- 
reiniget als Gehirgsbach weiter rinnt, sich durch eine Menge kleiner Sei- 
tenbächleins aus allen Klammen, Kluften, Scharten und Gräben des anlie- 
genden Bergstockes verstärkt und aich stets vergrössernd von Terrasse zu 
Terrasse herabstürzt und dem tiefen Hauptthale zueilt. Bei dauernd schrt 
ner Witterung sind diese Wässer klar und rein, da sie sich beinahe auf 
jeder Terrasse durch Seen oder Moorartige Ausbreitungen reinigen; bei 
wechselnder Witterung ändern sie aber ungemein und oft mit Überraschen- 
der Schnelligkeit ihre Wassermenge und Klarheit und Farbe, — welche 
Erscheinungen von den lauen schmelzenden Südwinden, von Begen, 
von Wolkenbrüchen, Bergfäilen, Abplackungen, ebensowohl als vou ein- 
tretenden Frösten und grossen Kälten herbeigeführt werden und nach vor- 
übergegangenen derlei Naturereignissen eben so schnell wieder verschwin- 
den. — Ferner besitzen diese Gent raiketten bis hoch hinauf an ih- 
ren Seiten manche kleine Quellen, eigentlich Wasseradern, die aus grosser 
Tiefe, wie in langer Kluft fortlaufend, auf beträchtlichen Höhen zu Tage 
kommen. Diese nie grossen Quellen, weitaus das edelste Wasser gebend, 
ändern durch keine der gewöhnlichen Naturerereigntsse die Menge und 
Trefflichkeit ihres Bornes oder dessen Temperatur. Durch die grössten 
Schnee und Hegenwasser werden sie nicht grösser, durch die anhal- 
tendste Dürre und Hitze nicht kleiner — und nichts von dem, was auf 
der Gebirgsobcrlläche vorgebt, — berührt sie. Ich fand sie beinahe 
durchaus mit einem Wärmcgehalt von 8 bis 10 Grad 0 nach Bcaumur — 
Diese Quellen, mit diesen Eigenschaften, findet man indessen nicht blos 
in den Centraigebirgen; ich fand sie im Bereiche der Kalk- und Sandstein- 
formalion und einzeln als glücklicke Seltenheiten auch in den Flächen. — 
Seltener sind in der Cenlralkette die sehr grossen Quellen und "wenn bin 
und da eine bedeutendere sich findet, so ist selbe durchaus am Fusse des 
Gebirges zu finden, z. B. die Gasteiner warme QuoUc, die kalte Quelle iu 
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der Fuscq u. dg!., welche wühl host i im niest aus grossen Tiefen herauf 
steigen und wegen ihrer tiefen Heimalh in weiter oberflächlicher Entfer- 
nung Schwestern des mütterlichen H rdes treffen können und treffen. 

Gaur, -inders verhalt es sich mit den Gewässern der Kalkgebirge, de- 
ren Stöcke und Züge einen grossen Kaum einnehmen und häufig ewigen 
Schnee tragen . — wie z. B. in der nördlichen Ralkformaüon der nori sehen 
Alpen die Teufelshörner, der ewige Schnee, die Ubergrosse Alp, der 
Thorsteiu, der Dachstein, das steinerne Meer, das Hocbgeschirr u. dgl. 
Sämmtliche Kalkgebirge sind kahl und steil , und durch das Herabstürzen 
der leicht verwitternden Gesteinart derselben finden sich viele hohe Wände 
Und Schluchten an und auf selben. Die Kalkgebirge sind särnmllich zer- 
klüftet und enthalten in ihrem Innern ungemein grosse Höhlen und Becken, 
welche mit Wasser gefüllt, an den Füssen dieser Berge sich Öffnen und 
die Quclleu mit reichlicher Nahrung versehen. Diese Quellen sind oft von 
ungemeiner Grösse und stürzen als Bäche hervor, die zu jedem Gewerbs- 
betriebe zu verwenden sind. — An der Oberfläche derselben bemerkt 
man weder die Bäche, noch die Quellen der Gentraigebirge, denn beinahe 
sammtlicher Begen, Schnee und das geschmolzene Eis träufelt und rinnt 
durch die zahllosen Klüfte hinab in die grossen Wasserbehälter des Innern, 
wo es sich läutert und kläret und von wo es au den Wurzeln des Ge- 
birges in mächtiger Strömung hervorquillt. — Man erinnere sich an das 
Tauerogebirge. 

Die Sandsteinformation hat, gleich dem Central- oder sogenannten Ur- 
gebirge , Tagwasser und kleinere Quellen der Tiefe , welche letztere Was- 
ser von verschiedener Güte liefern, je nachdem selbe mit den Behältern 
irgeud eines nahen Kalkgebirges oder mit jenen tiefen Klüften und Adern 
in Verbindung sind, welche dem Hochgebirge die köstlichsten Quellen ge- 
ben. Mau findet selbst in der Begion der Kalkformation, hoch ober dem 
Spiegel der Wasserbecken derlei Quellen und in der Sandsleinformation, 
wenn gleich nicht sehr häufig, erscheinen sie, ohne alle Rücksicht auf die 
Meereshöhe der Gegend und des Bodens. In allen diesen Gebirgsforma- 
tionen, bei allen diesen Wässern habe ich Gelenksteifigkeiteu , habe ich 
Kröpfe und habe Kretinismus gesehen und ebenso an all diesen Orte« 
schöne, gesunde Menschen getroffen, so dass ich keine dieser Trinkwässer- 
arten vor der andern im Allgemeinen eines krankmachenden Einflusses be- 
schuldigen kann. Meinen Beobachtungen zu Folge glaube ich in Betreff 
der Trinkwässer der norischen Gebirge annehmen zu dürfen, ,.dass es 
Wäaser, namentlich Quellenwässer gebe, deren steter Gebrauch als Ge- 
tränke, namentlich als einziges Getränke, krankhafte Affecttonen der Schild- 
drüse, der Drüsen überhaupt und der Knochen und deren Gelenke her- 
vorrufe, und dass derlei Wasser unter günstigen Verhältnissen anderer 
genetischer Einflüsse in obbenaunter Verwendung vorzüglich geeignet seyeu, 
das Entstehen und Gedeihen und Ausbildung des bereits erzeugten Kreti- 
nismus zu befördern oder befördern zu kounen. u 

Ich bin der vollsten Üeberzeugung, dass es nirgends ein Wasser gehe 
und nie eines gegeben habe, dessen Gebrauch den Kretinismus erzeuge 
oder erzeugt habe, oder erzeugt haben konnte, — allein uud für sich; — 
glaube ater, dass zur Hervorbringung dieses Leidens die Quelle, welche 
Kropf macht, ebensowohl beitragen kann, wie die Quelle, welche Gelenk- 
sleifigkcit oder Knochenanschwellungen hervorbringt. 

Völlig ungegründet ist aber die Behauptung, dass Wässer, welche Kalk- 
*rde enthalten , oder Wasser aus Kalkgebirgen die Ursache des Kropfes 
oder gar des Kretinismus seyen. 

Dass es Wässer gibt, weiche krankhafte Erscheinungen, bei deren 
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stetem Gebrauche, ' hervorbringen , ist eben so unlöughar, als dasseftWä*- 

eer gibt, welch«» gewiss«, sogenannte heilende Wirkungen besitze«. — 
Was aber die Ursache dieser Wirkungen des Wassers selbst sey , weiss 
ich nicht, sondern weiss nur, dass es manche Dinge und Stoffe desselben 
nicht seyen, denen man die Ehre erwies, sie als primum agens zu 
declariren. 

Es mag zweckmässig seyn, hier die 'Beobachtungen und Meinungen 
einiger Aerzte und Naturforscher in Betreff der kropferzeugenden Wassel 
anzuführen. 

Der Weltumsegler Cook bemerkt in seinen Tagebüchern, „dass bei 
dessen längerem Aufenthalte in den südlichen Polarmeeren seine Mann- 
schaft, nachdem sich selbe des geschmolzenen Eises als Trinkwasser be 
diente, Kröpfe bekam, welche erst dann wieder verschwanden, als man 
in gemässigleren Zonen anderes Trinkwasser erhielt.'' 

Johann Reinhold Porster, in Sachen der Kröpfe eine höhere 
Autorität als Cook, verzeichnete in sein Tagebuch über den nemlichen 
Gegenstand : „geschmolzenes Eiswasser, welches wir (er war Begleiter des 
Cook) am Südpole zuweilen tranken, verursachte anfangs fast bei dem 
säramllichen Schiffsvolke angelaufene Drüsen , allein das Uebel vergieng 
nach wenigen Tagen und in der Folge hatte eben dergleichen Wasser 
diese Wirkung nicht mehr." 

In den norischen Alpen wird frisches Eis- und Scbneewasser durch- 
aus nicht als gewöhnliches Getränke in Gebrauch gezogen. Auf den Hö- 
hen, aus Mangel anderen Wassers getrunken, macht es ziemlich schnelle 
rauhen Hals und rauhe Stimme. — In jenen Huchlhälern aber, wo die 
Bevölkerung sehr frisches derlei Wasser als Bachwasser hat, und zum 
Theil auch als Getränke benutzt, bemerkt man durchaus nichts von seiner 
Kröpfe erzeugenden Wirkung, im Gegenlbeil sind es gerade diese Thüler, 
welche selten Kropfige und Kretine beherbergen. — Hindurch will ich 
aber keineswegs sagen, dass das frische Schneewasser die Kropfbiltlnnu, 
verbindere. — Meinen Erfahrungen zu Folge ist Schnee- und Eiswasser, 
welches durch 12 oder 24 Stunden, wenn auoh in verschlossenen Gläsern 
in einer Temperatur von 10 bis 12 Graden erhalten wird, sehr malt und 
geschmacklos, und zeigt aus reinem Eis und Schnee gezogen keine be- 
merkbare erdige Beimischung. 

I. H. Cl eil and findet die Ursachen der häufigen Kröpfe in der ost- 
iodischen Provinz Kemaon in dem Trinkwasser, welches aus Kalkfelsen 
entspringt und Kalksalze enthält. 1839. 

Es kann seyn; meinen Erfahrungen zufolge ist aber das Wasser aus 
den weiten Cisternen der Kalkgebirge ärmer an erdigen Stoffen , aber 
auch weniger schmackhaft, als das Wasser jener, kleinen aus der Tiefe 
der sogenannten Urgebirgsformalion auftauchenden Quellen, welches wohl 
das allertrefflicbsle Wasser ist 

Dr. Hanke will die üisache der in der Garnison zu Silberberg plötz- 
lich und häufig erschienenen Kröpfe in dem Genuss von Quellwasser ge- 
funden habeu, welches aus Kalkfelsen kam und viele Kalktheile enthalten 
haben sollte. 1820. 

Peter Frank sagt unumwunden: „es sey ihm die eigentliche Ur- 
sache des Kropfes nicht bekannt, da er der Meinung ist, es müssen für- 
die Kröpfe andere Ursachen obwalten , als für die Skropheln , indem bei 
skropbu losen Subjecten nur seilen wirklicher Kropif gefunden werde. — 
Er bemerkt sehr wohl, dass man das Eiswasser als die vorzüglichste Er- 
zeugungsursache derselben erkläre und vermuthet, das Wasser möge durch 
das Gefrieren einen Theil der fixen Luft verloren haben. 1800. 
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Robert Saunders, englischer Wundarzt in Boglepuhr iu Bengalen 
äussert sich-über die Kröpfe und das hiergegen beschuldigte Eiswasser 
in dem Himalajarevier auf nachstehende Weise : 

„Von deu Krankheiten dieses Landes (Butan und Tibet) sahen wir, 
so wie wir uns dein Fuss der Gebirge näherten , zuerst eine Drüsenge- 
schwulst am Halse, welche, wie bekannt, in einigen ähnlich gelegenen Ge- 
genden von Europa gewöhnlich zu seyn pflegt , und die man dem Schnee- 
wasser zuzuschreiben beliebt. Da diese Krankheit den Gegenden am Fusse 
der Hochgebirge eigen ist, und nur in solchen Landstrichen, die an sel- 
ben liegen, angetroffen wird, so hat diess zuerst den Gedanken veranlasst, 
dass selbe durch das Schncewasser entstehe. Wäre die Beurtheilung der 
Krankheiten und jener Gegenden, in denen das Kropffeidcn herrscht, der 
Gegenstand von Untersuchungen gewesen oder hätten sie die Aufmerk- 
samkeit eines geschickten praktischen Arztes erregt, so würden wir schon 
lange Über diese Dinge bosser unterrichtet seyn. — An der Küste von 
Grönland und auf den gebirgigen Gegenden von Wales und Schottland, 
wo Eis und Scbneewasser ständig in die Bäche und Ströme eiufliesst, 
kennt man diese Krankheit gar nicht, ob selbe gleich in Derbyshire und 
andern Gegenden von England ganz gemein ist. — Rungpoorist obn- 
gefähr 100 englische Meilen von den Füssen der Gebirge und noch weiter 
von dem Schnee entfernt , aber doch ist diese Krankheit daselbst eben 
so gemein als in Butan. In Tibet, wo man immer Schnee vor Augen 
hat und wo er die Quelle aller Flüsse und Strömungen ausmacht, findet 
man die Krankheil gar nicht. — Die Sache aber wird dadurch ausser 
allen Zweifel gesetzt , dass das Kropfleiden an der Küste von Sumatra, 
wo man nie Schnee sieht, ebenfalls ganz gemein ist. — Da ich in Butan 
eben die Gewächse fand , die durchgängig auf den Alpen wachsen, so fiel 
mir ein, dass die Krankheil von dem mit diesen Pflanzen geschwängerten 
Wasser herrühren könne, oder dass der Boden vielleicht ähnliche Eigen- 
schaften besitzen möge, indem die Erzeugnisse beider Gegenden, mit 
wenigen Ausnahmen, so sehr einander gleichen. Indessen ist es wahr- 
scheinlicher, dass die Krankheit einheimisch sey, und vou einer besonde- 
ren Beschaffenheit solcher Striche oder Schichten der Luft herrühre, die 
in der Nachbarschaft von Gebirgen liegen und solchen Boden, solche 
Pflanzen zur Unterlage haben. Ich bin um so viel geneigter diess zu 
denken , da ich durchgängig gefunden habe , dass diese Krankheit unter 
Menschen von der niedrigsten Klasse des Volkes und unter solchen Leu- 
ten am häufigsten ist, die am meisten den unvorhergesehenen wechseln- 
den Einflüssen der Witterung und den mancherlei Veränderungen, welchen 
die Luft in diesen Länderstrecken und Höhen unterworfen ist, ausgesetzt 
sind. — Die ursprüngliche Ursache in der Luft, welche diese Wirkung 
erzeugt, ist vielleicht um nichts mehr unerklärlich, als das, was wir in den 
Niederungen von Essex oder den Marschen von Lincolnhire autreffen. 
Eine genaue Zerlegung der Wässer, welche die Eingebornen an den Orlen, 
wo diese Krankheit mehr oder weniger gemein ist, durchgängig als Ge- 
tränke gebrauchen, und eine eben solche Analyse desselben in solchen 
Gegenden, wo man bei ähnlicher Lage der Thäler und Gelände von die- 
sem Leiden nichts weiss , möchte vielleicht in dieser Sache einiges Licht 
verbreiten." 

„Man hat diese ausserordentliche Krankheit aus mancherlei Ursachen 
keiner besonderen Aufmerksamkeit gewürdiget, sie ist nemlich von kei- 
nen Schmerzen begleitet, selten tödtlich, und bleibt meist beschränkt auf 
die ärmere Klasse des Volkes. — Die Geschwulst sieht hässlich aus und 
Wächst nicht selten zu einer beschwerlichen Grosse an, indem sie oft so 
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gross wie ein .Menschenkopf wird. — Es ist gewiss nicht zu viel gesagt, 
dass im Distrikte von Rungpoor und im Lande Butan Einer aus Sechsen 
diese Krankheit an sich trägt. — Da diejenigen, welche am meisten ar- 
beiten und am wenigsten gegen die Veränderungen der Luft geschützt 
sind, am häu6gsten von dieser Krankheit befallen werden, so ist sie in 
Butan unter den Frauensleuten gewöhnlicher als unter den Mannsperso- 
nen. — Sie steigt sich daselbst gewöhnlich im 13. oder H.Jahre, und m 
Bengalen im 11. oder 12., so dass sie in beiden Ländern die Leute um 
die Zeit des Mannbarwerdens befiillt. Ich glaube nicht, dass die Krank- 
heit jemals geheilt worden ist ; — zwar schien eine Mercuriaikur den 
Fortgang derselben zu hindern; aliein so bald man den Gebrauch des 
Quecksilbers aussetzte, begann ihr Fortschreiten vom Neuen. — Genaue 
Aufmerksamkeit auf die Ursache ihrer Entstehung wird erst zur richtigen 
Behandlung dieser Krankheit Anleitung geben. — Vielleicht wäre es ein 
Mittel ihr zu entgehen, wenn man um die Periode, da sie zu erscheinen 
pflegt, den Wohnort auf einige Zeit veränderte? 1783." 

Johann Reinhold Forster äussert sich Uber die nemlicben Be- 
treffe auf eine fast gleiche Weise, indem er sagt: „Schon mehrere prak- 
tische sehr geschickte Aerzte, wie einige Philosophen und genau beob- 
achtende Reisende, haben die wahre Ursache der sogenannten Kröpfe aus- 
findig zu machen gesucht ; allein ich wüsste keinen , der sie mit Gewiss- 
beil hiitle angeben können und alle Untersuchungen haben zuletzt nur 
Muthmassungen zum Resultate gehabt. Ich kenne Personen , die keines- 
wegs zu den niedrigsten Klassen des Volkes gebären , und doch Kröpfe 
haben. — Wäre der Gebrauch des Schneewassers allein die wahre Ur- 
sache, so müssten alle Bewohner der kalten Länder und Gebirge Kröpfe 
haben; allein man sieht auh in Gegenden, die weit vom Gebirge liegen, 
hin und wieder einzelne Personen mit Kröpfen. Es scheint eine Prädis- 
position in dem Körper mit dazu erforderlich zu seyn, weil man doch 
nicht findet, dass alle Personen eines solchen Ortes diese Verhärtung der 
Schilddrüse haben. Es müssen mehrere Ursachen zusammentreffen , um 
Kröpfe zu erzeugen." 

Marsden und Fodere haben in eben dem Sinne das Sohnee- und 
Eiswasser von der Schuld der Kropferzeugung freigesprochen. 

Wich mann stimmt mit den so eben benannten beiden Männern voll- 
kommen Uberein, wobei ich blos, um Misverständnisse zu vermeiden, zu be- 
merken für nöthig erachte, dass Wichmann das lateinische Wort Struma 
mit Krankheit der Schilddrüse übersetzt, welches Wort von mir mit Kropf 
Übersetzt und gebraucht wird, und dass selber sonderbar genug den Aus- 
druck Bronchocele gleichbedeutend gebraucht und hält mit dem Worte 
Kropf Bottum, Goitre und Derby-neck; — da doch die Bronchocele meh- 
rere nicht unbekannte Benennungen seit lange her schon besitzt , z. B. 
Blähhals, Saathais, Kindshals, Windkropf u. dgl. 

Ackermann findet die letzte Ursache des Kropfes und Kretinismus 
in den wässerigen Dünsten , d. i. im Wasser unter Gasform , und spricht 
alle tropfbar flüssigen Wässer von der Mitschuld frei. 

Neumann leitet die Entstehung des Kropfes und des Kretinismus 
ab von Wässern aus Bächen und Flüssen, welche so tief laufen und so 
schattige Ufer haben, dass deren Spiegel von der Sonne nicht beschienen 
werden kann. 1837. Berlin. — Diese seltene Eigenschaft des Wassers 
ist mir völlig unbekannt , — da ich ausser Cislernen - und Quellwassern, 
welche allsogleich nach ihrer Ankunft auf der Oberlläcbe der Erde, wenn 
auch im Schatten geschöpft und getrunken, ganz unschädlich hiedurch 
sich finden , keine Bäche und Flusse sah , die nicht an einigen Orten Son- 
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Aenlicht empfangen, öder deren Wasser an den schattigen Plätzen schäd- 
lieh sich erwiesen halle. — Ich kann die wunderbare Verwandschaft dieser 
pathologischen Ansicht mit einem annocb herrschenden Volksglauben in 
einigen Hochthälern der Alpen nicht verschweigen, weil die Wahrheit so- 
wohl als der Irrthum, in den verschiedensten Gewändern einhergeht. — 
Im Lungau im Salzburger Kreise wird kein Hausthier, sey es Pferd, Ochse, 
Kuh oder Schaaf etc. wahrend der Dauer einer Sonnenfinsterniss zur 
.Tränke geführt, ja mit vieler Sorgfall in den Ställen behalten, wo häutig 
vorgetragnes Wasser sich befindet; denn der Bauer glaubt und sagt und 
behauptet, und der Verfasser dieser Abhandlung hat es mit eigenen Au- 
gen gesehen und mit eigenen Ohren gehört: „das Wasser, sey es Bach, 
Quelle, oder ein Glas voll, in welches eine Sonnenfinsterniss hineinscheine, 
werde giftig." 

Nro. 10. Struma. Kropf. 

Beinahe alle jene Aerzte und Naturforscher, die über den Kretinismus 
ihre Meinungen laut werden liessen, betrachteten den Kropf als ein stän- 
diges, als ein pathognomonisches Zeichen desselben, hielten die Kropf- 
krankheit gleichsam für die erste Stufe des Kretinismus , ja einige erhoben 
sogar den Kropf zur ersten Erzeugungsursache desselben, indem durch 
selben Misbildung des Schädels und Gehirnentzündung entstehe, welche 
letztere Erscheinungen als die causae proximae vorgeführt wurden. — 
Diess ist auch die Ursache, warum bei Beschreibungen dieses Leidens die 
Zeichen der Kropfkrankheit und jene des Kretinismus in bunter Reihe un- 
tereinander mit gleicher Würdigung aufgerührt wurden, und zu manchen 
falschen theoretischen Ansichten den Grund legten. — Es ist so lange 
nicht her, dass man es mit einer gewissen Schüchternheit wagte zu mei- 
nen, nicht zu wissen, dass der Kretinismus unabhängig vom Kröpfe sey 
und ohne ihn eben so wohl bestehen könne, als er in allen seinen .Gra- 
den mit ihm verbunden seyn könne und verbunden sey. 

Wir finden selbst bei Autoren, welche den Kretinismus ohne Beglei- 
tung des Kropfes als solchen nicht gelten lassen wollen , Erfahrungen auf- 
geführt, welche diese ihre gläubige Annahme vollkommen zerstören. 

Ackermann, welcher den Kropf als ein charakteristisches Symptom 
des Kretinismus erklärt, erzählt selbst, dass er unweit Servoz eine weib- 
liche Kretine sprachlos und stupid angetroffen habe, deren Hals ohne 
Kropf war; — und der Stadtarzt Bruni von Bellinzona versicherte ihn, 
dass in seiner Gegend zwar viele Kropfige sich befänden, aber Kretine 
selten seyen. Ackermann erkläret spater selbst , dass nach seiuen ei- 
genen Beobachtungen er gestehen müsse, dass man zwar Uberall, wo 
Kretine vorkämen, kropfige Menschen antreffe, dass man aber im Gegen- 
theil Gegenden finde, deren Bewohner schier alle Kröpfe haben, in wel- 
chen aber auch nicht eine einzige Spur von Kretinismus entdeckt werden 
könne, und er (Ackermann) selbst der Ueberzeugung sey, dass der 
Kropf nicht eine vorhergehende erste Ursache des Kretinismus, sondern 
eine blosse Folge desselben sey. 

Knolz bat sich in seiner Abhandlung über den Kretinismus , in Beireff 
dieses Gegenstandes auf eine Weise ausgesprochen , welche seine be- 
stimmte Ansicht hierüber in Zweifel lässt. Seite 01 erklärt er gegen die 
Definition Ackermann's, dass er (Knolz) täglich fexenhaflen Menscheu 
begegne, denen die Geschwulst der Schilddrüse fehle, und Seite 98 erklärt 
er, wie Acker m an n, diesen nemlichen Kropf als das beständigste Merk- 
mal und patbognomonische Zeichen des Kretinismus. 
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Mein« Beobachtungen stimmen mit den Erfahrungen eines Acker 
mann, Bruni, Knolz vollkommen überein, und ich bin der vollen Ue* 
berzeugung, das» der Kropf weder der ständige, noch auch nothwendige 
Begleiter des Kretinismus, noch auch dessen pathognomonisches Symptom 
sey ;* — dass er weder als Ursache , noch als Folge des Kretinismus be- 
trachtet werden könne; dass er ohne Kretinismus und der Kretinismus 
ohne ihn bestehen könne, dass sie sich aber häufig, wenn gleich in 
den verschiedensten Bestandesstufen, bei einander finden, und dass der 
Kropf, wenn er bei einem kretinösen Individuum sich bildet, zur Ver- 
schlimmerung, zur Vergrösserung des Kretinismus eben so viel und so 
mächtig, oder so wenig und unbedeutend beitrage, als es die den Kropf 
erzeugenden Ursachen zu thun im Stande sind. 

Das Volk nennt jede Geschwulst am Halse , mit geringen Ausnahmen, 
einen Kropf. Diese Geschwülste sind aber verschiedener Natur, und nur 
einzelne Arten derselben sind es, welche sich in den Gegenden, wo der 
Kretinismus blüht , ebenfalls endemisch vorfinden und nicht selten an den 
Körpern der Kretine, als Ergebniss der endemischen Krankheitsdiathese, 
haften. — Mit Umgehung der vielen kleinen Unterarten werde ich nur 
die vorzüglicheren derselben einer nähern Beleuchtung unterziehen. 

a) Struma, Krankheit der Schilddrüse, Kropf, Steckkropf, ist ein 
chronisches Leiden der Schilddruse , welches in manchen Gegenden ende* 
misch herrscht, in Geschwulst, Anschwellung, Vergrösserung derselben 
besteht: meist schmerzlos, bald schneller, bald langsamer, nie aber plötz- 
lich erscheint und bei langem Bestände zur Verhärtung, ja Verknorpelung 
sich hinneigt, ja in selbe Ubergebt. — Der Kropf ist ein rein Örtliches 
Leiden. — Die Struma lymphaltca einiger Autoren halte ich gleichbedeu- 
tend mit der eben benannten Struma, Kropf; Struma vasculosa oder aneu- 
rysmatica ist mir nichts anderes als ein fungus haematodes der Schild- 
drüse, und struma scirrhosa einer der vielen Ausgäuge, wenn gleich sehr 
selten vorkommend, der Struma bei begünstigenden Nebeneinwirkungen. 
Man könnte, wollte man noch mehrere Unterarten schaffen, mit gu- 
tem Rechte eine Struma cartilaginea und wohl auch eine struma 
ossea aufstellen, von welchen beiden ich schöne Exemplare gesehen 
habe und wohl, um Missverstand zu vermeiden, nicht bemerken darf: 
dass es nicht der ganze Kropf sey, der zum Knorpel oder Knochen- 
stück entarte. Die Art des Kropfes ist es, welche ich struma nenne, 
struma proprio sie dicta, welche ich verstanden wissen will, so 
oft ich mich im Verlaufe dieser Abhandlung schlechthin des Ausdruckes 
Kropf bediene. — Diese Struma ist es, welche endemisch in manchen 
Gebirgsgegenden herrscht, welche manchmal von dem Genüsse gewisser 
Trinkwasser abzuhängen scheint, und welche häufig, ja meist in jenen 
Gegenden angetroffen wird , wo der Kretinismus sich findet , und diese 
Struma ist es ferner, welche manches Thal reich besetzt hält, ohne ein 
krelinöses Individuum unter den hieran Leidenden zu zählen. Ich glaube, 
dass dieser Kropf sehr oft das Product gewisser Trinkwasser sey, glaube 
aber auch, dass er noch viele andere Enlstehungsursachen anerkenne, die 
mir nicht bekannt sind ; denn man trifft ihn manchmal völlig sporadisch 
an einem einzelnen Individuum in Mitte vollkommen gesunder dünnhalsi« 
ger Menschen an. — Dieseu Kropf traf ich beinahe nie an Mooren , an 
Sümpfen, selten in den Flächen oder in warmen ebenen Gegenden, wo 
weiche Wasser getrunken werden; — ebenso erschien er mir selten in 
kalten, windigen Hochthälern, in der Nähe von ewigem Schnee oder Käse- 
feldern , deren kurz laufende Gewässer als Gelränke verwendet werden. 
Diesen Kropf traf ich an Individuen des verschiedensten Alters, und an 
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beiden Geschlechtern, von der verschiedensten Grösse und Ausbildung 
von verschiedener Form und Konsistenz, von schwammartiger Weiche bis 
zur tbeilweise beinernen Härte. — Gross und übel gelegen hindert er das 
Alhmen, das freie Sprechen und die freie Körperbewegung. — Der Kropf 
als solcher beeinträchtiget nie unmittelbar die allgemeine Gesundheit des 
Körpers und kann auch kein Product des allgemeinen Krankseyns seyn. 

b) Broochocelo, Saathals, Blähhals, Windkropf nenne ich eine An- 
schwellung und Ausdehnung des Zellgewebes, welches an und um die 
glandula thyreoidea herumliegt, welche durch bald langsameren bald schnel- 
leren Eintritt gasförmiger oder wässeriger Flüssigkeiten in dieses Zellge- 
webe vermittelt wird, welche Anschwellung sich sehr weich anfühlt, durch- 
aus keine Verhärtung enthält, die Oberhaut weder an Farbe noch Beschaf- 
fenheit ändert, und manchmal plötzlich nach gewissen Anstrengungen ent- 
steht; z. B. bei Geburtsarbeit etc. Dieses Leiden ist durchaus nicht ende- 
mischer Abstammung, sondern findet sich Uberall, im Gebirge sowohl als 
an den Flächen, wo die Ursachen hiezu gegeben werden. — Der Bläh- 
hals steht weder in ursächlichem noch Folgeverband mit dem Kretinismus, 
vermehrt selben und vermindert ihn nicht. Die Gontenta der Zellen und 
die einzelnen Zellenhäute können sich im Verlaufe der Zeit verdicken, fe- 
ster werden ? und diese Bronchocele, Krankbeil des Zellgewebes kann bei 
einem günstigen Zusammenwirken äusserer Verhältnisse dem wirklichen 
Kröpfe, Struma, sehr ähnlich werden, ja selbst Anlass zur Anschwellung 
und Verdickung der Schilddrüse, zum eigentlichen Kröpfe, Struma, geben. 
— Auch dieses Leiden ist rein örtlicher Natur und ohne directe schäd- 
liche Einwirkung auf den Bestand des übrigen Körpers. 

c) Scrofula, Skrofelkrankheit, Skrofeln. Die Skrofeln sind eine 
in dem ganzen Körper verbreitete chronische Krankheit, deren vorzüg- 
licheres Zeichen das Anschwellen der lymphatischen Kysten und der Drü- 
sen des Körpers ist. — Die Neuern erfanden ein skrofulöses Gift und 
benennen den ganzen Complex seiner Wirkungen Scrofulosis; die Aelle- 
ren Übertrugen diese Rolle einer Dyscrasia scrofulosa und Hessen die 
allbekannten Acrimonien ihr Wesen oder Unwesen treiben. — Dass bei 
dem Skrofelleiden einzelne oder mehrere Drüsen des Halses angeschwol- 
len, angelaufen oder, wenn man will, eigentümlich entzündet seyn können, 
ist bekannt, und eben so möglich ist es, dass die Schilddrüse mit einer 
derlei Entzündung oder Anschwellung behaftet seyn kann. — Tritt nun 
der Fall ein, dass die Schilddrüse der einzige auf solche Weise afficirte 
Theil des Halses wäre, und andere Drüsenanschwellungen mangelten, so 
wäre die bestimmte Diagnose dieses allgemeinen Leidens sehr schwierig 
zu bewerkstellen , und das einzeln stehende Symptom, Geschwulst der 
Halsdrüse, ungemein schwer von Struma zu unterscheiden, wenn nicht 
Supplementarsymplome das Leiden entdecken lassen. 

d) Scrofula fugax, Mumps und andere Geschwülste am Halse kön- 
nen nicht wohl mit Struma verwechselt werden und fordern keine nähere 
Erörterung. 

Jene, welche über den Kretinismus ihre Beobachtungen und Ansich- 
ten laut werden lassen, äusserten sich vielfach, dass der Kropf den Kre- 
tinismus begleite. Sie können nicht wohl etwas anderes unter selbem ver- 
standen haben, als das, was ich Struma nenne, denn nur diese Krank- 
heit erscheint endemisch, erscheint namentlich häufig im Gebirge und findet 
sich mehr oder minder in Thälern, wo man Kretine findet. — Es soll 
hier die Frage gelöst werden: ist der Kropf ein ständiges Symptom des 
Kretinismus oder wohl gar eine, oder gar die einzige Erzeugungsursache 
desselben? 
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Dass der Kretinismus ohne Kropf bestehen könne, beobachteten bei- 
nahe Alle, wenn auch ganz gegen ihre theoretische Meinung, welche die* 
aes Leiden untersuchten und beschrieben, und meine Beobachtungen in die- 
sem Gegenstande erlauben mir bestimmtest zu erklären, dass der Kropf 
weder ein stäudiges noch palhognomoniscb.es Symptom dieses Leidens sey, 
noch viel weniger io einem genetischen Bezüge zu selbem stehe. — Noch 
viel mehr aber verringert sich die Anzahl der Kröpfe an Krelinen, wenn 
man selbe näher und genauer untersucht. 

Ein grosser Tbeil dieser sogenannten Kröpfe an den Krelinenhälsen, 
namentlich an jenen Individuen, welche zu Arbeiten verwendet werden, 
ist nichts, als Bronchocele, und die Schilddrüse ist unverletzt. Das Nem- 
licbe kann man an der Übrigen Bevölkerung beobachten. — Die reich- 
lichen Entstehungsursachen der Bronchocele , gänzlich verschieden von 
jenen der Struma, liegen in der Lebensweise, in den Arbeiten, in der 
Art dieser Arbeiten, in den Anstrengungen der Brust- und Halsmuskeln 
der Bewohner, in der hochgesteigerten Thätigkeit der Lungen bei dem ste- 
ten Stetgen und Tragen schwerer Lasten, und gewiss auch in dem schnel- 
leren, kräftigeren Einathmen einer reineren dünsteloseren Luft. 

Wenn man alle Bronchocelen der Gebirgsbewohner, und das was sie 
Bläbbals, Fetlhals nennen, von jenen vielen Halsgeschwülsten abzieht, wel- 
che der gemeine Mann und der flüchtig durchreisende Beobachter ohne 
Unterschied Kropf nennt, so bleibt für den eigentlichen Kropf, Struma, eine 
bedeutend geringere Anzahl, als man sich vorzustellen geneigt finden 
dürfte, und nur letztere, strumae propriae sie dictae, sind es, die man 
eines ständigen Connexes mit dem Kretinismus beschuldigen will. 

An Kindern sowohl wie an Erwachsenen, an verständigen übrigens 
normal gebildeten Menschen, wie an Halbkretinen und vollständigen Kre- 
linen traf ich Kropf, traf Bronchocele und traf gar keine Verunstaltung am 
Halse an. 

Der Kropf, Struma, als örtliches Leiden, steht wie gesagt, in keiner 
Gausalverbindung mit dem Kretinismus, wenn ich gleich nicht leugne, 
dass es Einflüsse und Verhältnisse gebe, wodurch beide Leiden zu glei- 
cher Zeit sich vergrössern und vermindern können. Wenn aber der schein- 
bare Kropf eine Scrofula ist oder wäre, was freilich im Hochgebirge 
selten der Pall ist, so kann er in näherem, ja direktem Bezüge zum Kre- 
tinismus stehen, in so ferne die Entstehung der beiden Leiden zusammen- 
fällt, und deren Ausbildung oder Minderung durch Wechselwirkung sich 
gegenseitig bedingt. 

Meine Erfahrungen, die Beziehung des Kropfes, der Bronchoele und 
der skrophulösen Schilddrüse zum Kretinismus betreffend, kann ich in 
folgende kurze Resultate zusammenfassen. * 

1) Der grössere Theil jener Halsgeschwülste der Gebirgsbewohner, 
die man insgemein Kropf nennt, ist wirklicher Kropf, Struma, ein sehr 
ansehnlicher Theil derselben ist Bronchocele, Saathals, Blähhals, — und sehr 
selten im Hochgebirge, weniger selten an den Gränzen desselben gegen 
die Fläche erscheint die glandula thyreoidea scrophulosa. 

2) In manchen Thälcrn finden sich mehr, in manchen weniger Kröpfe 
und Bronchocelen, ohne eine bemerkbare Ursache hievori auffinden zu 
können. 

3) Das reichlichere Vorkommen der Struma und Bronchocele in einem 
Thale und das geringere Vorkommen derselben in einem anderen Thale 
hat keinen merkbaren Einüuss auf die grössere oder geringere Menge der 
dort erzeugten Kretine. 



Digitized by Google 



174 



4) In jenen Thälern, wo Struma und Bronchocele häufig vorkommen, 
findet man in den meisten Fällen auch Kretine. 

5) Die Bronchocele kommt in schmalen, tiefen Thalern mit steilen Ge* 
landen und Gebirgen häufiger vor, ohne Rücksicht auf die Meereshöhe, 
geographische Lage und das Kleine dieser Thäler und sie scheint mehr 
abhängig von der Lebensweise, Nahrung und Beschäftigung der Bewohner. 

6) Die Struma erscheint in den verschiedenst gestalteten Tbälern, bald 
mehr bald weniger ohne Rücksicht auf die Lebensweise, Nahrung und 
Beschäftigung der Bewohner, und scheint mehr abhängig von der Meeres- 
höhe, der geographischen Lage, dem Klima, den Gewässern, und an- 
dern in der Natur dieser Thäler liegenden Verhältnissen. 

7) Der Kropf, Struma, scheint, wie die Skropbeln, manchmal erbliches 
Leiden seyn zu können. 

8) Bronchocele und Kretinismus sah ich nie als erbliches Leiden er- 
scheinen. 

!>) Es gehört zu den Seltenheiten in den Hochgebirgen , an wirklich 
kropfigen oder kretinösen Subjecten die Spuren der' Scrophulosis zu 
entdecken. 

10) Je höher die Lage einer Gegend Uber das Meer, desto seltener 
erscheint eine skrophulose Schilddrüse. 

11) Dort wo Kropf und Kretinismus heimisch sind, findet sich die 
Scrophulosis ungemein selten und die Rhachilis beinahe gar nicht. 

12) Der Kropf hat Neigung zur Erhärtung, zur Bildung von Knorpeln, 
ja zur Bildung von Knocbensubstanz ; die skrophulöse Schilddrüse* zur 
Vereiterung, zur Verschwörung. 

13) Der Kropfige und Kretinöse kann eine sehr grosse' relative Ge- 
sundheil geniessen , der an Scrophulosis Leidende nicht. 

14) Der Kropf und der Kretinismus sind Söhne des Gebirges, die 
Skropheln und die Bhachilis Töchler des flachen Landes. 

S c h ö n I e i n betrachtet den Kropf und Kretinismus an gypshaltige 
Wasser und Kalkgebirge gebunden. Ich fand den Kropf und den Krell* 
nismus in Milte der Hochalpen, wo die meisten Wasser aus dem Granit, 
Gneis, Glimmer, Urthonschiefer herausquellen, und fand an den Kalkge- 
birgen tadellose Menschen. Ich halte daher Schönlein's Annahme für 
unwahr. Heyfelder scheint dieser Ansicht Schönlein's beizupflichten, 
was um so leichler erklärlich, da ihm nur die Beobachtungen im Glallthale, 
dessen Boden und Seilenberge Muschelkalk enthalten, zu Gebote standen. 
Heyfelder aber geht weiter und glaubt, dass mehr oder minder alle 
Bewohner Theil an dieser kretinösen Verderbniss nehmen, und nur wenige 
eine normale Bildung der Schilddrüse besitzen, und widerspricht Trox- 
ler's undHaller's Annahme, dass man selbst in Gegenden, wo der Kre- 
tinismus heimisch ist, vollkommen Geistes- und Körpergesunde Menschen 
finde. Sollte diess im Glatthaie der Pall wirklich seyn, so widerspricht 
diess allen meinen Erfahrungen Über den Kretinismus der norischen Ge- 
birge und Hesse mich vermuthen, dass die sogenannten Kretine des Glatt- 
thales ihren Ursprung der Rhachilis und den Skropheln zum grössten 
Theile verdanken, und somit gar keine eigentlichen wahren Kretine seyen. 
Ueberhaupt scheint Heyfelder den Kropf als ständiges Symptom des 
Kretinismus zu betrachten, indem er unumwunden sagt: „bei allen be- 
merkte ich einen hässlichen, kurzen, kropfigen Hals." — Die Beobach- 
tungen und hieraus gezogenen Schlüsse dieses geistreichen Mannes ver- 
dienen gewiss eine nähere Beleuchtung, die mir der beengte Raum 
verbietet 

Bergchirurgus Baumgarten zu Klausthal äussert sich in seinen. Be- 
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Pachtungen Uber die Entstehungsursachen der Kröpfe vor alle dahin , dass 

man sehr fehle T zu glauben, es sey eine einzige Ursache, welche zu die- 
sem Aftergebüde das Motiv liefere; nur die Tolalwirkung mehrerer an 
einem Orte vereinigter Momente vermöge die Entstehung des Kropfes zu 
bedingen. Unter die vorzüglichsten Cnusalmomente seiner Gegend — Harz — - 
zählt er die Anhäufungen von Wasserdunsten. Ferner — das Zusammen*, 
leben vieler Menseben in engen Räumen — ärmliche Lebensweise und 
grobe vegetabilische Kost — minderer Zugang des Lichtes und verminderter 
Luftwechsel — Mangel an Electricität — starkes Bergansteigen — Ziehen 
schwerer Handschlillen mit Brustriemen. — Er bemerkt deutlich, dass zur 
Entstehung dieses Leidens nicht bloss ständige, sondern auch Gelegenheit' 
Ursachen nölhig seyen und nur die gleichzeitige Verbindung beider ein 
derlei endemisches Krankheitsproduct hervorzubringen im Stande sey. 

Gosse in Genf — benennt als mächtigste Erzeugungsursacbe de» 
Kropfes fortgesetzte Feuchtigkeit, d. i. andauernder Aufenthalt in einer mit: 
Wasserdünsten gefüllten Luft. Auch Gosse nennt den Kropf Bronchocele, 
was ich für unrichtig halte , indem er .dasjenige Leiden , wie aus seiner 
Beschreibung hervorgeht, meint, welches ich Struma — Kropf — nenne. 

Domer get^üus Chambery fand den Kropf in den piemontesischen 
und lombardischen Ebenen und glaubt, die Ursache dieses Leidens liege 
noch sehr im Dunkeln. 

Davat aus Aix — nach dem Chemiker Boussingault, nimmt als 
Ursache ein Wasser, welches zu schwache Anlheile von Luft enthalte, 
was dem verringerten Luftdruck auf den Höhen zugeschrieben werden, 
müsse. Davat glaubt aber, der Luflmangel des Wassers hänge ab von 
dem Gestein, durch welches das Wasser fliesst. 

Am bündigsten findet Prevost zu Genf die Ursache des Kropfes in 
jenen Wässern, welche zu geringe Portionen Jod und Brom enthalten. 

Nro. 11. Skropheln, ScrophulosU. 

Die eigentliche Ursache der Skrophelkrankheit ist mir bis zur Stunde 
nicht völlig bekannt und ich fühle mich durch die Annahme einer Schärfe, 
einer eigenen Dyscrasie oder eines skrophulosen Giftes keineswegs befrie- 
diget — Hier, wo es sich um Lösung der Frage handelt, in welchem 
Causal-, in welchem genetischen Verhältnisse stehen Skropheln und Rhachi-. 
tis zu Kropf und Kretinismus, ist die Unkenntniss der Wesenheit auch nur- 
eines der benannten Leiden von grosser Bedeutung. — Es wäre gar nicht 
unmöglich, dass sämmtliche vier benannte Leiden aus ein und dem näm-. 
liehen tiefergelegenen pathologischen Boden hervortreiben, wo ihre Wur- 
zeln vielleicht die nämlichen sind, während ihre Blülhe, ihre Erscheinung im 
Reiche der Wirklichkeit, im Reiche der Krankheiten, an der Oberwelt, wie 
das Leben und die Gestaltung und Form des Thieres, noch mehr der 
Pflanzen, von dem Klima, von Temperatur^ von der Höhenlage und vielen 
andern örtlichen Verhältnissen abhängen und dem gemäss eine ganz ver- 
schiedene Form haben können und müssen. — Wer erkennt wohl in der 
schweren hängenden Pflanze eines gut gedüngten Gartenbeetes der Ebene 
mit den nackten, dicken, fleischigen Blättern, jenes Filago leontopodium, 
welches aus den Sleinsprungen und Klüften seiner heimathlichen Höhen 
von 6, 7 bis 8 tausend Pariser Fuss, frisch, kräftig, mager, in weichen 
weissen Pelz über und über eingewickelt, hervorsprossl? — 

Ich muss mich, bis zu grösserer Beleuchtung im Reiche der Patho- 
gne, mit der Auffassung der Erscheinungen dieses Leidens begnügen 

Die Skropheln entstehen meist bei Kindern, wenn selbe nicht ererbt 
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sind, vorzüglich durch Mangel an trockener, reiner, lebendiger Luft, durch 
Mangel an Licht, durch dauernden Aufenthalt in feuchten dunklen 
Räumen, in eingeschlossener, bewegungsloser, todter Luft, schlechte, mehr 
oder minder verdorbene, schwer verdauliche, sich chemisch zersetzende 
Nahrung. — Unreinlichkeit und Mangel an körperlicher Bewegung för- 
dern das Wachsen und die Ausbildung der Scrophulosis gar sehr. Ich 
saht die Scrophulosis nie entstehen an menschlichen Individuen, welche an 
freier, lebendiger Luft, genügsamem Lichte, in trockenen Räumen, bei 
frischer Nahrung und angemessener körperlicher Bewegung lebten und 
von gesunden Eltern abstammten. 

■ An Kretinen im Gebirge, selbst an solchen, welche ihre Wohnungs- 
räume selteu oder nie verlassen, bemerkte ich nie Scrophulosis. 

An Orten, wo der Kretinismus besteht, beobachtete ich selten die 
Skrophelkrankheit und zwar um so seltener, je höher die Thäler liegen. — 
Sie wird zwar einzeln auch in den Gebirgen gefunden, jedoch beinahe 
nur an den Niederungen und in den Ortschaften, wo steinerne Häuser 
Stehen, in Märkten, in Städten, in den Familien ärmerer, häufig eingewan- 
derter Handwerker, deren Aufenthalt in den dumpfen feuchten Räumen zu 
ebner Erde der übliche ist. Auf den Bergen, an den Geländen und in 
den trockenen hölzernen Häusern gedeiht sie nicht. Je mehr man von den 
Höhen herabsteigt, aus dem Gebirge in die Flächen tritt, desto öfter be- 
gegnet man den Skropheln. An den Ausgängen der Kalkformationen und 
in deu Verflächungen der Sandstein - Region bemerkt man an den Kretinen 
bereits Öfter und wiederholter die bleibenden Merkmale frilhrer erlittener 
Skrophelkrankheit und der Kretinismus verliert mehr oder minder seinen 
reinen Charakter, seine ungemischte Form. 

Es ist sehr wohl möglich, dass in jenen Gegenden, wo die Disposition 
zum Kretinismus besteht und die Scrophulosis ebenfalls heimisch zu seyn 
beginnt, namentlich in den Steingebäuden der Slädte und Märkte, in licht- 
und luftarmen Localiläten, in denen nothleideude Familien in feuchten, 
tiefen, lichtarmen Räumen oder Gewölben ein trauriges* Leben führen und 
den Hunger mit schlechter Nahrung stillen, der Kretinismus und die Skro- 
pheln nebeneinander sowohl an zwei verschiedenen in den nämlichen Lo- 
calitäten und Verbältnissen lebenden Kindern erscheinen, als auch in ein 
und demselben Subjecte in den ersten Jahren des Lebens gleichsam um 
die Herrschaft streiten. — In dem letzteren Falle bildet sich jedoch das 
stärkere Leiden allmählig bestimmter aus und es entstehen jene Kretine, 
an deren Körper man die rückgebliebenen Wirkungen und Producte der 
ehemaligen bestandenen Scrophelkrankbeit eben so wie Rhachitis gar 
wobl erkennen kann, — oder die Skrophelkrankheit behält die Oberhand 
und bildet ein skrophulöses Geschöpf heran, dem der weichende Kretinis- 
mus eine stupide Miene und Blödsinn als bleibende Erinnerung zurück- 
liess. — Jedenfalls erreicht die vorherrschende Krankheit einen höhe- 
ren Grad und richtet grössere - Verwüstungen an, als ohne diese Ver- 
bindung. 

Die Skropheln blühen in den Niederungen, in den Ebenen, wo viele 
Nebel liegen, viele Dünste in feuchten Massen sich niederschlagen und die 
Luft stagnirt. 

Ich glaube, ja ich halte es für gewiss, dass jene äusseren Einflüsse 
und Einwirkungen, welche die Skropheln erzeugen, die Disposition — die 
Geneigtheit — zum Kretinismus sehr befördern und den Körper empfäng- 
lich machen, jene Influenzen mit mehr Schnelle und Leichtigkeit aufzuneh- 
men. — In dieser Meinung bekräftiget mich die Beobachtung, dass skro- 
phulöse Eltern, wenn sie in Gegenden einwandern und dort verweilen, 
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wo der Kretinismus blüht 



wo der Kremismus blüht, sehr geneigt sind, kretinöse Kinder zu erzeu 
E2*T i i^uf dere . D ? eu « eborn « Ki "<*er ^ derlei Gegenden Uber 

Ä Är^ V ° n , T ^«che„denioc a .it«^e - 
iwiim.ssen esc bad gel werden, als eben so alte Kinder vollkommen 
gesunder Eltern. Mancher Kretin und llalbkretin verdankt auf diese Wei.e 
der Scrophulosis oder der Rhachitis seiner Ellern sein trauriges Loo' 

über woW *T etl ZU F0, ? e "ropheln nie in Kretinismus 

Uber, wohl aber scheinen sie einige Ze.t neben selbem bestehen zu kön- 

»?r n :„7„r. • a . ber 1 . nu ;, und «»^r bestimmten Verhältnissen. Der Kreti- 
nismus geht nie in die Skrophelsucht über. 

Kinder , welche im zweiten Lebensjahre bereits an ausgesprochener 

Der tonf b,e ^ ^ »™ b *^»W «« Folge vonT" nis 
mm frei. Der Kropf ist nur in äusserst seltenen Fällen bei skrophulosen 
Kindern die einzige Drüsengeschwulst am Halse, meist sind die übrigen 
drüsigen Organe dieser liegend mehr oder minder zugleich mit angegri 

^^„L: k 5-tr ihyrroidea erreicht ni ° dieG — 

- ki Z ^. Ch0 ^ ke .'V '> pau be, ™ chl et <'en Kretinismus als eine von Ge 

Jh«?!^ ^ Si r 1 ' " rerb ™*° fortwanrende Ein- 

wirken schädlicher Ursachen von Geschlecht zu Geschlecht sieh steigernde 

2Se° P £iÄ!LT ~~. EP lh0i M d i e »"«^■"l'W «i «wei KlasseTT in 
eine blühende und eine schlaffe, und zieht ausseihen seine Krertnen 

erzeuguisse Ich finde es nicht für „olhvvendig, eine Theorie «J ^ be- 
kämpfen, welche wäre sie wahr, gar bald von Geschlecht zu Geschlecht <L 
Meoschenraee überhaupt in Kretine verwandeln würde Wenn Sb! 
phelanlage wirklich sich so fort von Geschlecht zu GesJblechTsteitrn und 
vererben würde, »ie kommt es denn, dass in mancher grossen Stadt in 
so mancher die Sümpfe berührenden Ansiedelung die Skrophe einen ge" is'sen 
Raum nicht überschreitet, ja seit undenklichen Jahren unteV gleiche, lt(\izke7 
.□ gleicher Grösse erscheint? - woher kommt es denn, dass ge ad ^doV ^ 
wo die Skrophelanlage, - die Hhachilis - in ihrer Blüthe in z2\ a Zn 
Exemplaren wuchert, der Kretinismus gar nicht erscheint? - 

Nr. 12. Wärme und Kälte. 

Der ganze Raum der norischen Gebirge, in denen die Kretine vor- 
kommen, bes.tzt lange Winter, meist tiefen Schnee und grosse Kälte bei 
kurzen und häufig sehr heissen Sommern. 

An der nördlichen Abdachung bestehen diese klimatischen Verhältnisse 

«rÄ^TnWfrf'i WC,Che aUßemach 

dung auf. ~~ nämlichen Punkten hört auch die Krelinenbil- 

An der Südseite reichen diese klimatischen Bestände bis zur südlichen 
Abdachung der dortigen Kalkalpenformation, weh he sich in die weiten 
Ler U FüH« e l Eb v nen hma 1 , '^ nkl - An bänden steht bereit in üW 

Traube und di^p 8 " UDd ^TT**™ Und * ,eich unU?r ihn ™ ™Ä 
k iM« «h, 1 / eiße untJ der Kretinismus hat aufgehört zu seyn. Die 

der einte Inen Or *™ raen8cl * cheD Körperwuchs und auf die Functionen 
«ptlln i" i g , aDe T* 1 , durc,ia ™ deutlich bemerkbaren Einfluss aus 
welcher von der Lage der dortigen Gegenden und der hieraus nothwen' 
ÄLhi" 8mmenden |j*!«»»we»e kräftig 8 unterstützt wird. - Der UrZ 

^1, meir n 5. Sanier ' ^ f Wner > wird dicker ' das Knochengebäude fnt 
™ h lf ss ;- 7 die Lunge, zum Theil durch das stete Steigen des 
Korpe.s mit und ohne Belastung, - zum Theil durch die an sich reinere 



• 

Digitized by Google 



178 

Luft hiezu genöthigct, alhmet stärker, athmet in grösseren Zügen und tan- 
sumirt mehr Luft. Der Brustkorb wird geräumiger, weiter; die Blutcircu- 
lalion ist kräftig und beschleunigter: die Hautausdünstung ist geringer, die 
Schweisse sind seltener. — Die Kalle versorgt den Körper mit einer 
Feltlage unter der Haut, damit die innere Wärme des Körpers sich weni- 
ger nach aussen verliere. Gerade das Entgegengesetzte findet in Flächen 
wärmerer Liinderstriche statt. 

Der Gebirgsbewohner selbst, in Folge vieler klimatischer und anderer 
Lebensverhältnisse mehr zu arlhritischen, rheumatischen und hydropischen 
Krankheiten geneigt, und bei der Tendenz der Natur, seinen Körper dem 
Klima gemäss mehr in die Breite auszubilden, ist jenen Bildungsfeblern 
mehr ausgesetzt, welche durch ein Ucbermaass dieser Tendenz entstehen; 
Der Höhenraum, in welchem die Kretine in reinen Formen gedeihen, 
ngt erst mit beiläufig lf>(H)P.F. Elevation Uber das Meer an. Unter 1500 P. 
öhc kommen zwar Kretine vor, aber vereinzelter und meist gemischt 
mit anderen Bildungsfehlern und Krankheiten, z. B. mit Rhachitis, Skropheln, 
Herpes, Scabies u. dgl. Zugleich seinen ich zu bemerken, dass in diesen 
niederen Höhenlagen sich mehr Halbkretine zeigen, — welche sich mit 
einem mildern Klima besser zu befreunden scheinen, während die benannt 
ten Nehenleiden in den höheren Lagen wie zurückgedrängt scheinen durch 
dio Macht des herrschenden krelinösen Genius. — Klima, Nahrung. Ge- 
tränk, Beschäftigung, Arbeiten, Unterhaltungen, Gebräuche, Kleidung, Luft, 
Wasser, Wärme, Kalte, Jahreszeiten, Winde, Gegend, die Pflanzen- und 
Thierwelt machen und erhalten bei und besonders über dieser Höhe den 
eigentümlichen ständigen Charakter des Gebirgslandes , des Gebirgsbe- 
wohners. — Erst über dieser Höhe von 1500 P. F. tritt der Getraidebau 
in den Hintergrund und es beginnt mit steigender Wichligkeil die Vieh- 
zucht und Alpeuwirlbscfaaft. — Erst Uber dieser Höhe erhält das Leben 
des Bewohners und das Land die eigentümlichen , einander bedingenden 
und haltenden Verhältnisse; diese ganz eigene Physiognomie des Alpen- 
lebens, welche sich in allem, was drinnen lebt und webt, auf den ersten 
Bück ausspricht. 

Dieses eigentümliche Klima und Leben hat auch eigentümliche Krank- 
heiten, welche nicht entstehen würden, wenn nur eines der erzeugenden 
Glieder mangeln würde. — In dieser Beziehung, — als die Schöpfer 
einer noth wendigen Lebensweise, dieser Tbäler und Hochgegenden, verdie- 
nen die Wärme und Kälte — das Klima — ihre volle Würdigung. Im 
Verbände mit den übrigen endemischen Einflüssen müssen daher Wärme 
und Kälte — Klima — unter die Erziugungsursachen des Kretinismus ge- 
zählt werden. — - Einzeln stehend oder in andern, als gerade diesen ge- 
gebenen Bezügen sich befindend, vermag weder die grosse anhaltende 
Kälte noch die drückendste, dampfende Hitze, den Kretinismus oder ein« 
mit ihm zu verwechselnde Krankheit hervorzubringen. — Weder die Küste 
von Labrador noch die Küste von Guinea erzeugen Kretine. 

Nro. 13. Rhachitis, 

Dieses Leiden wurde von dem gelehrten Ackermann als die vor- 
züglichste, ja einzige Ursache des Kretinismus angenommen und zwar in 
der Art, dass er die höchst gesteigerte Rhachitis und den Kretinismus für 
ein und dasselbe Leiden ansah und erklärte. — Die Ursache der Rhachitis 
und somit auch des Kretinismus findet Ackermann in den feuchten 
Dünsleu, in der mit Wassertheitchen oder gasförmigem Wasser geschwän- 
gerten Luft ; und weil diese wässerige Luft bloss im Gebirge in ihrer möa- 
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liebsten Starke und Reichhaltigkeit zu finden tey, erscheine auch bloss 
dort der Kretinismus. 

Ich glaube am leichtesten verstanden zu werden, wenn ich meine 
Ansichten an jene Ackermann' s in der Art anbinde, dass deren Gleich- 
heit oder Unterschied schnell und bestimmt aufscheine, — denn ich be- 
zwecke das Nämliche, wie Ackermann, zu untersuchen, nämlich, welchen 
genetischen Einfluss auf die Erzeugung des Kretinismus die Hhachitis 
ausübe. — 

Meinen Erfahrungen zu Folge erscheint die Rhachitis in jenen Bezirken, 
wo Kretinismus herrscht, »eltener als in jenen, wo weder Kröpfe noch 
Kretinismus gefunden werden und zwar seltener in umgekehrtem Verhält- 
niss zu der Meereshöhe der Gegenden, — d. i. je höher die Lage, 
desto geringer die Anzahl der Rhachitischen. 

Bei einer Höhe von 3000 Fuss und darüber sah ich keine Rhachitis 
mehr, ausser an eingewanderten Subjeeten. — Von 2 bis 3000 Fuss Höhe 
kommt sie sehr selten vor. — In den bäuerlichen Ansiedelungen und de- 
ren trocknen hölzernen Häusern, auf d»*n Bergen, Hügeln, Geländen find 
ieh sie nicht mehr, sondern traf sie nur einzeln und selten unter ganz be- 
sonders ungünstigen Lebensverhältnissen in den steinernen Gebäuden oder 
Häuser - Geschossen zur ebenen Krde, in den Märkten oder Ortschaften, — 
oder in den ärmeren Ansiedelungen an Sumpfgegenden. Indessen kam sie 
mir nur sehr vereinzelt und nie in voller Ausbildung vor, wie man sie an 
ihren eigentümlichen Wohnstätten lindet. — Die Kinder gehen hieran 
entweder sehr schnell zu Grunde oder es bildet sich später, indem die 
rhaebitische Form untergeht, der Kretinismus aus. — Unter 2000 Fuss 
Höhe bis zu 1300 Fuss, in welcher Lage ich die letzten Kreline sah, er- 
scheint sie schon öfter, aber auch selteu auf dem Lande, meist in Städten 
und Märkten, in dumpfen steinernen ti< bäuden, feuchten, engen, finstern 
Erdgeschossen, iu armen Familien, an grösseren Flüssen, in sumpfigen, 
feuchten Niederungen oder Moorgegenden. Im Ganzen beginnt die Rha* 
chitis zahlreicher aufzutreten, wenn die kretinösen Exemplare sich vermin- 
dern und die Verflächung des Landes am Ende der Saridsleinformation 
anfängt. 

In diesen tiefer liegenden Gegenden finden sich an ein und den- 
aelben Orten oft Exemplare von Rhachitis und Exemplare von Kreti- 
nismus. 

In den höheren Lagen fand ich nie das bekannte Weichwerden der 
Knochen oder jene bieibendeu oder lange dauernden Knochengenschwülste 
und Exostosen. — Anschwellungen der Längenknochen und deren Ge- 
lenke und Gelenkknorren wurden zwar wiederholt von mir gesehen, aber 
das Leiden iloss in Kretinismus Uber oder es tödtele — BLhachitis blei- 
bend — bald die Kleinen. — In dem ersten Falle hatte es das Ansehen, 
als trete der Kretinismus in seinem ersten sichtbaren Stadium unter rha- 
chitischen Formen auf, — in dem zweiten erschien febris lenta ta- 
besceus. — 

Im Hochgebirge selbst fand ich beinahe gar nie die im Marschlande 
so häufigen Missstaltungen. Buckel und Knochenkrümmungen rhachitischen 
Charakters sind kaum vorhanden. 

Zu meinem grossen Erstaunen traf ich ein einziges Mal auf einer Höhe 
von 3100 P. F. in einer bevölkerten, luftig und sonnig liegenden Ortschaft 
einen 16jährigen Buben von geringer Grösse, bleichem langem Gesichte, 
feinem Hals,, grossem Buckel, stark vorgeschobener, wie buckeliger Brust- 
platte, fahler Hautfarbe, schlapper Muskulatur, langen Händen und Ver- 
krümmungen., langen Fingern und Zehen mit aufgewecktem Siane und 
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sehr genügendem Verstände. Alle eingezogenen Erfahrungen bestätigten, 
dass er seit vielen Jahren an Rhachilis leide. — Die ferneren hierüber 
gepflogenen Nachforschungen ergaben Folgendes „ — dessen Mutter, zwi- 
schen 54 und 56 Jahre alt, (18*24) völlig abgemagert, gelbbraun, litt seit 
beiläufig 30Jahro an ungemein grossen Fussgeschwüren , die sich bis zum 
Knie heraufziehen und mit Auftreibung der Knochen und tielenke verbun- 
den waren und noch sind. Gelenkknochengeschwüre des Knies hatten 
Anchylose desselben in der Halbbeugung des Fusses und ein kompletes 
Krummseyn und Krummgehen zur Folge. Ihr zweiter Mann, der Vater des 
Bucklichen, ebenfalls in ihrem Alter, litt ebenfalls an chronischen Fussge- 
schwüren und lange Jahre an inveterirler Syphilis mit Tophis. — lim 
das ungemein schwächliche kaum jahrige Kind wo möglich zu erhalten, 
wurde es in eine ticfgelegene feuchte Gegend gesendet, wo die Rhachitis 
häufig erscheint und blieb dort durch 14 Jahre und kehrte auf seine heimath 
liehe Höhe als ein schwächlicher, buckeliger Junge zurück. Im Verlaufe 
mehrerer Jahre gewann seine Gesundheit bedeutend und jetzt 1841 ist er 
beiläufig 33 J. all, verheiralbet, aber ohne Nachkommen. — 

Dasjenige, was mau unter die allermächügsten Ursachen der Rhachitis 
zu zählen genöthiget ist, nämlich eine mit Wasserdämpfen geschwängerte, 
in dunklen Räumen eingeschlossene, somit sich selbst zersetzende, todte 
— ja giftige — Luft, findet sich im Hochgebirge weder in den Thälern, 
noch auf den Bergen, noch in den Wohnungen. — Diese Lufl ist nur in 
den Keller und Erdgeschossräumen grosser Städte zu treffen, namentlich, 
wenn ihre Lage an Seen, Bergen, Sümpfen das Maleriale hiezu, Wasser, 
Mangel an Licht uud Luftzug, liefert. — Die Luft ist zwar in liefen 
Schluchten und Klammen manchmal, aber nur sehr selten, z. B. bei lang- 
i lauernden Nebeln oder andern klimatischen Ergebnissen z. B. Regen, 
Schmelzen des Schnees elc. feucht und wohl auch nass, aber sie ist nicht 
eingesperrt, nicht bewegungslos, sie zersetzt sich nicht, ist nicht todt und 
wird selbst in ihrem schwersten wasserreichsten Zustande durch den Luit* 
ström, der den Thalbach begleitet, bewegt und in den mehreren Fällen 
durch Stürme, Wetter und schlagende Regen untereinander gerüttelt und 
aufgetrieben. Jene Thäler, die nicht vollständig durch die in den liefen 
Krümmungen derselben sich überwerfenden Tauernwinde ausgefegt wer- 
den , reinigen und lüften sich durch den bei Witterungsveranderungen von 
unten nach oben, thaleinwärls über die Sohle hineinströmenden Luftzug. — 
In den Gebirgen und deren Thälern ist ein stetes Leben in der Luft und 
nie, aber auch nie herrscht jene Stille und Ruhe in der Atmosphäre, wie 
sie oft Tage, ja Wochen lang auf den weiten Ebenen der Niedeningen 
liegt; — denn, wenn auch jede allgemeinere Bewegung der Lüfte mangeln 
sollte, so bläst selbst bei dem schönsten, beständigsten Wetter, doch täg- 
lich morgens der Wind von den Tauernkämmen herab und zieht bei Un- 
tergang der Sonne durch selbe wieder den Höhen 2U. 

Als eine fernere Ursache der Rhachitis wird angenommen eine 
sehlechte, verdorbene, in chemische Zersetzung Ubergehende Nahrung, wie 
sie bei armen, mehr oder minder bettelnden Familien in Städten oder 
Kabriksorten genossen wird. — Es ist sehr glaublich, ja sehr wahrschein- 
lich, dass diese Nahrung in Verbindung mit den obbenanuten Wohnungs- 
lokalitäten und der damit verbundenen Luftgaltung eine mächtige Erzeu- 
gungsiirsache der Rhachitis sey. In dun norischen Gebirgen aber kommt 
diese Verbindung wohl selten vor. — Die todte Luft mangelt und der 
Genuss von verdorbenen, gährenden Speisen ist bei der Ernährung aus 
Laclicinien ut.d Cerealien nicht wohl möglich. — Nur die Kinder schei- 
nen nicht selten Schaden durch ihre Nahrung zu erleiden, nicht wegen 
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deren Verdorbenheit, sondern in Folge der Menge und der Beschaffenheit 
derselben. Ks wird ihnen nämlich von gar vielen Eltern zu viel fette Speise 
gereicht und sie erhalten durch vollständig nn&cmischte an sich fette Milch 
und durch die Beimischung von Butter zu ihren Speisen eine solche Menge 
I hie rischon Oeles (Butter), dass ihre Verdauung leidet und beim Zurück- 
bleiben der Knochenbildung ein Zustand von Mästung eintritt, der ihren 
Wuchs hindert und zu bestimmten bedeutenden Leiden Anlas* giebt. Der 
Schade würde für die kleinen prösser seyn, wenn nicht der so häufige 
ununterbrochene Aufenthalt in freier Luft den Sommer hindurch und die 
viele Bewegung derselben von dem Augenblicke an, als sie zu gehen im 
Stande sind, eine dem Städter ganz, unbekannte Uauuiigskrafl erwirken 
würde. Viel nachtheiliger hingegen wirkt eine zu fette Ernährungsart auf 
die Neugebornen und auf jene kleinen junge u Menschengeschopfe , welche 
aus irgend einem Grunde entbehren müssen oder auf irgend eine Weise 
Anlage zu chronischen Krankheiten in sich tragen. 

Ich habe mich wiederholt überzeugt, dass Kinder rhachilisch gewe- 
sener Eltern die Anlage zu dieser Krankheit ihrer Erzeuger von Geburt aus 
empfingen, dass selbe bei geringeren lielegenheilsursachen entstehe und 
wieder fort vererbt werden könne, wie sie selbe empfingen. Meine Beob- 
achtungen haben mich aber auch überzeugt, dass derlei Kinder, entstan- 
den und geboren und aufgezogen in Thälern, wo der Kretinismus heimisch 
ist, häu6g nicht mehr die Rharhili* an ihrem Körper ausbilden, sondern 
dem Kretinismus verfallen, — kretinös werden und zwar um so wahr- 
scheinlicher in letztere Krankheit verfidlen, je Kretinenreicher die Gegend, 
das Thal ist, wo sie erzeugt, geboren und erzogen worden sind: — dass 
im Gegenlheil um so Öfter die ererbte rhachitisehe Anlage als wirklich rha- 
chitisches Leiden erscheine und als solches sich ausbilde, je näher die 
lleimath den Gränzen des Flachlandes liegt. — Eingewanderte rhachitisehe 
Eltern bieten in den verschiedensten Höhenlagen und den verschiedenst 
gelegenen Thälern die schlagendsten Beweise hiefür und die Gränzen der 
noriseben Alpen gegen die Fläche hin enthalten reichliche Exemplare zum 
Beweise der Richtigkeit dieser Beobachtungen, t'eberdiess kann gewiss 
nicht bezweifelt werden, dass ein Kiud von rhachitischen Ellert), mit der An- 
lage zu diesem, die Wurzeln des Lebens lödtendem, Leiden, an sich schon 
schwacher und unvermögender sey, den endemischen Einflüssen eines so 
allgemein verbreiteten Leidens der Alpenthäler, wie der Kretinismus, — in 
selben lebend, — zu widerstehen. 

Von diesem Standpunkte aus betrachtet und in diesen Beziehungen, 
— erkläre ich unumwunden die Rhachitis, — die angeborne Anlage zu 
diesem Leiden, — als eine der mächtigsten Ursachen der Entwicklung des 
Kretinismus in den einzelnen menschlichen Individuen, — im Kretinen- 
Hayon der Alpen. — 

Vollkommen ausgebildete Rhacbilis sah ich nie in Kretinismus über- 
gehen oder sich mit ihm compliciren. 

Unter den vielen kretinösen Geschöpfen, denen ich seil beiläufig 30 
Jahren begegnete, war bestimmt das jetzt zu besehreibende das ein- 
zige, welches bei hohem Kretinismus so deutliche Spuren lange erdulde- 
ter und weit vorgeschrittener Rhachitis an seinem Körper zur Schau trug. 
Ich meinte erschauen zu können, wie erst später als gewöhnlich dieses 
Leiden dem mächtigeren endemischen Genius sich unterordnete und im 
Kretinismus unterging. 

Dieses weibliche Geschöpf wurde erzeugt, geboren und lebte am 
Fusse eines grossen Gebirges der nördlichen norischen Kalkalpenfonnatioii 
am Ausgange eines schattenreichen, nach Norden schaucinieu. Grabens, 
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im feuchten Erdgeschosse eines steinernen Hauses , 1520 P. F. Uber der 
Fläche des mittelländischen Meeres. Ihre Eltern waren sehr arme Taglöb- 
nersleute. Unfähig zu gehen, brachte sie ihre Zeit zu Hause meist im 
Bette zu, denn nur selten, wenn ihre Eltern zu Hause waren, wurde sie 
in halbsitzende Stellung auf eine Bank am Tische gebracht, was sie aber 
nie lange aushielt. Ihr Körper war sehr abgemagert und die Farbe der 
feinen Haut uuagcnehm weiss, wie schmutziges weisses Wachs; — allge- 
meine Ermattung und Schwäche spricht sich unzweideutig aus. Der Kopf 
ist gross, die Slirne geräumig; an derselben sowohl, als an den Schläfen 
scheinen viele bluue Venenstämme durch die zarte Haut, das Gesicht ist 
verbleicht, etwas aufgedunsen, ohne fett zu seyn; der Blick ist matt, die 
Nase kurz und spitz, der Mund nur mit wenigen unförmlichen Zähnen be- 
setzt, die Lippen nicht klein, die Unterlippe hängend, der Brustkorb ist 
unförmlich, wie verschoben, die Bücken Wirbelsäule nach rück- und seit- 
wärts ausgebogen; die Lenden sah ich nicht, die Hände sind unförmlich, 
die Finger wie ersteift, an den Knochen derselben fühlt man eine Menge 
Unebenheiten und Knoten, die Gelenke sind vergrössert, — die Ellenbo- 
gen und Handgelenke sind angelaufen, die Ober- und Vorderarmknochen 
etwas gekrümmt, der linke Ann ist bei bestehender Halbbeugung weniger 
beweglich, der rechte ist freier, die beiden Schultergelenke sind beweg- 
licher. — Die Funktionen beider Arme sind sehr beschränkt und nur sehr 
leichte Sachen kann sie äusserst unbehülflich ergreifen und festhalten. Die 
unteren Extremitäten mit sehr grossen Gelenken sind nach aussen der Art 
ausgebogen, dass die Knie weil abstehen und die Fersen sich gleichsam 
kreuzen. Die Kniegelenke, halbgebogen, haben wenig Bewegung, etwas 
mehr das Pfannengelenk, — die Vorfüsse sind Klumpfussartig nach innen 
gekehrt. Nur mit Mühe kann sie sitzen, gehen kann sie gar nicht und die 
grösste Zeit ihres Lebens bringt sie liegend zu. Ihr Athemholen ist gut, 
aber schwach, sie isst gerne, trinkt bloss Wasser und hat regelmässige 
Stuhl- und Urinausleerungcn. Auflallend und wirklich bemerkenswerth ist 
das Schwinden der Muskelparthien an den oberen und unteren Extremitä- 
ten. Nicht eine Spur von Waden war zu entdecken und gerade dort, wo 
sonst dieser Körperstheil sich befiudel, scheinen die Knochenstiele am 
dünnsen, indem das vergrösserte Kniegelenke von oben und das vergrös- 
serle Fussgelenke von unten in dieser Gegend verlaufen. Schmerz fühlte 
sie nirgends und an keinem der Gelenke ist die Hautfarbe geändert oder 
diese Parthien geröthet oder empfindlich. — Sie ist völlig sprachlos und 
ein mehr oder minder heftiges Gekreische vertritt die Stelle der Sprache. 
Uebrigens ist sie ruhig, bewegt sich sehr wenig, sieht nicht schlecht, hört 
die Töne der sie grüssenden Menschen, lacht nie, weint machmal mit star- 
ker Verzerrung der Gesichlsrauskeln und schreit nur sehr selten. Sie 
schläft gerne, wird zu bestimmten Zeiten gefüttert, ist ungemein verslan- 
desarm und dumm und nimmt an all dem, was aussei ihr vorgeht, keinen 
bemerkbaren Antheil, wenn nicht erlittener Schmerz sie hiezu zwingt. Täg- 
lich, wenn es die Witterung erlaubt, wird sie, in einem niederen Wägelchen 
liegend, in die freie Luft geführt, wo sie ohne Gesellschaft mehrere Stun 
den, — meist schlafend verweilt und von manchen Vorübergehenden tie- 
schenke erhält, die sie nur selten zu erkennen und zu würdigen scheint. — 
Die Eltern dieser Kretine kannte ich nicht. 

Bei der Bildung dieses armseligen Geschöpfes betrachte ich als Haupt* 
facloren die Höhenlage des Geburlsortes, — die Beschaffenheit ihres Er- 
zeugungs- und Wohnortes, — den herrschenden, endemischen, kretinöscu 
Genius der Gegend, welcher bereits rhachitische Formen neben sich leidet, 
und die Lage dieser Gegend Uberhaupt, welche am Begiuue der Sand- 
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steinforn>aiion sich bereit« der Peripherie Je« Kretinen Rayons dar uori- 
sehen Gebirge nähert und an die Rhenen stösst. 

: Ich halte dieses Exemplar Air das Ergebnis» jener Ursachen, welche 
Rhachitis und Kretinismus hervorbringen und glaube, dass beide Leiden 
an diesem menschlichen Geschöpfe ihre kennbaren Repräsentanten, wahr- 
scheinlich bei grosser Intensität der Einwirkungen und vielleicht beim 
gleichzeitigen Beginnen derselben, sich geschaffen haben. — Ich sah kein 
. gleiches Gebilde mehr, glaube aber, dass am Rande jener Gegenden, we 
Kretine vorkommen, wenn dort sich mächtige Erzengungsmotive der Rha- 
chitis finden, sehr ahnliche Gebilde entstehen können und wirklich ent- 
stehen, in den Centraigebirgen eibleicht die Kraft der Rhachitis dem 
machtigeren eingeborenen Hebel gegenüber. 

An den Kretinen im Hochgebirge bemerkt man selten eigentliche Knochen- 
missbildungen, oder Buckel, ebenso selten Anchy losen; — die Röhrenknochen 
sind, im Verhältnis« zum ganzen Korper gedacht, nie schmächtig, spindelig, fein 
und selbst die Rückenwirbel sind beinahe durchaus breit und besitzen ge- 
nügsamen Körper. Unförmlich ist der Körper bei den meisten Kretinen, 
Mangel an Symmetrie, an schöner abgerundeter Form wird beinahe durchaus 
bemerkt; Unbehttlflichkeit, Plumpheit, Schwerfälligkeit spricht sich beinahe 
bei allen diesen Geschöpfen aus. Nicht selten finden sich die Knochen 
wie Uberscboben, wodurch die beiden Körpershälflen ungleich werden, 
aber eigentliche Verkrümmungen, Auswüchse, Knoehenmissbildungen, ört- 
liche Anschwellungen u. dgl. sind selten. Sa'mmtlichc Röhrenknochen sind 
in der Regel dick, fest, stark und denigemäss auch ihre Gelenke; die Kno- 
chen der Arme und Beine sind in der Regel nicht verkrümmt und wenn 
auch die untern Gliedmassen manchmal gekrümmt erscheinen, so finden 
sich diese Krümmungen doch beinahe einzig nur bei Individuen, welche 
gewohnt sind, mit gekrümmten Unterschenkeln zu sitzen und zu kaiieu. 
Entzündung und krankhafte Auftreibung der Articululionen wird beinahe 
nie beobachtet. — Der Kretin des Hochgebirges ist in seinen Bewegungen 
und Thun äusserst langsam, aber hieran ist keineswegs die gehinderte 
Bewegungsfalugkeit seiner Glieder Schuld, sondern die ihm cingeborne 
Lethargie, Trägheit und Affectionslosigkeit. Dass ihm Schnelligkeit möglich 
sey, wenn hinlängliche Motive biezu vorhanden sind, beweist dio Schnel- 
ligkeit und Kraft seiner körperlichen Bewegungen, wenn Zorn oder Wutb 
seinen Geist aus der bleiernen Ruhe aufgestachelt haben. Die Haut des 
Hochlandkretinen, wenn auch schlapp, ist nie fein und nie sah ich venöse 
Netze durch ein zartes Gebilde schimmern. Die Gesichtsfarbe ist nur sel- 
ten rein, meist schmutzig und fahl und nur bei jenen Kretinen bleich, die 
ihr Leben meist sitzend in stinkenden Stuben dahinziehen. — 

Ackermann benennt als nächste Ursache der Rhachitis — oder des 
Kretinismus — eine unveränderte Pflanzensäure und als causa remota 
— essentialis — die wässerigen Dünste. Er bedient sich hierüber in sei 
ner Abhandlung Über den Kretinismus Gotha 1790 Seile 78 uud 83 der 
folgenden Worte: 

„Ich (Ackermann) setze die nähere Ursache der Rhachitis und folg- 
lich auch des Kretinismus in eine im thierischen Körper unveränderte Pflau- 
zen säure — und das Vorgetragene wird hinreichend seyn, zu beweisen, 
dass die erste Ursache dieser Krankheit (Rhachitis) eine mit zu vielen Was- 
serlheilen gesättigte Atmosphäre sey und dass eben dieses die wahre und 
einzige Ursache des Kretinismus seyn müsse." 

Ackermann scheint sich die Sache, wenn ich ihn recht begreife, so 
vorzustellen: — Der Mensch geniesst sehr viele Püanzensäure, namentlich 
in den Gebirgen viele Milch, — also Milchsäure. — Diese sogenannte) 
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Pflanzensäure wird durch eine schlechte Verdauung nicht, wie es 

soll, in eine thierische Säure umgewandelt, nämlich in die Phosphorsäure. — 
Die Knochentheilchen, welche in dem menschlichen Körper erzeugt werden, 
können nun nicht phosphorsaurer Kalk werden, sondern bleiben in der 
Pflanzensäure aufgelösst, ohne aus selber abgeschieden zu werden; somit 
bleiben die Knochen weich, biegsam elc. — Die Ursache aber, weswegen 
kein phosphorsaurcr Kalk bereitet wird, ist die mit feuchten Dünsten ge- 
schwängerte Atmosphäre, welche von der Körpersoberfläcbe aufgesogen, 
im Allgemeinen die Säfte zu sehr verdünnt, schlechte Verdauung macht 
und namentlich die obenangeführte Pflanzensäure in die Unmöglichkeit ver- 
setzt, in Phosphorsäure umgewandelt zu werden. Die Säfte können an die 
erzeugten Kalktheile keine Phosphorsäure abgeben, weil keine vorbanden 
wt. — Ohne zu dieser Assimilationslheorie, die mir, ich gestehe es, nicht 
vollkommen begreiflich ist, etwas bemerken zu wollen, muss ich gar sehr 
bezweifeln, dass man im Gebirge, auch in den tiefsten Thälern, jene Mas- 
se Wasser in der Luft aufgelösst antreffe, welche nöthig scheint, den 
höchsten Grad der Rhachlitis zu erzeugen, welcher den Kretinismus vor- 
stellen soll. 

Ackermann führt als Beweis seiner oben angeführten Behauptungen 
an (S. 83), „dass man die Kretine nur in den tiefsten Thälern der Gebirge 
antreffe." 

Meinen Erfahrungen zu Folge findet man die Kretine keineswegs bloss 
in den Tiefen, Thälern, man findet sie in eben den Graden an und auf 
den luftigsten, sonnigsten Orten. 

Die Meinung Ackermanns, „dass an der Südseite häufiger Kretine 
erscheinen, weil dort die Wasserfälle häufiger, somit die Luft nässer und 
der Luftzug feuchter sey , und eben diese Thäler wie mit Wasser gleich- 
sam überschwemmt seyen," bedarf wohl keiner ferneren Widerlegung 
für Jenen, der die Alpengebirge und ihre Abdachungen an der nördlichen 
und südlichen Seite gesehen hat. — Der von Ackermann so sehr an- 
geklagte Luftzug ist es gerade, der die Thäler gesund und trocken er- 
hält , der jede Stagnation der Luft verhindert , und zum Heile der Be- 
wohner von den Eisköpfen herabgesendet wird. — Gerade an jenen Or- 
len . in den Hochthälern, in deren Tiefe die Gletscher herabsteigen, aus 
denen und von denen steter Wind und stetes Gewässer durch das Thal 
stürmt, giebt es gar keine Rhachitis, gar keinen Kretinismus. 

Nicht die feuchte , nicht die kalte Luft ist es , nicht die auch noch so 
dichte nasse Luft der tiefen Thäler und Kessel, wenn es doch eine solche 
in den winddurchwühlten Gebirgen geben könnte, welche Rhachitis er- 
zeugt; wohl aber ist es die sterbende, die todte, die faulende, die ein- 
geschlossene Luft, die in den steinernen, lichtarmen Höhlen, worin Men- 
schen zu leben genölhiget sind, sitzt und stockt. 

Ackermann fühlte sehr gut, dass auch nach seiner sehr mühevollen 
Verpallisadirung der aufgestellten Hypothese — Kretinismus sey Nichts als 
ein höherer Grad von Rachitis — noeh immer die Frage erübrige, warum 
er denn gerade in den tiefen Atpenthälern vorkomme, und am flachen 
Lande, in den unterirdischen Geschossen und Spelunken grosser Städte 
picht gedeihe, oder mit anderen Worten, warum die dortige Rachitis nicht 
die Höhe des Kretinismus erreiche. — Er beantwortet sie Seile 115 auf 
folgende Weise : a) „Seyen die tiefen Alpenthäler feuchter als die tiefen 
Wohnungen der Städte.'" 

1 Meinen Erfahrungen zu Folge findet gerade das Gegentheil statt. — 
Ja ist es auch nur denkbar, dass die lebendige Luft der Gebirge, die stets 
von Winden gepeitschte, von den tausend Kaskaden belebte und erfrischte, 
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täglich durch pulsircnde Bewegung zu den Gipfeln und von den Gipfeln 
getriebene, leichter, öfter und in höheren Formen den Krankheitspilz Rh a- 
chitis erzeuge, als die Dämpfe jener nassen, todten, finsteren Gewölb- 
rtiume, z. B. Amsterdams, wo das Wasser Tag und Nacht in grossen 
Tropren durch die Wände sickert, und Tag und Nacht das bleiche Kind 
auf schnelle faulendem Stroh in feuchten Windeln liegt? 

b) „Würden die Kinder aus den benannten Wohmmgsräumen der 
Städte ja bei schönem Welter in die Luft getragen. 44 — Dieser Gang an 
die freie Luft findet bei armen arbeitenden Familien wohl selten statt und 
kann wohl in keinen Vergleich kommen mit dem ununterbrochenen Ge- 
nuss reiner Luft im Gebirge. 

c) „Vermindern die bessere Kost dieser Man ufacturheloten das Itebel." 
Ich erkläre unumwunden, dass die, wenn gleich sparsame, aber unver- 
dorbene reine Kost des ärmsten Aelplers , gezogen aus den reinen Lacti- 
cinien und Cerealien. Leckerbissen seyen im Vergleiche mit jener Nahrung, 
welche sich und seiner verbleichten Familie der arme Manufacturarbeiter 
verschaffen kann. 

d) „Sey es die unerträgliche dampfende Hitze der Gebirgsthäler , de- 
nen der Bewohner der Keller nicht ausgesetzt sey. 4 ' 

Hier scheint übersehen worden zu seyn, dass die in den kurzen Som- 
mern in manchen tiefen Thälern an sonnigen Tagen um die Miltngstunden 
herrschende wirklich grosse Hitze nicht nur von kurzer Dauer sey, son- 
dern durch die täglichen Winde in allen ihren Folgen gemässigt und voll- 
kommen unschädlich gewacht werde, indem die entwickelten Dünste durch 
die eingebornen Winde Morgens und Abends bis zum letzten Atome ent- 
fernt werden. 

Jeder, der die Gebirge, deren Bovölkerung und Wohnungen, und die 
Erd- und Kellerlocaliläten der grösseren Städte und deren Bewohner und 
ihr Leben kennt, wird es überflüssig finden, fernere Beweise gegen obige 
Behauptungen hier anzuführen. 

Wohl aber fühle ich mich verpflichtet, hier zu bemerken, dass 
Ackermann seine Beobachtungen in den westlichen Schweizeralpen ge- 
macht habe, welche ich persönlich nie durchwanderte und bloss aus Schrif- 
ten ziemlich genau kenne. Ich spreche hier nur von dem norischen 
Alpenzuge und seiner Gestaltung und seinen Eigenheiten, und da meine 
Beobachtungen von denen Ackermann' s in manchen Daten und Bezie- 
hungen abweichen, so bin ich genötbiget anzunehmen, dass in jenen Ge- 
genden ganz andere örtliche Verhältnisse bestehen, als in den norischen 
Alpen, was wiederum den Beobachtungen Ebel' s zuwider läuft, oder 
dass auch Ackermann durch die unglückliche Vorannabme einer Hypothese 
sich genölhiget sah, die Erscheinungen im Sinne derselben zu beschauen, 
aufzufassen, und die sich ergebenden Erfahrungen nur insoferne anzuer- 
kennen und anzuführen, als sie zur Befestigung dieser Annahme beitra- 
gen, und somit wieder einen Beweis zu liefern, dass man nicht klar schaue, 
wenn man einer hypothetischen Brille sich bedient. 

Der Meinung Ackermann' s, dass der Kretinismus nur eine höchst 
gesteigerte Rhachilis sey, kann ich aus <Jem Grunde schon nicht bei- 
pflichten, weil mit letzterer das dem Kretinismus wesentliche Zeichen der 
darniederliegenden Verstandeskräfle nicht nothwendig verbunden ist und 
selbe ohne die ihr eigenthümlichen rhachilischen Knochendeformationen 
nicht wohl gedacht werden kann , während voller Kretinismus ohne die 
geringste Knochenverkrümmung, Anschwellung, Verkleinerung, Verdickung, 
kurz ohne merkbare Verderbung des Knochensystcmes bestehen kann und 
besteht, aber nothwendig mit Verslandesschwäche, Blödsinn und ersieht 
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lieber , mehr oder minder grosser Dummheit vergesellschaftet seyn muss. 
Rhachitiscbe Kinder sind keineswegs blöde, ja häufig in den ersten Lebens- 
jahren mehr ata gewöhnlich aufgeweckt, verständig und lebhaft, und schnell 
lassend. — Das kreünöse Kind ist das Gegentheil von ihm. — Die rha- 
chitischeu Schädelknochen mit ihrer Missbildung, mit ihren Erhöhungen, 
Weilungen, Buckeln und Einsenkungen hüllen nicht selten ein Gehirn ein. 
welches dem Körper, der es trägt, später zur Ehre gereicht. Der wenig 
verunstaltete Schädel des Kretin es gibt von Tage 2U Tage immer bemerk- 
barere Beweise, dass dessen geistiges Leben einen tiefen Schlaf schlafe, 
denn der schönste Kretinenkopf ist mehr oder minder verstandeslos. — 
Die tiefsten Formen der bloss rhachitischen Geschöpfe unterscheiden sieh 
deutlich von den besten Exemplaren des Halbkrelinismus durch den Be- 
stand der geistigen Kräfte. 

Ueberdiess erscheinen beide Leiden in den verschiedensten Länder- 
strichen. Die Rhachitis ist das Erzeugniss der Flächen, der Kretinisroia 
das Erzeugniss der Gebirge, und ihre Geburtsstätten sind in der Regel se> 
weit von einander entfernt, dass die beiden Leiden nicht woW wechselnd 
aus einander entstehen, oder wie Stadien in einander Übergehen können. 
Die Lebensweise, Wohnungen, Nahrung, das Klima, die Luft, Kleidung, 
die Arbeiten, Vergnügungen, Sitten, Gebräuche, Gestalt des Landes jener 
Orte und Menschen, in welchen und unter welchen die Rhachitis heimisch, 
ständig, sich vorfindet, sind ganz andere, und in allen Theilen und Ver- 
hällnisssen vollkommen verschieden von dem Lande und dem Leben und 
Weben der Bewohner jener Orte, unter denen der Kretinismus bliihL — 
Die erzeugenden Ursachen dieser beiden Krankheiten nehmen auf einander 
keinen andern Einfluss, als dass man menschliche tförper findet, welche 
nach einander, in Folge geänderter Localitäls- und Lebensverhältnisse, 
von beiden Leiden afficirt werden können, deren materielle Producte noch 
lange , ja immer, an dem davon ergriffen gewesenen Körper sichtbar und 
erkennbar sich vorfinden. — Exemplare, Menschen, in denen beide 
Krankheiten zu gleicher Zeit ihren Sitz aufschlugen und durch längere 
Zeit bestanden , gehören zu den ausgezeichneten Seltenheiten , hängen von 
einer nur selten vorkommenden Verkettung von biehergehörigen Ursachen 
ab und beweisen nichts anderes, als dass der Menschenkörper im Stande 
sey, wenn gleich ausnahmsweise, an zwei bedeutenden Uebeln zu glei- 
cher Zeil, bald länger bald kurzer, zu leiden. 

Aus dem Verlaufe dieser Betrachlungen über die Rhachitis wird zur 
Genüge zu ersehen seyn, welchen genetischen Einfluss ich selber auf die 
Erzeugung des Kretinismus gestalte. — 

Uebrigens gestehe ich unumwunden, dass, wollte man den Kretinis- 
mus als die Spitze, als die letzte Höhe irgend einer andern Krankheit be- 
trachten, die von Ackermann die natürlichste und passendste scy. 

* 

Nro. 14. Schadeleindruck. 

Der Eindruck des Schädels am Hinterhauptbeine, am Schädelgrunde, 
wurde von dem gelehrten Ackermann als nächste wesentliche Ursache 
des Kretinismus in Bezug auf das nicht zu leugnende gestörte Gehirnleben 
dieser Individuen angenommen, als Ursache dieses Eindruckes aber das 
längere Weichbleiben des Knochens in Folge der höchst gesteigerten 
Rhachitis. 

Ich bin vollkommen überzeugt, dass alle Schädeleinsenkungen, welche 
Druck oder Verkümmerung der Gehirnmasse zur Folge haben, den freien 
Functionen dieses Nervenherzens Schaden und Nachtheü bringen, ja dass 
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dem länger dauernden Drucke Lähmungen folgen können. Diese Erschei- 
nungen folgen auf alle derlei Injurien , und nicht bloss auf den Bindruck 
de« Hinterhauptbeines. — Ein derlei Eindruck mit Schaden ist aber nur 
dann denkbar, wenn die drückende Masse härter ist, als die des gedrück- 
ten Gehirnes, das heisst, wenn wirklicher Druck von aussen statt findet, 
dnss aber der Ackermannische, kranke, weiche, rhaehitische Hinterhaupt- 
knochen das gesunde Gehirn drücke und beleidige, ist mir schlechterdings 
unbegreiflich, wenn nicht das Gehirn noch kränker und erweichter ange- 
nommen wird, als der drückende Knochen. Das gesunde Gehirn kann 
vom weichen Knochen nicht gedrückt werden, denn das Gehirn bildet 
sich seine Hülse und nicht die Hülse das Gehirn. Ich verweise hier auf 
die Ergebnisse der Anatomie der Fötusskelele, und auf die Resultate all- 
bekannter diesen Gegenstand beireffender physiologischer Untersuchungen. 
— Ich halte jedes Kind bestimmtest lebensunfähig, bei dem das Gehirn 
genöthigt wäre, sich nach der Form der Knochen zu bilden, welche bei 
dieser Annahme schon früher vorhanden seyn müsslen, als das Gehirn su 
pulsiren, sich zu bewegen beginnt — Ackermann scheint anzunehmen, 
dass das Kretinengehirn zu klein sey, dass es durch Druck gelähmt werde, 
und dass dieser Druck einzig vom unteren Tbeile des Hinterhauptbeines 
ausgeübt werde. Meine Erfahrungen aber belehrten mich, dass es viele 
Kretine ohne diesen Eindruck gäbe: dass Kretine mit diesem Eindruck, 
auch andere Deformitäten an dem knöchernen Gehirnüberzug besitzen, und 
dass die Kretine nur selten einen kleinen, häufig einen grossen Schädel 
besitzen. — Es wird gegenwärtig wohl keinen gebildeten Arzt mehr ge- 
ben, welcher daran zweifelt, dass das Gehirn den Schädel und seine 
Form erzeuge und bestimme , dass das Gehirn sich seine knöcherne Decke 
so gestalte , wie seine Function , sein Leben es fordern ; und dass keines- 
wegs das Gehirn vom Schädel die Form empfange, und dass selbst die 
Rhachitis hierin keine Ausnahme mache. — Sind etwa rhaehitische Kin- 
der selten, die mit verkrüppeltem Körper, und bleibend Ubelgeformtem 
Kopfe zu herrlichen geistreichen Männern emporwuchsen, deren Knochen 
in ihrer Jugond ja auch erweicht gewesen seyn mussten? — Die 
Annahme, dass der Knochen des werdenden Krelinen länger weich bleibe, 
ist — eine Meinung; denn wäre dieses bei den Kopfknochen der Fall, so 
müssle es auch bei den Knochen der Extremitäten seyn, von dessen Ge- 
gentheile man sich durch die meist kräftigen, nicht oder sehr wenig de- 
formen Extremitäten der Kretine überzeugen kann. Ueberdiess blieb dann 
noch die Frage zu lösen, warum der Druck des deformen Schädelkno- 
chens beim Kretine Dummheit, Gehirnschwäche, und die noch grösseren 
Deformitäten des Schädels bei der Rhachitis gar keine Üble Wirkung (stän- 
dig) auf dieses Organ ausüben? 

Der Wuchs des Schädels und die Ausbildung des Gehirnes hört kei- 
neswegs mit dem Hartwerden der Knochen auf. Nicht übermässiger, ge- 
regelter Gebrauch des Gehirnes macht selbes, so wie jedes andere Organ 
grösser, schöner, weiter, kräftiger, ausgebildeter. Bei dem ununter* 
brochenen Stoffwechsel des menschlichen Körpers erlangt das Gehirn grös- 
sere Vollkommmenbeit. Auf die nemliche Weise weitet sich und veredelt 
sich der knöcherne Schädel und das Gesicht, Antlitz, welches den Sta- 
pelplatz des menschlichen Gefühles von den AugenhUgeln an bis zur Kinn- 
spitze bildet. Mit der Kultur des Geistes und Gemüthes steigt die Voll- 
kommenheit jener Organe, welche selbe vertreten und mnnifesüren, und 
die grösste Ausbildung wird von einer ganz anderen Gesichtsform beglei- 
tet, als die Rohheit, die Wildheil, die Dummheit. — Diese Formirung 

des Schädels und Gesichtes, vorwärts und rückwärts, dauert das ganze 
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Leben hindurch, es ist das Product des arbeilenden Gehirnes, das sich 
seinen knöchernen Panzer selbst fertiget und anpasst und die Schaaie 
zum göttlichen Kerne, oder die Decke für die wenigen Sinne des Säug- 
thieres, nach Bedarf, selbst sich erbauet Unter allen Köpfen, die ich 
sah, hat diesen Cyclus keiner in solchem Umfange durchgelebt, als jener 
Napoleon's. Man erinnere sich an selben im Jahre 1797 zu Loeben, und 
an dessen sprechend ähnliches Imperatorenhaupt auf Chaudet's leider ein- 
geschmolzener Statue vom Jahre 1S08. 

Nicht bloss das Verstandesleben, auch das Gefühlleben spricht sich 
klar, und namentlich auf dem Gesichte aus. — Wer kennt nicht jenen 
Kopf, bei dessen erstem Anblick man die bestimmteste Ueberzeugung er- 
hält, der Besitzer desselben habe bei einem Uebermasse von Geist und 
Y erstand, dasjenige sein Leben hindurch gar nicht gekannt, was man fie- 
ftihl nennt (Fouche)? 

Ebenso oft, ja bis zur Sättigung oft, beobachtete ich das Verzerren, 
Verderben und die Eckelhaftigkeit von Mitonerköpfen, die in ihren Knaben- 
und JUnglingsjahren die schönsten, regelmässigsten , hoffnungsvollsten Züge 
herrlicher Menschlichkeit auf ihren Stirnen, auf ihrem Antlitze trugen und 
im Laufe der Jahre die untrüglichsten Zeichen der Verdummung, des Animal 
pantophagon, oder der ausgesprochensten Schlechtigkeit, Niederträchtigkeit, 
und Schurkerei sich hinanlebten. 

Sollte man wohl, nach solchen unleugbaren Daten und wirklichen Er- 
fahrungen, die man ins Unzählige vermehren kann, noch annehmen und 
glauben können, dass ein weicher rhachitischer Sohädelknochen, welcher 
nur langsam wachsen und hart werden kann, im Stande sey, dem Leben 
und Weben des gesunden Gehirnes Schranken zu setzen? 

Nicht jede deforme Hülle deckt ein krankes Gehirn, und es lässt sich 
durchaus nicht von der Gestalt des Schädels auf die Beschaffenheit des 
Gehirnes scbliessen; denn das Gehirn ist das Wesentliche, und dessen 
Decke das Zufällige, was vielen begünstigenden und nachtheiligen Ein- 
flüssen ausgesetzt seyn kann; oberdiess ist ihre Entwickelung immer die 
spätere ; daher liefern alle Ausmessungen der Schädelformen , die Bestim- 
mung ihrer Längen- und Queerdurchmesser, und wie man alle diese Un- 
tersuchungen nennen mag, unsichere, ungenügende, unfruchtbare Resultate 
und sind auch nicht von Ferne im Stande, genetische Bezüge aufzudecken. 
Jeder Kretin besitzt seinen eigens geformten Schädel, unterschieden von 
dem seines Nachbars, und so viel .es Kretine gibt, so viel verschieden ge- 
formte Schädel gibt es. Es gibt und kann nicht geben, weder ein Kreti- 
nen noch ein gesundes Menschcnprolotyp. Die Natur kopirt nicht nach 
einer feststehenden Muslerform. Ich glaube, dass der Eindruck des Hinter- 
hauptbeines keineswegs die Ursache sey des kretinösen Blödsinnes, son- 
dern ich halte dafür, dass das Gehirn des Krelinen krank sey und wegen 
diesem Krankseyn , im weitesten Sinne des Wortes , sich ausser Stande 
befinde, seine Functionen, wie man selbe an der Masse gesunder Men- 
schen beobachtet, zu verrichten, d. h. zu denken; oder mit andern Wor- 
ten, „das Kretinengehirn ist kein normal menschliches Gehirn; genügt viel- 
leicht, im höhern oder tieferen Grade, den Postulaten der Animalität, zeigt 
sich aber ungenügend den Forderungen der Humanität/ 1 Man kann sich 
eine gesunde Lunge nicht denken, ohne sich selbe athmend zu denken; 
das mehr oder minder der Abweichung vom gesunden Athmen bestimmt 
die Stufe ihres Krankseins, und das mehr oder minder dieses Krankseyns 
die Form des knöchernen Brustkorbes. — Das Nemliche gilt von jedem 
Theile, jedem einzelnen Organe des menschlichen Körpers, das Nemliche 
gilt vom Gehirne. Je gesunder selbes ist, desto denklahiger ist es, ohne 
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dieses Vermögen zu denken hört es auf, Gehirn zu seyn und wt eine runde 
Masse Nervensubstanz und kein Gehirn. — Von dieser grösseren oder 
kleineren Gesundheit und Denkfähigkeit des Gehirnes hängt der grössere 
oder kleinere Blödsinn eines Menschen ab, uud in Verbindung mit ande- 
ren endemischen Ursachen der grossere oder kleinere Grad des Kretinis- 
mus und hie von hangt gröstentheil« auch ab die Form, Bildung, Dicke, 
l>Unne. Weite oder Enge der Scbädelknochen. 

Ich habe an Krelinen, wenn gleich sehr seilen, gut geformte Schädel 
und Köpfe, und sehr verunstaltete gefunden, ich habe sie ungemein weit 
und flachgedrückt, breit, oben zugespitzt, wie in einen Rücken verlaufend, 
ich habe sie mit vorstehenden und zurückgedrucklen, mit sehr niedrigen 
und sehr hohen Stirnen gesehen, und bei allen diesen gleiche Verstandes- 
losigkeit, gleiche Imbecillität getroffen; — im Gegenlheil aber habe ich 
sehr verunstaltete Schädel an sehr verständigen geistesklaren Menschen 
gefunden. — Ich habe Knochenverletzungen am Schädel, z. B. Zertrüm- 
merung der Stirn- und der Seitenwandbeine an ihrem obern Tbeile in 
Folge von Sturz auf den Kopf im kahlen Gebirge gesehen, welche nach ihrer 
Heilung die Form der Slirne und des ganzen vorderen Schädelgewölbes 
völlig änderten, und die Geisleskräfte eben so völlig unverletzt Hessen. 

Sollte ich nach solchen Erfahrungen wohl glauben können, dass dieser 
seltene, nicht grosse Eindruck an der Basis des Hinterhauptbeines die all- 
einige Ursache des Blödsinnes, des Kretinismus sey? — Kann ich es 
denn glauben, da an so vielen Krelinen auch nicht die geringste Spur 
eines solchen Eindruckes zu erkennen ist? — Dieseu Hinterhauptsbein- 
Eindruck durch die hochgesteigerte Rhachitis erklären zu wollen, ist wohl 
eine vergebene Mühe, da er sich ja doch auch bei allen jenen höcbsi ge- 
steigerten rhachitischen Exemplaren finden müsste , welche nicht im Ge- 
bige leben, oder man annehmen müsste, dass diese Rhachitis, die Acker- 
mann Kretinismus nennt, etwas ganz anderes sey, als was man sonst 
mit diesem Namen belegt, ein Ergebniss , ein Resultat, welches von Acker- 
mann geradezu negirt wird. 

Xro. 15. Arthritis. 

In den norischen Gebirgeu erscheint dieses Lcideu häufig in seineu 
verschiedenen Formen. Ich beobachtete vielmal die Febris arlhrilica, Ar- 
thritis acuta , chronica , topica aut fixa , und A. vaga. — Namentlich sind 
es die Gelenke, welche bei allen Gebirgsbewohnern früher ersteifen. 

Eben so häufig sind invelerirle Rheumatismen und Neuralgieen grös- 
serer und kleinerer Muskelparthieen , allein, und in Verbindung mit der 
Gicht. Klima, Lebensweise, Kleidung uud Beschäftigung tragen ihren guten 
Theil dazu bei. 

Die Arthritis eischien mir nie als ein endemisches Leiden, und nie be- 
merkte ich eine Wechselwirkung derselben und des Kretinismus in Bezug 
auf deren Erscheinung und Vorkommen. — Ich will nicht leugnen, dass 
der Kretin an Arthritis leiden könne, ich selbst aber beobachtete eine 
derlei Complication nur ausnahmsweise an sehr kräftigen Halbkretinen. — • 
Der Kretin ist überhaupt weniger empfänglich Tür Krankheiten, und wird 
härter von epidemischen und andertigen endemischen Einflüssen ergriffen, 
als ein gesunder Mensch gleichen Alters unter gleichen Verhältnissen. 
Direkten genetischen Verband zwischen Gicht und Kretinismus entdeckte 
ich nie: wohl aber bin ich des Glaubens, dass Kinder arthritischer Eltern 
empfanglicher für Knochenkrankhciten überhaupt, und somit geneigter 
seyen, unter hiezu günstigen Verhältnissen von Rhachitis, von Kretinismus 
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ergriffen zu werden. In dieser Beziehung gestehe ich der Arthritis gerne 
den ihr gebührenden Antheii an der Erzeugung des Kretinismus zu. — 

Ich jhabe die Gicht im Gebirge an keiu bestimmtes Berggelände 
oder Thal gebunden beobachtet, sie erscheint einzeln, und nur in Fami- 
lien, wo sie erblich ist, öfter und in mehreren Exemplaren, keineswegs 
aber Öfters in einer gewissen Gegend in Folge klimatischer Verhältnisse 
derselben. Dass Steifheit der Gelenke, ja Schmerz derselben mit An- 
schwellung der Knorren in bestimmten Orten vorkomme und unverhält- 
nissmäsig häufig vorkomme, kann keinen Falls geleugnet werden. Wie 
schon gesagt, gibt es derlei völlig abgeschlossene Gelände, in denen Alles, 
gar Alles, mit Ausnahme des Trinkwassers, mit der Nachbarschaft gleich 
besteht , und man beinahe in der Nothwendigkeit sich befindet, demselben 
die Schuld dieser beinahe rein topischen Arthritis aufbürden zu müssen. 
Unumwunden gesagt ist es mir theoretisch noch immer unerklärlich, wie 
das Trinkwasser eine derlei Krankheit erzeugen könne, und ich muss mich 
einstweilen mit der That begnügen, dass es wirklich geschieht und mit 
einer andern Erfahrung hierüber trösten, neinlich: dass es auch Weine 
gebe, welche ganz dieselben Wirkungen bei deren täglichem Genüsse zur 
Folge haben. — In jenen Gegenden, wo diese Gelenkersteifuhg zu Hause 
ist, findet man aber keineswegs mehr, ja meist weniger Kretine als an- 
derswo, und es gewinnt sebier den Anschein, dass diese Ersteifung die 
Kräfte eines künstlichen abziehenden Mittels besitze, in jenen Subjecten 
nemlich, wo sie besteht. 

Die Arthritis im Sinne der neuern Pathologie, als Ausgleichung der 
bestehenden Venosität durch die Heilkrall der Natur, betrachtet, ist bei- 
nahe als keine Krankheit zu erklären, und steht hiedurch auf gleicher pa- 
thologischer Höhe und Beziehung, wie der Hunger und dessen Folgen , der 
Genuss von Speisen und Getränken, welch letzteren man, wenn man die 
Pathologie mit finanziellem Geiste betrachten wollte, eben auch nur für 
einen offenen Conto corrente zwischen der äusseren Natur und dem mensch- 
lichen Individuum mit den beiden Grundrubren: Soll Geben und Soll 
Haben betrachten dürfte und könnte. Meinen Beobachtungen zu Folge 
nimmt die Arthritis keinen direkten Antheii an der Erzeugung des Kreti- 
nismus, kann aber in gewissen Verhältnissen indirekt sehr viel beitragen 
zur Erzeugung desselben und zur Hervorbringung lieferer Grade. 



Nro. 16. Dyscraaie. 

Unter Dyskrasie verstehe ich eine fehlerhafte Mischung der flüssigen 
integrirenden Bestandtheile des menschlichen Körpers, welche man Säfte 
nennt. — Da es aber nun kein einziges Leiden geben kann, wo nicht 
im höhern oder geringem Grade die Safte geändert sind, ganz oder theil- 
weise, so könnte man alle Leiden des Menschen dyskrasische nennen, 
wenn man dazu Lust hat, mit eben dem Rechte, mit welchem man alle 
Leiden Nervenleiden oder dynamische nennen könnte. — In diesem wei- 
ten Sinne des Wortes ist der Kretinismus ebenfalls eine Dyscrasia. — 

Ich bin der Meinung, dass dem Kretinismus keine besondere Dyskra- 
sie zu Grunde liege, ebenso wenig, als dass der Kretinismus eine eigene 
besondere Dyskrasie erzeuge. Zu jenen Krankheiten, welche man einer 
schlechten Beschaffenheit der Säfte zuschrieb, gehören vorzüglich alle 

Sorten impetiginöser Hautausschläge. Exanthemata wie Impetigines 

linden sich im Gebirge, wie anderswo, jedoch ohne besondere Bösartig- 
keit und keineswegs häufiger als in den Ilachen Gegenden. — Sehr häutig 
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ist die trockne Krätze, deren Verbreitung aber nicht in klimatischen oder 
örtlichen , sondern in socialen Verhältnissen zu suchen ist. 

Beachtungswerther aber sind in Betreff der herrschenden Krankheiten 
die klimatischen Verhältnisse. — Die hohe Lage der ganzen Gegend , die 
niedrigen Wärmegrade, die hedigen Winde und die langen Winter, ge- 
stalten der Haut nicht jene Entwicklung, welche sie in wärmeren tiegen- 
den erreicht, und ihre Bedeutung als secundares Organ ist geringer. Sie 
ist weniger empfindlich, weniger thälig, aber auch im Ganzen weniger 
krank als im heissen Süden. — Dafür aber scheint im Innern des Kör- 
pers eine gesteigerte Thäligkeit statt zu finden, und Herz und Lunge ste- 
hen an der Spitze der am meisten betbeiligten Organe. — Daher erschei- 
nen aus der grossen Anzahl der menschlichen Krankheiten vorzüglich die 
Leiden der Lunge, des Herzens und des Knochensystems. — Diese be- 
stehenden Verbaltnisse sind in Bezug auf die Entstehung des Kretinismus 
von viel grösserer Wichtigkeit, als es auf den ersten Anblick scheinen 
mag, so dass die Entstehung des Kretinismus ohne selbe wohl nicht mög- 
lich wäre, und de facto dort, wo sie nicht bestehen können, z.B. in den 
Flächen und Ebenen, auch nicht möglich ist. 

Nro. 17. Wasserkopf. 

Mit eben, ja mit weit grösserem Bechte als dem Hinterhauptsbeinein- 
druck könnte man dem inneren Wasserkopf die Schuld des Kretinismus 
beimessen. — Sein Vorhandensein ist viel weniger problematisch, lässt 
sich häufig bestimmtest nachweisen und ist von Symptomen begleitet, 
welche jenen des Kretinismus in vielen Beziehungen gleichen ; indessen bin 
ich dennoch der Meinung, dass der Hydrocephalus durchaus nicht die Ur- 
sache des Kretinismus und ebensowenig eine- ständige Folgekrankheit des- 
selben sey und nur manchmal im Gefolge des Kretinismus erscheiue, wie 
irgend ein anderes Leiden. — Am häufigsten beobachtete ich ihn an neu- 
geboroen Kindern und namentlich oft, ja beinahe immer an den Früchten 
balbkrelinöser Mütter. — Ich sah kein einziges an ausgesprochenem Hy- 
drocephalus internus leidendes Kind blöder Eltern, w elches auch nur ein ein- 
ziges Lebensjahr erreicht hätte, wohl aber befand ich mich einige Mal in 
der Lage, die Abzapfung hydrocepbaliscber Gewässer an ungebornen Kin- 
dern vornehmen zu müssen, um den mütterlichen Uterus von seiner Last 
befreien zu können. Ich sah grosskopfige Kinder gesunder Eltern, welche 
unter den Zeichen von (iehirnwassersucht bald starben und sab wieder 
derlei Kinder, welche fortlebten und den voluminöseren Kopf oft ohne 
wahrnehmbare Ursache gar bald, ja oft plötzlich, verloren. So lange die 
Zeichen von Gehirnwassersucht vorhanden waren, sah ich die Geistes- 
fähigkeiten darniederliegen; mit dem Verschwinden dieser Zeichen fieng 
der Kopf sich zu verkleinern an und die Geist esfahiiikeiten erschienen. — 
Meinen Erfahrungen zu Folge halte medikamentöse Behandlung sehr selten 
günstiger Erfolge sich zu erfreuen. Ich erinnere mich eines wohlgebauten 
Knaben , welcher 3 1/3 J. alt bei kleinem Gesichte und grossem Schädel 
beide Fontanellen noch weit offen halte. — Er lief gut, hatte eine starke 
Stimme, ass, trank, schlief, war munter, sah und hörte gut, hatte nur 
die ersten zwei paar Schneidezähne und konnte noch keine Silbe sprechen. 
Man fürchtete Blödsinn. Da traten unerwartet febrile Aßectionen ein, wel- 
che täglich durch etwa 14 Tage erschienen und in Zeit von wenigen Mo- 
naten waren die Zähne herausgetreten, die Fontanellen hatten sich ge- 
schlossen und der Knabe sprach gut. Ein Jahr später erkannte ich kaum 
mehr diesen Knaben, dessen Kopf sich verkleinert hatte und dessen Ge- 
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sieht Geist zu verratheh begann. Gegenwärtig ist er ein stattlicher Mann 
mit mehr kleinem Kopfe, völlig gesund und Vater einer zahlreichen gesun- 
den Familie. — Diese glückliche Katastrophe bewirkte ganz allein die 
Natur selbst, denn das Kind erhielt durchaus keine Medicaruente und wech- 
selte nicht einmal Nahrung und Getränke. 

Acker manu meint (S. 68) , der Wasserkopf begleite immer diese 
Krankheit. Ich kann diese Meinung nicht theilen. löh fand nur einige 
Krelme, an denen ich bestimmte Spuren eines früheren Wasserkopfes ge- 
sehen habe, obgleich ich glaube, dass die Anfänge dieses Leidens bei 
manchem Kinde vorhanden gewesen seyen , sich aber bei fortschreitendem 
Wüchse völlig verwischten, denn mit bleibendem Wasserkopfe oder mit 
einem Wasserkopfe von bedeutendem Umfange erreicht wohl kaum eines 
die Periode der vollendeten Knochenbildung. Wäre der Hydrocephalus die 
Ursache des kretinösen Blödsinnes, so müssle er sich bei allen Kretinen- 
kkkdern linden und bei denen, welche nicht dem Tode durch ihn anheim- 
fielen, — bei denen sich der Hydrocephalus verliert oder sistirt, das ist, 
bei aJlen lebenden Kretinen müssten die Schädel doch mehr oder minder 
eine ähnliche Form, eiuen, Allen gemeinsamen, Charakter, — generellen 
Typus haben, da sie sämmtüch das Produkt einer und derselben Ursache 
wären, — doch dem ist nicht so. Man findet die Kretinenscbädel auf die 
verschiedenste Weise geformt, nur sehr selten regelmässig konstruirt, durch- 
aus nach keiner gleichen Form gebildet, mit verschiedensten Slirnenbreiten 
und Höhen, mit den verschiedensten Gesichtsbildungen ausgestattet 

Den Wasserkopf, der mir bei jenen Kindern begegnete, deren Mütter 
Halbkreline waren, halte ich für das Produkt des Kretinismus der Mutler, 
welcher iu seinen höheren Formen die Zeugungsfähigkeit ausschliesst — 
Ueberdiess ist es gar nicht widersinnig, zu glauben, dass eine Mutter mit 
kranker Gehirnmasse ein Kind gebäre, dessen Gehirn ebenfalls kränklich 
sey und das Erscheinen dieses Krank seyns unter der Form von Hydroce- 
phalus Hesse sich durch reichliche Ernährung dieses Organes bei man- 
gelndem Örtlichem Bildungstrieb ebenfalls begreifen. Ich glaube, dass der 
Wasserkopf nie die Ursache des Kretinismus, wohl aber öfters die Folge, 
— das Produkt — desselben seyn könne. — Der Wasserkopf, erkennbar 
als solcher ausgebildet, hat die Zeichen vom Gebirndruck und verringerter 
Gehirnthätigkeit in seinem Gefolge, ohne mit dem Kretinismus in Bezug 
% auf seine Genesis etwas gemein zu haben. — Die Meinung Mancher, dass 
der Kretinenkopf in seiner knöchernen Hülse, wie bei Hydrocephalus, Rha- 
chitis, Skropheln, dünner, zarter sey, ist eine hypothetische Aunahme, die 
ich weder bei Seclionen, noch in deren übrigen Lebensverhältnissen be- 
obachtete. Ich will es keineswegs leugnen, dass es einzeln dünnere Kreti- 
nenscbädel geben könne und wirklich gebe und wohl namentlich bei jenen 
Individuen, die ihr Leben in eingesperrter Zimmerluft,- in einer, weniger 
erfrischenden lauen Atmosphäre, ohne Bewegung, ohne Sonnenschein, 
freie Luft und Wind und Welter zu kennen, dahin schleppen; — in der 
Regel aber ist der Kretinenschädel stark und fest gebaut, denn er erträgt 
stärkere äussere Injurien, als der Schädel eines gleichalten gesunden Indi- 
viduums. Der Kretin fällt so gerne und fällt so oft, und durchaus, wenn 
er während des Gehens fällt, auf den Kopf; bei allen äusseren Beschä- 
digungen, Stössen, Schlägen ist es der Kopf, der am häufigsten getroffen 
wird, denn der Kretin ist ausser Stande, den von oben auf ihn stossenden 
Gegenständen auszuweichen. Die Zeit meines Aufenthaltes in den Gebirgen 
hindurch habe ich Sugillationen , Beulen, Hautwunden in genügsamer An- 
zahl an K retin enköpfen gesehen, aber Bruch der Schädelknochen in Folge 
äusserer Verletzungen habe ich nie beobachtet. Ich glaube, dass jener 
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Schädel stärker gey, welcher, ohne Schaden zu nehmen, der grössern äus- 
sern Gewalt widerstehen kann, und glaube, dass die knöcherne Gehirn- 
hülse bei hydrocephalischen Kindern dünner, zarter und schwächer sey 
als gewöhnlich. Hieraus siehe ich den Schluss, dass der Hydrocephalus 
weder die Urache des Kretinismus seyn könne, noch auch od selbem bei- 
gegeben sey. — Ich bin überdies» der ferneren Meinung, dass nicht jede 
Volumsvergrösserung des Gehirnes — mit und ohne Erweiterung oder 
Offen h»llung der Fontanellen, welche man bei Kindern beobachtet, ihren 
Grund in Wasseransammlungen innerhalb der Schädelknochen habe, son- 
dern dass noch manche Gehirnkrankheilen bestehen und bestehen müssen, 
von denen wir noch keine deutliche Kenntniss haben. — loh vermuthe, 
aber ich weiss es noch nicht gewiss , dass es Anschwellungen , Auilocke- 
rungen, Aufblähungen und derlei Volumsvergrösserungen , — aber auoh 
derlei Volumsverkleinerungen gebe, welche weder durch das Wort InQam- 
matton oder Infiltration oder Erhärtung oder Verdickung u. dgl. sich er- 
klären lassen. — Das Wort Bildungsfehler ist zwar die gewöhnliche Be- 
Benennung von derlei Leiden, welche uns, als bereits vollendet, mit 
gegebenem Produkte vor die Augen treten; aber leider bezeichnet das 
Wort nicht mehr als ein Krgebniss — nämlich Bilden, Erschallen, Erzeu- 
gen, — welches wir von einer uns unbekannten Welt herüber em- 
pfangen. — 

Nro. 18. Endemie 

Endemische Krankheiten nenne ich jene, welche ra gewissen Gegen- 
den, seyen es nun Länder oder einzelne Thal er, vorkommen, — selben 
eigen sind, und deren Ursachen in der Oertlichkeit der Gegend und deren 
einfachen Produktionen liegen. — Sie sind das Produkt dieser auf alle 
Bewohner gleich wirkenden Ursachen. — Ihr Erscheinen in dem einzelnen 
Individuum in verschiedener Stärke und Heftigkeit wird bedingt durch die 
Empfänglichkeit des einzelnen Individuums gegen die krankmachenden Ein- 
flüsse uud die Zeit ihres Erscheinens wird vermittelt durch die Gelegen- 
heitsursacben , welche für jedes Individuum andere seyn können. Bs ist 
eine vollkommen erwabrle Erfahrung, dass gewisse Gegenden der Erde, 
Länder, Reiche, Strecken, Flächen, Gebirge, Stromgebiete, Klimate, Zonen, 
Regionen u. dgl. ebenso, wie sie ihren lebenden Wesen eine bestimmte 
Form erlheilcn, auch gewisse, ständig sich gleichbleibende Krankheitsfor- 
men hervorbringen, welche schon in den zartesten Wurzeln des keimen- 
den thierischen Lebens ihren Anfang nehmen und ihre künftige Form be 
gründen. Ein grosser Theil jener Krankheiten , die wir bei Neugebornen 
Bildungsfelüer nennen, erkennt diesen Ursprung an und verdient mit vollem 
Rechte die Bezeichnung, endemische Bildungsfehler, — endemische Enl- 
wickelungskrankheiten. 

Es liegt den Krankheiten ganzer Völker, — ganzer Welttheile, ganzer 
Gegenden, ja einzelner, aber ganzer Stämme ein gewisses Etwas, nenne 
man es nun Grundcharakler, Grundton, Krankheilsgenius oder endemischen 
Charakter zu Grunde, was das Produkt, das Resultat des ganzen, grossen, 
animalischen und chemischen Lebens dieser Massen ist, was sich wohl mit 
klarem heilerem Blick, wie die Wolken, die Flamme, das Licht, der Blitz, 
der Schatten erschauen, erkennnen, aber nicht, wie afaschinentheile aus- 
einander legen und mit den Händen angreifen, ergreifen und durchgreifen 
lässt. Die Endemie ist das lebendige Totalergcbniss des gesammten Le- 
bens dieses Theiles der Erde, mit allem, was dort besieht und ist, von 
welchem Leben weder der Granilblock des Gebirges, noch dessen Quelle, 
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noch das dortlebende Thier- und Menschengeschlecht, noch die niedrigste 
Pflanze ausgeschlossen werden darf. — Dieses ewige produktive Ineinan- 
dergreifen dieser lebendigen bestehenden, werdenden und wieder sterben- 
den und wieder sich belebenden Wesen in ihren einzelnen Bildern und 
Gestalten zu erkennen, aufzufassen und zu erschauen, — dazu mangelt 
überhaupt dem Menschen die Zeit und die Kraft der Denkorgane, wenn 
es gleich nichts Uebernalürliches, oder wenn man lieber will Unnatürliches, 
«der Aussernatürliehes ist. 

Ich weiss sehr wohl, dass das Resultat so mancher mühsam gepflo- 
genen Untersuchung über die Entstehung endemischer Bildungen ungemein 
klein und unbedeutend sey, wenig Gewisses und eine Menge Wahrschein- 
lichkeiten und Vermuthungen liefere, welche ferne vom apodiktischen Wis- 
sen stehen ; ich weiss, dass das Geständniss solchen Ergebnisses ungemein 
schmerzlich zu machen sey, — ich weiss aber auch, dass gerade derlei 
Geständnisse nur nach .gründlicher Bearbeitung und nur von den trefflich- 
sten Männern gegeben werden können und der Wissenschaft, — dem 
Wissen, — grösseren Vortheil bringen , weil sie Irrungen uud Täuschungen 
hindern, — als jede auch noch so schön verzierte Hypothese. 

Aber gerade diese Erscheinungen im Leben der grossen Natnr sind 
es , welche , da sie nicht schnell und leicht erkannt werden können, so oft 
durch seltsam zusammengesetzte, neu erfundene, unverständliche Worte 
und Ausdrücke erklärt werden wollen, wobei sich der gelehrte Meister 
nichts dachte und nichts denken konnte und der Schüler den unglückseli- 
gen Glauben festhält, es müsse sich etwas darunter denken lassen. — 
Also entsteht der bekannte literärische Fetisch - Dienst , — das Grab 
des Verstandes und die Quelle jeden Irrthums und fanalischer Be- 
schränktheit. 

Die Endemie einer Gegend bestimmt eine gewisse Form der Erschei- 
nung an den sämmtlichen Produkten derselben. — Jedes Thier, jeder 
Grashalm u. dgl. trägt den Charakter seiner mütterlichen Scholle an sich. — 
Diese endemische Form der Erscheinung ist jedoch der Art, dass sie die 
Entwickelung der Individualität des einzelnen Wesens durchaus unbe- 
rührt und ungestört lässt — Man denke hier an die verschiedenen 
stehenden Formen ein und desselben Säugthieres , z. B. Pferd, in den ver- 
schiedenen Zonen der Erde und an die individuellen Formen und Unter- 
schiede dieses nämlichen Wesens in dessen verschiedenen Formen dieser 
Zone oder Gegend. 

Das Gleiche, wie bei den gesunden, geschieht auch bei den kranken 
Produktionen, — z. B. beim Kretinismus. — Dieses Produkt der Hochge- 
birge unterscheidet sich durch bleibende Grundformen nach den Zonen , — 
ja nach einzelnen Länderstrecken und bewahrt doch jedem Exemplare 
seine Individualität. — 

An jedfetn Kretine finden sich daher vorerst die Zeichen seines Leidens, 
welche durch alle Zonen und in allen Lagen vorhanden seyn müssen. — Diese 
Zeichen und Symptome und Prädicate sind die wesentlichen, die pathognomo- 
nischen. — Ferner linden sich an ihm die Zeichen seiner Zone, welche nur in 
dieser Zone, wo er lebt, ständig und relativ palhognomonisch sind. — So 
erscheint der Kretin des südeuropäischen Hochalpenzuges in einer andern 
Form als der Kretin der Hymalajah- Thäler. — Und wieder haben die 
einzelnen Abschnitte der Gebirgszüge ihre bleibenden Unterschiede, welche 
die verschiedenen Arten und Unterarten kenntlich machen. — So giebt es 
bleibende , kenntliche Unterschiede zwischen dem Kretin der Pyrenäen und 
jenem der norischen Alpen; — und jeder Kretin dieser benannten Ord- 
nungen, Klassen, Arten und Unterarten besitzt Zeichen, welche rein seiner 
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Individualität angehören und wodurch er sich von jedem seiner Leidens 
brüder wieder unterscheidet — und seine Individualität, Persönlichkeit be- 
wahrt. — Diese letzteren, weil aus die zahlreichsten und verschiedensten, 
sind Kinder der zufälligen — occasionellen — Einwirkungen der Aussen- 
und Innenwelt, die sie im ewigen Wechsel des Lebens umgiebl. 

Kein Kretin dieser Erde, wird nach einer stehenden Type geformt, ge- 
gossen und alle Symptome, ausser den pathognomonischen, wechseln und 
begründen die Individualität des einzelne» Mitgliedes. 

Dass nur sehr reiche Erfahrung und lange fortgesetzte ruhige Beob 
achtung die pathognomonischen Zeichen erkennen, auffinden und von den 
ausserwesenllicben, zufälligen sondern könne, bedarf wohl kaum der Er- 
wähnung; — dass eine vorgefasste Meinung, eine Hypothese, — der 
Glaube an einen Normalkrelin, an einen Kreüncn-Prototyp aber sohr nach 
theilig sey und die Annäherung zur Gewissheit, zur Wahrheit nur hindern 
könne, ist wohl eben so klar. 

Nach diesen gegebenen Ansichten, welche ich mit bestem Willen aus 
der Erfahrung und meinen Beobachtungen genommen habe, erkläre ich 
unumwunden, dass ich die Endemie — als die vorzüglichste, ja einzige 
wesentliche, unerläßliche, apodiktisch nothwendige Erzeugungsursache des 
Kretinismus anerkenne und benenne. — Ich nenne Endemie hier das 
Gonvolut aller endemischen Einflüsse einer bestimmten Gegend. — Diese 
endemischen Einflüsse sind beinahe zahllos und die Kennlniss derselben 
und ihrer Ineinanderwirkung ist die Aufgabe, um die Genesis des Kreti- 
nismus zu erkennen und andern erkennbar zu machen und hier fühle ich 
so klar, dass jener Recht hat, der da sagte: Ars longa, vila brevis. — 

Indem ich die Endemie als Muller des Kretinismus erkläre, füge ich 
bei, dass ein einzelner endemischer Eintluss, eine einzelne endemische 
Einwirkung keineswegs hiomit gemeinl sey, sondern das Convolut der- 

Nro. 19. Organische BitdungsfelUer. 

Durch die Fortschritte der vergleichenden Anatomie und durch den 
Glanz der Naturphilosophie hierin unterstützt, versuchten es neuere Natur 
forscher, die Ursache des Kretinismus in Fehlern der fötalen Ausbildung zu 
finden, nannten diese Fehler organische Bildungsfehler und nahmen als 
Grund hievon ein Zurückbleiben auf einer lieferen organischen Ausbil- 
dungsstufe an. 

Man nahm an oder nimmt noch an, — der Mensch durchlaufe von 
seinem Enstehen an bis zu seiner Geburt, in dem kurzen Zeiträume von 
9 Monaten, — alle jene thierischen Formen des Lebens, welche vom un- 
tersten Infusionstierchen bis zum wirklichen Menschen — homo humanus — 
in der Natur in abgesonderten Exemplaren, sogenannter lebender Wesen, 
vorbanden sind. Bei diesen organischen Bildungsfehlern solle nun der 
menschliche Körper mit einem seiner inlegrirendcn Theile auf einer sol- 
chen Durch gangsslufe stehen bleiben und eine gewisse Thierähnlichkeit 
durch das verletzte Organ entstehen. — Nach dieser Ansicht wäre der 
Kretin eine Art Missgeburt. — 

Ich sehe keinen Grund ein, warum man die Ausbildung des Menschen 
mit seiner Geburt beendiget wissen will, da er ja von dort an erst zum 
eigentlichen Menschen emporsteigt, um von der erreichten Blülhe des hu- 
manen Lebens — allgemach alternd — wieder zurückzukehren durch die 
Pforten des Chemismus in das allgemeine Meer der Atome. 

Der angeborne Kretinismus, — eine rein endemische Krankheit, — 
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geboren aus der Localilät, — beginnt mit dem Entstehen des Menschen im 
Mutlerleibe — und wird, wie es wohl nicht anders seyn kann, erst nach 
der Geburt erkannt, und entwickelt sich an Lieht und Lua, wo er steigen 
und sich vergrössern, aber auch fallen und sich vermindern kann. Der 
Kretinismus ist eine Krankheit und entwickelt sich, wenn er in die Klasse 
der angebornen gehört, früher, als das Kind geboren wird, — Der Foe- 
tus ist bereits krank und als solcher kann sein Wachsen nicht auf die 
nämliche Weise, wie die Ausbildung der gesunden menschlichen Frucht, 
beurtheilt werden. Em Zurückbleiben auf einer bestimmten niederen Stufe 
lässt sich bei Kretinenkiudern nicht nachweisen und körperliche Missstaltun- 
gen geben beim Kretinismus keinen Maassstab zu seiner Schätzung, da die 
Körpersform als solche kein palhognomonisches, wesentliche» Symptom 
desselben ist. — Der beste und der missstaltetste Körper können an ein 
und demselben Grade des Kretinismus leiden und zwei ganz gleich ge- 
baute Körper können mit den verschiedensten Graden desselben belastet 
seyn; denn der Kretinismus ist keine Missgeburt. 

Wenn man aber jeden an seiner Oberfläche oder in einem seiner Or- 
gane mehr oder minder kranken, — somit in seinem Baue nicht gesua 
den, nicht recht gestalteten Körper, einen missstalteten, und wenn er diese 
Missstaltung — wenn auch nur im Keime — zur Weh bringt, einen orga- 
nisch missbildeten Körper nennen will, so gebe ich gerne meine Einwilli- 
gung, den angebornen Kretinismus in die Klasse der organischen Bildungs- 
fehler, mit dem Prädicate endemisch zu setzen. 

Die endemischen Einflüsse sind die Erzeugerinnen dieser kretinös- 
organischen Bildungsfehler. Diese Bildungsfehler selbst aber können nie 
die Ursache des Kretinismus seyn, da selber ja früher — bei der Erzeu- 
gung — d.i. vor selben vorhanden gewesen seyn muss, um das missbil- 
dete Produkt hervorzubringen. Diese endemischen Einflüsse können in 
grösserer und kleinerer Anzahl, in grösserer und geringerer Stärke vorhan- 
den seyn, — sie können unteinander vielfach wechselnde Verbindungen 
eingehen und von Gelegenheitsursachen unterstützt oder beeinträchtiget 
und geschwächt werden. — Von den quantitativen und qualitativen Ver- 
hältnissen dieser endemischen Einflüsse untereinander und zu den mannig- 
faltigen, nicht der Endemie angehörigen, Erscheinungen hängt die Grösse 
des zu producirenden Kretinismus ab. — Es ist eine platte Unmöglichkeit, 
die ganze Anzahl der endemischen Einwirkungen und Combinationen zu 
erkennen und anzugeben, und aus diesem Grunde ist es auch unmöglich, 
die erzeugenden Ursachen des Kretinismus einzeln aufzuzählen und zu 
beschreiben, die Entstehung dieses Leidens mit Bestimmtheit nachzuwei- 
sen — und zu erheben, wie viel Antheil einzelne Einflüsse an seiner 
Hervorbringung hatten. — 

Nro. 20. Epicrisis der Ursachen. 

Ich habe gesucht, in den vorstehenden 19 Abtheilungen den grössten 
Theil jener Einflüsse und Verhältnisse zu erörtern, welche mehr oder 
minder als die Ursachen des Kretinismus von Andern angenommen wor- 
den oder deren Verhältniss zum Kretinismus einer Erörterung mir werth 
schien. Um eine leichtere Uebersicht zu erhalten, werde ich kurz ihre 
Betreffe, mit den darausgezogenen Resultaten, wiederholen und meine An- 
sicht Uber die Genesis des Kretinismus, wie ich im Contexte selbe schon 
an mehreren Stellen ausgesprochen habe, beifügen. 

Ich sprach im Anfange der Abtheilung Über die etwaigen Ursachen 
des Kretinismus meine besinamte Meinung dahin aus, dass der Kretinismus 
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eine körperliche Krankheit sey und dass die Ursachen seiner Erzeugung 
ausser ihm, — nicht in ihm, oder in einem seiner Produkte zu su- 
chen seyen. 

Die Lebensweise der Eitern hal einen direkten Bezug lur fienesis 
der Kretine dadurch , dass selbe in einer Gegend leben , we des Uebei 
endemisch ist und einen indirekten dadurch , dass ihre schlecht genährten, 
ermatteten Körper — wegen schlechter Lebensweise — nur sehlecbte, er- 
mattete Kinder zu Tatze fördern . weiche leichter den endemischen Ein 
Aussen unterliegen. — Uebrigens erschienen mir viel m ah» Kretine in den 
Familien, ohne den geringsten Bezug auf die verschiedensten Lebenswei- 
sen und Beschäftigungen der Eltern. Ich fand sie bei grossem Mangel und 
bei grossem Uebertluss, bei hoher Reinlichkeit und hohem Schmutze, bei 
Milch- und Mehlnahrung — und beim Fleischgenusse , bei Wasser , bei 
Bier- und bei Branntw eintrinkenden Vätern, — in dem Scboose von 
Bauern- und Handwerksfamilien. — Dort, wo der Wein das tägliche, 
gewohnte Getränke der ganzen Familie ist. fand ich den Kretinismus nicht 
mehr. — Bedeutenden Antheü an der Entwickelung und Fortbildung des 
angebornen und die Erzeugung des nach der Geburt entstandenen Kreti- 
nismus nimmt aber die Lebensweise der Kinder, namentlich deren Nah- 
rang, Pflege, Bewegung, Aufenthalt, Umgebung u. dg). Hier nimmt un- 
streitig die Ueberfütterung der Kleinen mit Speisen bei grosser körper- 
licher Ruhe derselben den ersten Platz ein. 

Der Kretinismus ist keine Erbkrankheit, kein ererbtes Leiden. — Der 
Kretin bildet keine Menschen- Unterart, die sich durch Fortpflanzung er- 
hält. Meist, jedoch nicht immer, ist er engeboren, — oft nach der Ge- 

Nur in den Gebilden der Hochalpen der Brde und in ihren seitlichen 
Ausbreitungen und Gebirgsformationen erscheint der Kretinismus. — Je 
näher dem flachen Lande, desto seltener findet man ihn und desto ge- 
neigter scheint er, mit anderen Leiden in einzelnen Individuen Verbindungen 
einzugehen. — Mir ist keine Ausnahme bievon bekannt In die Niederun- 
gen herabsteigend, scheinen unmerklich Skrophcln und Rbaehitis seine 
Steile in der Kinderwelt einzunehmen. 

Das Vorkommen des Kretinismus ist durch eine bestimmte Höhenlage 
beschränkt. — Ueber,3400 P. F. und unter 130« P. F. fand ieh keine 
Kretine mehr. — In diesem Räume aber traf ich sie in hohen und niedri- 
gen, engen und weiten Thälern, in schattigen Gräben und an schönen 
sonnigen Hügeln und Seienden, in grösseren und kleineren Wobnungen, 
in hölzernen und steinernen Häusern. Im Gaozen trüber, weniger gelen- 
kig und weniger schön fand ich die Bevölkerung in tiefen, engen, licht 
ärmeren Thälern und Gräbea 

Feuchte Dünste, Wasserdünste, wie man sie über den grossen Moo- 
ren und Binnnenseen des Flachlandes, an den Ufern mancher Meeresarme, 
in den Erdgeschossen grosser Städte nicht selten findet, — wenn man 
sich selbe gar als stehend und bewegungslos denkt, findet man in den Ge- 
birgen gar nicht — Das Hochgebirge ist im Ganzen trocken und wird 
täglich von seinen eingebornen winden durchweht — Es ist eine platte 
Unmöglichkeit, stehende oder eingeschlossene Wasserdünste in den Alpen 
xu finden, oder ein Moor-, ein Sumpf -Miasma, eine faulende, sieh che- 
misch zersetzende, sterbende Luftschichte zu entdecken, denn es giebt in 
diesen Bergen keine auch noch so kleine Spalte, die nicht täglich durch 
Winde gereiniget wird, welche selbst bei ganz stiller Luft durch jede 
herabstürzende Wasserader erregt werden. 

Das Trinkwasser in diesen Gebirgen gleich viel ob aus dem Central- 
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zuge oder ans den anliegenden Formationen, welches aus Quellen kommt, 
scheint nicht selten die Eigenschaft zu besitzen. Drilsenleiden , Kropf und 
Knochenleiden hervorzubringen, wenn es täglich zum Getränke verwendet 
wird. Ein Wasser aber, welches Kretinismus hervorbringt, habe ich nicht 
gefunden , obgleich ich sehr wohl der Quelle des Kretinen Nro. 12 hier 
mich erinnere. Dass es aber Quellen gebe, welche Kropf — Struma — 
machen, kann ich nicht bezweifeln, — glaube aber auch, dass der Kropf 
den Kretinismus nicht nur nicht erzeuge, sondern auch kein ständiges, 
pathognotnonisches Symptom desselben sey. — 

Skropheln und Rhachitis sind im Gebirge überhaupt selten und ver- 
schwinden immer mehr, je mehr sich der Boden hebt. In jenen Thalern, 
wo der Kretinismus häufig ist, verschwinden sie beinahe völlig, — sie 
verbleichen. Diese beiden Leiden scheinen einen nicht unbedeutenden 
Einfluss auf die Erzeugung der Kretine durch die daran kränkelnden Eltern 
auszuüben, jedenfalls vermehren sie die Empfänglichkeit der Kinder hiefur 
ungemein. Wärme und Kälte der Thäler zeigen keinen grossen Einfluss 
auf die Kretinenerzeugung. Jedoch ist es unleugbar, dass, wie die Ge- 
gend offener , wärmer und niedriger wird, die Kretine seltener werden. — 
In sehr hoch gelegenen flachen, kalten, sehr windigen Thälern finden sich 
nur sehr selten Kretine, eben so wie sie in jenen Gegenden nicht mehr zu 
treffen sind, wo alljährlich die Traube reift. 

Den bekannten Scbädeleindruck an der Basis des Hinterhauptsbeins 
fand ich ungemein selten. Ueberhaupt traf ich die Form des Kopfes nie gleich, 
nie konstant. — Jeder Kretin hat seine besondere Schädelform. Nie und 
auf keinen Fall ist der bekannte Acker man n'sche Hinterhauptsbein- 
Eindruck Ursache des Kretinismus, — und er sowohl als die übrigen Er- 
höhungen und Vertiefungen und Unförmlichkeiten der knöchernen Gehirn- 
hülse sind sämmtlich Produkte dieses primären Leidens. 

Es gibt Kretine mit gut geformten Schädelgewölben und verständige 
Leute mit höchst verunstalteten Köpfen; — nicht jeder schön geformte 
Schädel schliesst ein gesundes und nicht jeder übelgeformte Schädel ein 
krankes Gehirn ein. — 

Das häufig vorkommende Steifwerden der Gelenke, diese Arthritis 
topica , steht meinen Erfahrungen gemäss in keinem direkten , unmittel- 
baren Bezüge zum Kretinismus. Die Verderbniss der Säfte, Dyscrasia 
gewöhnlich genannt, den derberen Humoral -Pathologen die Quelle aller 
Krankheiten, wird von mir als das Ergebniss sehr vieler, ja der meisten 
Leiden betrachtet. Ich denke mir den Körper vorerst gesund, um ihn mir 
krank denken zu können, und somit sind die verdorbenen Säfte das Er- 
gebniss einer krankmaohenden Ursache und werden, einmal erzeugt, selbst 
wieder die Quelle vieler und bedeutender Leiden, welche auf die Aus- 
bildung und den Bestand des menschlichen Körpers grossen Einfluss üben. 
In dieser Beziehung ist die Dyscrasia humorum von mächtigem Einflüsse 
«auf die Erzeugung der Kretine, — esbenöthigt nur, ihren Antbeil in den spe- 
ciellen Fällen nachweisen zu können, da ihre Wirkungen unter dem Ein- 
flüsse der endemischen Verhältnisse stehen und höchst verschieden sind 

Der Wasserkopf erschien mir nie als die Ursache des Kretinismus, 
einzeln aber wohl als dessen Begleiter in seinen mildesten Formen und 
als dessen Produkt. 

Die Gesammtwirkung aller endemischen Einflüsse nenne ich Endemie. 
Diese Endemie ist meinem Dafürhalten nach die vorzüglichste, ja einzige 
genetische Ursache des Kretinismus. Alle übrigen noch bestehenden Ur- 
sachen erhalten Ton und Farbe von ihr) und erst von ihrem Einflüsse die 
Möglichkeit, die Kraft, zur Erzeugung des Kretinismus beitragen zu können. 
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— Die sogenannten organischen Bildungsfehler erhalten erst in der Sphäre 
der Endemie in Bezug auf Kretioismus die ihnen zukommende Bedeutung ; 
und nur unter Festhallung dieses Verhältnisses ist es der Wahrheit ge- 
mäss, den aogebornen Kretinismus einen endemisch - organischen Bildungs- 
fehler zu nennen. — Alle denkbaren lirzeugungsursachen des Kretinis- 
mus sind ausser Stande , ein kretinöses menschliches Geschöpf zu erzeu- 
gen, wenn sie ausserhalb der Endemie in Thätigkeit sich befinden. 
Der Kretinismus wird, naoh meinem Dafürhalten, erzeugt: 

a) Durch endemische Ursachen. — Diess sind solche, welche in der 
Natur und Beschaffenheit, in dem Bestehen und Leben einer gewissen, 
mehr oder minder grossen Gegend der Erde ständig und unveränderlich 
liegen, und ständig und unveränderlich thätig sind; und 

b) durch oocasioneile , das ist durch zufällige, durch Gelegenheits- 
ursachen, welche den Etnfluss der erstem möglich machen, vermitteln, 
herbeirufen, verstärken, und welche in allen jenen Sachen und Handlun- 
gen und Ereignissen niedergelegt sind, welche mehr oder minder der 
Willkübr der Bewohner dieser Gegenden, oder dem Zufalle anheimgege 
ben wurden, und zur Klasse der endemischen Einflüsse nicht gezählt 
werden können. 

Zu den vorzuglichsten endemischen Ursachen rechne ich den eigen- 
thumlichen Bestand, das eigentliche kosmische Leben der grossen Alpen- 
zuge der Continente, — die körperliche Bildung der Bewohner, deren Ar- 
beilen und Beschäftigungen, deren Nahrung und Getränke, deren ganze 
Lebensweise, sowohl als Kind, Knabe, Jüngling, Mann, Gatte, Vater und 
Mutler, die Lebensweise der Eltern im weitesten Sinne des Wortes. — die 
Familienkrankbeiten , sämmllich in so ferne selbe von der Gegend bedingt 
sind , — der Aufenthalt in diesen Gegenden, deren Flöhe, die Höhe der 
Gebirge, die Tiefe der Thäler, Lage und Gestalt der Wohnungen, die 
Pflanzen und Thiergatlungen, die Dünste, Winde, das Wasser der Gebirge, 
aus Quellen und Bächen, die Formation der Berge, ihr Steigen und Fallen, 
die Art und Mächtigkeit ihrer Lagerungen, ihre Luftzüge, Regen, Nebel, 
GewiUer, Stürme, ihro Kälte, ihre langen schneereichen Winter, ihre 
kurzen heissen Sommer u. dgl. 

Zu den Gelegenheitsursachen rechne ich alle nicht von der Beschaffen- 
heit, und der Natur der Gegend abhängigen Einflüsse, alle hievon nicht 
abhängigen Leiden, die sogenannten Oyscrasien im engeren Sinne des Wor- 
tes, und das ganze grosse Reich der Erziehungsinfluenzen, samml den 
Entwickelungsleidrn der Kinder. — Hieher gehört auch Nahrung, Ge- 
tränke, Pflege, Wohnung der Kinder und grossen Menschen, in so ferne 
selbe nicht von dem Charakter der Gegend abhängig sind. 

Dia den Kretinismus erzeugenden endemischen Einflüsse liegen in dem 
Gebirgszuge der norischen Alpen allgemein verbreitet. Von den Spitzen 
der Gletscher und den Kämmen und Nadeln der Felsenstöcke steigen sie 
herunter zu den Sohlen der Tbäler und den Bächen der Klammen; in der 
Luft, die die Lunge athmet, in den Speisen, die der Magen verzehrt, sind 
sie niedergelegt; — im Quell, welcher Menschen und Thiere tränkt, und 
in den Früchten der Erde leben sie, sie spielen mit dem Kinde, lachen 
mit der Jugend, arbeiten mit dem Manne, helfen den werdenden Men- 
schen erzeugen und begleiten den Alten zur heimathlichen Grube. 

Ihre Einwirkung ist allgemein verbreitet, ruhig und dauernd, ruhig 
und »tätig. — Nicht Nacht, nicht Tag, nicht der Jahreszeiten und der 
Jahre Wechsel unterbricht sie, nicht hemmt sie die höchste Wärme oder 
die Kälte der langen Winter; und die heftigen Stürme und Wetter unter- 
brechen sie nicht. — Als Wolken und Winde, und Sturm durchziehen 
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sie die Lüfte, als Nebel senken sie sich in die TbÜler; als Regen, Thau, 
Reif, als Schnee und Schlössen fallen sie zu Land. — Kein Grashalm 
wächst ausser ihrem Bereiche und kein Athemzug geschieht ohne ihre 
Theilnahme. — Unsichtbar und dennoch dicht, umspannen sie, umhüllen 
sie, wie ein ewiges Netz, diese Alpenzüge, und wie zäh und unzerstörbar 
auch ihr Gewebe sey, kaum sichtbar, kaum der Bemerkung und Würdi- 
gung werth erscheinen die einzelnen Fäden dieses Netzes. — Diese ein- 
zelnen Fäden nun sind es, welche man die einzelnen endemischen Ursa- 
chen des Kretinismus nennt, und welche, wäre es möglich, hierin voll- 
ständig zu seyn, man alle einzeln aufzählen und beleuchten sollte. — 
Denke man sich nun ihre Verhältnisse hinzu, welche sie einzeln unterein- 
ander eingehen , und man wird die Unmöglichkeit einer vollständigen spe- 
cieüen Behandlung dieser genetischen Motive zur vollsten Klarheit einsehen. 
— Um die mächtigen Wirkungen dieser oft unscheinbar geringen einzel- 
nen Ursachen begreifen zu können, müssen selbe im vollständigsten, 
dauerndsten Zusammen- und Ineinanderwirken gedacht werden. Nur mit 
den Attributen der Allgemeinheit, Dauer und gleichzeitiger Thätigkeit kann 
man sich die Möglichkeit ihrer ungemeinen Erfolge vorstellen. — Binzein 
jedes kleine Glied dieser grossen Kette von natürlichen Einflüssen klar 
zu erschauen und zu erkennen, dazu scheint mir des Menschen Auge 
Uberhaupt zu blöde, zu schwach. — Wir können zwar zergliedern, ha- 
ben wir es aber mit unseren Künsten dahingebracht, die Theile dieses 
lebendigen Lebens und Webens in greifbaren Stücken unter unsere ge- 
lehrten Vergrösserungsgläser zu bringen, so ist deren Leben selbst unter 
unsern rohen tödtenden Eingriffen bereits verschwunden, und wir hallen 
todte Mascbinentheile in den Händen. 

Schon vor HO Jahren hatte ich die nemliche Meinung Über die Genesis 
der Kreüne und schon dort, nur mit weniger Bestimmtheit als gegenwär- 
tig, war es mir klar, dass nicht ein einzelnes Ding, eine einzelne Sache, 
ein einzelner Einfluss als Ursache dieses Leidens zu betrachten , sondern 
dass selbes das Ergcbniss der Gesammtwirkung aller jener Erscheinungen 
sey , die dem Leben der Gebirge , und dem Leben in den Gebirgen eigen- 
thümlich angehören. 

Am Schlüsse meiner 1813 erschienenen Dissertation: „De Fexismo 
Specie Cretinismi" sprach ich mich dazumal schon, so klar es mir mög- 
lich war, mit nachstehenden Worten aus: 

„Omnes causae hueusque enarratae invicem arete conjunetae vim et 
potestatem prae se ferunt forraandi Cretinos. Causa huius deformationis 
non in sola et unica harum allatarum siluata est, nec rhachitis, aut hy- 
drocephalus, nec aqua, valles profundae, non nebulae, vapores aquosi, 
neque humiditas aeris, victus, habitatio, .nec morborum congenitorum, aut 
haereditariorum quantitas, nec scrophulae, arthritis, lues, hydrops, impe- 
tigines, exanthemata, metastases, nec calor urens harum vailium aesti- 
vus, nec frigus tempore hyemali, aut acidum vegetabile immulalum, dys- 
crasia humorum, neque montium altiludo et habitationum genus, non aqua 
nivalis, glacialis, innumerabilesque arthrilidis causae generales Cretinum 
vel Fexum progignere valent, si singulae agunt; — solum si arete con- 
junetae se praebent, Fexus poereatur/ 4 — 

„Non omnes Fexi, prouti jam dictum mit, aequaliter miserabiles re- 
periuntur. Quanto plures supra dictarum causarum se conjungunt, et quo 
majore integritate et firmitate in foelum formend um agant, eo certior et 
eo miserabilior eveniet Fexus , quo minor vero earum numerus , et quo 
majori industria hae causae endemicae debilitentur, eo rarius haec 
delormaljo" etc. 
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Naeb 10 vielen Jahren von Erfahrung, die seit dieser Zeit für mich 
verflossen sind , bestätige ich vollkommen diese meine damals ausgespro- 
chenen Ansichten Uber die Entstehung des Kretinismus und Alge mit ver- 
mehrter Ueberzeugung bei, dass, wenn je eine Heilung des bereits ent- 
standenen Cretinismus oder eine Hinderung des Ausbruch drohenden mög- 
lich seyn kann und soll , selbe nur auf den Vollzug der beiden Indicatio- 
nen sich gründe, nemlich a) Schwächung der endemischen Einflüsse, und 
b) Verminderung oder Hininnhaltung der Gelegenheitsursachen. 

Ich kann hier unmöglich einige Gedanken zurückbehalten , die sich 
mir, wenn ich über die Entstehung des Kretinismus nachdachte, wieder- 
holt aufdrängten, und welche völlig zu begründen, ich noch nicht im 
Stande war. Meinen Beobachtungen zu Folge fand ich in jenen Gegen- 
den , wo Kröpfe und Kretinismus blühen , selten , sehr selten , in einigen 
Thalern gar nicht, jene Leiden, welche man Rhachitis und Skropbeln 
nennt. — Ich fand diese Leiden aber in jenen Gegenden, wo der Kreti- 
nismus und der Kropf gar nicht oder äusserst selten erscheinen, nicht 
nur in grosser Anzahl , sondern in vorzüglicher Ausbildung. — Wäre es 
denn gar nicht möglich, denkbar wenigstens ist es, dass diese beiden 
Leiden der Fläche in den sich eines eigentümlichen Lebens erfreuenden 
grossen Gebirgsländern als Kretinismus und Kropf erscheinen, und der 
erstere die Rolle der Rhachitis , und letzterer jene der Skropbeln auf und 
an diesen grossen hohen steinernen Weltbretlern zu vertreten Übernom- 
men hätte, da ja deren Gewand, d. i. die Form ihres Auftretens, unschwer, 
als ihrer Geburtsstätte angemessen, zu erklären und zu begreifen wäre. 

§. XV. Begriffsbestimmung des angebor mn Kretinismus. 

Der Kretinismus erschien mir in den mannigfaltigsten Formen und 
Graden, mit den verschiedensten Zeichen und Symptomen ausgestattet, 
welche in beinahe jedem Exemplare wechselnd bald vorhanden waren, 
bald mangelten. Durchaus bleibend, ständig, in jedem Exemplare vor- 
handen, und in allen Verhältnissen gegenwärtig, fand ich nachstehende 
Data und Ergebnisse. 

I. Ich fand den Kretinismus nur in den Alpenzügcn, hier norische 
Alpen genannt, und ihren integrirenden Seitenformationen bis zum Begin- 
nen der angränzenden flachen ebenen Länder. Ich fand ihn nicht in den 
Ebenen, nicht in einzelnen Bergen derselben, nicht in den Ilügelreihen 
derselben, nicht auf den Hochlanden oder flachen breiten Erdbuckeln der 
Continente. — Er erscheint in den AlpenzUgen der alten und neuen Welt, 
in welchen seine Erzeugungsursacben niedergelegt scheinen, und er ist an 
diese Gegenden gebunden. Der Kretinismus ist eine endemische Krank- 
heit der Alpen. 

IL Der Kretinismus bildet eine eigene Krankheitsfamilie, deren särnmt- 
liche Glieder erst noch in den verschiedenen Continenten zu ermitteln und 
zu beschreiben sind. Er lässl sich, meiner Meinung nach, unter keine 
der bekannten Krankheitsgattungen mit genügendem Grunde subsumiren. — 
Er ist eine Krankheil eigener Art, morbus sui generis. 

HL Ich sah den Kretinismus als solchen nie mit Fieber verbunden, 
sab nie, dass er Folge oder Ursache eines febrilen Zustandes war; — ich 
beobachtete im Gegentheil, dass Krctine weit seltener als die anderen Be- 
wohner dieser Gegenden von fieberhaften Leiden ergriffen wurden. Der 
Kretinismus ist ein fieberloses, ein chronisches Leiden. 

IV. An allen Kretinen ohne Ausnahme beobachtete ich baldgrösseren,'bald 
geringeren Mangel an gemeinem gesundem Menschen-Verstand , in der Art, 
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dass kein einziger derselben jene Fähigkeit ganz betass, die ich gemeinen 
gesunden Menschenverstand nenne; der Kretin ist mehr oder minder dumm. 

V. Bei keinem Kretin fand ich das Vermögen der Sprache, sey sie 
nun Schrift-, oder Zeichen- oder artikulirte Lautsprache. Je mehr sich 
der Halbkretin dem gesunden Menschen nähert, desto mehrere Worte er- 
lernt er einzeln auszusprechen. — Der Kretin entbehrt der artikulirten 
menschlichen Lautsprache. 

VI. An allen Kretincngesichtern, die ich noch sah, beobachtete ich 
die deutlichen Zeichen von Dummheit oder Brutalität, bald stets, bald pe- 
riodenweise, auf- und eingedrückt ihrem Antlitze, ihren Mienen. 

Dem zu Folge nenne ich den Kretinismus, den angebornen sowohl 
als den erworbenen: 

„Eine durch endemische Einflüsse erzeugte, nur in den Alpenketten 
vorkommende chronische, angeborne oder erworbene Krankheit des gan- 
zen Körpers, eigener Art, mit Mangel des gemeinen gesunden Menschen- 
verstandes, mit Mangel der artikulirten menschlichen Sprache und mit dem 
hestimmten Ausdruck von Dummheit oder Brutalität auf dem Antlitze des 
daran Leidenden." 

Um jeden Missverstand der einzelnen Worte hintan zu halten , füge 
ich hier die ursprünglich von mir lateinisch angefertigte definirende Be- 
schreibung dieser Krankheit bei: 

„Cretinismus est morbus totius corporis, chronicus, sui generis, ex cau- 
sis endemicis, aut a nativitate, aut a vitae ratione, ortus, solis 
adhaerens alpium regionibus, cum defectu ratiocinii communis, nec non 
linquae humanae articulatae; et cum stigmate, aut imbecillilatis, aut brula- 
litatis, faciei inusto aegrotantis." 



§. XVL Schlusswort zu dieser zweiten Abtheütmg. 

Die vorstehende Abtheilung, den angebornen Kretinismus betreffend, 
beruht, ich darf es unumwunden sagen, wohl meist auf meinen eigenen 
Ei-fahrungen über dieses Leiden der norischen Alpen. — So habe ich 
dieses Leiden gefunden, so ist es mir erschienen. — Ferne sey es von 
mir zu meinen, dass nicht Täuschung bei manchen Beobachtungen statt 
gehabt haben könne; ich kann nur versichern, dass selbe mit meinem 
Willen nicht unterlaufen sey. — Fernere genaue und ehrliche Beobach- 
tungen werden manches Zweifelhafte und Unbestimmte aufhellen. 

Mögen über den angebornen Kretinismus auch in anderen Alpenzügen 
sattsame Beobachtungen angestellt werden, um das Bleibende von dem 
Wechselnden in der Erscheinung dieses Leidens zu sondern, und um die ' 
Wesenheil desselben genauer kennen und bestimmen zu lernen. Wirkliche 
Freude würde und müssle es mir machen , auf diese Weise über meine 
Ansiebten Berichtigung zu empfangen, denn selbe könnte nur die Folge 
seyn grösserer und ausgedehnterer Erfahrungen und Beobachtungen, als 
jene sind, die mir zu Theil geworden; und wodurch könnte wohl der 
Wahrheit, die ich für das Höchste dieser Erde halte, mehr und besser 
gehuldiget werden? — Sowie die endemischen Ursachen einer Würdigung 
bei Betrachtung des angebornen Kretinismus vorzugsweise genossen, wer- 
den die Gelegenheitslirsachen und die physische und psychische Erziehung 
beim erworbenen Kretinismus abgehandelt werden. 
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